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VURHÜMERKUNÜ 



Das seit Jahren geplante und vorbereitete Handbuch' der 
Archäologie der Kunst, dessen erste l^ieierung im October I STS 
endlich erscheinen konnte, hat durch den unerwarteten und be- 
klagenswerthen Tod des Verfiisseis seinen Abschluss leider allzu- 
früh gefunden. 

Als Hofrath Stark im October 1879 starb, lag die Dar- 
stellung der Geschichte der archäologischen Studien (der Schluss 
der ersten Abtheilung des Handbuchs) im Manuscript fast voll- 
endet vor; nach dem Wunsch des Entschlafenen und ganz 
seinen Intentionen gemäss wurde diese von befreundeter Smte 
völlig zu Ende geführt. 

So ist es nun wenigstens möglich geworden, in der Sys- 
tematik und Gesehichte der Archäologie der Kunsl 
ein in sich abgeschlossenes Ganze zu bieten, dessen Werth 
durch dJbn frühzeitigen Abbruch des Gesammtwerkes nicht ver- 
mindert wird. 

£ine Fortführung des Handbuchs nach dem Plane, wie ihn 
Stark selbst im Frospect zur ersten Lieferung dargelegt hat, 
soll auf seineu eigeneu Wunsch unterbleiben. 

Leipzig, im Januar 1880. 

Wilhelm Engelmann. 
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Einleitung. 

1.1. Bairiff dar JMiiol9iit der Kmtt 

Die Aiehilologie der Kunst« oder die WiBsensehaft Ton der bildeiideii 1 
Kunst der Yiäker des Uassisdhen Alterthiniis bildet einen iriehtigen Be- 
standtheil der klassischen Alterthnmswissenschaft oder klassi- 
schen Philologie in weiterem Sinn und geh(firt als solcher in den din<- 
kveis philologischer Studien. Auf der sndem Seite steht sie in Mitten 2 
der grossen« in neuerer Zeit erst erfassten und su rascher BHithe ent- 
fidteten Bestrebungen für dieAu%abe einer allgemeinen Kunstwissen- 
sehaft« einer begrifflichen, naturwissenschaftlichen und 
hiatorisehen Auf&ssung der Kunst und ihrer Aeusserungen im Leben 
der Menschheit ; ja sie kann sich su einem guten TheQ als die Mutter und 
den Ausgangspunkt eben jener Bestiebungeu betrachten, Xlnd auch von 3 
dieser Seite wird an den Lehrer und Triger der hSheren geistigen Bil- 
dung die Frage unabweislidi herantreten« in wie weit er berufen und 
▼erpflichtet sei das Auge und den Sinn der su eniehenden Gesdlschaft 
f&r diese Welt der SchSnheit und der monumentalen YeikSrperung idealer 
Gedanken au 8fiben und ein bewusstes Verstündniss derselben anzubahnen. 
So nimmt die Archilologie der Kunst daher unmittelbar Anlheil an der 
praktischen« ersiehlichen Seite der philologischen Wissenschaft« 
wie an der Bedeutung der Kunst überhaupt for die Gultor des Volkes. 

Wohl mag tSx one oberflächliche Betrachtung und fBr eine« im 4 
ersten Entdeckungsdfer neuer« bisher ganz unbearbeitet gebliebener Ge- 
biete« das engere Gdnet der antiken Kunst oder die Kunst der Gxieohen 
und Rdmer und der von ihnen und ihrer Cuhur bedingten oder umge- 
wandelten VSlker zunKchst verschwindend klein erscheinen gegenüber der 
Au^jabe einer Kunstgesdnchte der Menschheit; aber eine unbefimgene 
UniMshau in der Fonnenwelt« wie in dem Gedankenkreis der Kunst der 

SItrk, AaOMa^ 4m Sunt. 1. 1 
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Gegenwait beweist eben so sehr, dass die Kunst des Alteiihmns nicbt tls 
etwas Abgestorbenes, langst Vergangenes hinter uns liegt, sondern noch 
heute unter uns, wenn auch zum guten Theil uubewusst, bestunmend 
und legdnd fortwirkt, wie dass Formen und Gedanken grosser anderer 
Cultur- und nationaler Kreise allerdings das Interesse der historischen 
Betrachtung erwecken, einem übersättigten Auge wohl auch den Reiz des 
Neuen und Pikanten gewähren, aber dem tieferen Empfinden unserer Zeit 
und unserer liildung ewig fremd bleiben. Ein Vergleich zx^ischen der kunst- 
geschichtlichen Entwicklung des Altoitliums und der anderer Epochen 
liinterlässt dort den Eindruck des £in&chen. Stetigen, nicht gewaltsam 
Zurückgehaltenen oder unsicher Herumtastenden, das liild eines völlig 
durchlaufenen Kreises, einer mit der gesammtoii Cultur des Alterthunis in 
lebendigster Wechselwirkung stehenden , schöpferischen Kunstthätigkeit. 
So bewährt auf diesem Gebiete und vielleicht in ganz vorzügUcher Wdse 
das klassische Alterthum seine normirende Bedeutung für den modernen 
Menschen, der in Gefahr steht über dor blasse des Wissenswerthen und 
der Fertigkeiten, der dasu in die Hand gegebenen llülfsinittel, das Wesen 
der Kunst selbst zu veigeasen und ihres menschlich bildenden Kinflnuea 
▼erlustig zu gehen. 
5 Ks ist scldiesslich auch die Methode der Arbeit auf dem archäologi- 
schen Gebiete, welche als eine Anwendung der philologischen und zugleich 
der naturwissenschaftlichen Methode der Forschung, der genauesten Fest- 
stellung des Thatsächlichen , wie siner in dem Geiste des Alterthums 
überhaupt und speziell dieser StUweise geübten Ergänzung und Wiederher- 
stellung einer nur trümmerhaft uns erhaltenen Kunstwelt sich kundgiebt, die 
den Studien auf diesem Gebiete antiker Kunst ein besonderes bildendes, 
in die Kunst selbst eüifülu*cndes Interesse verleiht. Wir kehren hiermit zu 
unserem Ausgangspunkte zurück, der Wissenschaft der antiken bildenden 
Kunst ihre Stelle zunächst im llcreiche der klassischen Alterthumswissen- 
schaft zu suchen, indem wir sie nicht damit loslösen wollen von der 
Aufgabe der allgemeinen Kunstwissenschaft, specifisch Kunst- 
geschichte, sondern ihr nur wie der klassischen Philologie überhaupt, 
im liereich«' der Geschichte der Menschheit, die besondere Aufgabe stellen 
in einem engeren, besonders dazu geeigneten Kreise, alle die lietrach- 
tungcii der Kunstwelt durchzuführen, welche das Ideal einer Kunst- 
wiss('ii^,( hut"t überhaupt an die Kunst der Menschheit heranbringen kann. 
Genuh,' desslialb darf sie sich am wenigsten verschliessen gegen die He- 
ziehungeu der antiken Kunst zu der verwandter älterer oder angrenzender 
Cnlturkreise , in deren vergleichendem Studium eine so fruchtbare Er- 
liintciiing verein/eher oder räthselhafter Erscheinungen gegeben ist, und 
sie wird ol)i'n sd wenig unberührt bleiben von dem Einfluss der ästhetischen 
Grundunschuuungen der heutigen Welt, die sie ja zu reguliren mit bean- 
sprucht, wie ausgezeichnete F<»ischuugeu z. Ii. ai^ dem Gebiete der 
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vittelalterlibhen und modernen Kunst neue Quellen der Betnehtung auch 
der AidiSologie eist nake gel^ haben. 

Zo § I. 

2) Consf, Uebcr die Bedeutung der kla.ssi.schen Archilologic. Antrittsvor- 
lerang. Wien 1869. 8. 5: »wo sich der Qucrdurchschnitt der klassischen 
Plulologie und der Lfingendurehechnitt der KunstwiesenscKaften kreusen» da 

und genau da liegt das Gebiet der klassischen Archäologie. c< Vgl. C, J. Rtu- 
vens , Oratio de laudibus archaeologlae. Lugd. Batavor, lbl9. Uisscrt. \ar. 
argum. \'ol. XXIII. n. 12 ; derselbe, Oratio de archaeologlae cum artibus 
conjunctione. L. Bat. 1827. 4. 

3) Auf. BöM Bpradi et 1822 aus : (phnologia) cui ubi philosopham Cogni- 
tionen! tribuo, hoc aignifico, summas esse notiones indagandas veteribus nationi- 
bus natura insitas et in aingulia antiqui cultus ])aTtibus velut in adapecta- 
bilibus imaginibus expressas 'Kleine Schriften I, Leipz. 1S58. p. 105), 
Ludwig Lange bezeichnet die Philologie als die Wissenschaft, deren Autgabe es Ist, 
den Geist der beiden klasäiHclien Völker zu ertoiscben und in seiner vor- 
bildlichen Bedeutung Ito Gegeawait und Sukunft lebendig su erhalten« 
(Antrittsvorlesung in Prag 1855. 8. 12). Devselbe aagt weiter 8. 16: »in 
der Erhaltung der griechischen und lateinischen Literatur, der griechischen und 
römischen Kunstwerke spritbt sich ein unbefangenes Urtheil der Weltgescliichte 
selbst aus. Sie sind als Zeugen einstiger Uumanit&t erhalten, um als solche 
für alle Zeit vorbildlich zu wirken.« 

Welckgr, Kleine Schriften. III. 8. 332: »waa die Griecben auaaeichnet, 
ihrer Mythologie und Poeaie den höchsten Werth giebt und ihre ganse Bil- 
dung durchdringt, das Plastische, tritt in den Werken der Kflnste, die 
von ihm den Namen haben, in grösserer Anschaulichkeit und Fülle hervor als 
in allem Uebrigen. Darum sind sie eine Schule der A 1 1 e rth umse r- 
kenntniss Oberhaupt und ein nothwendiger und grosser Bestandtheil der 
Alterthunaatudien.« 

4) Ueber klaasiache Kunst und die heutige Erziehung vgl. B. Stark, Kunst 
und 8chule , Jena ISIS. S.i. Dero., Kunst und Schule in Allgem. Schul- 
zeitung 1S71. n. lü. 17. 19. 20. 22 — 2ü; ders., Kunst und Kunstwissen- 
schaft auf deutschen Universitäten, Heidelberg 1S73; Bruiio Meyer ^ Aus der 
ftathetiaehen Erziehung. Berlin 1873; JKamninoe, Rapport aar la conatilution 
de renaeignement du deaain dana lea lyo6ea, 1853, daaa E, Vmet^ Art et 
arch^logie. 1S71, p. 271 ff. ; Jtuggtero, L'antichitä classica e la coltura modema, 
Napoli ISGO. 41 S. dazu Ts. Ilübnn-, Archäol. Zeit. N. F. X. S. 93: Ginn- 
carlo Qmes/abik, Sull insegnuiuctitu dcllu Hcienza delle antichitä in Italia in 
Kivista di filologia etc. IS7 3 p. 5il ti". und ISuove Antoiog. 1S7I. Octobre. 
Fiienae ; ChmkiU Bobinglon^ Introductory lecture on archaeology ; Geurg§ Obm- 
/or/, Bathetica in ooUegiate educaUon. 1867 (Methodist Quartody Review. 
Octobre. I ; Bunnell Letiis. An introductor\ Iccturc on classical archaeology etc. 
London 1S73. Qc^ammtbericht von Star/:, Archüolog. Jahresbericht in Almau, 
Ifortschritte der klass. Alterthumswissenschaft. IS73. S. 1497 ff. 

5) »Diu Geschichte der klassischen Kunst, welche wir als einen Theil der 
Philologie in Anapruch nehmen, kann von der Kenntaiaa der morgenl&ndiaehen 
Kunatdenkmfller nicht getrennt werden ; ja ich möchte behaupten, wie sich die 
vergleleiiende Sprachenkunde gebildet hat, ebenso dfirfte sich eine vergleichende 
Coltmgaachiohte dea geaamnten Alterthuma mit der Zeit als eine Hauptaufgabe 

1* 
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der philologischen Wissenschaft herausstellen« {Böckh, Kede zur Begrüssung 
der Philologenversammlung In Berlin 1850. Kl. Schriften II. isr)9. S. 189). Goethe 
spricht die Stellung der klassischen Archftologie zur orientalischen scharf, aber 
vom Standpunkte des ersiehenden Künsüen richtig aus : »Chinesische, Indisehe, 
Aegyptiiehe Alterthtliiier sind immer nur Curioaitlteii ; es ist sehr wohl gelhan 
sich und die Welt damit bsluuillt zu machen, zu sittlicher und ästhetischer 
Bildung aber werden sie nur wenig fruchten« (Werke XXIII. S. 278). »Bei 
den Griechen nimmt die Geschichte der Kunst eine neue Gestalt an. Die an- 
deren Völker waren wie Fremdlinge, die in einen gewaltigen labyrintbischen 
Falsst eingeführt, snf die wenigen Blume angewiesen sind, welche die Diener 
ihnen engewiesen haben, ohne in das Innere lu gelangen und ohne das Ganse 
an übersehen. Die Hellenen sind dagegen die eingeborenen Kinder des Hauses, 
die mit »einen Gängen und Verbindungen genau bekannt sich leicht zurecht 
finden, denen nichts verschlossen und unzugänglich bleibt. Sie Offnen die ver- 
borgensten Gemftcher und Säle , durch sie eingefGhrt werden wir heimisch in 
dem wnndeihaien Qeblnde.« Mimmw, Oesehi^te der Uld. Kflnste 8. 1 f. 

f 2. SMIwo dir Arehlotogie n der UtitMitii PUfolOfi«. 

1 Suchen wir nun die nähere Stelle der Archäologie in dem l^ereiche 
der klassischen Alterthumswissenschaft ! Möglicherweise entdecken vdr 
dabei, wie viel zu eng und einseitig wir den He^ff der Archäologe ge- 
fasst haben. Erkennt man nun jene mit Fr. Aug. JVoIf als »die Er- 
kenntniss der altcrthümlichen Menschheit selbst, welche aus der, durch 

* das Studium der alten Ueberreste bedingten Heobachtun«? einer organisch 
entwickelten Nationalbildung hervorgeht«, oder mit BörA/i'a Worten als 
»Reconstruction des gesamniten Lebens der Völker des klassischen Alter- 
thums, sämmtlicher Bildungskreisc und Erzeugnisse derselben in ihren 
praktischen und geistigen Richtungen«, so öffiien sich duch zwei mögliche 
W^ege , die zunächst ganz neben einander herlaufen und beide Anspruch 
darauf machen das Gebiet der Archäologie zu bezeichnen, deren gemeinsamer 

2 Endpunkt von uns vielleicht erst gesucht werden muss. Ein Formal- und 
ein Realprincip treten sich entgegen, jenes findet in der Gattung der 
Quellen, deren Bearbeitung dem Archäologen specifisch zufällt, dieses 
in dem Ziel, wofür er arbeitet, in dem idealen Lebenskreise des 
Alterthmns, das er zu recouatruiren unternimmt, das unterscheidende 
Merkmal. 

3 Neben den schriftlichen Uebcrlieferungen aus dem Alterthum , un- 
mittelbarer oder mittelbarer Art, mögen diese auf Papier, Pergament, 
Stein, Thon, Holz, Elfenbein, Erz, überhaupt Metallen, oder sonst irgend 
wie erhalten sein, mögen sie das grosse Literaturvverk oder die nackte 
Sammlemotiz oder den Zauber- oder Kinderspruch, die offiziellen Akte 
irgend einer Genossenschaft oder den Willen oder nur den Namen eines 
Todten, eines Besitzers, Fabi-ikanten u. dgl. oder eine Notiz im N'er- 
kehrtdebeu uns vorfülireu, steht eine andere Klasse von Deukmäleni, die 
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nidit dmch dts Madimii der Sprache und Schrift zu uns reden, sondern 
dnich die ärtÜiche Fixirung, ihre chemische Beschaffenheit, ihr Gewicht, 
ihre Farbe, ihie Foim. Sdion alle jene schnfUichcn Ueberreste, die aus 
dem AlterÜLum uninitteniar zu miB kanibergerettet sind, lassen auch eine 
sdohe nicht literaiiflcbe Betrachtaiig su; das Material des Inschrifbteines, 
der Papymcrolle, der £n- oder Bleiplatte , der Münze, die Beschaffen- 
httt der Tinte, die Linienzuge der Sdnift fordern dam heraus. 

Und daneben dehnt lidi ein weites Gebiet vor dem A.iige des Alter- 4 
thumsfoiachera aus: die kolossalen und die kleinsten Anshitekturwerke, 
die känalfiohen VerSndemngen der ErdoberflSche in Land und Wasser, 
Hoke und Tiefe, die durch den Mensdien geformten oder überhaupt ver- 
inderten Naturobjekte, wie die Beate der Speise, der Farbeupigmentc, 
der Öle, die Gebilde mensoblieher Hand unter dem bestimmenden Ein- 
iluss organischer Naturfbrmen und unter dem unmittelbaren Gesichti- 
punkte des Bedürfnisses, des SckutMs, der Erweiterung mensdilicher 
Thitigkeit, dann des Schmuckes oder irgend eines sittlichen oder reli- 
giSsen Gedankens, die in Geweben, Gerftthen, Geftssen, Schmucksachen, 
Walfen sich etwa zusammenfassen lassen, endlidi die runden oder dem 
Runden sich n&hemden Gebilde in harten oder erst gehärteten, durch 
den flüssigen Aggreg at austand hindurchgegangenen Stoffen, wie die far- 
bigen. Gestalten bestimmter Art ausprägenden Veiünderungen an der 
Oberfläche eines KSrpers, die nur den Drang zur Darstellung, zur Aus- 
prignng einer Gedankenweit in Form oder Fisrbe beurkunden: alle diese 
Objekte fidlen in den Bereich der Forschung und nehmen eine in vieler 
Besiehung gemeinsame, aber wieder nach der Art des Objektes sehr rer- 
sohiedene Betrachtungsweise in Anspruch. 

Audi sie unterliegen wie die schrifttichen Denkmäler zunichst der 5 
Frage nach dem Nachweise ihres in das Alterthum zurückgreifenden Ur- 
Sprunges, nach Aechtheit und Unichthdt, nach den inzwischen an 
ihnen absicfatlich oder zuflQlig voigegangenen Veränderungen; aber sie 
Teilangen weiter eine Untersuchung, in welcher der Alteitihumsforsofaer den 
Chemiker, den Kenner der beschreibenden Naturwissenschaften, den spe- 
dfiachen C^eogiaphen und Geologen, den Techniker zu Hülfe rufen, 
ihnen die nähere Bestimmung des Objektes an sich überlassen muss, um 
auf Grundlage dieser Untersuchung und der Torauszusetzenden Kenntniss 
des antiken Lebens überhaupt, dasselbe unter einen der leitenden Ge- 
richtspunkte des Cultns, der öffentlichen und privaten Sitte, der Industrie, 
der Kunst einsureilien. 

Bleiben wir bei dieser Scheidung der Quellen oder einzelnen Objekte 6 
der Untenuchnng stehen, so scheint sich uns leicht literarische und 
monumentale Philologie, oder Philologie und Archäologie 
zu sdieiden. In der Mitte stehen jene Grenzgebiete der Diplomatik, 
Epigf^hik, Numismatik, auf die bekle TheSe Anspruch machen, aber 
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«ehr klar und scharf sondern mtsh dann hier litemtur, dort aUe sonstigen 
sinnlich wahrnehmbaren Stoff» von einander; der Philolog kritlsirt und 
inteipretirt seine Texte, der Aidiiolog untenueht und besthnmt, wie der 
Naturforscher, seine antiken Gegenstände. Hinter ihnen nüig dann als 
ein grosser, hoher Bau die kUssische AlterthumBwissensehalt oder Gfe- 
schiditswissenschaft stehen, in deren grossen mannigfachen Bttumen als 
schöner Vorrathskammer die bearbeiteten, literariBohen und monumentaleii 
Uebeireste aufgespeichert und eingeordnet werden können. Gewiss, eine 
zunächst sehr beque^io, äusserlidi sich empfehlende Sdieidung, mit der 
vor allem der Philolog im engsten Sinne sieh einverstanden erklttttl Br 
überlSsst dem ArchAologen eine unabsehbare Fülle der veiachiedensten 
Gegenstinde und erholt sich bei ihm Raths als einem lebendigen Reper- 
torium fär all die iüeusserlichketten des Lebens, im vollen Gefühl, diss 
ihm der eigentliche Kern, der geistige Gehalt der antiken Welt au ei^ 
kennen und zu bearbeiten beschieden ist. 

7 In scharfen Gregensatz dazu tritt das Realprincip ab scheidende 
Macht. Bs geht nicht von dem iigendwie überlieferten, antiken Gegen- 
stand und seiner Sdieidung nadi sprachlichem und nicht-sprachliehem 
Medium aus, sondern von der antiken Menschheit, von den Lebenskxeisen, 
in denen überhaupt der Mensch der Cultur sich bewegt und die zu er^ 
kennen Angabe der einzelnen Disciplinen wird. Wo die Quellen dasu 
fliessen, ob literarische ob monumentale, da weiden sie au^esudit, ja 
die engste Veibindung beider, das gegenseitige sich Ergänzen derselben 
wild zu einer umfassenden Behandlung der Au%abe vorausgesetzt. Hier 
das theoretische, das praktische Leben, hier Sprache, Religion, Wissen- 
schaft und Kunst im weitesten Sinn, dort Staat, Cultus, Privatleben in 
allen seinen AbstuAingen, und Technik durch Bewältigung der Natur 
im Dienste des Menschen, bilden natürliche Binthcilungspunkte. In der 
Kunst scheiden sich wieder die Künste, die für das Ohr (Poesie und 
Musik] und die für das Auge schaffen, und hier wieder solche, die in 
der bewegten, lebendigen Gestalt (Oichestik, Mimik) und die in dem 
festen, todten Stoff (bildende Kunst) thätig sind. So reihen sieh Gre- 
schichte der antiken Poesie, der Musik, der Ovchestik und Mimik, der 
bildenden Kunst an einander. Aber wie vencfaieden sind diese Fächer 

8 ausgefüllt! Wie mühsam ringt man darnach, in der Musik aus vermit- 
telnden Quellen, nur die ersten Elementarb^grifib, die Grammatik der 
Tongeschleohter festzustellen, um gar nicht von einzelnen Tonsehöpfungen 
und von einer Geschichte derselben und ihrer Bildner zu reden! Wie 
dürftig und zersplittert sind die direkten Uterarischen Naohriditen über 
Tanz und Mimik, wie sehr der Deutung bedürftig und unsicher darin; wie 
viel reicher fliessen dagegen die Quellen der bildlichen Darstellungen 1 
Und wieder umgekehrt wie reich und maMenhalt sind die literaxiadiea und 
monumentalen Uebeneste, und wie wenig davon können wir unmittelbar 
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imr Oeiehleble der griechischen liteEKtur oder der bildenden KuuBt ver- 
wenden I Ja, es schemt oft, als ob die entg^geogesetsten Quellengattungen 
am eigiebigslen l&r die Forschung der Literatur oder Kunst sidi zeigen, 9 
alt ob der AiehSolog fiwt allein aus der Literatur seine Geschichte der 
Plastik und Malerei zu entnehmen habe, als ob der Philolog eine FiUle 
der episdien Gedidite und Tmg6dien, die bis auf eine nackte Inhalts- 
angabe oder einzelne Worte Tsrloren sind, aus den Vasenbildem oder 
Sarkophagrdielii sieh herstellen müsse. So schwindet die Natur der Quellen 
ginsUch TOT dem Qedankenkieis, in dem der Fhiiolog oder Ardiilolog 
aibettet. Der ArdiXolog hat demnach einen sehr grossen, ja vielleicht den 
gftoten Thflfl der antiken nicht literarischen Ueberreste dem Forscher 
der Religion, des Cultus, des Costnms, der Lebenssitte, des öifentKchen 
Verkehrs, der anderen Künste absutreten, um mit den wenigen, zeitlich 
SU bestimmenden, wahren Kunatweiken und mit den literarischen Quellen 
seine Kunstgeschichte auÜEubauen. 

So stdien sich die beiden Ansichten von der AiehSologie im Be- 
ieiche der klassisehen Philologie oder Alterdiumswissensduift noch heute 10 
theoietisGh einander gegenüber; sie ruhen auf der verschiedenen Auf- 
fiMung der gaaaen Philologie, insofern sie wesentlich als Kunst, als Ar- 
beit, als Msthode oder als System des Ei^raschten und Behandelfen auf- 
geftsst wird, l^aktisch hat diese Vendnedenheit die Folge gehabt, dass 
wolil von dem Archftologen die Behandlung aller antiken, nicht litera- 
rischen Gq^enstünde erwartet wird, dass aber in WiiUichkeit eine über- 
wiegend kunsdiistorisdie Betrachtung jetzt an dieselben herangebracht 
wird und dadurch ein guter Theil derselben gleichsam zwischendurohfitllt 
nad unter die Gesichtspunkte gar nicht gestellt wird, unter denen sie 
entstanden sind. Diesem oft genug verdeckten Zwiespalt näher nach- 
sugdien und zu fragen, wie er in der That entwedm als unlösbar zu be- 
trachten und somit scharf zu bekämpfen ist, oder vor einer tiefeni Betrach- 
tnng mehr und mehr schwindet, das wird unsere unabweisliche Pflicht. 

Eine eingehende Hctrachtung der Uteraiischen Denkmäler des Alter- 
liiums führt auch bei unteigeordneten Gattungen, s. h. den Itiiefen, den Ii 
rhetorischen Beschreibungen, den Epigrammen, /in iMkenntuiss eines 
Stiles oder StilmKssigen , d. h. fester, cigenthümlitker Formen, unter 
denen ein Gedaukeninhalt in der Materie der Sprache zum Ausdnick 
kommt. Was wir in anderen Literaturen nur in einer grossen Zeit der 
Blüthe, des Höhepunktes finden, dass auch das unbedeutende Schriftwerk 
mitgetragen ist von dem sicheren und freien Oefiihl fin eine massvolle 
Uaistellung, das ist in antiker Litcnitur in eminentester Weise vorhanden, 
und so gewinnen auch späte und unbedeutende Erzeugnisse für sieh ein 
gewisses Interesse durch die in ihnen waltenden Formen oder doch durcl» den 
Nachklang derselben. Ja, wir sind bei dem Trümmerhaften der uns erhaltenen 
Litemtur oft an jene schwachen, zwei- oder dxei£Mhen Copien oder un- 
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bewuMten Nachshmungeu gewiesen» um aus ihnen ruckwirto das ver- 
lorene Original wieder henustellen. Und so unterliijgt ein solchea SdiriiU 
werk neben dem lein atoffliolKen Interesse noch einem gewissen formalen. 
Und die überall sich aufdtSngende Angabe zur Erginsong, Ordnung, 
sur Beoonstruction des einzelneu Sdmftwerkes kann nur anniheind gdoet 
werden durch eine aufmerksame Betrachtang des Stils oder Stilartigeii 
desselben, durch die ganze Gattung, au der es gehört* 
12 Ganz dieselbe Enciheinung tritt uns in der unendlichen Mannjg- 
ftlti^Mit sonstiger antiker Objekte entgegen. Gerade darin übai die aus 
der grieehisch-romischen Welt stammenden einen so eigenthümlichen 
Reiz aus, dass sie auch in dem geringsten Material, auch in der rein 
handwerksmSssigen Technik, in der Bestimmung äusseren Lebensbedürf- 
nissen zu dienen immer noch ein ntilistiaches Geprüge tragen, dass sie 
zugleich in der mytholc^schen Bildersprache auch das Gewöhnliche aur 
knüpfen an ideale Gedanken, ja jedes äussere Bedürfhiss in diese i^leichsam 
übersetzen! Keine andere Culturwelt weist eine so durchgreifende innere 
Gesetzmässigkeit auf; entweder ist es das starre Einerlei einiger weniger 
Formen , dio immer gehandhubt , allem au%ezwungen werden , oder die 
gänzliche Kegellosigkeit und Willkür oder der sdmello \Vechsel dw nach 
Veränderung, nach immer neuer Verwerthung üiiHf^erlicli angeeigneter oder 
reproducirter ficemder Formen strrbenden Mode, die die künstlerische AuS" 
gestaltung hemmen. So wird es für den Forscher der antiken Kunst zum 
unabweisbaren Bedürfiiiss, zunächst alle antiken Objecte in das Auge zu 
fiMsen, sie unter den Gesichtspunkt des Stiles, der Technik, des Gre- 
dankenhafben zu stellen, das Verhäkniss vor Allem des Nachklingens 
künstlerischer Formen zu dem nachweisbami Gebrauch der Sitte, dem Be- 
dürfniss näher zu bestimmen. Die Dinge nun nach dieser Seite selbst- 
ständig weiter zu betrachten, sie zu benutzen fiir den antiquarischen 
öder sonstigen Gesichtspunkt, das fällt der Au%abe der diese Seite des 
antiken Lebens ropnisentirenden Discipliii zu , nicht mehr der Archäo- 
logie. Auch der Inschriftstein, die Schreib tafel, die Münze, die Papyrus» 
rolle, das in das Alterthum hinein reichende Manuscriptenblatt fordern 
in ihrer äusseren Form, in der Yertheilung der Schrift, in dem 
YerhältnisB zum bildlichen Beiwerk, endlich in der Buchstaben- 
form selbst eine archäologische lietrachtuug heraus. 

Sie ist es, die aus der methodischen ^'ergleichung oft massenhafter 
Gebilde menschlicher Hand zu den gemeinsamen stilistischen Normen 
allmälig gelangt, d. h. zu den Gesetzen, unter denen die Alten ein 
Gedankenhaftes, Ideales in Form und Farbe auch dem scheinbar ganz un- 
künstlcriachen Objekt eingeprägt haben , die den idealen Gedankenkreis 
umschreibt, der diese allgemeine, überall verständliche Sprache der Kunst 
im Altcrthum rechet. Auf der anderen Seite wird sie aus der Literatur 
und den immerhin selten zeitlich ganz bestimmten, rein künstlerisdien 
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Werken die Höhepunkte der Kunstent Wickelung und die persönliehen 
Trager darstellen. Von den festen Marksteinen nun allinälig fortschrei- 
tend, wird sie von beiden Endpunkten ah dem hohen Ziele wahrer wissen- 
schaftlicher Reconstruction der Knn^t des Alterthumes sich nähern. Von 
da aus erscheint die antike Kunstwelt nicht mehr als ein verworrener 
Triimnici häufen des buntesten Allerlei, und daneben als eine einsam und 
erhaben dastehende lleihe von Kiinstgenicn und deren Schöpfungen; 
sondern auf der Unterlage der fortschreitenden und sich verändernden Cul- 
tur überhaupt des Alterthums zeigt sich eine Fülle künstlerisclier Kräfte 
von einzelnen Centren aus in immer weiter und weiteren Kreisen wirksam, 
die wir hier in diesen Centren selbst gleichsam belauschen können, dort' 
in der entferntesten Peripherie immer noch spüren oder voTBUSsetzeu, 
Kräfte, die in der That in den Chrlinzen menschlicher uud immeilun 
nationaler Cultur eine grossartige, wohl zusammenhängend« Sel^pfung von 
einheitlicher Kunstwelt hinterlassen haben. Einseitig werden wir nie difit 
Ziel erreichen können, nie allein auf dem Wege der Xusseren Oljektbe- 14 
tiachtung, nie umgekehrt auf dem so verlockenden Wege allgemeiner kaust- 
gesehiebtlifiJier Annahmen oder der EiidSrai^ knnstgeschichtlicher Texte, 
fieldes wird in dem wahren ArchXologen sieh einigen, Einnlbetnchtung 
wie allgemein lotende geschichüiche und künstleriache Gesichtspunkte; 
aher das Specifische für ihn hleiht, dass er anch durch das literarisdie 
Medium hindurch su dem Werk der hildenden Kunst selbst und au 
seinem Sdhaffm und Schöpfer durohradringen versteht. Und so fuhrt 
auch in ihm die Kunst der Methode zum hleibenden wissenschaiffichen 
Resultat, und umgekdirt fuhrt dann dies wieder zu richtigerem und fre ierem 
Handhaben der monumentalen Kritik und Exegese. Es ist hiermit die 
eigenthümlich bedeutsame Stellung der Archäologie im Bereiche der klaa- 
sisciien Philologie gegeben, gao» analog dem Stadium der antiken Ii- 
temtur, die man Philologie im engsten Sinne wohl nennen kann; sie ist 
nicht allein ein Kreis von wissenschaftiidien Resultaten, von Kenntnissen 
über die antike bildende Kunst, wie andere Disciplinen solche über den 
Staat, über Privatleben, über Philosophie oder Religion des Alterthums 
umfittsen, sondern sie ist zugleich Methode, Kunst der Betnchtung der 
antiken Objekte, die irgend unter den Begriff des büdlichen Stiles fidlen, 
in diesem ihr gemeinsames Band besitaen, ihre bildende Kraft abgesehen 
von allem rein historischen Interesse für diese oder jene Seite des antiken 
lisbens ftussem. 

Archäologie ist uns mithin die wissenschaftliche Bear- 15 
beitung der durch Masse, Form und Farbe wirkenden Denk <- 
miler der Völker des klassischen Alterthums nach der ihnen 
eigenthümlichen Ausdrucksweise, und die darauf wesent- 
lich gegründete Erkenntniss der Entwickelung und des Be- 
standes der bildenden Kunst im Alterthum, als eines Glie- 
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dei in demgesammtenOulturlebeti desselben« oderkuri ge- 
fasst die wiisentclialtlicke Betohäftiguug mit der bilden- 
den Kunst des AUerthams [Jahn). 

Zn § 2. 

Fr. Aug. Wolf, Darstellung der Alterthumswissenschaft, herausgegeben 
durdi 8, F, W, Hcfimm. Leipzig 18SS. 8. 66. JIfcM, Oratio ete. MDOOCXXU 
hsbite (Kl. SohrifteB I. p. 165) : »ubi qua« et qoalis pbilologis ineo jedicio sit, 

quaeritis , «implicisaima ratione respondeo, si non latiore , quae in ipso Toca- 
bulo inest, potcstate accipitur, sed ut seiet ad antiquas litteras refertur, esse eam 
universac antiquitatis cognitionem historioam et philosopham. Universae in- 
quam antiquitatis : quo distat quodammodo ab histuiia res ex ordine temporum 
gestas potissünnin dooente, qnum philologia omnam antiquoram populon» vi- 
taaa oompteheiidat «aau|aa per pütea quaaqua eognoaceie oonetur: qvenquam 
qui rem acrius spectaverit, ncdlün laveniet pbilologiae partcm, quin historiae 
possit argumentum ficri. Magnopere ^tur errare mihi videntur. qui hujus dis- 
ciplinae fines ad interpretis et critici artes rcstringunt , qiiibus manifestum est 
non summos doctrinae fines, sed veri invcniendi instrumenta contineri.« Der- 
selbe, Rede 1850 (Kl. Sehriften II. p. 189): »wenn die Phttologie, wie ieb 
sie mit den mebten fasse, die hSstoriacbe Construction des gesammten Lebens, 
also sämmtlicher Bildungskreise und Erzeugnisse eines Volkes in seiner prak- 
tischen und geistigen Richtung sein soll.« »Die Philologie ist historische Con- 
struction des Alterthums, a »die Erkenntniss des Alterthums in »einem ganzen Um- 
falle« (Encyklopttdie d. philol. Wissenschaften. Leips. 1877. S. 25). Wenn wir 
mit Bdekh «ueb den Begriff der Philologie flbetfaanpt mit dem der Oesebiditn im 
weitesten Sinne als zusammenfoilend betnchten (EncyklopSdie d. philol(^. Wissen- 
schaften, S. 10), so können wir andererseits seine nilgemeinste Bestimmung: 
Philologie als Erkenntniss des Erkannten (S. 11) deshalb* nicht als be- 
sonders zutreffend anerkennen, weil auch selbst die ungebürliche Ausdehnung 
des Wortes: das Erkannte auf »alle Arten der Vorstellungen also auch in 
Poesie, in Kunst, in Oesc^iobte«, die er ansdrOcUieh dabei Toamimmt, doeb 
nioht alle Arten des inneren Lebens des Menschen, also nicht die unmittel- 
baren Empfindungen oder die Strebungen, die Willenscnergie umfasst. 

Haui)tvertrcter die^er AnKchauung : E. Braun, Art. Archäologie im Con- 
versalionblexikon der Qegemvart. 1839. S. 195 — 208, L. Preller, Ueber die 
wiBsensdiafUidie Bebandlnng der Archäologie (Zeitschr. f. Alterthnmsw S sge n 
scbsfl. 1845. 1. 2. Supplsauntheft, dann Ansgewiblte Aufirttse. 1864. 8. 884 IT.), 
der geradezu crkl&rt (8. 388) : »kurz, das Interesse fOr die Kunst ist ein 
höheres und allgemeineres als das der Archäologie , was eben deshalb auf 
diesem Gebiete unmöglich seine volle lU fricdigung finden kann, und ein Be- 
weis dafür einmal, dasa Künstler und Archäologen insgemein gerade nicht im 
besten Emvorständnisse sn sein pflegen, dann auch, dasa es wenig Arehic^ogen 
gibt, wekbo so theoretisch als piaktiscb in Kunstnrtbeilett einen wirkUcb 
selbstindigcn Standpunkt haben»; am nachhaltigsten FaI. Gerhanl, Grund- 
zflge der Archäologie in llypcrbtjr -römischen Studien l&li3. I. S. l — Sl, wo 
S. 21 der Vorschlag einer Trennung philologischer und archäologischer Dis- 
ciplin gemacht wird, überhaupt aber lieligionsgeschichte und Kunstgeschichte 
als nicht sn trennen beseichnet wnden , und sls nothwendig Torausgekend dem 
Studium alter Kunstdenfcmller; femer Omndrias der Arohlologie, Iferiin 1853, 
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mit der Begrififsbestimmung : »Archftologie ist die auf monumentales Wissen 
begrandete HAlfte allgemeiner Wistenschaft des klaMiachcn Altertlrama« ; ferner 
16 Th«MB flbw die Archäologie ala monunieBtale Philologie 8. 89 IT., end- 
lich Archäologische Sammlungen und Studien, Berlin 1860. 8. 6*— 20. In 
Frankreich wird die Wissenschaft als I-Uiide des monuments antiques von MilUn 
1796. 1S26) aufgcfasst, von Lennnnant als Wissenschaft des Monuments de 
lanliquite figuree (Revue archeolog. I. 1844. p. 1 — 17), aber mit dem 
ncht%en Cantram le eentiaieiit de raii. Ferümmd Piper Art. momimentale 
Th«ologie in J7my*« Kealeneyclopidie 1862. XV. 8. 762—906 und Binlettang 
in die monumentale Theologie. Gotha 1867. S. 4 ff. bee. 8. 45 ff. behandelt 
den Begriff der Archäologie überhaupt und stellt dann geschieden von der 
christlichen Archäologie, deren jetziger Sprachgebrauch, als Geschichte des 
Cultus oder Darstellung der Zustände des sittlichen religiösen Lebens der ersten 
seoha Jabihnnderte n. Chr. das KflnaUeriache, flberhanpt Monvmentale aue- 
•chlieaaty die Foidarong einer Wiaaenachaft der monumentalen Theologie auf 
und begreift unter Monument auch das ganse Gebiet der Inachrilten. 

Bemhardy , Grundlinien der Encyclopädie der Philologie. 1832. S. 52. 7 
.H39 ff. bezeichnet die K u n s t w i .s s r n s c h af t der Alten mit dem Namen der 
Archäologie, stellt sie aber unter die Beiwerke der Philologie, da sie »zwar 
dam Philologen mehr ala ein mittelharea Werkseug ist, aber w^gen ihraa Um- 
&ngea und ihrer methodiadien Bigenthflmlichkeit nur im Allgemeinen ihm anr> 
gänglich wirda (S. 52). »Die Studien der alten Kunst sind so vielseitig und 
von Anlagen, Uebung, praktischer und liistorisrher Kinsiclil, Geschmack und 
Empfönglichkeit abhängig , sie begehren eine solche Freiheit des Gemüths und 
Anstrengung der Geisteskräfte, dass selbst ihre Theilnehmer von Beruf sieb 
vialfadi au qMJten und an beadifinken genOlhigt werden, weahalb eine leb- 
hafte BeacbAftigung mit den beaten Denkmälern um so weniger aich als Zu- 
gabe der weitschichtigen und zerstreuenden Philologie fügen kann.« Oifr. Müi- 
ler» Auffassung der Archäologie der Kunst, welcher im Handbuch (3. Aufl. 
1847. 8. 22) den archäologischen bereits in der Literatur verarbeiteten Stoff 
»mit genauer Beschränkung auf die aeichnenden Kflnate der Alten« zur Ueber- 
mht bringen will, theilt durohaua Wdehir in der Annexe dae Werlme, be- 
zeichnet aber den Namen Archäologie als ihm verhasst (Rhein. Mus. f. 
Philos. 1834. II. p. III ff., die allgemeinen Bemerkungen daraus in Kl. 
Schriften. III. 1850 S. 329 ff'.), hebt dabei die bisherige einseitige Behandlung 
der Geschichte der Kunst hervor, wenn sie »nur auf den Charakter der 
Formen, nicht audi auf die gesammte innere Auffaaaung des Gegenstandes, 
den mytbologiachan und poetiaohen Inhalt, Oeiat und Gedanken — inaolBm 
auch diess unter Kunstbedingungen stehe — sich richtet« (S. 344). Scharf 
und präcia vertritt den Gesichtspunkt der Kunst als Princip der Archäo- 
logie O. Jahji, Ueber Wesen und wichtigste Aufgaben der archäologischen 
Studien (£er. der K. Sächs. Oes. d. Wissensch. Hiat. philos. Kl. 1849. II. 
6. 209 ff.), ausgehend von dem Sota: »daa Weaen der wiaaanwAafllSeken 
Bahandlni^ beruht nicht auf der Einheit dea Objektea, aondem anf der 
Einheit dea Principe s, von welchem sie ausgeht, dessen sie sich bei allen 
rntersuchungcn .stets bewusst ist und welches ihr den sichern Massstab giebt, 
das Wesentliche vom Unwesentlichen zu sondern.« »Der Sprachschatz der Ar- 
chäologie bildet sich aus der vollständigen und kritischen Uebersicht der Denk- 
nller, daa Kunatwerit iat ala aolehea eoflinfaiaan und an eikUren.c IMeaen 
Staadpunkt theilen JT. i9>. Armawi, 8chema akademiaeher Vortiflge ftber 
Arehdologie, GOttingen 1844, der Verf. in Arehäologiachen Studien, Wetalar 
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1852. 8. 1 ff. , JabrMbericht in PhilologuB, XIV. 8. 648 ff. , /. (herbeet, 
U«ber Syrtonwtik der Archäologie in Kieler allgem. HoBeteechrtn 1853. 8. 444 ff., 
Euletst A. Ccmze, Ueber die Bedeutung der cltMieelMii Arehiologie, Wien 1869, 
welcher den Ausdruck Kunst zunächst im engeren Sinne verstanden wissen 
will, negativ als die nicht in Qeberden, Tönen, in der Sprache wirkende Kunst, 
dann positiv im weitesten Sinne sie fasst: »alle in räumliche Form hineinge- 
•cbslfiNien Menseheogedftnken, aus denea oino neue Welt um uns entoäit 
und deren kein Volk je gsns entbehrt, mOssen sls in unser Gebiet der Be- 
tnchtnng gehörig sngesehen weiden, t 8. 6. 

i 3. Die Archäologie im Verhäitniss zur Aetthotik und Kuntttheorio 

Im Besondern. 

1 Das Veiliiltiiiss der ArcbSologie als Wissenedbaft der bildenden Kunst 
im Alterthum zu der Aesthetik und Kunstwissenschaft überhaupt, wie 
es § 1 auflgeiprochen waid, bedarf um so m^ der bestimmteren B^giin- 
lung, als jene selbst aUerdings in ihren Yerschiedenen Hauptau%abenr 
im Bereiche der modernen Wissenschaft mit Vorliebe und vielseitiger 
Betfaeüigung entwickelt, noch sehr der klaren Auseinandersetzung eben 
dieser Angaben und Oebiete entbehrt, und in einer verderblichen Mi- 
schung der Namen auch eine verderbliche Mischung der Ftobleme er- 
fidiren hat. 

2 Wir können Aesthetik s. Str., diese seit BammgarUn (1750) su> 
erst benannte, durch Shefieshiry und Huieheton schon angebahnte, durch 
Xlmt in der Kritik der UrtheUskraft begründete, durch JBerbari scharf 
umgriinzte Wissenschaft, nur als rein phflosophische Wissensdiaft fiusen, 
welche wie die Ethik, nicht die äussere und innere Eifidurungswelt an 
sich, sondern die, diese d. h. deren im fteien Spiel in uns gegenwärtigen 
Bilder begleitenden unmittelbaren Urtheile des Gefallens und Missiallens 
(»reine Geschmacksurtheile«) der Untersuchung unterzieht und sie auf den 
einfiu^ten, reinsten begrifflichen Ausdruck, die Ideen des Schonen bringt. 
Sie wird einerseits durch die Psychologie die Thatsachen jener Wahrneh- 
mungen in ihrer ursprünglichen Verbindung mit jenen unmittelbaren Vr- 
iheilen, und der für das Znsammentreffen dieser Bilder denselben zu 
Grunde liegenden Empfindung sich scharf fiziren lassen, wie sie anderer- 
seits aus der vereinzelten Beobachtung derselben zu immer grosseren 
Ghruppen und endlich zu dem Bilde des Kosmos, als einem schönen 
Weltgansen und zu dem dieses bedingenden in sich harmonischen C^eiste, 
als dem denkenden Künstler dieses Kosmos und damit in das Gebiet der 
teleologischen Weltbetrachtung geführt wird, in weldier die Einbeits- 
punkte des Schönen, Guten und Wahr^ sidi finden. 

3 Die Archäologie kann als solche, weder auf die psychologische, ge- 
netische Erklärung jener Bilder und Urtheile des reinen WohlgefaUens 
und Misrfallens sich einlassen, nodi die teleologische Weltbetraehtimg 
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ntm Amgaog für nch nehmen, ist aber aof jene UrbegrilEe Sstfaetisoher 
VerhiltniitBe und deren mogEclist scharfen Anadniek angewiesen. Sie 
wm. mit denselben fort und fort hantieren, und daher volle Klarheit 
in Beaug auf diese vom ihren Bearbeitern Terlangen. Indem sie aber ndt 
der antiken Kunst, als einer in gewissem Sinne Norm gebenden, yorfaüd- 
fichen SU ihun hat, sn deren Studien die grossen, selbst knnsderischen 
Begrimder unserer Aesthetik ihre Grundgedanken entwiokdt haben, ist 
sie Yor Allem auch geeignet jene üsthetisohen Grandb^griffo au schirfien 
und in anschanliriien Beispielen Toiiufuhren. 

Mit der geschiohtliclien Entwickelung der Aesthetik und 4 
spedell der Theorie der Kunst im Alterthum, insbesondere mit den 
ästhetischen Grundansehauungen von Phio und .AtuloUlet hat die 
Archiologie dagegen dien so sehr als einer Seite des künstlerischen Geistes 
des Alterihums su thun, als sie den Einfluss der Theorie auf die Praxis 
SU beackten Teianlasst ist, wie ja nook heute der Einfluss dieses Geistes 
auf unsere ästhetische Betrachtung zu Tage tritt. 

Es ist als das Glück aber auch als eine schwer wiegende Blitgift der & 
heutigen ArchSologie der Kunst au betrachten, dass sie in Mitten der philo- 
sophischen Bewegung und des Aufblühens unserer neuen deutschen Lite- 
latur in der zweiten Hülfte des vorigen Jahriranderts neu geboren wird und 
dass unsere grüssten dichterischen Geirter augleich die Begriinder unserer 
heutigen ästhetischen Anschauung sind, archäologisohe Studien trieben 
und diese sofort mit den der Poesie ror allem entnommenen theoretischen 
Anschauungen durchdrungen haben. Als unerlissliche Forderung für alle 
ernste archäologische Arbeit setsen wir daher eine elementare Kenntniss 
dieser ästhetischen Entwickelung voraus. 

Wmeltimmm sucht und findet die Schönheit und zwar die reine 6 
unbeaeachnete Schönheit, die in Gott ist, »die edle Einfalt und etiUe 
Grösse« in den Werken def. Alten und stellt sie daher als Normen alles 
Schonen auf. Lessing geht Ton dem wesentlichen Unterschiede der Poesie 
und Malerei (d. h bildender Kunst überhaupt) aus und setzt ihn vor- 
züglich in den Gegensatz von Schönheit und Ausdruck oder Charak- 
teristak, auch auf die Gefahr hin grosse Gebiete antiker Kunst dadurch 
aas dem Bereiche der Kunstbetraditnng au verbannen oder ästhetisch zu 
vemrtheilen. 

Herder weist der Plastik gegenüber der Malerei ihre besondeTe Stelle 7 
auf Grundlage der Tastempfindungen als Kunst der Formen der Kör- 
per, speciell des menschlichen Körpers zu und betrachtet die griechische 
Knast als Schule der Humanität, welche »anschauliche Kategorien der 
Mensclilunt« gi^ründet habe; er erwägt die der modernen Zeit geblie- 
benen Angaben. Schüler durch Kants mustergültige Betrachtung des 8 
Schönen unter seinen vier Kategorien geleitet aber nicht beschränkt, 
föhrt einen grossen Schritt weiter zur Schönheit, die augleieh reine Form 
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und zugleich Leben ist. Sr )^ die verschiedene Stellung de«; antiken 
Künstlers ^op:e!^üher dem modernen zum Be^nzten und damit das Uebei- 
^oAvicht der für das Auge bildenden Kunst im Alterthvm nachgewiesen. 
Kr hat die Abstufungen der ästhetischen Empfindungen und Urtheile 
Reiz, Anmuth, Sobönheit, Würde, £rhabenbeit) suerst in voUendeler 
Weise aufgezeigt. 

9 Goethe geht als wahxes Genie zunächst aus von den individuellen 
adiöpferischen Empfindungen und ihrem Resultat, der chaiaktenstisclien 
Kunst und bekämpft allo allgememen Grnmdprincipien , mehr und mehr 
gelangt er aber lum Gegensatz von Kimstwalirheit und Natarwirklich- 
keit und findet jene vor allem bei den Griechen gegeben, uns deian m 
bilden. 

Natur und Einbildungskraft, Foim .md Stoff, Freiheit und Noth- 
wendigkeit verlangt in ihrer Vereinigung TV. v. Humboldt als Uaupt- 
bedingmug der Kunst und >indicirt der bildenden Kunst eine n&here Be- 
ziehung zum Kunstbegriff als der Poesie. 

10 Schellmg beschäftigt sich eingehend mit dem Verhältniira von Natur 
vnd Kunst und unterscheidet Naturseele oder Seele der Form und Seele 
an sich ; die höchste Kunst ist ihm Offenbarung des durch die Form wie 
durch Sinnbilder redenden, im Menschen allein wahrhaft vollendeten 
Natuigeistes. In der Antike ist ihm ydc in der Plastik die Seele der 
Form mit der Seele an sich in Harmonie, ihre höchsten Schöpfungen 
sind daher göttliche Naturen oder Mythohigie ; in der Malerei wie in der 
modernen Kunst ist dagegen ein Ueberschuss gleichsam der Seele an sich. 

tl Hegel und sein feinsinniger Vorgänger in Herlin Fr. Solger gehen noch 
weiter in der Auffassung der Kunst als Offenbarung der absoluten Idee in sinn- 
licher Erscheinung. Die bildende Kunst wird mehr und m< hr eine tLtiippe. 
eine zu überwindende Stufe dort bei Solger zur lleligion, hier bei Hegel 
zum dialektischen Denken. I>ie zur Erscheinung kommende Idee über- 
ragt ganz das Wie der Erscheinung. Die Kunstgeschichte dient als 
reiches Material z\ini Aufbau des in drei Stufen erfolgenden Prozesses 
der Idee des Schönen. 

12 Im Gegensatz zn dieser den eigenartigen Charakter verwischenden 
Gedankenbewegung hat v. Rumohr den treffenden Au.sdnick des »anschau- 
lichen Denkens« ^(>l)rauc'ht und die in der Natur gegebene ästbetisehe lie~ 
deutsamkeit organischer Formen hcluiiiiitct. 

13 "Während Schleiermacher der subjektiven Quelle der iisthotischen 
Welt in dem innern freien vom Üedürfniss gelösten Seelenleben des Sub- 
jekts vor allem suchend nachging, hat Ht^rbart in strenger Absondennig 
von der psychologischen und metaphysischon Frage das allgemein (üilfige 
des Schönen und Hässlichen in den die bestimmten \'erhiiltnissc in Objekten 
unmittelbar begleitenden Urtheilen des Wohlgefallens und Missfallens ge- 
funden. Dem wissenschaftlichen Studium der Antike erwächst durch ihn 
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OM Fülls Ton im%|]>eii, «olehe SsthetiBohe GnmdrerhüKniUBft Ib piSg* 
aaateii Bei^neleii thattiohlkrh naobiiiweiBaii me es anderenmts den 
Gtlnlt der Knnet in dem Geiste mm» leoqnmdin Knnstpulilikimii, 
tfailiger Knnetigenoeeenecheften , endHoh einielner stduipCniecher Kunst- 
genien aufdeoken wird. 

Nack stehen siidi heute dje rein formale Aesthetik und die von 14 
Htffel sunielist auagegangenen Gehaltsüsthetiker oder Aesthetiker 
der Ideen scharf gegenüber, aber schon hat der um&isendste und wirk- 
lamste aller heutigen Aesthetiker der letateren Gruppe, F. Tk. Vuc/ier 
in dem Aufstellen der »freien beseelenden Symbolik der Naturformena die 
Brüclce gefunden zwischen dem reinen Formschönen und der künstleri- 
schen Idee, er trifft darin wesentlich mit dem ^WM^sehen Gedanken 
SQsaramen. 

Die Theorie der Kunst, speciell der bildenden Kunst, die man 15 
hentsntage als specialle oder praktiaehe Aesthetik zu bezeiclmcu licht, 
hat gegenwärtig von der naturwissenschaftlichen Forschuug über 
die Sinneswahmehmungen und die ästhetieeh wirkenden Verhültnisse in 
Form, Farbe, Masse vor allem zu lernen ; aber sie wird von der Archäolcgie 
sneh in der scharfen Analyse der reinlich aufgefasston, in ein streng 
vusenscbaftiiches Licht gestellten Kunstwerke wohl bereiteten Stoff zu 
entnehmen und den Naturforsohem sur wiasensehaftlioHen Frohe danm- 
bieten haben. 

£s ist interessant, dass auf dem lioden der Archäologie selbst und 16 
ausgehend von ausübenden Künstlern und zugleich Kunstgelehrten zwei 
entgegengesetzte Iteohachtung«« weisen sich geltend machen, welche wie 
Materie und Geist, wie Funn und Idee sich gegenüberstehen; die eine 
nun ausgeh^d von den in der menschlichen Natur gegebenen Bedürf- 
nissen, Trieben, leiden und von der körperlichen Natur des Materials 
und der dadurch bedingten Bearhoitnng sowie dem auf anderes Material 
übertragenen Scheine {Semper], die andere ausgehend von dem Begriff 
der Funktion als der im Stoff sich ausprägenden Kunstidee {Bötiicher)i 
die eine sieht nur Entwickelung aus dem rein Materiellen in das For- 
melle, Geistige und in das freie Spiel, die andere nur eine fertige inhalt- 
erfüllte Form, eine Ersoheinung des Idee und eine den Inhalt verlierende 
Degeneration. 

Immerhin haben wir in dem im obigen Ueberblick gegebenen Kreise 17 
von Grundgedanken seit IVinrhelnumn und Leasing bis zur Gegenwart, 
insbesondere in deren Formuliruug durch Kant und Schiller ein ästheti- 
selies Ciemeingut von typischen Ausdrücken und Begriffsbestimmungen 
gewonnen , über das der Archäolog vor allem mit klarem Bewusstsein 
ihres Ursprunges disponiren wird. Auch liierin wird er als Philolog 
von jedem verwaschenen Sprachgebrauch einer üppig wuchernden Po- 
pulärästhetik sich abwenden. 
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18 Der Stilbegriff als der emer geregelten und ehaxakterietifelien Dai^ 
steUnngsweue bildet den Biittelpmikt aller Knnstdieorie und specieU der 
Theorie der bOdenden Kunst, somit auch die Ericenntniss seiner Difle- 
tenzimng unter den Bedingungen des antiken Lebens das Hauptpfoblem 
der Axchäologie. Er ist aber nicht su erkennen ohne die eingehendste 
Kenntniss eineneits des sinnliehen, Terarbeiteten Materials und seiner 
Technik, in dem for Auge und Tastsinn ein Kunstwerk erscheint, und 
andereraeils der Kunstideen, welche selbst wieder in dem herrschen- 
den Vorstdlungs- und Eu^findungskreise des Künstlers, der Kunslge- 
noBsenschaften, des lecipixenden Kunstfmblikums, des Angaben stellenden, 
anregenden Kunstgönners, endlich in dem einer gansen Zeit und nner 
ganaen Nation wurzeln. 

19 Selbst die Geschichte der einzelnen Künste ist in den Beseiidi 
der Aesthetik mit aufgenonmien worden und wird als Beiwagen der 
nieorie nur angehSngt oder schwillt snm Hauptträger in den für grössere 
Leserkreise geschriebenen Handbüchern an. Das Unterscheidende der- 
selben von der Kunstgeschichte überhaupt besteht dann allein in dra 
Isolirung der einzelnen Künste und in einer populär reflektir nden Be- 
trachtungsweise. Eine Mischung Bweier MethodNi, der philosophischen 
und historischen liegt hier klar Tor Augen und muss Ton der Wissen- 
schaft der antiken Kunst streng abgewiesen werden. 

Zu § 3. 

2 a.) Geschichte der Aesthetik. 

R, Zwmurmamt Oesehichte der Aesthetik als philosophisdie 
ll^iMDtebaft. Wien 1858. Vom Staadpunkte B^bart't sua schsriUantge und umfiw- 
sende Durcharbeitung dst Stolfot; widitig Kap. III: KflDstler und Kunstfreunde, 

S. 313-375.) 

H. Latze, Geschichte der Aesthetik in Deutschland. MOnchen 
1868. Buch III. (S. 439—672) enthält Eingehendes zur Geschichte der Kunsttheorieen, 
apeciell lu den drei bildenden KOnsten (S. 504^19). 

Mas Sekatitt, Aesthetik als Philosophie des Schonen und 
der Kunst. I. Berib 1872. Zweiter Abschnitt, 8. 57~.lS18t Xiittk der trieoenaohaft- 
lichen Standpunkte oder Geschichte der Aesthetik, lAuRfahrlich Kap. V. WtMkelmüm 
und Le$nng aU Begründer der objectiven Kun.<itkritik etc. S. 3H0 ff. aAls nothwen' 
digen Element des Geistes existirt neben dem SittlichkeitsbedQrfiiiias und dem Sprach- 
bedürfoiss, da;« allgemeine menachliche Kunstbedürfnisa.«} 
4 Die Theorie der Kunit im Alterthnm iat luiammenhingend einag behsn- 
delt TOa Bämrd Müller, in Geschichte der Theorie der Kunst bei den Altm. I. 
Breslau 1834. II. 1837. In diesem bis heute grundlegenden Buche ist aber die 'Hieorie 
der bildenden Künste durchaus ungenügend behandelt. (Vgl. z. H. I. S. 19. 126 ff. II. 
S. 253 ff.) Ihr müsste allerdings erst eine Geschichte der Kunstliteratur des Alter- 
thums, sowie eine kritische Uebersicfat Aber iS» eprachlichen Beseichnungen isthetaBcher, 
•eluurf kflnstleiiedier B^riffe vtnrwngdwn. Neuen Aibeiten haben sieh hiaher gani 
um TUtto und Aristoteles, ja um den Specialbegriff der Kathaisia eonoentrirt, wie vor 
einigen Jahrsehnten Plotin in den Vordergrund trat 
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Em. Bumouf, Des PrincipeB de Tart d'apr^a la mcthode et les doctrines de 
Piaton. Paris 1850. 8. 

JT. /«tli. Die ästhetischen Elemente in der Platonischen Philosophie. 

O. TriehnÜttary Aristoteliache Foradransen. II : Arototele« Phüoaophie der 
Kunst. 1SG9. Vgl. Susemihl in X. Jbb. f. PhUol. Bd. CV. CVI. S. 319 ff. 

/. //. Rr'niknus, Ari.siotelcs über Kunxt bes. Über Tragödie. 1870. 

TmuleUnhury , Das Ebenma.s8 ein Band di r Verwandtschaft zwischen der 
griecbiachen Archäologie und griechischen Philosuphie. Festgruss an E. Ger- 
Aard 1865. (Kl. Schrilton. H. 8. 316 ff.) 

B« itt Aufgabe der Ardiiologie «aeh die Oeichidite der Theorie der 
Kunst wie der yolksthflinlicfaeii VoreteUungen Ton derselben in ihre Dszstel- 
Inng sa üehen, und bei antiker Kunsilehre vor allem die technisolien Beieich- 
nongen und ästhetischen Grundbegriffe des Alterthums in ihrer historischen 
Verwcndunij; genau zu fassen. 

Als ästhetische iür die antike Kunstwissenschaft wichtige üe- 5 
sicbtspunkte treten uns, aus der antiken Knnstphilosophie wie aus der im 
Folgenden gegdtenen Uebenidit der fistbetisclien Arbeiten der Neuzeit hervor: 

a. Kunst und Natur (vg^. Plato Rep. II. p. 387 a; nur to kuIüq fx'^p 

b. Phantasie {tfniTuoi'u Philostr. V, ApoUon. Tyan. p. IIS Kayser) 
und Naturnachahmung (ju</<';<T(;, auuxuai'u). 

c. Stoff {vXti, materia) und Form (flSoQ, rtfnoc* forma). 

d. Originalität und Ueberlieferung , Schule. 

e. Allgemeinheit (Gattungsmässigkett, Idealitftt) und Indivi- 
dualität (Realität, Naturalismus). 

Es erscheinen als Elemente des Schönen: 

a. Einheit, Begränzung, Bestimmtheit, Correctheit, Kcinheit (lo utfftG' 
ft*iö9 Aristot. Meta])hys. XIII. 3). 

b. Mannigfaltigkeit, freies Spiel, Freiheit (»oiK/Aoi» tt uul nuvtodanop 
Flato Protagor. p. 334 von ayu^eiß hier gebrauobt, was von dem »oAdr ent- 
nommen ist . 

G. Wahrheit, Leben, Beseelung, das (Jharakteristisc'he (lo ^mtixo»' 
Xenoph. Mem. III. lU, ii, Plato Sympus. 4, 4, veritas Uuintil. Inst. 

xn. 9. 10). 

d. OrOsse, Bedeutuagi Gewicht, VoUkommenbeit (r^ ya^ naXov iv (ttyt' 

xui TÜ'iH iotlif Aristot Poet. c. 7.). 

e. Das Mass {ntiiiiöxiig you» xui h'ftufr()!u xäHog di^nov xm a^irtf 1tal^' 
Tttj^ov i.i'iitiiuii'fi yr/^fnüui Plato Phileb. p. G4.j. 

a. Regelmässigkeit, Ordnung {(vfivOfiiUy ()uOfiöi, numerus, lü^ig Aristot. 

Metaphys. Xm.) in dar Bewegung oder Aneinanderreihung. 
ß, Pfopofti<Mialität {ovfiitet(fia , ^ irpo; aiXiiXm uwaloylm, proportio Vi- 

truv m, 1). 

Gleichmass, Gleichgewicht, Symmetrie 

f. Harmonie {'^i'fiffioflu xig xui üouoviu Plato Rep. IV. p. 430", ^w*^ 
ttt^ig xui ^vfufojfiu Plato 1. c. IX. p. üüI*^). 

a, Ton Inhalt und Form, 

ß, des Ganzen und seiner Theile, 

y. des ästhetischen Gegenstandes und seiner Umgebung, 
d. des Kunstwerkes und des Beschauenden oder Hörenden. 
Fast alle genannten Elemente finden sich vereint in der Erklärung des 
Schonen bei Plut. de audilu 13: «V «p/i{t nani tq fUv Kailor iroAlaM' 
8t»r k . Aroktelogto Ut Kwut. t. 2 
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inntXeiTtUy aitixpo» ^ ipog tov rvjfovro^ ixXtlnopvog ij n^oüiwtog memmc 

Das Schöne entwickelt sich durch Störung der Harmonie , Auseinander- 
setzung in Contraste, abschliessenden Ausgleich und dadurch bewirkte voll- 
kommene ästhetische Befriedigung. 

Neben das reine Schöne tritt das gemisclite Schöne in den Gegen- 
■fttsen von 

Erhaben und Zierlich, 

Würde und Anmuth, 

Tragisch und Komisch, * 
Naiv und Sentimental, 

Claasiidi und Romantisch (nicht als bistoiieehe, •oadern als begrifflidie 
Scheidung). 

6 b. Epoche maehende ästhetische Betrachtungen in beson- 
derer Beziehung zur antiken Kunst: 

/. /. Winckelmann (1717 — 1708) in den Gedanken Aber die Nachahmung 
der griechischen Werke in der Malerei und Bildhauerkunst (1755) bezeicluu-t edle 
Einfalt und stille Grösse als das Kennzeichen der griechischen Meisterstücke 
und damit aller wahren Kunst. Die Aufsitse »Erinnerung Uber die Betrachtang der 
Werke der Kunstt, »Von der Orade in Werken der Kanst«, »Abhandlung von der 
Fähigkeit der Empfindung des Schönen in der Knnst und dem Unterrichte in 
derselben« (1756 — 1759, Theil T. S. 203 ft'. Donauesch. Ausgabe) , entwickeln 
die Grundgedanken. nl)ic Schönheit ist die vornehmste Absicht der Kunst« 
S. 2UG ; sie ist das Schwerste ^S. 207], und »wenn auch das Schöne durch 
einen allgemeinen Begriff kOnnte bestimmt werdm, weldies man wflnseht und 
sieht, so wflrde sie dem, welcliem der Himmel das Gefahl versaget hat, nicht 
helfen. Das Schöne bestehet in der Mannigfaltigkeit im Ein- 
fachen«, »das Werkzeug der Empfindung des Schönen ist der äussere Sinn 
und der Sitz derselben der innere, jener muss richtig und dieser empfindlich 
und fein sein.« »Die höchste Schönheit ist in Gott und der Begriff der 
maischlichen Schönheit wird ToUkommen, je gemässer und äbereinstimmender 
derselbe mit dem höchsten Wesen kann gedacht werden.« »Wenn ich sage, 
dass eine Gestalt um schön zu sein , unbezcichnet sein mflsste , so wül 
ich dadurch andeuten , dass die Form derselben weder dieser oder jener be- 
stimmten Person eigen sei, noch irgend einen Zustand des Gemüths, oder 
eine Empfindung der Leidenschaft ausdrücke, als welche die Einheit unter- 
bredien und die Schönheit vermindern oder verdunkeln. Daher gilt von der 
Schönheit was von dem Wasser, welches aus dem Schoosse der Quelle ge- 
schöpft wird, das um desto gesünder geachtet wird, je weniger Geschmack es 
hat und von allen fremden Theilcn geläutert ist.« (Vorläuf. Abhandlung etc. 
1707. Ges. W. VlI. S. 105.) Vergl. A. H. Bm'er, Winckelmanns Lehre 
vom Schönen und von der Kunst. Winckelmannsprogramnu Qreifswalde 1862. 
C, Jutti, Winckelmann. n, 1. Leipsig 1872. S. 274 ff. 

Lmmff (1729 — 1781) im Laokoon oder tlber die Gränsen der Ma- 
lerei und Poesie, 1700 und Zum Laokoon (Sflmmtl. Werke. Ausg. r. Lach- 
mann XI. S 125 ff.j und in der Dramaturj^ie begründet die ästhetische Kritik, 
stellt selten uligemeine Principien auf, doch er setzt fcsf "dass bei den Alten 
die Schönheit das höchste Gesetz der bildenden Künste gewesen sei, und dieses 
fe8%esetit folgt nothwendig, dass alles andere, .worauf sich die bildenden 
Kflnste sugleidi mit erstrecken können, wenn es sich mit der Schönheit nidit 
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ireitilgt, ihr gänslich weidiao, und wenn es sich mit ihr vertrflgt, ihr wenig» 
stens nntergeoidnet sein mflsse.« (Laokoon U), »Körperliche Schönheit ent* 
springt aus der flbereinstimmenden Wirkung mannigfaltiger Thellc, die sich 
auf einmal übersehen lassen.« »Wir kommen von selbst auf die Regel der 
Allen, dass der Ausdruck der Schönheit untergeordnet sein müsse« Zum 
Laokoon s. W. XI. S. 127). »Poesie und Malerei, beide sind nachahmende 
Kflnste, beider Endsweck ist, ron ihren Vorwarfen die lebhaftesten sinnlidisten 
Vorstellungen in uns zu wecken.«' Formen des Nach- und Nebeneinander sind es 
nach Lemnff, auf welchen jede Art der SchOnheifc beruht, weist Z mu Hm na nn, 
Qesch. der Aesthetik I. S. 199, nach. 

Von Jo/i. Gottfried Herder fl714 — 1803' gehören hierher Kritische Wälder 
oder Betrachtungen Ober die Wissenschaft und Kunst des Schönen, 1769. I. 
II, femer Pygmalion, die Plastik, die wieder belebte Kunst, zwei Gesänge mit £r- 
llatemngen, femer einige Wahmehaiongen über Form nnd Gestalt ans Pygma- 
lions bildendem Traum, 1778 (geschrieben grösstentheils 176S— 1770), femer 
Ursachen über den gesunkenen Geschmack bei den verschiedenen Völkern, da 
er geblühet 17 73, und endlich vor allen Ideen zur Geschichte und Kritik der 
Poesie und bildenden Kunst. 1794 — 179b. (Sämmtliche Werke, Wien 1813. 
IV. V. VII.] Herder erkennt die ganze Bedeutung aber auch die volle Ver- 
scMedenheit der YFtficMbnafm'sohen wie Xsiftn^^sehen Betraebtungsweise suerst 
offen an : Lesnng ist ihm der grosse Kunstrichter, der sich selbst als Dichter 
fühlt, Wi}ickelmani} steht im Gefühle der bildenden und nicht dichterischen 
Schönheit vor dem Laukoon, er ist der Künstler, der gebildet hat, Lessing der 
schaifende Poet. Malerei ist die Kunst fOr's Auge, und ist es wahr, dass das 
Auge nur Flldie und aUes wie Fläche, T<»n Kid en^i&idei, so ist das Werk 
der Malesei tabula, tableau ist eine Bildtafel, in der alles auf dem Ansobdn, auf 
dem Nebeneinander beruhet. Die Bildnerei arbeitet in einander, ein lebokdes, 
ein Werk voll Seele, das da sei und dauere. Die Bildnerei ist Wahrheit, die 
Malerei Traum, jene ganz Darstellung, diese erzählende r Zauber Plastik I, 4). 
»Die Wohigetitalt des Menschen ist kein Abstraktum aus dem Volke, keine 
OomposifeMm gelehrter Begeln odor willkflriicheg Binvetstindnisse, sie kann von 
jedem geCnst und gefüblt weiden, der was Form des Lebens, Ausdruck 
der Kraft im Qefitose der Menschheit ist, in sich oder im andern fühlt. Nur 
die Bedt'utuTipf innerer \'ollkommenheit ist Schönheit (Plastik IV.}. Zur grie- 
chischen Kunst als Schule der Humanität vgl. die Ideen etc. n. IC). Herder giebt 
die Gruadzüge einer Theorie der antiken Kunst, »welche dauerhulle Kategorien der 
sdalstsn und schönsten Measehenexistenz geordnet bat.« Vgl. aberkaupt Ad. 
SeksUt Bmkn Verdienst um Wflrdignng der antiken und der bildsa d en Kunst 
im Hesder-Album. Jena 1845. 8. 20 ff. 

Tmman. Kant (1724—1804) Kritik der Urthoil.skraft 1790 (Sämmtl. 
Werke herausg. t. Rosenkranz IV) nennt der Qualität nach scliön den Gegen- 
stand eines interes8elo.scn Wohlgefallens (S. .'>.'>), der Quantität nach, 
schön das, was ohne Begriff allgemein gefällt, der llelation nach Schönheit 
Form der Zweckmftssigkeit eines Gegsostandes , sofern sie ohne Vorstel« 
long eines Zweckes an ihm wnhrgenommBn wird, der Modalität nach sobOn, 
wss ohne Begriff als Q^enstand eines nothwendigen Wohlgefallens er- 
kannt wird, n Reich und original an Idee zu sein , bedarf e.s nicht so noth- 
wendig zum Behuf der Schönheit , aber wohl der Angemessenheit jcuer Ein- 
iHldungskraft in ihrer Freiheit zj der Gesetzmässigkeit des Verstandes« (8. 192). 
Bildande Knast soldte dee Ausdrucks fQr Ideen in der Sinnenansekauung« 
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(S. 194). »Bt gi«bt weder eine Winenechaft des SchOnen, sondern nur Kritik» 
noch achOne Wissenecbaft, tondem nur schOne Kirnet c (B. 178). 

JFh'edriek Schüler (1759 — 1805) in eeinen Sathetisclien Schriften 
1792 — 1796, insbesondere in den Briefen Ober ästhetische Erziehung 
des Menschen peht aus von der Doppelheit mensclilicher Triebe, dem sinn- 
lichen oder Stofilriebe und dem von der vernünftigen Natur ausgehenden Form- 
trirbe, von dem Spicltriebe, als in welchem beide verbunden wirken, und findet 
in dem Gegenstand des Spieltriebes die lobende Gestalt» ein Begriff, der 
dem, was man in weitester Bedeutung Schönheit nennt, zur Bezeichnung dient. 
(Brief 15, Seh. sämmtl. Werke 1813. VIII. S. 310.] Er verlangt »der 
Mensch soll mit der Schönheit nur spielen und er soll nur mit der 
•Schönheit spielen.« »Die hohe Glcichmüthigkeit und Freiheit des Geistes 
mit Kraft und Rüstigkeit verbunden ist die Stimmung, in der uns ein ächtes 
Kunstwerk entlassen eoll, nnd es glebt keinen wahreren Probirstein der wahren 
isthetischen Güte. <> ;22. Brief.) »Darin besteht da« eigentliche Knnstgeheim- 
niss des Meisters, dass er den Stoff durch die Form vertilge, und je 
imposanter, anniaBsender, verführerischer der Stoff an sich selbst ist, je eigen- 
mächtiger derselbe mit seiner Wirkung sich vordrängt, oder je mehr der Be- 
sehaner geneigt ist sieh nnaittelbar mit dem Stoff einxulassea» desto triam- 
phirender ist die Kunst, welche jenen surflckswingt und Aber diesen die Herr- 
schaft behauptet.« (22. Brief.) »Die Schönheit ist also zwar Form, weil wir 
sie betrachten, zuj^leich aber ist sie Leben, weil wir sie fühlen.« »Der ästhe- 
tische Schein ist das Wesen aller schönen Kunst.« Ueber das Vcrhiiltuiss 
von Natur und Kunst s. besonders den Aufsatz Ueber naive und senti- 
mentalische Dichtung (1795 — 1796). »Die Alten empfanden natarlieh, 
wir empfinden das NatOrlidie.« »Bben daraus, dass die Stirke des niten 
Künstlers in der Begrinsung besteht, erklSrt sich der hohe Vorzug, den die 
bildende Kunst des Alterthums über die neuere Zeit behaui»tet, und überhaupt 
das ungleiche Verhältniss des Wertlies, in welchem moderne Dichtkunst und 
moderne bildende Kunst zu beiden Kunstgattungen im Alterthum stehen. Ein 
Werk für das Auge findet nur^ in der Begrtnsung seine Vollkommen- 
heit, ein Werk fttr die Einbildni^krallt kann sie auch durch das UnbegxAnste 
erreichen.« »Zweierlei gehört zum Poeten und Künstler, dass er sich über 
das Wirkliche erhebt und dass er innerhalb des Sinnlichen stehen bleibt. 
— Die Keduktion empirischer Form auf ästhetische ist die schwierige ()])e- 
ration, und hier wird gewöhnlich entweder der Körper oder der Geist, die 
Wahrheit oder die Freiheit fehlen. Die alten Muster sowohl im Poetiseheii 
als Plastischen scheinen mir vorzüglich den Nutzen zu haben, dass sie eine 
empirische Natur, die bereits auf eine ästhetische reducirt ist, auf- 
stellen, und dass sie noch einem tiefen Studium über das Geschäft 
einer Rcduction selbst Winke ge ben könn en.ct (Brief an Göthe. 1797. 
n. 366% Briefwechsel zw. Schiller u. Göthe. 1856. I. S. 375.) 

IT. e. HumboUU (1768 — 1835) geht in: »Ueber die männliche 
und weibliche Form 1795 (Ges. Werke I. 8. 215—261) und in den 

Aesthetischen Versuchen. Thl. I. über Qötbe's Hermann u. Dorothea. 
17Uy. (Ges. Werke IV. S. l — 268) gani von Kant sehen Grundgedanken, aber zu- 
gleich von genauster Zergliederung der klassischen Kunstwerke und Studium 
der schönen Formen in der Natur aus. »Die höchste und vollkommenste 
Schönheit erfordert nidit blos Vereinigung, sondern das genauste Oleich- 
gewicht der Form und des Stoffes, der Kunstmissigkeit und der Frei- 
heit, der geistigen und sinnlichen Einheit« (I. S. 216). «Wie in der Mensch- 
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h«it rieh die Natumothwendigkeit mit der Freiheit gattet, so sehen wir in 

der Schönheit die Natur mit der Form gepaart. « — »Wie die Menschheit spe- 
cific irt ist, so wird es jnich jcck'rzeit die Schönheit sein.« (S. 237). »Das 
Ideal der Schönlieit behauptet wie das Ideal der Menschheit das vollkom- « 
menste Gleichgewicht.« »Alle Schönheit beruht aut einer freien Ver- 
bindung der Form mit dem Stoff« (S. 240). ]>er Auadruck ist wesent- 
lidi von der Schflnheit verachieden, — nicht aelten hAren wir Bildungen schön 
nennen, die blos inten ssnnt keiasen dürfen.« »Die Schönkeit drflckt das To- 
tal des Charakters und das unendliche Vermögen desselben aus, aus dem alle 
einzelnen Aeusserungen fliessen. <' S. 2.^1/' )i Das Wirkliche in ein Bild zu 
verwandeln ist die uUgtiucinste Aulgabe aller Kunst.« (IV. S. 16.) Der Ab- 
leitung der Kunst aus der Natur des Oemfltkes nack ist die Kunst die Fer- 
tigkeit die Einbildungskraft nack Qesetxen productiv zu machen 
(IV. 8. 19), und Kunst ist die Darstellung der Natur durch die Ein- 
bildungskraft (IV. S. 271. "Die bildende Kunst ist mit der Kunst 
überhaupt Tnisserst nah, und näher als die Dichtkunst verwandt, denn sie ist 
rein darstellend und sinnlich, und diese beiden Begriffe sind auch im 
allgemeinen Begriffe der Kunst die herrschenden.« (S. 49.) »Die vollendete 
Darstellung der Menschheit durch die Einbildungskraft kann nicht ohne einen 
ruhig bildenden Sinn und eine gewisse Anhänglichkeit an die einfache 
Wahrheit der Natur ^clinpon. — Dieser echte Kunstsinn, der sich, wo er 
selbst ist, auch aut andere lorterzcugt, war keinem Volke in so hohem Grade, 
als den Griechen, eigenthümlich. £r ist es, der sich in ihren Werken, vor- 
saglieh durch Totalitftt und Ebenmaass Äussert.« (8. 107.) 

GoHHe [1749 — 1832), selbst das Object der eindringendsten Sstketiscken 

Betrachtung seit Humboldt, kat, abgesehen -von seinen poetischen Werken, 
durch den Aufsatz Von deutscher Bjaukunst 1771, durch Recensif)nen, schon 
seit 17 72, dann theoretisch in den Propyläen (seit 1798 , in den Heften über 
»Kunst und Altcrthumu (seit 1826), in »Winckclmann und sein 
Jahrhundertc 1805, wie praktisch in der Leitung des Theaters, der Grün- 
dung einer Lehranstalt fflr bildende Kunst in Weimar, durek Stellung von 
Preisaufgaben seine ästhetiNchen Grundgedanken in lebendiger Berflhrung mit 
den auftretenden verschiedenen Theorien rluipsodiseh ausgesprochen. \'crp;l. 
OoHhes Awh'Airc und Aussprüche über bildende Kunst, herausgegeben von 
Chr. Srhm/tardt. Stuttgart 1S6:^. 

»Schädlicher als Beispiele sind dem Genius Frincipien ; vor ihm mögen 
«nzelne M ensdien einselne TkeOe bearbeitet kaben, «r ist der erste, aut dessen 
Seele die Tkeile in ein einiges Ganse susammengewachsen kervortreten. « »Die 
Kunst ist lange bildend, ehe sie schon ist, und doch so wahre, grosse Kunst, 
ja oft' wahrer und grösser als die schöne scli)st.n >iEine Empfinduni? schuf 
sie zum charakteristischen Ganzen. Diese clun iiktcristischc Kunst ist die ein- 
xig wahre. Je mehr sich die Seele erhebt zu dem Gefühl der Verhältni.sse, 
die allein sckOn und von Ewigkeit sind, deren Hauptaocorde man beweisen, 
deren Gekeimnisse man nur fQklen kann, in dem si^ alldn das Leben als 
gottgleichen Genixis in seligen Melodien herumwälzt ; je mehr diese Schön- 
heit mit in das Wesen eines Geistes eindringt, dass sie mit ihm entstunden 
zu sein scheint, dass ilini nichts j^enujr thut als sie, dass er nichts aus sich 
wirkt als sie, desto glücklicher ist der Künstler, desto herrlicher ist er, desto 
tie^beugter stehen wir da und beten an den Gesalbten Gottes.« (1770.) 
»Welche neue Nation Terdankt nickt den Oriecken*ikre KunstbOdung , und in 
gewissen FScbem welche mehr als die Deutscken?« »Die Tomekmste Forderung, 
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die an den Kflnstler gemacht wird , bleibt immer die , dass er sich an die 
Natxir halten, sie studiren^ sie nachbilden, etwas das ihren Erscheinungen 
ähnlich ist, hervorbringen snll.c "Der Mensch ist der höchste, ja der eigent- 
liche Ciegenstand bildender Kunst.« »Der echte gesetzgehende Künstler strebt 
nach Kunst Wahrheit, der gesetzlose, der einem blinden Triebe lolgt , nach 
Neturwirklichlieii: durdi jenen wird die Kunst zum höchsten Gipfel, 
dnreh diesen auf ihre niederste Stufe gebracht, a (Einleit. der Propyläen 1798). 
Der Begriff des Charakteristischen, der also von (ioefhe 1771 bereits als 
das wahre Kennzeichen der Kunst ausgesj»rochen war, ^vurde von Hirt 1797 
in »Laokoon oder das Kunstschönu « (Hören 1797) als das Princip der antiken 
Kunst im Q^ensatse ku Winckelmann ausgesprochen, Goethe entwickelt im 
»Sammler nnd die 8einigen« (1798) diese OegensStxe des Schönen und Clin- 
nkteristischcn in Gesprächen tind gelangt zum Satz ikIms Charakteristische liegt 
zum Grunde, auf ihm ruhen Einfalt und Würde, das höchste Ziel der Kunst 
ist die SeliHnho't , xind ihre letzte Wirkung Gelflhl der Aniauth « .'). Brief.) 
• Nur aus innig verbundenem Ernst und «Spiel kann wahre Kunst ent- 
springen, die im Stil gegenüber der Manier sich aeigt und Kunstwabr» 
heit, Schönheit nnd Vollendung als die &fordemis8e des ToUkom- 
menen Kunstwerkes erfüllt. « »Jedes Kunstwerk muss sich als ein solches an- 
zeigen, und das kann es allein durch das, was wir sinnliclie Schönheit oderAnmuth 
nennen. Die Alten, weit entfernt von dem modernen NV'ahne, dass ein Kunst- 
werk dem Scheine nach wieder ein Naturwerk werden müsse, bezeichneten ihr 
Kunstwerk als sokbes dnreli gewiblte Ordnung der Theüe, sie erlembterteA 
dem Auge die Einsidit in die Verbiltnisse durc]^ Symmetrie, und so ward ün 
verwickeltes Werk fasslich. « (Ueber Laokoon 1798. S. 355.) »Wenn wir 
uns dem Alterthum gegenüber stellen und es ernstlich in der Absicht an- 
schauen uns daran zu bilden, so gewinnen wir die Empfindung, als ob wir 
erst eigentlich zu Menschen würden, u (S. 232.) 

W. J. V. ScUlUngs (1775 — 1854) llede über das Verhftltniss 
der bildentlea Kunst cur Natur (1807 , neu gedruekt 1809. 1843. 
Simmtl. Werke 1860. Abthl. I. Band 7. 8. 29t ff.) seigt, wie der Begriff 

der Kunst von der »Nachahmung der Natur« sur »Nachahmung der hohen 

Werke des Alterthuma« weiter geführt ward, aber man die äussere Form abzu- 
nehmen sich befleissigte , ohne den Geist der sie crftlUt. »Jene Werke sind 
ebenso unnahbar; ja sie sind unnahbarer als die Werke der Natur, sie 
lassen dich kttlter noch als jene, wenn du nicht das geistige Auge noch hin- 
subringst, die Hfllle lu durchdringen und die wirkende Kraft in ihnen su 
empfinden.« (S. 295.) Er verlangt: »wir müssen über die Form hinausgehen, 
um sie selbst verständlich , lebendig und als wahrhaft empfunden wieder zu 
gewinnen." l''r .'iueht »eine positive, dem Aussi rciiitindi r ent'i(^'en\\ irkende 
Kraft, welche die Mannigfaltigkeit der Theile der Kiniieit eines liegrities unter- 
wirft.« »Das Kunstwerk wird in dem Maasse trefflich erscheinen, in welchem 
es uns die unTeiftlsckte Kraft und Wirksamkeit der Natur wie in «nem Um- 
risse zeigt.« (8. 308.) Dem im Innern der Dinge wirksamen , durch Form und 
(Jestalt . nur wie durih Sinnbilder redenden Natur^'cisle soll der Kflnstler 
nacheitern. Das, WDÜurch das Werk kcIiöu ist, kann nicht mehr Form sein, 
es ist über der Form, ist Wesen, Allgemeines, ist Blick und Ausdruck 
des inwohnenden Naturgeistes« (S. 301). »Nur durch die Vollendung 
der Form kann die Form vernichtet werden, und dieses ist allerdings 
im Cha rak teristischen^das letzte Ziel der Kunst. u (S. 305.) Wir denken 
uns unter Charakter eine Einheit mehrerer Krftfbe , welche beständig «uf wn 
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gewiMes Gleichgewicht und bestimmtes Mass derselben hinwirkt , welchem 
dann, wenn es ungestört ist, ein ähnliche» (iloichgewicht und Ebenmass der 
Form entspricht, c (S. 309.) Er unterscheidet dann die Naturscele oder Seele 
der Form und die Seele an aicb, die allein im Menschen als Mittelpunkt auf- 
gebe und denn SehOnheit mit Anmnth verbanden , die höchste Ennstschöpfung 
sei, WM in der Niobe; »die Plastik kann ihren wahren Gipfel nur in solchen 
Naturen erreichen, deren Begriff es mit sicli bringt, alles, was sie der Idee 
oder der Seele nach sind , jederzeit auch in der Wirklichkeit zu sein , also 
in göttlichen Naturen. Sic wQrde daher, wenn auch keine Mythologie voran- 
gegangen, durch sich selbst auf CMtter gekommen sein und QOtter erfunden haben, 
wenn sie keine fand.t (8. 316.) Im O^eniate dam wird die Malerei in die 
Seele ein deutliches Uebergewicht legen dflrfen; daher Vorherrschen der 
Plastik im Alterthum . der Malerei in der neueren Welt. » Die Kunst ent- 
springt uns aus der lebhaftesten Bewegung der innersten Gemütho-s- und 
Oeisteakräfte, die wir Begeisterung nennen. — Aber nicht die Kruft des £in- 
lalntii rieht^ es ans, nnr der 0«st, d«r Mi im Oansen verbreitet. « — SeMf 
UHf hat die WissensehafI der Kunst suerst gleiehberechtigt in die Beihe des 
akademischen Studiums gestellt , in seinen Vorträgen aber Methode des aka* 
demischen Studiums (1802, s. silmmtl. W. Abth. I. Bd. V. S. 814 ff.). Eben- 
daselbst 1850 sind die 1802 3 und 1 804/5 gehaltenen Vorlesungen über Philo- 
sophie der Kunst 8. ii.')? — 7IU> veröffentlicht. 

Wir schliessen noch A'. W Fr. Solger (17 70 — 1819) an mit seinen vier II 
Qcspiiehain Erwin oder aber das Schöne (2 Bde. Beriin 1815) und 
seinen Vorlesungen über Aesthetik (2 Bde. herausg. 1829), nicht weil es 
ihm gelungen, dirsr; in mustergiltiger Form, die ästhetischen Grundbegriffe för- 
dernd, auch für die antike Kxmst entwickelt zu haben, aber weil er in der 
That als ästhetische und philologische Natur zugleich tief eingewirkt auf 
die Archäologie der Zeit und in seinen Grundgedanken Hegets Aesthetik 
andererseits vorgebildet hat. Di9 Phantasie im Mensehen ist »was der gOtt- 
lidien Schöpferkraft entspricbt« (Erwin II. S. 15 — 84). >Die wirklich ge- 
wordene Schöpfungskraft ist die Kunst. Der Künstler ist die in die Erschei- 
nung eingetretene Gottheit. « lAlle Kunst ist symbolisch« als die wahre 
Offenbarung der Idee selbst. Dieses Symbolische ist im engeren Sinne sym- 
bolisch in der antiken Kunst, insofern die Idee in der vollen Wirklichkeit 
ohne Bedlirftiiss nnd Streben dort abgeschlossen ist, oder es wird Allegorie 
in der christlidien Kunst, »insofern das vollkommene Streben nach einem An- 
deren und Entgegengesetzten in dem guttlichen Schaffen in der Welt sich aus- 
spricht. Der ITeberpang der Idee in die Wirklichkeit ist aber zugleich eine 
Vernichtung derselben, und die Ironie die diesen Ucbei^ng und Vernichtung 
überschauende , wahrhaft künstlerische Empfindung. Die bildenden Künste 
sind mehr auf die Ersdieinung, auf die Form der Idee gegrandet, die redenden 
dagegen mehr auf das Wesen. Die Religion bildet gleichsam den Mittelpunkt, 
der über und in jedem Theile der Kunst gegenwärtig und unveränderlich der- 
selbe ist, wo nur irgend Sehte Kunst gefunden wird.» (II. S. 151).) Wie sehr 
in dieser Auffassung der Inhalt über die Form des Schönen gesetzt ist , liegt 
auf der Hand, ebenso wie Aber dem Process des Schaffens im Kunstwerk der 
Begriff des Wie? gänalich geschwunden ist. 

FrUdt, Hegeln (1770 — 1881) Vorlesungen Aber Aesthetik, herausgegeben 

von Hoiho, gehalten zuerst ISIS in Heidelberg, dann wiederholt in Berlin 
[Werke. X. Abthl. 1. 2. .'i. 1835— IS3S;. bt/eugcn auch noch heute fflr dm, 
welcher den dialektischen Aufbau guns verwerfen muss, die gewaltige Kraft 
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Hegels, Iwstorische Stoffmasson zusammenzufassen und die Kunst als Lehrerin 
der Völker in das Universalhistorische linzuordnen, andererseits sein Unver- 
mögen die ästhetischen Verhältnisse der Naturformcn als solche zu erkennen. 

Die Kunst ist bestimmte Weise der Aenasernng nnd Dantdlong des 
Wahren (I. S. 120) , Weisheit ist die absolute Idee selbst. Es giebt drei 
Kunstfurmen : die symbolische, die klassische und die romantische, jener entspricht 
Architektur, der zweiten Plastik, der dritten Malerei, Musik und Poesie; die 
Entwickelung jeder Kunst verläuft wieder in diesen drei Stufen (Orient, 
Griechenland, Mittelalter) , und das Drama ist die höchste Stufe der Poesie Wie 
der Kunst überhaupt. 

«Die Kunal in ihren Anfingen llast noch Mysteriöses, ein gehamniasTolles Ahnen und 
eine St^hnsucht Obrig, weil ihre Gebilde noch ihren vollen Gehalt nicht vollendet für 
die bildliche Anschamnig herausgestellt haben, l^t aber dt-r vollkommene Inhalt voll- 
küinnien in KunstgestuUen hcrvorgctn- ti n , so \vi ntlct sich der weiterblickende Geist von 
dieser Objektivität in sein Inneres zurück und stösst sie von sich. Solch eine Zeit ist 
die unnrigc. Man kann wohl hoffen, dass die Kunst inunsr mehr stdgen und sieh voll- 
enden werde, aber ihre Form hat au^hflrt das höchste Bedflrfniss des Osittss su ssin.« 

12 E. F. von Rumohr, Zur Theorie und Geschichte neuerer Kunstbestre* 
bungen in Italienischen Forschuntren. I. Berlin 1827. S. 1— l.'T hat in diesem 
auf eingehendem Studium der neu entdeckten acht hellenischen plastischen 
Werke wie der mittelalterlichen Architektur und modernen Malerei ruhenden 
Aufsat« die Unklarheiten der B^riffe Natur und Idee, Ideal, Symbol, Typus, 
Stil treffend au^jedeckt und steht in Mitten eines manierirten Idealtsmus, einer 
tiefsinnigen , symbolischen Romantik und einer den Begriff und das begriffs- 
rnftssigo Denken in die Kunst übertragenden metaphysischen liOgik wuhrhafi 
e[)0(hciuachend da. Die bildende Kunst ist ihm »eine dem Begriffe oder 
Denken in Begriffen entgegengesetzte durchaus anschauliche sowohl Auffassung 
als Darstellung Yon Dingen, wdehe entweder unter g^benen oder unter allen 

, Umatinden die menaeUiche Sede erfallen.« 8. 8. Das anschauliche Den- 
ken ist die geistige Sphftm dei bildenden Kunst, gestellt zwischen die Ex- 
treme abstrakten Denkens und unbestimmten Sehnens und Ahnens S. 112. 
Die Formen der bildenden K\inst sind immer gegebene, nothwendige , nicht 
wilikürliche und selbsterbildete S. 22. Die Griechen entdeckten zuerst »die 
innere, nothwendig gegebene Bedeutsamkeit, welche, wenn wir nur aehen 
wollten, über alle Gebilde der Kunst verbreitet ist.a S. 26. »Die Daratellung 
der Knnst auch da, ^^o der Gegenstand der denkbar geistigste ist, beruht 
nimmer auf willkürlieh gesetzten Zeichen , sondern durchbin auf einer in der 
Natur gegebenen Bedeutsamkeit der organischen l'^orm.« S. S3. Frühere Arbeit 
von demselben : lieber die antike Gruppe Castor und Pollux oder von dem 
Begriff der Ideslität in Kunstwerken. Hsmburg 1812. 4. 

13 SMiammeker j Vorlesungen Aber Aestbetik, herausgegeben von 
Lommatzsch. Berlin 1842. 

Wichtig für die Erkenntniss des inneren freien , \ on Redürfniss und Pilichtrai^ 
sigen gelo.stpu Seelenlebens als der suhjectiven Quelle der ästhetischen AVelt. 

Joh. Friedr. Heibari (177ü — 1811) entwickelt die Grundlagen seiner 
Aesthetik, als deren Theil die Sittenlehre erscheint, bereits ISüS in der Ein- 
leitung nur allgemeinen praktischen Philosophie (OOttingen. 8) 8. 1 — 77 ; dann 
aber im Lehrbuch zur Einleitung in die Philosophie (1S13. 4. Aufl. 1837. 
Ges. Werkel.; Abschnitt III. S. 102— 14f> und Encyklopädie der Philosophie 
au.s praktischen Gesichtspunkten ISMl. IS II (Ges. Werke 11. lSr»(M Kap. V. 
VI. IX. » Das Schöne und Häbslichu — besitzt eine ursprüngliche Evi- 
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dens, vermOg« deren es klar ist, ohne gelernt und bewiesen sn sein. Allein 

die Evidenz durchdringt nicht immer die Neben Vorstellungen, wdche tbeils be- 
gleitend thfils von jrnem selbst verursacht sich einmisrhcn. — Es bedarf 
herausgehoben und in ursprOnglichcr J{einhcit und Bestimmtheit gezeigt zu 
werden. Dieses vollständig zu leisten und die theils unmittelbar gefallenden 
theUs dureh die Aufgabe, das MisirfUlende au meiden herbeigeführten Muater^ 
begriffe (Ideen) geordbiet susammensusteUen ist die Sache der allgemeinen 
A e 9 thetik , ' worauf die verschiedenen Kunstlehren sich gtotsen mflssen, wcU be 
Anleitung geben , wi*^ unter Voraussetzung eines bestimmten Stoffes durch 
Verbindung ästhetischer Elemente ein gefallendes Ganze könne gebildet wer- 
den.« »Jedes Werk der schönen Natur oder Kunst erhebt uns über daa Ge» 
meine, es unterbrieht den gewöhnliehen Lauf des psychischen Mechanismus. — 
Nicht sicherer kann der ästhetische Gegenstand eingreifen, als indem er afftdrt : 
nicht besser kann der Effekt endigen und von ihm das Oemath sich reinigen, 
als durch Uebcrgang in das zurfk-kbleibcnde ästhetische Urtheil.« 

"Wer «lunh Analyse gegebener Kunstwerke wirklich lernen und zwar Aesthetik 
lernen will, der ist weder Bewunderer noch Kritiker, wohl aber gestattet er der Analys« 
jeden Faden des Xunstgewebes besonders hervorsunehen, damit die timmtUelMii oft sehr 
venehiedenen Verhiltnisie ans Lieht treten , in welchen das Schone seinen Bits hat 
und in d^ren Zusammenwirkung die Kraft des Kunstwerke«« liegt.« »In der Nachahmung 
liegt ein Heiz zur T.phiii<!ih!itigkpit. — Ks ist der psychische Mechanisnuifl, den alle 
Künstler aus demselben Grunde studireii sollten, aus welchem die Maler und Hildhauer 
aich dos ^Studium der Anatomie angelegen sein lassen — nicht um das Schöne, sondern 
um das Natflrliehe hervorbringen sn lernen. Diese Art von Natfirliehkeit, welche 
den Lauf des psyehischen Meehanismos nachahmt, ihm enU|»richt und ebendsdureh ihn 
sarsgt, fordert man von jedem Kunstwerke zuerst; und das drflckt man populär so 
aU8- da« Kunstwerk soll lebendi«; sein und belebend wirken. — Man muss da.s Princip 
der Nachahmung in der Aesthetik zwar nicht ganz verwerfen, aber unterordnen.« 
•Nicht viel minder verschieden als die Talente sind auch die GemüthsstimmuDgun der 
ausgebildeten Könstfer. Allein dsxin'kommen aUe ttberrin, daas jedmr Kunst ein dgen- 
thftmitches Oswinen entspricht« IMs Fortichritte der Kunst sind sllemsl Fortichritte 
der Zeit, tum mindesten in der Umgebung des Künitleri. »Es gicbt Kunstwerke, die 
man klassisch nennt, das hei'ist die durch ihre l'räcision entscheidend wirken, so dass 
«e die Urtheile bestimmt vereinigen. Solche Werke stiften eine Gemeinschaft wodurch 
die Einielnen auf den höheren Standpunkt einer allgemeinen Vernunft erhoben werden, 
dM ist die Wohltfaat, welche die Konst ihnen erweist ohne Untenehied awisehsn Poesie, 
• Mmik, Plastik und so femer.« «In jedee Kunstwerk ohne Auinshme muis Unsih- 
UgN hineingebracht werden; seine Wirkung kommt beim Beschauer weit mehr von 
innen heraus, als von aussen hinein." «Am schnellsten, allgemeinsten und sichersten 
wirkt die plastische Kunst — die Bililsäule »teilt mit sinnlicher Gewalt das Ungemeine 
recht in die Mitte des Gemeinen.« Trefflich entwickelt Herbart (Encyklop&die Kap. 9] 
die Trennung der isthetischen Perception eines Kunitwerkes von der die Aufihisung 
beengenden oder sie begleitenden Apperoeption mit allem Suchen nach der Bedeutung 
des Kunstwerkes. Das Schöne existirt ausser derVontellung gar nicht und letst immer 
einen wenigetens möglichen Zuschauer voraus.« 

c.) Systematisehe Daratellnngen der Aesthetik inder Jetst- 
seit. 

Htmr. RUkr, Ueber die Principien der Aesthetik. Berl. 1840. 14 
(Kleine philoc. Sdirilten II.) Er geht von dem isthetischen Leben als einer Seite 
de« allgemeinen sittlichen Lebeos aus, findet seine Stelle in der Musie und swar als 
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Correlat zur Religion (S. ^0.\ Dm isthetiiche Bewusstsein sucht die Mannigfaltigkeit 

der Erscheinung, das religiöse die Einheit im We^cn, S. 'M'> f. Künstlerische Be- 
geisterung und Darstellung S. lUU If. einander gegenübergestelit , ki^K^'^'^"'-' ^^offe und 
Formen erscheinen als das Bindeglied zwischen dem Künstler und der ganzen astbc- 
tiflohen GMelltohtft. 8. 294 ff. 

jPWiMir, Tkitnek, AllgemeS&e Aestlietik im akademifdiw Lelirvor- | 
trage. Berlin 1846. 

»Das ScIiAne iat Offenbarung des Wahren in der^Form«, » Vermittelung des Wahren 
und Guten« Kap. 2—6. Die Oesetxe der Schönheit im Allgemeinen in Buch III werden 

erst behandelt nach Uebersicht der Künste (§ 13 — 23) und in ihrer Anwendung sof 
dieselben. Grundlage der Kunstgeschichte § 43 ausgeführt. 

F. T/t. Vi'scAer, Aesthetik oder Wissenschaft des Schönen. 
IS 16 — 1S57. I. Metaphysik des Schönen. II. l. Lehre vom Naturschönen. 
II. 2. Lehre von der i'hantasie. (Ideal der objcctiven Phantasie des Alter- 
thums, n. 8. 414). m. l. Die Kunst Aberhaupt und ihre Theilung in Kflnste. 
in. 2. DieKfinste: die Baukunst, die BUdnerkunst, die Malerei. 8. 173^773. 

»Das Schöne ist Gegenwart der Idee in begrenzter Erscheinung«, die Idee als le- 
bendige Idee gefasst (§ 55}, das Schöne ist reine Form. Umfassende Behandlung ^ | 
einzelnen Kunst nach Wesen, Zweigen, Geschichte. j 

Derselbe hat in den Kritischen Gilnpen. N. Folge Heft F). 1S()'>. 
S. 1 — 1 .')<). Hft. G. 1S73. S. 1 — i:U in der »^Kritik meiner Aesthetik» die 
wichtigste Orientirung über die heutige Streitfrage der Aesthetik gegeben und 
sein eigenes lästern ganz aus der H^etuAkett 8ehulformel befteit, ohne aller- | 
dings die metophysische Grundlage des Pantheismus aufsugeben. Dem Natur- 
schönen weist er richtig seine Stelle nun an , erst nach der T/chre von der 
Phantasie. Auch er erkennt zwei Arten des Denkens an, im Wort und in der 
Form; er setzt an die Stelle der absoluten Idee den Begriff der Weltharmonie, 
und d;o Wahrheit dieser Harmonie in der Weise des Scheines wird ergritfeo 
durch die IstHetische Ansdiauung; dieser iahaltsvdl« Schein oder Erscbeimng 
der Weltharmonie in einem einseinen Punkts des Raumes oder der Zdt ist 
das Schöne (Heft 5 8. 27}. »Abgesehen wird vom Stoff, nicht vom Gehalt. 
Alles Schöne ist harmonisch erscheinendes lieben fS. 5?)! . Harmonie in fisthc- 
tischem Sinne nur diejenige, deren Wirkung ideale Lust ist.« Wichtig die 
Auseinandersetzung über Symbolik S. 136 if. Die freie ästhetische Symbolik 
fftsst die Natur als Spiegclbld einer Seelenstimmnng. Der Scblusssats (Heft 6 
8. 131): Die Aesthetik ist noch in den Attftngen — dort in der beseelen- 
den und in der beseelt entgegen kommenden Symbolik, vereint mit der Har- 
monie muss es liegen, aber das Wie harrt sonst noch in der unendlichen Mehr- 
heit der Fälle auf Enthüllung.« Vgl. auch Jn/i. Volkelt. Der Symbolbegritf in 
der neuesten Aesthetik. Jena lb7f>; F. V. Völker, Analyse und Symbolik, Hypo- | 
.thesen aus der Formenwelt. Leipzig 1861 ; Boib. Vuek^r, Ueb«r die optischen 
Formgefilhle. Beitr. znr Aesthetik. Stuttgart 1872. 

Üf. Oarriirt, Aesthetik, die Idee des Schönen und ihre Verwirk- 
lichung durch Natur, Geist und Kunst. 2 Bande. Leipsig 1859. 2. Aufl. 1873. 

1. Die Schönheit, die Welt, die Phantasie. 
II. Die bildende Kun.st, die Musik, die l'otsie. 

■ Das Schöne — die Idee, welche ganz in der Erscheinung gegenwärtig, die Er- 
scheinung, welche ganx von der Idee gebildet und durehleuohtet ist.« Die bildende 
Kunst ist Offenbarung innerer Ansehauungen durch Baumgestaltnng, sie ist die Ideili- 
sirung der Natur für das Auge.« (II. 6. 1 ff.) 
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R, Zlmm » rm t um f Allgemeine Aeatlietik als FoimwisteBeebaft. 
Wien 1865. 

Vgl. dazu den Aufsatz: »Zur Reform der Aesthetik der exakten Wissen- 
schaft« in Stadien und Kiitiken inr Philosophie und Aesthetik. Bd. I. 

Alle ästhetischen Begriffe sind Fonnbcgriffe und das Was des ästhetisch Gefallenden 
oilir Missfalk-nden ist im Grunde ein Wie § '»^. Das sociale schöne Wollen (ukr tlie 
sittliche Gesellschaft § 840— behandelt nur die realen Kunstwerke des Vurstt lleus 
§ 689 — 96U. Das Kunstwerk des Tastsinneti : Baukunst und Plastik, unter dem des 
Osdchtsinnes das Oemilde behandelt Mit Herbart geschieden das reine Schdne und 
das durch subjeetiTe Erregungszuthat Tersetste oder gemischte Schöne. 

K. KßttUn, Aesthetik, Tflbingen 1802—1869. 

Als Ausgangspunkt dient Schleiermachers Construction des Phantasielebens als 
eigener Sphire des OesammHebens. Das Aesthetisehe besieht sich auf Inhalt und 
Form) joier ist da» Wdt des Snbjelitss, die eigene Welt des Odstss} das Aesthe- 
tisehe der Form, das Schrine besteht in der Verbindung des GeHllligen oder Nichtstö- 
renden, und des Anziehenden oder lebendig Erregenden. S. T l. Alle wahrhaft kün.st- 
lerische Form h;it auch symbolische Bedeutung. S. .'127. Zum volh-n il.sthetischen Ein- 
druck verlangt Uamionie von Form und üehalt und reiches GedankeuMpiel der Phan- 
tsde. Allgemeine Theorie der Kunst. Reichtiium der Aufasinng im ireitesten Bereiche 
des Acsthetisehen, weniger scharfe Begriff». 

J, 9. JEhrdknann, Aeathetik auf realiatisoher Grundlage. 
Berlin. 2 Bde. 1868. 

Richtige Beschrftnkung auf die oberen B^ffe und Oesetse im Gebiete des Sehflnen ; 

(Ia.s Sein der Farben, Töne, Temperaturen etc. wird ausser und neben den von der 

Naturwissenschaft wahrgenommenen Bewegungen der Atome als real, nicht in der Vor- 
stellung erst erzeugt, behauptet {S: 36; ! Das Schone ist das » idealisirte , sinnlich an- 
genehme Bild eines seelenvollen Realen (realen Gefühls).« Scheidung von Naturschönem, 
KunstschAnem und venderendem SehOnen. 

Unter den populftren DarsteUungen der Aesthetik ragt durch den Versnch 
die naturwiasenschaftlic^e Begrflndnag der Ton- und Faxbenlehre auch allge- 
neinTerstftndlieb an machen und durch Lebendigkeit der Darstellung herror: 

E, Lmck$, Populäre Aeathetik. Leiptig 1865. 4. Aufl. 1874. 

Die Aesthetik hat mit der Untersuchung der Empfindungen ridi au bssehilkigen j 

dss Empfindungsleben gipfelt im Schönen, da« Schöne rein su erzeugen strebt die Kunst. 
(8. t9.) Das -den höheren Sinnen (Gesicht, Gehör) Wohlgefällige heisst schön. (S. 25.) 
Das Schöne, die Form der Erscheinung, die den uns angeborenen Gesetzen unseres 
Emptindungslebens entspricht.« »Kraft und Mass zwei Grundbegriffe für ästhetische 
Empfindung. • (S. 35.) Ausfahrliche Behandlung der Theorie der Künste (Abschnitt III) 
insbesondere der bildenden Kflnste mit historischem Material. Bedeutung des Künste 
gewerbes hervoigehoben. 

Wir nennen als daa Neueate, in dem die Aeellielik nur ale Vorliufer der 

Kunstgeschichte erscheint, Jo», D^tpH, Handbuch der Aesthetik und 
der Geschichte der bildenden Künste. Uegensburg 1871. 

In dem '^O S. von S.IO S. umfassenden, allgemeinen Theil der .\e8thetik geht der Ver- 
fawer kurzweg von dem teleologischen Standpunkt aus, von der Gottebenbildlichkeit des 
Menschen; > schön ist dasjenige was ein Symbol einer göttlichen Idee ist, d. h. eine 
rianlidie Ezisteni , in welker cUe Idee real geworden , und in deren ftusserer Form 
and Gestalt Einheit, Ordnung, Harmonie und Zweckmissigkeit sieh finden.« 
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Andere DtrsteUangeii deir Aeetheiik In neuester Zeit: Weriett Grund- 
legung der Philosophie des SchOnen. Heidelberg 1873; Stßeklf Qmndzim der 
Acsthetik. Main/, IS 72. 

In Frankreich jetzt am meisten verbreitet Lefh/nr. l/d sciencc du bcau. 
2 Ed. 2 Bde. Paris 1872. S. Vorher ging Guizoi, Essai sur les limitcs qui sc- 
psreni et les llens qui unissent Im beeux ans» Pens 1816. 8, denn derselbe 
Etudes sur les beauz arte en g6n6ral. Paris 1851. 1852. 58. 60. Droc, 
Etüde» sur Ic bcau ^ans Ics arts. Paris. Ed. 2. 1826. Wicbtig Tarne, De 
rid6al diins l'art. Paris IS07. 

In l';nj.^land zu nennen (r. Harris, The theorj' of the arte or art in rela- 
lion to nature civilizution and man. London ISIIM. 

In Italien haben die Vertreter des neuen italienischen Nationalitäts- und 
Staaisgedankens sieb mit der Tbeotie des Schönen viel besobiftigt, so GitimrÜ^ 
in der Sdirift Del belle (frans. Uebers. von BwÜnam, Briuellee 1853. 8), 
ferner Roberto (f Atfytio in den 8ta<U storici e arcbeologici sulle arü del dis^o. 
2 Bde. Fir. l&6i. 

d.] Spccielle Theorien der bildenden Kflnste. ' 

K. O. Müller, Zur Theorie der Kunst, als theoretische Einleitung zum 
Handbuch der Arcblologie der Kunst. 1830. 1835. 1848. 

Scharfe Darlegung der Prineipien ausgehend vom Begriff der Kunit all Deretellnng, 
d. h. einer Thitil^t, durch welche ein Innerliches und GeistiKi-'s in die Erscheinung 

tritt. wSchfin nennen >vir diejenigen Formen, welche die Seele auf eine ihrer Natur i 
«lurchaus an^emcs.sene wuhllhäti|je , wahrluifl gesunde Wei.se zu empfinden veranlassen, 
gleicliNam in iScliwingungen setzen, die ihrer inner.Nten Structur gemäs.s sind.« 

Lttdw^ Sc/iom, Umriss einer Theorie der bildenden Künste. Stuttr 
gart 1835. 

tSiAr mit dem geistigen , als dem sinnlichen und teehniadien Elemente der bil> j 

denden Künste sich beschäftigend, ergänzt es die Einleitung de» Verfa-sbcrs zu den 
»Studien der griechischen Künstler.« I'^IS. Stil ist S. Kl die habituelle l'-rfüllung der j 
Forderung einer gcsetzmäss'gen , auf Würde des Gedankens und l'^inheit der l'ir.sehei- 
nung gerichteten Schönlieit, da» musikalische oder rhythmische Element der künsl- i 
lerischen Ctestaltung. ' 

ff, fftttner, Vorschule für bildende Kunst der Alten. Bd. I. Olden- ' 
buig ISIS. Vergl. Reoension v. A. Scholl in Halleecher Literatuneitung 1849. j 
No. 95 ff. i 
Ausgangspunkt von der Hegeischen Schule, klare kunst historische Uebeisicht, erste i 
populäre Darstellung der Hötticherschen Lehren der Tektonik. 

Fr. W. ünger , Die bildende Kunst. Aesthetische Betrachtungen über ! 
Ardiitektur, Skulptur nnd Malen». QOttingen 1858. 

Der Verf. vrill «ne praktische Aesthetik der bildenden Kunst liefern und benutst die 
Fortschritte der Naturwissenschaften. fOr die Einigung von Theorie und Pnuds. Auch 
der antiken Kunst kommt die von ihm an verschiedensten Gemälden nachgewiesene \ 
Theorie der Farhenharmonie, anscheinend nach den nuisikalischen, in den Schwingungs- 
sahlen der Farben wiedergefundenen VerhäliaisMen zu Gute. Selbständig auch die ge- 
naueren Froportionsmessungen von antiken Architekturen und Sculpturen. 

E. 9, Lattuih, Philosophie der schOnen Kflnste. Mflndien 1860. ; 
Akademische flbersichtlidie Vorlesungen, wesentlich auf SdieUingscher Unterisge j 
und im Zugammanhange religiöser und kultorgeaehichtUcher Anschauungen. 

E, FsntBTf Vorschule der Kunstgeschichte. Leipxig 1862. 
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8i» soll iMben BinffBlinuig in teehuinhe Keoatabit iMsonden di« Wage einer ge^ 
redeten and allseitigen Kritik des Kunitwerk« ebnen. Kunst iat ihm »^meiie der 

B^l^terung der Menschheit«. 

E. II. Riegel, QrundriM der bildenden Kanste. Allgemeine Kunetlchre. 

Hannover IS (»5. 

Verständige, aut Kantsche Grundanschauung wieder mehr zurückgehende Ueber- 
Mclit Aber die bildenden Kflntte. 

C. SrMuuue, Einleitung zur (beschichte der bildenden Künste. 2. Aufl. I. 
1866, 8. 1—58. 

Dm BedOrfiaiM dea Meuchen, ndi die Ueberieugung der Einheit emnes ainnUdien 
und geicligen Wesens in verschaffen, wird befriedigt durdi das Wohlgefallen an 

der Krscheinung, an der Form des Dinges. Das Angenehme und das Krhahene 
sind Oij^ensiitze wie geistifjo und sinnliche .Seite des Mensehen »welche nber schon auf 
eine mögliche und nothwendige Vereinigung hindeuten, auf eine Form, in welcher 
Geistigem und Sinnliches in vollkommener Durchdringung und in bleibender Harmonie 
sfaid.« Nur der belebte Körper, in velebem der innewohnende Geist gans Erschei- 
nung, das Aeussere ganz vom Geiste erfüllt ist, kann auf Schönheit 'im engeren Sinn) 
AnqMruch machen.« aPie Phantasie belehrt und gezQgelt durch die Wirklichkeit, ist die 
innere Werkmeisterin der Kunst « oGcgenstand der lie^^eistening ist dem Kiinstler 
nicht das Schöne, sondern die Natur und die bestimmten Gestalten der Natur, welche 
in ihm die Vorstellung des SchOnen hervorrufen.« »Die Mannigfaltigkeit der schönen 
Gestalten liegt wesentlich in der Natur des Schönen.« »Die Idee des Kunstwerks 
theilt und verbindet die Bigenthamlichkeiten des Gedankens und Gefühls«, »es ist die 
Vorstellung des Gegenstandes in der Harmonie «einer Theile und Bedingungen. « »Die 
Künste gegliedert nach den Elementen der Erscheinung Raum, Zeit tind Leben (?) : 
in den Künsten des liaumes überwiegt der objeclive oder eniptangende (ieist , in dem 
der Zeit der subjeetive oder onpfindende Gdat, in dem dritten , dem Leben (in uns) 
der individuelle. Wichtig die Bestimmui^ der Architektur als Darstellung des Schönen 
in der unorganiRchen Natur (S. 32), der Sculptur in der belebten organischen Natur, 
die Malerei umfasst das Gesammtleben derselben, giebt einen Ausschnitt der Welt. 
(S. 41.) 

H. U/rici, Abhandlungen «ur Kunstgeschichte als angewandter Aes^e^. 
Leipzig IS 76. Von S. t ff. über den Gc^'ensatz der antiken und der neuen 

(christlichen) Kunst, des Plastischen und Pittoresken. 

Es wird heutzutage die Theorie der Kunst , speciell der bildenden Kunst 
nur auf dem Wege der naturwissenschaftlichen Forschung über die Sinncs- 
wahmehmungen und Verhftltniase in Form, Masse, Farbe einerseits, als der 
Unterlage aller Kunstdarstellung, und auf der schaxfSen, methodischen und all- 
seitigen Analyse von Kunstwerken, und den in ihnen gefundenen Verhllltnisscn 
durch Künstler und künstlerische Naturen wahrhaft weiter getördert werden, 
nachdem die speculative Philosophie, insoweit sie wirklich das Schöne, und 
die Kunst als solche in die Mitte der Betrachtung gestellt hat, über den im 
obigoi Ueberblick gegebenen Kreis von Grundgedanken Ton Winckelmann bis 
SeboUing, speziell wesentUch Aber den von Kant und Schiller vertretenen 
Standpunkt hinauszugehen , ohne wesentlichen Schaden und VerwiiTung nicht 
Vermocht hat. üerade diejenige pliiloso))hi.sche Schule , welche das Verdienst 
hat im strengsten Gegensatze zur Aesthetik des absoluten Idealismus , die 
Aesthetik als reim Formwisaoiiselialt snr Geltung gebracht su haben, die 
Schule Herbaxts hat dort mit Recht angeknilpft, sie bat von den pbysio- 
logisdim UntersodiuBgon am moisten Ftedernng wa erwarten, ist aber anderer- 
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seit« nun bMonden ▼vamlattty dw Verhllteies von Inhalt und Form alt 

wohl^ftlliges und die sittlidhen CtfundverhältnisAe auch als ästhetisch , nidit 
))loa ethisch wirksame im Zusammenhang der foimalen Yerhlltnisse niher m 

untersuchen. 

Als bedeuUamc und der Archäologie wahrhaft lörderliche Arbeiten treten 
aus dem Bereiche der Ni^tnrwissenschaften , die Ton ^sMoAIb, dessen grund- 
legende Untersuchungen sur Theorie der Münk hier zunftchst nicht hergehören, 

von Brücke, Zet'swff, Fechner und Henk« hervor. Auf dieser neuen Grundlage be- 
wegt sich auch Benih. Gruber, Die Elemente der Kunstthätigkeit. Leipzig 1875. 

H. Helntholh , Ueber das Sehen de» Menschen ISäö. Königsberg. Hand- 
buch der physiologischen Optik. Leipzig 1867. Die neueren Fortschritte in 
der Theorie des Sehens snnichst in Freuss. Jahrbflchern 1868 ff. , dann in 
Popolirwissenschaftl. VorMgen. II. 1871. 8. 1—98. 

E. Brück», Physiologie der Farben für die Zwecke der Kunstgewerbe. 
Leipzig 1866. BrucbstAcke aus der Theorie der bildenden Künste. Leipsjg 

1877. 8. 

Inhalt: Die malerische Perspective. Die Lufiperspective und die anacheinende 
Ortase der Gsgenstlnde. Die BeliefperspccÜTe. IXe Sdiatteneonatmelion. IKe Bc 
leuchtung. Von den Wirkungen der Irradiation. 

A. Zmmtg, Neue Lehre von den Proportionen des mathematischen KOr^ 
pers. 1854. 

Ders. Acsthetischc Forschungen. Das Normalverhftltniss der chemischen 
und morphologischen Proportion. 1S5G. 

Der goldene Schnitt ak {dlgemcines Nuturvurhältnisg hingcfttellt , bleibt inunerhin 
wichtig fflr das isthetische Veihiltniss von Linien und Fliehen, aber nicht durchweg. | 
Die an dieae Schriften sich anechliesiende grasee Literatur s. bei Fechner in der unten i 

Stshenden Abhandlung. S. 40 ff.) 

G. Th. Fechner, Zur expcrimentalen Acsthetik. Th. I. Leipzig 1871, (Aue 
den Abhandl. der K. kS. üesellschaft der Wissenschaften. 1kl. IX.) 

Methuden experimentaler Aesthetik. Prüfung der Theurie des guideneu SchuittM. 

Der«. Vorschule der Aesthetik. 2 Bde. Leipzig 1875. 1876. ' 

FT. Henkt, Ueber Anmnth und SehOohett des Gesichtes. Anonym in 
Mofgenblatt. 1862. n. 39 ff. 

Ders. Gruppe des Laokoon oder Uber den kritisdien Stillstand tragischer 

Krschnttcrung. Leipzig 18(»2. 

Ders. Das Auge \ind der Blick. Rontock 1871. 

Der9.. Die Menschen des Michel Angelo in Vergleich mit der Antike 
Rostock 1871. 

HelmJufUz spricht es einfach im £Knne Kmk suSf dsis die Aesthetik das Wewo 
des künstlerisch Schönen in seiner unbewussten Vernunftmftssigkeit su lucben 
habe 'Populäre Vortrilpo T. S. 90^ und er hat «las verborgene Oesetz auftredeckt , das 
den Wohllaut der harmoniRchcn Tonverbindungen bedingt. Er erklärt (a. a. ü. S. 57): 
■ Dichtkunst, Malerei und Bildhauerei entnehmen wenigstens das Material fflr ihie 
Sehüdernngen ans der Welt der Erfshmng. Mioht Mos kann nun dieess ihr Matsriel 
auf seine Richtigkeit und Naturwahrheit kritisch untersacht werden, eondem scgsr in 
der Erforschung der Gründe för das ästhetische Wuhlgefallen , welches die Werke 
dieser Künste erregen, hat die wissenschaftliche Kunstkritik, wenn auch enthusiastische 
Seelen ihr dazu ofl die Berechtigung bestreiten , doch manche Fortschritte gemacht. • 
Er hat neben dem Wissen, weiches mit Begriffen arbeitet, ein anderes Gebiet der Vor- 
Btellungsfihigkeft als vorhanden am gs s p tochen , welches nur sinnliehe Bindrfleke eMn- 
binirt, die des unmittelbaren Ausdruckes doreh das Wort nicht ftUg sind» das Könne s 
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:•. t. «. O. Xn. 8.9S)»T(Mi dem dai Kennen und Veratehen («tVM ra tfmn) «ne wich- 
tige Seit« ist Br nennt dies die kflnatleriiche Induktion gegenttber der logiiohen 

(I. 8. 15)) und hat damit einen Kernpunkt des künstleriKchen Schnffens und Hecipirena 
getroffen. »Es ist ein wesentlicher Theil des künstlerischen Talents, die charakteristi^^chen 
äas«eren Kennzeichen eines Charakters und einer Stimmung durch Form und Farbe 
oder Töne wiedergeben zu können, und durch eine Art instinctiver Anschauung zu er- 
biien, wie deh die Sealannutlnde fintentwiekebi mflaaen, ohne dabei durch hegend 
ciM faaabare Eagel gdaitet in aain. Im QegMithdl, wo wir nwricen, das« der Kdnaüer 
mit Bewuaatidn nach allgemeinen Regeln und Abstractionen gearbeitet hat, finden wir 
sein "Werk arm und trivial , da ist es mit unserer Bewunderung zu Ende. Die Werke 
der groBsen Künstler dagegen bringen mit einer Lchhafti^'keit , einem Iteichthum an 
indiTiduellen Zügen und einer überzeugenden Krall der Wahrheit die Bilder der Cha- 
takteie und Stiaunangen uns entgegen, wdohe der Unrklidikeit £wt flbeilegen acheint, 
weS die etürenden Momenta daraua fortbleiben.« 

Knrl BiStHcher in der Tektonik der Hellenen. I. Einleitung und Dorika. 16 
Potsdam 1S4 1 , Vorwort I— XXIU und Einkitong; sur Philoaophie der tek- 
toniacheu Form. 6. 1—90 «) 

Form einen Körpers iRt plastische Darstellung seines inneren Begriffs im lla\im. 
S. l». Körperform ganz abstrakt gedacht kann weder schon noch unschön sein. Da« 
Princip der hcUcnischen Tektonik ist den Begriff jedes Gebildes in seiner Form 
auasoepreeben 8. XIV. Die Kunstform ist nur die Funktion erklirende Cha- 
rakteristik. Daa ursprQnglich schon vorhandene Reale dient dem O e dae h t e n und 
Neugeschaffenen zum kosmischen Charakteristiken S. XVII. 

Dekoration ist Begriff, symbolisirende Hülle des wirklich fungirenden Kernes 
S. 8 ; eine andere Gattung derselben ist lebenvolle Symbolik der mythischen und histo- 
rischen BQdnerei, ausgesprochen auf gewissen durch die Lineamente der vorigen Gat- 
tungen gesohafliBnen Oerüichkdten 8. 26. Alle baulichen Symbole der Hellenen aind 
oraprangUoh nur hieratisehe. Exkurs. 8. 42. 

Oottfritd Semper, Der Stil in den technischen und tektonischen Künaten 
oder praktiache Aesthetik. I. Frankfurt iSüO. II. München 1SG3. 

Die Aufgabe gestellt : das Kunstwerk aufzufassen, die bei dem Process des "Werdens 
und Entäteheus von Kunsterscheinungen hervortretende GcsetzUchkeit und Ordnung im 
Einseinen aufsuaudien , ana den Gefundenen allgemeine Principien, die Orundzüge 
dner empiriechen Kunatlehre oder StiUehre abauleiten (8. VI.). »Was wir mit 
Schönheitssinn, Freude am Schönen, Kunstgenuss, Kunsttrieb n. %. w. bezeichnen, ist 
in erhabener Sphäre analog mit denjenigen Trieben, Genüssen und Bi friedigungen, 
durch welche die Erhaltung des gemeinen tellurischen Daseins bedungen ist und die 
genau betrachtet sich auf Schmerz und dessen momentanes Beseitigen , Betäuben oder 
Vergesami inrückftthren lasaen.a (8. XXI.) >Daa teehniaebe WeiAi iatReaultat dea ma- 
teriellen Dienatea oder Oebranehea, der besweokt wurd, aet dieaer nun that- 
slcUiob oder snpponirt, zweitens Resultat des Stoffes, sowie der Werkseuge und 
Proceduren.n S. 8. Das Princij) der Bekleidung herrscht in der geaammten, TOT- 
hellenischen Welt und ist im griecliischen Stile nur vergeistigt S. 22t»> 

Unter den ästhetischen Betrachtungen einzelner Kunst- 
werke in, neuester Zeit, nenne ich als fruchtbar die dahin einschlagenden 
Vortrage voa TWmfafc wfa iy» spedell den über Niobe (Betradktungen 



• Die kürzlich erschienene zweite, \imgearl>eitr(c Auflage der Tektonik kann 
hier, wo es sich um die principielle Stellung und den davon ausgegangenen Kiniluss 
bandelt, nicht snr Unteitage gemacht werden. 
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hImt das SehSiM und Biliaben«, Vortng 1846. Kleine Sehrifteii II. 1871. 

S. 266 ff.) ; noch wichtiger aber sind uns die unmittelbaren Ausitprüche be- j 

deutender Künstler über ihr Schaffen, insbesondere Ober ihre oder anderer Werke. | 
80 diejenigen von Rietsr/ul über die Parthenonsculpturcn \inter dem Gesichts- [ 
|mnkt des Idealismub und Naturalismus, s. Hielsc/utl, von (Jpjiennatm. Leipsig 
1863. 8. 266 ff. 

»Bin Ideal rndi gewOhnUehem Maasstabe aoU ala eine nraatoqjfltige Btudisohailla- 

fom gdten. Damit wird das Indiridaelle auRgeschlossen , und nur individuell kann 
und muRs die Schönheit «ein, wenn sie die Bedingung ilire>< Seihst in sich tragen, in 
sich lebendig und bewegt sein soll. Die Schönheit ist so tn:innigfaltig , wie das Häss- 
liche, ist keine biusse Negation des U&sslichen, sondern ein positiv Lebendiges, Th&tiges, 
Wediadndea. Das HAehste nnd SohOnste, weil aueh in aieh Neue und Lebend%e, i 
kann nur dadurdi enreidit werden, dass der Kflnstler aidi eine Individualitit denkt I 
Individuell ist aber noch nicht, was wir gewöhnlich in Wirklichkeit so nennen, und 
was meist nur ein in seiner Entwicklung vielÜM^b gestArter, deshalb un^eichartig ent- 
wickelter menächlieher Organismus ist. 

»Von diesem Gesichtspunkte aus erbcheiueu mir die Sculpturen des Giebeli'eldes am 
Pardienon gedacht und gemaidit. Der Oiaaus neben die meisten der als Tonflglich be- 
kannten Staloen gestellt, ist wie unmittelbar naeh der Natur, im alleraublimatui 
Sinne natutalis t is d i , erseheint als ein vollkommenes, in seiner Entwickelung unge- 
krünktes , grossartiges schönes Individuum. Da ist nichts , was nicht an diesem Kör- 
per gewachsen sein müsste, nichts, was nicht als ganz zusammengehörig erschiene, und 
ich kenne keine Antike, welche eine so schöne und voUkummcne Individualitut dar- 
stellt. Aber diesem Meisterwerke sunichst reihen sich dann die Gruppe des Aias und 
Patroklus, der Torso, der Ilioneus, der schlafende Faun in Manchen und die Venns 
T. MeloB. « — llietschel stellt sich die Frage S. 262 : «Ist Phidias in den Parthenuns- 
werken Keah'st oder Idealist? Keines von beiden, er ist höchster Künstler und Schöpfer i 
eines Werkes, das die voUendet.ste Lösung in sich trägt, keinem Gattungsschulbegriff 
angehört.« £r erklärt von sich S. 2C3: »Ich will keines von beiden. Ich möchte das 
Eine nur, dass Idee und Darstdlung harmonisch sdiAn und lebendig ist. Ich benutw 
die Natur, ich oopire sie nie.« ^ 

I 4. Die klastische Archäologie im Verhältniss zur allgemeinen 

Kunstgeschichte. 

1 Viel klarer als zu dem schwankenden Gebiete der Aesthetik ist da« 
Verhältniss der Archäologie su der rein geschichtlichen Darstellung der 
einzelnen Künste wie zur ganzen Kunstgeschichte d. h. der Greschichte 
der bildenden Künste, endlich zu dem neuerdings gemachten Versuche 
einer alle Künste um&ssenden allgemeinen Kunstgeschichte. 

2 Der Gedanke einer Univcrsnlgeschichte an der Hand der Kunst 
ist durch France^ Bianehini wohl zuerst schon aus^osprochen und su 
verwirklichen begonnen worden, daneben hatten die Franzosen bereits 
seit FcUbien (1676 — 1690) eine Reihe eleganter Diskurse in den akade- 
mischen Versammlungen mit dem anspruchsvollen Namen einer Ge- 
schichte der Künste bezeichnet. Cultur, Sitten und Künste vereint man 
nun schon in flüchtigen geschichtlichen Umrissen. 

3 Erst meljr als ein Menschenalter nach dem Erscheinen von IVvwkel- 
matm» Geschichte der Kunst (1763) und unter ihrer vorbildlichen Wir- 
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kuiig ist unter dem EtnAusse der Bomantik im deatschen Geisteeleben 
vnd imter dem nberwlltigeiideii Emdnicke der in Pteie Tereinten Kunst- 
sduttTC eine urnftssende, auf das Stadium der Kunstwerke selbst ge- 
stützte Kunsligescfaiehte der mittelalterlichen und modernen Kunst be-- 
giundet worden. Die von Schiebet am beredtesten zuerst ausge- 
sprochene Idee einer christlichen Kunst gegenüber der antiken 
fand den fruchtbarsten Boden bei praktischen Künstlern, dichterischen 
Naturen und den historisch forschenden Kunstkennern > während die 
Theologie, besonders die protestantische, sich noch lange spröde dagegen 
ehalten und in die christliche Archiologie kaum der Ktmst 
gang Terstattet hat. Man hat ihr als monumentaler Theologie ein beson- 
deres Gebiet für sich neben der ArdiSologie anzuweisen sich veranlasst ge- 
sehen.. Heutzutage ninunt die Wissenschaft der mittelalterlichen Kunst- 
geschichte, in welcher neben der christlichen oder kirchlichen Kunst auch 
der Kunst des Islam ein berechtigter Raum veistattet werden muss, an 
Regsamkeit, Entdeckungseifer, Geschick der Behandlung eine last eben- 
bürtige Stelle neben der klassischen Archäologie ein, an deren Studium 
sie gross gezogen ist. 

Unter dem Einflüsse der universalhistorischen Betrachtung, wie sie 4 
Mßfder angeregt, MßSf^ am entschiedensten ausgesprochen hatte, und 
unter dem segensreichen Zusammenwirken einer frisch aufstrebenden aus- 
übenden Kunst der Gegenwart mit den Kimstforschem ist emilich seit 
vier Dccennien der .glückliche Versuch einer Kunstgeschichte im 
Sinne der räumlich bildenden KTM- tc aber mit Ausdehnung über alle 
Culturvölker und alle historischen Zeiten durch I^anx Kugler und 
Kurl Schnaaae gemacht ^vorden. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass der überwi^ende Charakter der 5 
kunstgeschichtlichen Darstellungen bisher ein statistischer ist, und zweitens 
der Stilbegritf, der mit Recht in die Mitte gestellt ist, ohne eingehende 
Darlegung des Technischen wie des künstlerischen Ideenkreises einer Zeit 
etwas Schablonenhaftes und Aeusserliches an sich trägt. Andererseits wird 
auch für die Antike und ihre unbefangene Beurtheihiiig der liHck durch 
das vergleichende Studium volksthümlichcr Entwickelung des nordischen 
Mittelalters wie der Höhezeit der Renaissance entscliieden geschärft. 

Die klassische Archäologie bringt der allgemeinen Kunstgeschichte 6 
das feinst durchgearbeitete Material für eine wichtige Periode zu, deren 
zeitliche und räumliche Ausdehnung allerdings nicht im Verhältniss steht 
zu der Intensität des darin der Menschheit erworbenen künstlerischen 
bleibenden Besitzes. So wird sie in der Zukunft voraussichtlich ihres 
methodisch norniirenden Einflusses nicht verlustig gehen, ja der lireiten- 
durchscluiitt der antiken KunstbUdung eher noch einen grösseren Raum 
sich erringen. 

Die Aufgabe das Fortleben der antiken Kunst im Mittelalter, ihr 7 

Stark. Arehiologie der Kauat. I.- 3 
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allmaliges Abttarbeiiy sowie das beiniwte Wiedemufiiduiien der Antike 
in der Neuieit, die pen&iliohe Stellung des modernen Künsdeis sor 
Antike ist kaum erst erkannt und verspricht noch dem Aicliiologen wie 
dem allgemeinen Kunsthistoriker ein sehr reiches Arbeitsfeld. 

In Frankreich ist unter Ludwig ZIV. in der neugegründeten Akademie 
der Malerei unter der Anregung von Poussin durch den Architekten und Hof- 
historiographen Felibieii zuerst der Oedanke einer allgemeinen KunstgeRchicbte, 
in der auch das Alterthum eine Stätte fand, ausgesprochen. Andre F^Iibieu 
behandelte in seinen Bntretiens das Leben der Iftaler, dann der Architekten, 
▼erCuste eine Schrift aber Theorie der Kflnste nnd ein Kuneüexikon (Paris 
1676 — 1690). Im Jahre 1698 erschienen als Resultat von Vorlesungen in den 
Monatsversammlungen der Akademie zu Paris Quelques Conferences dogmatiques 
et pratiques sur les arts (Nouvelle biogr, universelle, t. XXXIV. p. 1)94.) von 
E, Momer unter dem stolzen Titel : Histoire des arts qui ont rapport au 
dessin, divisße en trois livres. Paris (mit Kupferstichen nach Z^ehnungen 
von Monier). Fast ein Jahrhundert spater gah in Deutschland Stterst A, BH^ 
Solling einen Entwurf einer Geschichte der zeichnenden Künste. Hamburg 
1781, vorher Geschichte und Grundsätze der schönen Künste und Wissen- 
schaften. I. nildhauerkunst. Berlin 17 72 heraus. 

In England war das erste Werk : ßromley, A philosophical and critical Uistory 
of flne arts, painting, sculpture, and architectare. L II. London 1795. 4. OotA« 
hat in seinen ^thyrambischen AuÜBatse Ton deutscher Banknnst D, Jf. Bnmi 

a Sicinharh 1771, der dritten Wallfahrt zu Errin's Grabe 1775 als originaler kUnsU 
lerischer Geist den traditionellen Bann der mittelalterlichen Kunst gegentlber 
gebrochen. Es folgen dann die lierzensergicssungen eines kunstliebenden Kloster- 
bruders von W. G, Wackenroder 1797, 179S die Phantasien über die Kunst von 
demsdben und Ton iR*. 7Wi( (2. Ausg. 1819), dann die meisterhaften, substantiell 
wichtigen Aufsätze von Fr, SeAUffel, Ansichten und Ideen von der christlichen 
Kunst (Gemaidebeschreibungen aus Baris und den Niederlanden 1802 — 1804, 
Grundzüge der gothischen Baukunst ISO 4 — 1505, zuerst Europa I., dann 
sämmtliche Werke VI., neue Ausgabe. Köln 1877.) Der umlassend und gründ- 
lidi angelegte Plan einer Geschichte der seichnenden Kfinste tob 
ihrer Wiederanflebung bis auf die neuesten Zeiten unter A. W. ScM^^s 
Mitwirkung ist durch Fiorillo nur im Bereiche der Malerei ausgeführt worden. 
(I—V. Göttingen 1798—1808, I— IV. 1815—1820.) 

A. W. Schlegel hielt zuerst Vorlesungen über das Gesammtgebiet der 
Kunstgeschichte, welche in französischer Ucbersetzung von Couttirier, Lecons sur 
l'histoire et la theorie des beaux arts 1S36 erschienen. Dem Werke von Fio- 
riäo schliesst sidk seitlidi an, geht dem Stoffe nach Toranf das grosse, lang vor- 
bereitete Werk von Seroux dAgincourt (1730 — 1814): Histoire de Vart par les 
monuments deptiis sa d6cadence jusqu' au seizi^mc si&cle. Paris 1S23, GFoliobde.. 
bedeutsam durch die erste methodische Durchführung eines historischen Kunst- 
atlases, far die antike Kunst fruchtbar durch die Beispiele des Fortlebens 
antiker Kunstmotive und des stilistischen Gegenbildes sur Antike. 

Au^uUi, Lehrbuch der christlichen Archäologie 1819, femer Handbach der 
christlichen ArchKdogie 1836 — 37, Oenkwardigkeiten der christlichen Artdiflo- 
logie, Beiträge zur christlichen Kunstgeschichte und Liturgik 1841^ wies susrst 

der christlichen Kunst eine Stelle unter den christlichen AltcrthOmcm SU, be- 
handelt sie aber nicht im Zusammenhange. Andere Theologen wie RheimcalH, 
Guerike schliessen die Kunst noch von dem Gc bitte der Archiiologie aus, s. Pipers 
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VaMmnf m «iie monuiiwntak TiMologis, 8. 47 ff. In DentMliIiiid hat der 
evang«liMiie Pfanrer Heinr. Otte unermüdlich das monumentale Studium ver- 
treten im Abriss einer kirchlichen Kunstarchäologie des Mittelalters 1S42. 
1. Aufl. IS45, Grundzflgc der kirchlichen Kunstarchäologie, in 2. Auflage be- 
nannt: Geschichte der christlichen Kunst des deutschen Mittelalters 1862; 
Huidlmeli der ehritäidMik Kniwterelilologie. 4. Aufl. Leipzig 1868; Afehlolo* 
pKher Katechismus. 2. Aufl. 1872 ; Archäologisches WOrterbuoh zur ErUft- 
xnng der in den Schriften Ober mittelalterliche Kunst vorkommenden Kunst- 
ansdrflcke. 1857. S. 2. Aufl. 1875. Fflr die wissenschaftliche Begründung, forden 
anschaulichen Unterricht und für den Ideengehalt der mittelalterlichen Kunst wirkt 
am ttnermfldlichsten Fr, Piper ^ Mythologie und Symbolik der christlicfaen Kunst. 
L n. WeiaBar 1847. 1851 ; Bhüeitang in die monumentale Theologie. Gk>tha 
1867; Das christliche Mosenm der Universität Berlins 1849 — 74. Gotha 1874. 
In Frankreich ist de Caumonl von Cafen lange der thfitigste Mittelpunkt dieser 
Studien gewesen in Vereinen und Schriften , so im Cours d'antiquit^s monu- 
mentales 6 Bde. 1830 — 1841, Uistoire de l'architecture religieuse 1841, Abe- 
c6daixe on nidiment d*areh4ologie. CSMn 1850. Bd. S. 1867. Handbücher von 
AUbsMT, Elemente d'aiehtelogie. Paiis 1848; Hiattnw de Fart monumental 
dina Tantiquit^, et au moyen &ge. Ed. 4. Paris 1860. i#. JT. Betuens, Ele- 
ments d*archeologie chr6tienne. 2 Bde. Louvain 1875. Ueberwiegend sind diese 
Arbeiten der Architektur zugewandt, während del Rio in De l'art chretien. 
Paris. 3 Bd. 1862 den Kunstideenkreis behandelt. Eigene Organe für das 
Gebiet der ehriatliehen Aiehiologie eind Didrmlt Annalee Mobtelogiqiiee 1844 ff. 

Roui, Bullettino di aioheologia eriatiaaa. Roma. Ser. I. 1863—1870. 
8er. II. 1871 ff. 

Baudry, Organ f. christliche Kunst. Köln lS5t — 1876. 

F. V. Quast und H. OtlCf Zeitschrift fQr christliche Archäologie und Kunst. 
1856—60. 4. 2 Bde. 

SeAnaM»^ OrOmum, Sekmtrr, ChriatBches KuastUatt f&r Kirelie, Schule und 
Haus. Stuttgart 1857 — 1877 (mehr unter dem piaktiaehen Oeaiehtipimkte der 
au belebenden religiösen Kunst der Gegenwart). 

Einen Mittelalter mit dem gesammten Alterthum zugleich umfassenden Begriff der 
Archäologie hat die Kevue arch^ologique seit ihrer Begründung 1844 an die Spitze ge- 
stellt und dnroh die Beihe Auer Binde hia aw Gegenwart in Arbeiten verfolgt. 

Ale Vorllnfer der Epoche maohenden Werke Aber die ganse Knnatge- 4 
schichte erscheint A. Wendt, Ueber die Hauptperioden der achOnen Knnat 
oder die Kunst im Laufe der Weltgeschichte. Leipzig 1831. 

Fr. Kugltr hat das Verdienst . den Gcsammtplan einer Kunstgeschichte 
(d. h. Geschichte der »räumlich bildenden Künste uj durch die gesammte zeit- 
Udie und Ortliche Entwicklung der Menschheit entworfen, und mit einem über- 
ana reiehen und geeicherten Detail wirklieh dorofagefllhrt an haben im Hand- 
buch der Kunstgeschichte. Stuttgart. 1. Bd. 1842. 3. Anfl. 2. Bde. 
lait lllustrat. 5. Aufl. 1872. 

UnTerkennbar hat auf ihn die durch die Romantiker, durch Solger dann Hegel 
xuent ausgesprochene Dreitheilung in klassische , romantische und moderne Kunst be- 
•tunaend eingewirkt ; diesen läist er Torauigdien : »die Kunst auf ihren früheren £nt- 
«ieklungsstnfen«. Diese Gliederung hat in so seharfer Weise dnmal dordigeftlhrt, 
sehr ser klaren Uebersicht des Oaniea brigetragea. Eugler hat sie dann in späteren 
Auflagen aufgegeben und in eine Reihe von Gruppen nach Nationen die Geschichte 
gegliedert ; die antike Kunst erscheint unter V— VII als Pelasgerthuni ; hellenische 
Kunst; Kunst der römischen Epoche. Ein Neuntel des Umfanges des ganzen Werkes 
iit derselben gewidmet. 

3» 
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K. Schnatue , Geschichte der hildenden Künste. I — VIII, 1. Düsseldorf 
1S42— IS77. 2. Aufl. I— IV. 1S6G ff. Davon Bd. I: die Völker des Orients 
bearbeitet von v. Lülzow, II. Urieohen und Aöiaer bearbeitet von C. Friede- 
ric As. 

Sehnaate •pricht m als Ziel 4«r Kunstgotchiofel» »daa W«m des TalkM 
iiinai]iMBg«faiit wie in einem 8|rfegel m vigen , eo imt mm mAmkg Bück «bA nd»- 

tiges Urtheil auch auf die verborgenen Stellen Rchlieaeen könnte.« I. S 157.) »Die 
GeschichU' der bildenden Künste ein Segment der Kunstgeschichte üht rhaupt diu-fte 
früher sich /u einem Ganzen f;estnlten, und flchon jetzt in ikren Gruudlügen klar und. 
bleibend kinge-stellt werden können. « 

Den Versuch einer Geeammtgeschichte allea kflnatleriacfaen Schaffen« in 
xtnmltcher, leitlicber und ifitaehliGher Form kat snm enten Meie dnrdbsii' 
flhren unternommen : 

J/. Karriere, Die Kunst im Zusammenhange der Entwickelung und die 
Ideale der Menschheit. Manchen lb65 if. I— III. 2. Aufl. 1871. Hellas und 
iiom in Bd. II. 

a. Knae Gomp«iidien: 

H. Springet^ Kniutkiatonaoiie Briefe. Piag. 1853 IT. 

Derselbe, Handbuch der Kunstgeschichte. Stuttgart 1S55. 

W. Lübke, Grundriaa der Kunatgetchicfate. fituttgart U60, mit Ulu^ 
strütionen. 5. Aufl. Ib75. 

Jul. Schnattert Synchronistische Geschichte der bildenden Künste in tabel— 
larieehor Uebenidit. I. 187«: Dm Alterthnm. TL 1871: Mittelalter. 

b. Getammtgeeekichten einactner Kflnate: 

W, Lobke f Geschichte der Architektur von der ältesten Zeit bis auf 
die Gegenwart. Leipzig 185.'). Mit Illustrationen. 5. Anfl. 1875. Unter 
•echs Büchern umlasst IM. II die klassische Architektur. 

Lübke, Geschichte der Plastik. ibü2. 2. Aufl. 1871. Bd. II. und III. 
8. 59 — 819 «mfiwsen grieckiaeke und lOmiscke Haatik. 

F ir yt m an , Handbook of arcMtectnre. 2 rola. London 1855 mit Illnatr. 

Kuller, Geschichte der Baukunst. I. 1856. S !— 358: Olfentalische 
und antike Kunst. II — IV : Fortsetzung in der Geschichte der neueren Bau- 
kunat von Jacob Burkhardt und W. Ltlbh. 1808 ff Ahth. I— III. 

Ji. Menard, Uistoire des beaux arts. Art untique : architecture sculpture 
petDtnie avee aftfiendiee aur la oevamique tltam lea andena per Berinmd» Bni- 
xellea 1870. 

c* Kunstatlanten : 

Serotix dAgincoitrt, L'histoire de l'art par les monumcnts etc. Paris IS23. 
Abbildungen Pi IV— VI. fol. Ital. Auag. 1S24. 25. Milano. Deutsche Ausgabe 
V. Quaat. 

CMH, OaefMKr, VoU, Denkailer der Kunat, folgeaetrt m LMe and Oa^. 
3. Ausg. I. II. 156 Tafeln 1857-1-58. 8. Auag. 1875—77. Stuttgart. Auaaog 

daraus in der Volksausgabc. 

d. Encyklopädien der Kunst und Kunstlcxika beginnen mit Wateiet 1747 . 
und auf deutschem Boden mit Suber (1772, dann 171^2 — i^4). 

Qk, Bime, Gtammaire dea aiti du deaaia. Ardiilaetnte. Seulptave. 
Peinttt». 1867. 8. Paria. 

Dietionnaire de TAcad^mie dea beaux arts contenant lea mota qui 
appartiennent ä renaeignement ä la prati(]ue ä l'histoire des beaux arts. Paris. 
Didot. T. I. 1858 II. l8tiS. Schon t*. Murr gab eine Biblioth^ue de Pein- 
ture> de Sculpture et de Gravüre. Francfort et Leipzig 17 70. 8.; J. S. Enoh, 
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Lfl<^N«iir der MbAnea Kflaste im Hndbueh ävt deutseben Ziitmtar. 1812 — 14. 
a. Avil. 1822^0. 4Bda. N^/hr, NaoM «ngerndvet KttMtlerlesilum. MtfndiM 

1835— 1S52. 22 Bde. 8. 

Jul. Meyer. Allgemeines Kflnstlerlcxikoii. Leipzig. 1S72. I— 11, 1. 
Alle antike Künstler betreffenden Artikel sind von H. Brunn. * 

Em, Vheiy Bibliographie netbodique et rtisoimte dee beauz arte. Paris. 
BMet 1874. Hrr. 1 ff. 

Gahriei de MortiUet, Indicalour de l'archeologie. Bulletin mensuel, St. 
Germain. Paris 1S72 ff. s. Stark, Archäolog. Jahresbericht S. 1521 ff. 

Nachricht von einem Universalkataloj; aller, auf tlie Kunstwissenschaft bezüglichen 
Bücher, unternommen von der engl, liegierung findet sich Archäul. Zeitung IbTU. 
K. F. n. 8. 115. 

e. Zeittebriften fBr das Oeaammt^biet der bildenden Knnet mit 

Einschlu88 der antiken Kunst, zuerst noch nicht getrennt von der 
Literatur beginnen mit dem Journal von C. G. v. Murr, 1775 — 171>S, 
mit den unter verschiedenen 'l'iteln fortgesetzten Miscellaneen urtistischen In- 
halts von G. Meuiel, 1779 — 1SU9; lange Zeit ist Mittelpunkt 

Cottaacbea KunatbUtt 1820—1840. Neuerdinga bat die antike 
Kunst ihre BerQcksicbt^uag wieder geftmdeii in v. iMtutno, Seitadurift fllr 
bildende Kunst. IS66ff. und in The Art Journal. London, Gazette des beaux 
arts. Paris 1S59, ia Se/mlof, ]l«pertoflum fflr Kunatwiaaenacbaft. Stuttgart 
1675. L 1. 2. II. 

Versuche vergleichender Betrachtung zwischen der Antike und modernen ^ 
Kunat sind gemaebt von ForfoiJ, Etüde aur rbiatoire comparie de la peinture cbes 

le«? anciens et les modernes in Etudes archeolog, I. p. 73 — 317. neustens Wft 
.F. Leitsckuh, Der gleichmäasige Entwickeluttg^fiag der griechischen und deut- 
schen Kunst und Literatur. Leipzig 1877. Verständige Betrachtungen bei 
K. Christ. Plank, Gesetz und Ziel der neuem Kunstentwickelung im Vergleich 
mit der Antike. Stuttgart 1870. 

Die erste nmfangreicbe Leistung fOr den Xadiweia des Nachlebend der 7 
Antike in der modernen Kunst ist : 

F. A. (irut/rr . Raphael et l'antiquite. 2 Bde. Paris ISOl. 

Ueber Albr. Dürer und die Antike .s. 0. Jahn, Aus der Alterthumswissen- 
acbaft. Bonn ISüS. S. 335 ff. Einzelnes bei Ji. Grimm, Eandya 1. Ii. lSt>5 ff. 
und r. ZaAn, Zeitscbrift für Knnstwissenscbaft I— VI. 1868—74. 

f S. Dit klastische Archäologie in ihrem Verhäitniss zur ailgeiMinen 
Alterthumsioinde uml Ciilturgeschichte. 

Wir sahen bei der Auseinaiuler«jetmiig mit der klassischen Philologie 1 
in § 2.; wie die Archäol(^;ie in der That Ton der Helmndlun^ aller monu- 
mentalen Ueberreste auszugehen hst, wie sie dieselben alle zunächst 
sehon kritisch auf die Ueberlieferung aus dem Alterthume hih. unter" 
sucht, dann aber auch auf die stiltstische Ansi^ost^iltiing einer auch rein 
bedürfnissmässigen Anlage vormönce einer dunkel irirksamen Kunstidee 
hinaus betrachtet , wie sie desshalb alles gleichsam in die Hände nimmt, 
aber sehr vieles sieher gestellt, gereinigt von allem Fremden, stilistisdi 
bestimmt, dann nn andere Spocialfächer, wie an die Lehren vom Handel, 
Gewerbe, Handwerk, häuslicher Sitte zur speciellen Benutzung weitergibt. 

Der Erdboden der eigenen Heimath wie der schliesslich fast aller 2 
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Länder der Eide, hat nun bereits in ungeahnter FüUe seine Grabhügel 
und Oj^erstättm » Mine verachütteten ^ in Höhlen versteckten, mit tedi^ 
mentären Ablagerungen bedeckten, Yon Seen überflutheten XJebeneste ver- 
. gangenen Lebens ehemaliger Bewohner geöffnet, und eine germanisch- 
nordische, celtische, slavische, eine amerikanische, ost- 
asiatische, afrikanischei australische Alterthumskunde breitet 
in wohlgeordneten Sammlungen, meist neben und mit den antiken Samm- 
lungen ihre Schätze aus, berichtet darüber in Zeitschriften und Gesell- 
scliaften, i^t mit den Naturforschem in engste Berührung getreten, wosu 
unmittelbar die L'eberreste dor menficblicheu Gestalt, der gemeinsame 
Fund an Thierknochen, bearbeiteter und unbearbeiteter Axt, und an 
Pflanzenresten einladen. 

3 Bereits ist eine Art Zauberwort, prähistorische Archäologie 
gefunden , und das Interesse des grossen Publikums wendet sich freudig 
von der altgewordenen Schwester der historischen Archäologie zu dieser 
hinüber. Die wichtig-sten und weitgehendsten Schlussfolgerungen scheinen 
sich aus dem eben gesaTninelteii Stoffe für die Gescliirlite. der Mensch- 
heit, ja für die Geheiinniisse der Eutwickelung der menschlichen Orga- 
nismen schon machen zu lassen. 

4 Während diese Altorthiimskuncle wesentlich ihre Grenze in dem Auf- 
treten und Verbreiten der Sclirift und der Verbindung bestimmter histo- 
rischer Angaben mit den Funden einer Vergangenheit findet, überhaupt 
da abschliesst, wo das historische bewusste Leben der Völker über ihr 
eigenes Thun und Treiben, über iliren Bildungsstand beginnt, so hat die 
allgemeine Culturgeschi chte und speziell die umfassender und 
tiefer behandelte Kostümkunde heutzutage die sogenannten Natur- 
völker wie amerikanische und afrikanische Stämme oder die Polar\ ölker nur 
zum Ausgangspunkt genommen , um sodann die Gesammtheit der soge- 
nannten civilisirten Völker, deren einzelne vno Chinesen und Japanesen 
schon lange ein melir auf den Begriflen des Cnriosum, des Abweichenden 
und Absonderlichen ruhendes Interesse fanden, unter dem Gesichtspunkt 
der Selbsterlialtung, dann der immer weiter gehenden Uiitrnverfung und 
Benutzung der Natur im Dienste des Menschen zu durcln\ andern. Frei- 
lich ist der Begriff der Cultur ein noch fort und fort schwankender und 
umfasst im höchsten Sinne gerade alle Aeusserungen des höheren Geistes- 
lebens, während er neben Staat, Religion, Literatur, Kunst , Familie ge- 
stellt, die ])raktische Beziehung des Menschen zur umgebenden Natur 
nothwendig in die Mitte zu stellen hat. 

5 Der Kostümbegriff ist in der neuesten, umfassendsten Darstellung 
weiter als bisher gefasst worden, indem er neben der Tracht aiuh die 
baulichen Einrichtungen und das Geräthe umfassen soll, also kurz be- 
zeichnet alle «tastbaren Resultate der (Kulturgeschichte a. Wir müssen 
hierin, insofern das Monumentale in ganzer Ausdehnung hereingezogen 
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wird, eine unbeieehtigte £rweitenuig des Gnindb^gnieft sehen, da er unter 
dem Gesichtspunkt der Sitte, nur auf der niedersten Stufe der Cultur 
auf Wedce monumentaler Kunst angewendet werden kann und dabei die 
unmittelbaze Beiiehung sur leiblichen des einzelnen Menschen 

nicht mehr esistirt. 

Die klassische Archiologie tfaeOt mit jener Alterdiumakunde einen 6 
gansen Theil ihres Apparates und ihrer Torbereitenden Arbeiten, sie wird 
selbst auf die sogenannten prShistorisohen Ueberreste in den von den 
griechischen und italischen StSmmen einst besel^^ Gegenden fortan 
auch ihr Auge richten, sie ist besonders in den ausgedehnten Greni- 
gebieten der antiken Cultur auf die anfimerksamste veigleichende Be- 
trachtung der archiologisdien Funde diesseits und jenseits hingewiesen, 
ja es müssen bei der meUiodischen Leitung der Ausgrabungen und Aus- 
breitung der Funde klasrische und germanische Archilologie durchaus ge- 
meinsam auftreten; aber sie mcheint bei der bereits grossen Durch- 
arbeitung ihres Stoffes, bei der Ausdehnung und der Festigkeit antiker 
Kunstfoimen, endlich bei der reichen Controle schriftlicher und bildlicher 
zusammen auftretender Denkmale als ein treffliches CorrectiT für jene 
junge Wissensdiaft. Umgekehrt wird sie mehr und mehr von dort ans, 
von der dort vorherrschenden naturwissenschaftlichen Beobachtung auch 
für »ich mannigfache Anregung und neue Gcsiditspunkte empfimgen ; sie 
wird besonders die Gemeinsamkeit der Erscheinungen auf der ältesten Stufe 
der Cultur in weiten Völkerkreisen mehr als bisher anerkennen müssen. 

Ln engeren Gebiete der antiken Welt selbst ist wohl auch noch in 7 
neuer Zeit der Name Alterthumskunde für eine Darstellung des ge- 
summten materiellen und geistigen Culturlebens der klassischen Völker 
angewandt und daher die antike bildende Kunst als Unterabtheilung be- 
handelt worden. 

Zur Cnlturgeschichte im obigen Sinn und zur Costümkunde ist ihr 8 
Verhältniss auf engerem Gebiete wesentlich durch leitende Grundgedanken 
gegeben. Die allseitige Bewältigung und Benutzung der materiellen Na- 
tur, unter dem Eintlu.ss materieller Triebe und wechselnder auch geistiger 
Bedürfnisse, ist für den Archäologen allerdings eine breite Basis der Be- 
trachtung, über die aber sich das luichste Ziel, die Erkenntiiiss des frei- 
schaffenden, künstlerischen Geistes hoch erhebt. Es erscheint von Werth 
den Unterschied von Sitte , Mode und Kunststil klar zu stellen , wenn 
auch im Alterthuni gerade ein ZiisamraentreÖen und Zusammenwirken 
derselben sich wie kaum je wieder nachweisen lässt. 
a. Nordische und germanische Altcrthumskunde ; 

/. G. KeysileTy Antiquitates selectae septentrionales celticae. Uannoverae 
1780. 8. 

Jo, Ckr. CkffduUf Antiquitates Gennaaoruin potissimum septentrionalium 
telectae etc. Francofurti !7:^:{. 8. 

/V. Krme, DeuUche Alterihamer. Halle 1824—30. 3 Bde. 
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G. Klemm, Handbüidl der germanischen Alterthumskunde. Dresden IS 36. 

H. Rihh'rt , Die gegenwärtige Bedeutung der deutschen Alterthumskunde 
und ihre Furtschritte in den letzten Jahren, in dessen Kleineren Schrillen. 
I. 1877. S. l — 55. 

Leitfaden zur nordischen Alterthomskunde , herausgegeben 
von der kOnigl. Gesellachait für nordische Alterthumskunde. Kopenhagen 1837. 
DiEu kommen die veiehen Publikationen dieser Gesellsdiaft in eigenen Zeit- 
schriften und besonderen Publikationen. 

Wursaae, Dänemarks Vorzeit durch AUerthümer und Qrabhflgel. Ko})en- 
hagen 1844. Zur Alterthumskunde des Nordens. Mit 20 Taf. 4. Leipzig IblT. 

Atlas de l'arch^logie da Nord. Kopenhagen 1857. 

H. Tltldebrand, Das heidnische Zeitalter in Schweden. Deutsch von J. 
Mestorj. Hamburg lS7:i. Sophns Müller . Die nordische Bronzezeit und deren 
PeriodentheilunR. Deutsche Ausgabe von /. Mentorf. Jena 1S77. /. Mtttorf^ 
Die vaterländischen Alterthümer Schleswig- Holsteins. Hamburg 1877. 

L, Lmdmtckm^, Die Alterthflmer unserer betdnisdhen Vorseit. I. II. 
Mains 1864. 1870. 

DtmUe^ Vaterlfndische Alterthflmer des fftrstl. Hohentollerischen Mu- 
seums zu Sigmaringen. Mainz. 1S60. 4. 

Ed. r. Sarkni, Leitfaden zur Kunde des heidnischen Alterthums mit Be- 
ziehung uut die österreichischen Länder. Wien 1805. 
Sehr nfltilich durch Klarheit und Ueberuchüichkeit. 

MaUenhoff, Deutsche Alterthumskunde. I. Berlin 1870. 
Voruntersuchungen über die Kenntni^^s der Alten vom Xorden Kuropas. 

All. Hnltzmaim , Germanische Alterthflmpr mit Text, Uebcrsetzung und 
Erklärung von Tacitxis Germania, herausgegeben von Affr. Holder. Leipzig 
1873. 8. In einzelnen Abschnitten, so über MOnsen, Bewaffnung, Metali- 
gewinnung, Bestattung wird auf die Denkm&ler Kflcksicht genommen. 

Unter der FflUe deutscher Zeitschriften provincialer Vereine am wichtigsten 
die Jahrbücher des Vereins fflr mc k I e n bu r gische Oeschichte und Alter- 
thumskiinfle von Liar/t, Schwerin 1S36 — ISTt». 

Contralorgan . ,\nzeigcr für Kunde der deutschen Vorzeit. Organ dea 
German. Museums. Neue Folge, vierundzwanzig Jahrgänge von 1853 an. 

b. Celtische Alterthumskunde, Frankreidi, die britischen biseln, die 
VSTestschweiz umfassend : 

Äf, de Caumont, Archcologie des ecoles primaires. Caen 1 S6S. 
Dio-ärr, für französische Volkssdiulon bestimmte, reich mit Abbildungen versehene 
Leitfaden uinfas^t die Cicschichte der Monumente vom temps prihistoriqua bis lur £poche 
Gallo -Romaine, zum Mittelalter und zur lieuaisnance. 

Der$elbei Cours d'antiquit6s monumentales. 6 Bde. Atlas. Derselbe, 
Aböc^daire ou rudiment d'archiologie. I— III. Nur anf Architektuc basO^udi. 

Alex. Bertrand, Archcologie eeltique et gauloise. S. Paris 1876. 

ArkennntDi , Index arcb« ol()L^i<iue des nionuments antiques, appartenant 
aux epoques celtiquo. romaine-bretonne. ani^lo-saxonnc. Mit 2i> Tafeln, London. 

Berichte und Abhandlungen der gallischen und britischen Alterthumskunde im 
Bulletin monumental, in Ajinales nrohlologiquei Ton Dübvn, in der Revue 
arditelogique* in den Schriften der Sodftti dw Antiquaires de la France, in 
der Revue eeltique von Guideoz^ TorsOgliGh in der Archaeologia Britannica 
{IS2S — 1872. 41 BdeJ. Eigenes Museum gallischer Alterthümer in St. Ger- 
main seit 1SG5, eigene Ahtlu ilun^' im britischen Museum, l eher die Schweizer 
Funde wichtig die Mittheilungen der antiquarischen Geaellschutt zu Zü- 
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rieh I— XVIL 1848 ff. mit den treffUefaen Afbmten von AOr, %^ B. Aber 

die Heidengräber der Schweiz. Bd. III , ferner der Anseiger iBr eebwe^ 
serieohe Oeschichte und Alterthumskunde. 1854 ff. 

c. Slavischc, nnd überhaupt osteuropäische Alterthumskunde: 
Wnrel, Cinindzüge der böhmischen Alterthumskunde. 1S45. 
Kruse y Necro-Livonica. Dorpat 1S42. 

Batr , die Ortber der Lieren. Beiträge rar Alterthamskunde. Dretden 1850. 
S»^^ Omii, Magjetiaehe Alterthimuikniide. Berlin 1848. 

d. Indische und ostasiatische Alterthumskunde: 
Lassen, Indische Alterthumskunde. 1S47 — 1861. 4 Bde. 

C. Lftmann , Beredeneerde beachryving der ARiuti«?che en AmerilcAnische 
Monumenten van het Museum van Oudheden te Leyden. 1842. 

e. Amerikenisehe Alterthumskunde: 

Sftiitt and 2Mt, aneient monnmente of the Miesiefppx Valley in 
Sm iA MH Hm contribu t ion s to knowledge. t. I. Washington 1S4S. Vgl. 
andere Aufsfitzc In II. 1S51. III. IS53. VI. 1S54. VII. IS.^5. XVI. 1S70. 
XVII. Sam. Havnt. Arcliaeolofjy of the united states. Ebcndas. VIII. 1S56. 
Sawkin, Observations on me.\ican history and archaeolog}*. Ebendas. IX. tS59. 

/. D. e. Bratmtekweisi, Ueber die altamerikaniachen Denkmiler. Berlin 
1840. 8. Die Literatur Ober die DenkmOler von Mezieo, Gentraiamerika, 
Peru yon Kingsh&rough, Squier, Waldeck, Tuhudi u. a. 

Die prähistorische Arch .1 o 1 o cfi e ward theils auf die Funde mensch- 3 
lieber Ueberreste, ältester Instrumente von Stein und Knochen mit Thierresten in 
Diluvialschichten und in Höhlen, theils auf die Entdeckung von Pfahlbauten 
in den 8oh weiser- und dann auch italieeben, Oeterreiehitoben Seen begrflndet; 
sie ist als wichtiges Mittelglied /.wischen Geologie und Gescbiebte laacb ra 
einem bedeutenden l'mfanfr oft noch wenig gesichteter Thatsachen angewachsen 
uad hat sich in Sammlungen. Zeitschriften, Congressen höchst thStig erwiesen. 

Boucher de Perthes, L'homme antediluvien et ses oeuvres. 1860. 

■Zl«f«. Antiqnitte celUquea et antediluviennes. M6m. sur rindnetrie pri- 
mitive et lee arte \ leur origine. 2 Vol. Paris 1865. 

Ch. Lyell, The antiquity of man. London 18G3. 

/. Lubbork . Origin of civilisation. London 1S70. 2. £dit. Deutsche 
Auagabe von A. Fasson- und Ji. Virrhrrtv. 2 Bde. 

Derselbe, i'rehistoric times. London 1872. 'S. £dit. Deutsche Ausgabe 
Ton A. Rutow und J2. VkvAow. 2 Bde. 

Tro^, Habitatxons laeustres 1860. 

FnUay, Arch^logie pr^historiquc cn Suisse et en Grcce. Athen 1860. 

Virr/imc, Ueber HtlnengrSber und Pfahlbauten. Berlin 1866. (Sammlung 
gemeinverständlich wissensch. Vortrüge. Ser. I, I.) 

Br. Kfteisel, Cu turzustand der indogermanischen Völker vor ihrer Trennung. 
Naumburg 1867. 

Fr. Lenormanf, Lcs premitees cirilisationa. 2 Vol. Paria 1874. Deutecbe 
Ueber ctzung. Jena IST."). 

Deutsches Orfjan für diese Studien das Correspondenzblatt der 
deutschen Gesellschalt für Anthropologie, Ethnographie und Urgeschichte. 
Vom Mai 1870 sieben Jahrgänge. Jährliche Versammlungen des internationalen 
Congressee für prflhistorisdie Anthropologie und Aiehlologie, an Copenhagen 
1870. Bologna 1871, zu Brüssel 1872. Storkholm 1875, Pesth ISTfi. 

Die C u 1 1 urge 8 ch i chte als umfassende Darstellung der Entwickelung aller 4 
höheren Lebensformen der Völker oder der Verwirklichung der Ideen, Ton 
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d«iien allet innere und äussere Ckdeihen der Menschheit abhängt, fragt 
W. Drumarm, Qrundriss der Ctdtur^Geschichte. Königsberg 1847. 

Dnher die einzelnen Völker und Epochen behnndelt nach Keligion , sittlicher Bil- 
dung, Staat, WiBsenschaften, Nation&iliteratur, Musik, bildenden Kanälen, Gewerben 
und Handel. 

Aebnlieh Waehtmuth, Allgemeine Caltnigesehiehte. 8 Binde. Leipsig 

1850—1855. 

Die Erkenntniss, dass die Culturgeschichte durchaus von der physiolo- 
gischen Seite des Menschen, von seinen natürlichen Bedürfnissen , Strebungen 
und Kämpfen auszugehen hat, dass die Bewältigung und Benutzung der Nutur 
im Dienste des Menschen und swer im Dienele der immer höher gesteckten 
Ziele eeinee irdieeben Deeetne den eigentliehen Kernpunkt der Cultur im Unter- 
schied von Kunst, Wissenscheft, Religion bildet, ist richtig ausgesprochen und 
festgehalten von G. Klemm, Allgemeine Culturgeschichte. S Bde. Leipzig 1843 ff. 
und dann auch von Fr. v. HellwaUl, Culturgeschichte in ihrer natürlichen Jäntr 
Wickelung bis zur Gegenwart. Augsburg 1874. 
5 fftrmann Wem, Geediicbte dee Koetflme. Die Tndit, die banlidien Ein- 
ricbtongen und dee Geittb der vomebmeten Völker der Oitlieben Brdbilfte. 
I. Geschichte des KostOms der vomebmeten Völker dee Altertbnme. Tbeü 1. 
Afrika. Berlin 1853. 8. 

Derselbe, Kostümkunde. Handbuch der Geschichte der Tracht und des 
Qerftthes von den frühesten Zeiten bis auf die Gegenwart. Stuttgart 1860 ff. 
a Bde. 

g Anim von Steinbüchel, Abriss der Altcrthumskunde. Wien 1829. Um- 
fasst ausser Archäologie die Münzkunde, die Mythologie eller Völker dee Altei^ 
thums und noch das ganze Sacralwesen. 

S. F. V. Hoffmann, Die AlterthumswiMenschaft. Leipzig 1835. 8. 

C. O. Haupt, Allgemmne wieeenedieftlidke Altertiinmeknnde oder dm con- 
crete Geiet dee Alteildkume in eeiner Entwicklung und in seinem Syeten. 
Altona 1S39. 8. 

7r. JVarhsmutA, Hellenische Altcrthumskunde aus dem Gesichtspunkt dee 
Staates. Halle I82()— 30. 2 Aufl. 1S46 2 Bde. S. 

IJ. Hase, Griechische Alterthumskunde. Dresden 1828. 

V, B. WAer, Kleesieebe Altertbumekunde oder llbereiebtlicbe DereteQnng 
der geographischen Anschauungen und der wichtigst«! Momente in dem Innen- 
leben der Griechen und Römer. Stuttgart 1S52. 8. 

Realencyklopädie der dassischen Alterthumswissenschaft von Pauly, Walz 
und Teuffel. Stuttgart 1839—52. 6 Bde. 2. Aufl. 1853 ff. 1. Die archilo- 
gischen Artikel in der neuen Auflage sind von Burtkm. 

Die Monumente sind ele fortlaufende, eystematisch oder alpbabetiscb ge- 
ordnete lUnetration en der Lebenaaitte, der gensen Cultur der Ueeeieeben 

Völker neuerdings in reichem Masse benutst, in wenig Werken aber in der 

allein hierfür forderlichen Präcision. 

Tb. Pannfka, Bilder antiken Lebens. Berlin IS43. 1. 20 Taf. 

Derselbe, Griechinnen und Griechen. Berlin 1843. 3 Taf. 

S. OtM und Xotur, Dae Leben der Grteeben und Römer. Berlin 1860. 
3. Aufl. 1874. 2 Bde. 

In diesem reichhaltigen und in den Abbildungen an Genauigkeit und 
Eleganz zugleich über das Mittelmass weit hinaus ^'chendcn Werke hat eine 
systematisch geordnete Monumentenkunde ganz das Uebergewicht gegenüber der 
Darstellung des Lebens. 
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H, Wkmar^ fiflderatlas xur Weltgetchieht« bmIi Kunstwerken alter und 
neuer Zeit. Text Ton Merz und H. Kurz. Fol. Bd. I. Abth. 1: Lebena- 

bilder aus dem klassischen Aiterthum. Stuttgart 1862. 

H. Reinhardt, Album des klaasischen Alterthums. Stuttgart 1S69 ff. 
12 Liefer. Nicht frei von Modernisirung der Abbildungen, sowie einzelnen, 
ganz modernen lUuatratumen. 

W. Smith, Dictionary of graek and roman antiquitiea. Ijondon 1S49. 8. 

Anth. Bic/t, lUustrated companion to the latin dictionarj- and greek lexicon. 
London ISl'.). Französische Bearbeitung von Cheruel. Paris 1859. 1862. 
Deutsch unter Leitung von C. MüUer. Paris 1862. 8. 

Xhmmherg at JBA». Saglio, Dktioimaira dea aatiquitaa grecquaa at romainea 
d'aprka laa taxtaa at lea monumenta. Paria, Hachatta, 1874. Livr. 1 ff. 

Vgl. sonstige Literatur der Antiquitäten unter besonderer Benutzung der 
Monumente in K. F. Hennamx s Lehrbuch der griechischen AntiquitSten, be- 
arbeitet von Stark. I.^ § 1 — III.^ § !) und die durchgehende Verwerthung 
derselben in allen drei Bänden unter strengem Festhalten des antiquarischen, 
nicht konatbiatoriadien Gaaicktapnnktea, ebiraao die alngehanden Ezkuiae in 
Beeker 9 Chariklaa. BUdar altgriechisehmi Lebens. 2. Aufl. bearbeitet von H»^ 
mann, 3 Bde. 1854, neu bearbeitet von //. Gnll, Berlin 1877 und Oalku, 
Römische Scenen unter Auguatna. 3. Aufl. bearbeitet von W. JUm, Laipijg 
lb(i3. 8. 3 Bde. 

Otto Jahn, Die alte Kunst und die Mode. — Aua der Altertbumawiasen- 7 
acbaft. Bonn 1868. 8. 8. 219 — 245. 

§ 6. Name und System einer Wissenschaft der alten Kunst in ihrer 

geschichtlichen Entwickelung. 

Name und Hegrilf einer Wissenschaft decken sich selten in zu- 1 
reichender Weise. Meist ist der Name eher da, als die wissenschaftliche 
Erkenntniss der Grundprincipien, mit denen ein bestimmter Umkreis von 
Objekten bearbeitet werden muss, damit dieselben in ihrem eigenthüm- 
lichen bleibenden Gehalte erkannt und zum geistigen Eigenthum der 
denkenden Menschheit gemacht werden. Und doch ist der Name von 
unberechenbarem oft verhängnissvollera Einflüsse auf bleibende, umfang- 
reiche Gedankenverbindungen, auf die Art der Arbeit ganzer Zeiträume 
geworden, daher der Versuch einen anderen an seine Stelle zu setzen 80 
oft misslingt, oder starke J^ande wissenschaftlicher Arbeit zerreisst. 

Es gilt dies in besonderem !Maasse von der Archäologie: dieser 2 
J^ame ist scheinl)ar ebenso zufällig mit der dunkel geahnten Wissen- 
gehaft der antiken Kunst verbunden, als er doch bestimmend auf sie mit 
eiiiirewirkt hat und durch andere Namen bisher nicht in geeigneter und 
Geltung sich erwerbender Weise ersetzt ist. Wir prüfen dieselben hier 
mit raschem Ueberblicke . obgleich derselbe durch die Geschichte der 
Wissenschaft selbst erst sein tieferes Interesse gewinnen wird. 

J4 q XU lokoy ici bezeichnet bei den Griechen selbst, wenn nicht das 3 
ap;fato»' auf die Art der alterthümelnden Rede bezogen wird, jede Be- 
schäftigung mit und Darlegung von ganz vergangenen in sich abge- 
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achlosteneii, für die Gegenwart mcht «mittelbar wirkflemen Di^igen^ und 
diese ä^^o^to begreifen wesentlich die gesammte älteste Creschichte eines 
Volkes und Staates in Nationalitiit, Oertliclikeit, Staatsform, Kriegs- 
wesen, Lebenssitte, dagegen die der Anschauung anheimfaUenden Denk- 
male der Vergangenheit, noch mehr die Kunstwerke ab solche mit ihrem 
bleibenden, fort und fort wiricenden Einflüsse, gtr nicht oder nur als 
beiläufige Belege früherer Zustilnde oder nach ihrer örtlichen Bedeutung 
in Betracht gezogen werden. 

Denselben Begriff der Darstellung eines vei^gangenen, in sich abge- 
schlossenen Volkslebens verbinden die Römer mit ihren Antiquitates, 
denen sie dann den Zusats der res humanae und res divinae, res publicae 
und res privatae beifügen. 

4 Bereits im Altertluim war der S|)riU'lij<:el)rauch von aiitiqnarius auf 
eine besondere Vorliebe für alt« rthümliche Sclireib- und Kedeweise, alter- 
thÜBiliclic Aiiss])rache und Bei^chäftignng mit derselben bescliränkt. E» 
entwickelte sich daraus der mittelalterliche Ausdruck antiquaritin, ars an- 
tiquaria wie aQxciinyQocffo^. y.aX?.tyQaffog für die Kunst des Abschreibens 
alter Codices, für diese das Studium der alten Literatur allein fort- 
pflanzende Thätigkeit. 

5 Wissenscbaftlicbe, aber zunächst nur systematische, metbodologische 
Behandlung der Künste oder einer Kunst wurde im Alterthum als 
fiXVfi^ tix^ai. ic€qI tixvijg, rexvoKoyia, Tfyi'oyQafpeiv, ars, artes, disci- 
plinae mit überwiegender lioziehung a\if Kbetorik benannt. Welche lite- 
rarische Thätigkeit auf dorn Ciebiote der bildenden Kunst gebcrrscbt bat. 
ist weiter unten, unter dem (Tesielits]»unkte der (iuellen zu erörtern; der 
volle Hegriff einer allgemeinen Kuu>^t\\ issenscbaft oder der näliere der 
(Tesammtbeit der bildenden Kunst, war im Alterthimie. das selbst in das 
praktische Ausleben der Kunst unnntt«'l]iar versenkt war. nicht ausge- 
sprochen, so bedeutsam auch die einzelne wissenschaftliche Thätigkeit 
erscheint. 

C Für den modenicii Snidit-nkreis. der dt-n nioiiiiiuentuleii und speciell 

kiinstleriNohen l eberresten des Alterthums zugewendet ist. verschart't sieh 
zuerst der Name res antiquaria und die ])ersönlicli eliremh' l!e/eieh- 
nung antiquarius auf römischem Hoden (ieltung. Sie ward z\u'r>t dem 
reisenden Sammler Ct/riaras Aiironitanus um WM gegeben. Poinponitis 
Luctiis ■'; 1 l!>s stiftet die Akad(Mnie der anti(piarii und Afnirem Fuhiiis 
nennt sieh selbst auf dem Titel seines Werkes antiquarius 1527. In 
Italien hat dieser Name Antiquaria aucli sieh hmge bis in dieses Jahr- 
hundert Lanzi erhalten. In Deutsehhmd gab Fabn'rius seine Hibliotheca 
antiquaria ITO'J lieraus. Lpssinff'a antiqiuirisclie Hriefe betreffen durchaus 
Gegenstände der antiken Knuht und er sprielit ausdriieklich von dem 
Misslielieii des a n t i(j u a r i s c h en Studiums. Heyne war es wohl 
zuerst, der ausdrücklich von einem »Studium der Antike« sprach 1772, 
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thu dioebeD sfline ebucUagenden »andqvariflohen Abhudluiigien« lohneb. 
HeiMsat^ge scheiden wir bestimmt Antiquitäten von der Antike, das 7 
Antiqnadedie von dem Archäologischen, oder heieichnen einen Theil der 
Archäologie speciell als den antiquarischen, welcher die Technik wie die 
Hedingnngen der Lebensaitfee in der Dantellnng timfiust. In der popu- 
lüien Beseicfanung des Antiquar lebt andersrseits immer noch etwas Ton 
dem mittelalteiüehen Absdneiber und Händler mit Sohxifitwcrken fort. 

Da die antiquitates entspiechsnd dem romischen I^egrifl^ die Ge* 
iammtdaisteUung der Lebensfoonn, der Institutionen und Sitten des Le- 
bsna beaeiehatn, ihre besondere SpeeiaKsining durch die Heifügungen, 
wie SBcrae, profimae, publicae, privatae erbieten, so umfasBten ihre 
grossen Thesauren des 17. und 18. Jahrhunderta wohl viel speciell Ar- 
chäologi^c-hcs d. h. monumentale Dinge, aber nieht unter dem Ciesiofats»- 
pnnkt des Künstlerischen. 

Frcilicli )> ehielten die antiquites. autichiti, unsere Antiquitäten im 
gewöhnlichen Leben die Bedeutung des Monuments, dee Figürlichen im 
Kinselnen. Nicht anders nannte auch Caylus seine wichtige Samm- 
lung archäologischer Arbeiten Beeaeil d'antaquitte igyptiennes, gsecques 
etc. 1762—67). 

Daneben machte sich der Singular aiitiquitas (antiquit^) wohl 8 
besonders geltend für die monumentale Seite in 'ihrer Gesammtheit. 
Jacques Span gab Miscellanea einer etudita antiquitas heraus t lG85) und 
kam hierbei zu der wichtigen Ahnung einer von den Antiquitäten ge- 
sonderten AVissenschaft. Montfaucon's gewaltiges Monumentalwerk führt 
den Titel Antiqnite expliqu^e par les monuments, damit also die Aus- 
piägung des antiken Lebens in seinen Monumenten bezeichnend. 

Raoul liochette, Lenormant, E. Vinet u. A. gebrauchten in unserer Zeit 
den kurzen treffenden Ausdruck Antiquite figuree. Bötiir/cr schrieb 
gleichzeitig mit ilinen in verwandtem aber umstiiudHclu in Ausdruck über 
»Bildliche AlterthumskTuidei' IS>11 , der aber nirgends durchdrang. »Alter- 
thuinskunde« allein nannte Stei/ibiichel 1829 die übersichtliche Vereinigung 
alle> dessen »was ein irebildcter Reisender, der die schönsten Denkmäler 
tles Alterthums . an den klassischen Orten und in den vorziigiichsteii 
Sammlungen zu sehen hätte, über diese Monumente, den Inhalt und die 
Deutung ihrer \ orstelliingen und über die Ansicht, welche uns die Ge- 
sammtmasse derselben über das ganze Alterthura zu geben im Stande 
ist, zusammengestellt zu finden MÜnschen könnte. - \ iel mehr konnte man 
sich mit Goethes »Kunst und AUerlbura" IS 16 ttV befreunden, 
worin das Ineinandergreifen beider Interesseukreise, aber doch das Vor- 
wiegen der Kunst ausgcsjirochcn war. 

Der für eine Periode ganz überwiegender, lateinischer Hildung ge- 
suchte, aber den IJegrilf der Wissenschaft entschieden betonende Aus- 
druck archaeologia kommt als bestimmt ausgewählter Name für eine 
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Disciplin zuerst gegen Ende des 17. Jahrhunderts vor. aber fast gleich- 
zeitig für zwei verschiedene Gebiete. Früher war er allerdings bereits 
im Gebiete der Philologie gebraucht worden, so tob HoUmger in der 

Archaeolo^ia oidentalis (1662). 

John Potter, der Fellow von Oxford, veröffentlichte 1605 — 1699 eine 
Archaeologia graeca or the antiquities of Greece, das in England bis in 
unsere Zeit (noch 1827) neu bearbeitete brauchbare Handbuch der griechi- 
schen Antiqtiitäten. das auch in andere SprachcTi. so in die deutsche, 
übersetit ist Halle 1778). Von der monumentalen Welt, Ton den Kunst- 
wericen des Alterthums ist hier nichts zu suchen, auch nicht von einer 
antiquarischen Benutsung derselben. Erst Rambach der deutsche Ueber- 
setser fügte einen dritten Theü: Arcliäologische Untersuchungen bei, 
worin er von Münzen. Gewichten und Maassen, yrsm der alten raliio^ra- 
phie, und endlich auch von Baukunst, liildhauerei und Malerei handelte. 

10 Bereits aber zwölf Jahre vor Potter hatte der französische Arzt und 
Reisende Jacques Spon 16S5| von einer Wissenschaft archaeologia oder 
archaeographia ges])rüthen, die er definirte als die Kenntniss der 
Monumente, durch welche die Alten die Religion, Geschichte, Politik 
1111(1 andere Künste wie Wissenschaften fortzupflanzen und der Nachwelt 
zu überliefern sich bestrebten. Wir sehen, noch sind in dieser Archaeo- 
logia historische Qn'cllenkunde und die Kunde der Kunstdenkmäler un- 
^eschieden ; das ^^"iclltige liegt aber in der Anerkennung des Monumen- 
talen und seiner grossen formalen Bedeutung. 

11 Noch sollte aber dieser Name fast ein Jahrhundert wie verklungen sein, 
höchstens dass man von einer archaeologia nummaria hörte, und der erste 
deutsche Professor, welcher I'niversitatsvorträge über das von Spon um- 
zeichnete Gebiet liielt, /. Fr. C/in\sf [1701 — 1757;, fasste sie unter dem 
seltsamen anscheinend entgegengesetzten Titel der »Literatur« zusam- 
men und definirte sie als die Erkenntniss und Lehre von dem Gebrauch 
der aufgezeiclnieten Dinge. wol)ei alle Arten der Aufzeichnung in Formen, 
Farben, körperlichen Dingen, endlich die schriftliche Aufzeichnung mit 
einbegriffen sind. }Vin( kelmann obgleich selbst anti<piario des Pal)stes ver- 
schmähte für die von ihm erst wahrhaft begründete ^^'issenschaft der 
alten Knust jeden an die »Seuche der Antiquare und antiquarioU« er- 
innernden Namen. 

Joh. Aug. Ertiesti, der Nachfolger von Chri&t in diesen ^"o^trägen, 
bezeichnete den lateinischen Gmndriss dersell5en aber als Archaologia 
litteraria I768i und gab damit in Deutschland zunächst den Anstois 
zu dem, von den Antiqiiitates ganz geschiedenen Ciebrauch des Wortes. 
Seine Insti tu tio archaeologica, auf das Ziel ä.sthetischer und ethi- 
scher Bildung gerichtet, steht in Zusammenhang mit der Gründung einer 
Zweiganstalt der Dresdener Akademie der schönen Künste in Leipzig 1764 ; 
sie soll vor allem zu einiger Keimtniss der alten Kunstwerke anleiten, 
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aber daneben auch zur Beleoohinng der Literatur und zu einer eleganten 
Gelehnamkeit dienen. 

Ohr, O9H, Mfjfne (1729 — 1812} bat durch aefaie dureh mebiere Jahr- 12 
lehnte flieh entveekenden LebrvortiSge den Namen der Archäologie spe- 
ciell für das engere Gebiet der Beflchreibung und Zerlegung der alten 
Kunstwerke sur Geltung gebncfat. Sein Tünfluiw reicht weit über Deutsoh- 
land hinaus. Au» seiner Schule ging J(tk, Pkä. SMmtkM$, Professw in 
AHdorf (gest. 1799) hervor, und dessen Manuseript für die Vodesungen 
ward als das eiste »Handbuch der Archäologie t (Nürnberg 1799—1800) 
heian^g^ben. Ist dieselbe ihm im weiteren Sinn eine »Anregung zum 
Studium der Denkmale des Alterthums«, wozu also auch das Studium 
der sdniftlichen Denkmale gehört, so w ird denn doch der engere Begriff 
gewählt, wonach die Kunstwerke des Alterthums und die Geschichte der 
Kunst der alten Völker Gegenstand ihrer Untersuchungen sind. 

Seit Anfang dieses Jahrhunderts hat der Name Archäologie, trotz der IS 
Erkenntniss der ihm mangelnden, schärferen Bezochnungen des wissen- 
sdiaftlichen Zielpunktes, trotz entschieden ausgesprochener Abneigung, 
trotz mannigfacher Empfehlung des Namens der Archäographie sich nicht 
allein in Deutschland sondern überhaupt in der wissenschaftlichen Sprache 
Hahn gebrochen. Neben Böttiger, Beck, Stieglitz, Gerhard, Braun, K. 
F. Hermann, Preller, Welcher haben Italiener, Franzosen, Dänen, Hol- 
länder, Engländer, Russen den einfachen Namen Archäologie gebraucht 
und wissenschaftliche Institute, wie die römische Akademie (seit 1821), 
wie das Institut der archäologischen Correspondens (seit 1828), wie andere 
wissenschaftliche Gesellschaften, ebenso grosse wissenschaftliche Publi- 
kationen diesen Namen an die Spitze gestellt, wie die Archaeologia Bri- 
tannica schon seit 1780, die Revue archeologique, Archäologische Zei- 
tung, freilich immer noch mit starker Schwankung in der Begränzung, 
so dass Welfach auch die ganze mittelalterliche andrerseits die ganze 
▼orhistorische tmd auch hinterasiatische Moniimentenwclt hineingerechnet 
wird, fast immer die Inschriften in ihrem ganzen Umfange in dieselbe 
aufgenommen werden. Die Archäologie ist jetzt spezieller Name für die 
Vorträge über antike Kunst, innerhalb und ausserhalb Deutschlands. 

Es erscheint durchaus ungerechtfcrtijit, einen so allgemein gewordenen 14 
und in seiner Unterscheidung von dem weiteren Begriff der Alterthums- 
wissenschaft oder dem parallelen der Antitputaten wohlgekanntcn Na- 
men entfernen zu wollen, so wenitr wir bei Physik, Physiologie, Aesthetik 
n. s. w. an der heutigen bestimmten Fassung eines viel allgemeineren, 
wie den Kern der Sache kaum treffenden Namens Anstoss nehmen. 
^Vohl aber billigen wir es, dass man wie man von Archäologie der Baukunst 
[Stieglitz ISOl , ebenso der Malerei Böttiyer ISII) speciell handelt, und 
dass Otfricd Müller (IS30) sein epocliemachendes und bis heute als System 
massgebendes iiandbuch als ein solches der Archäologie der Kunst 15 
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bezeichnete. Es mag nichtB schaden, wenn immer von Neuem g^n- 
über einer, in das unabsehbare Detail antiker Funde und ihres mannig- 
faltigen sonstigen Interesses sich leicht ganz versenkenden und das 
Kun8tpriiu i|) dabei ausser Acht la.sscTulen Gelelirsamkeit dieses Priucip 
schon im Namen ausgesprochen wird. Freilich genüjLcen kann man damii, 
mit dem Namen »Kunetarchäologie« {Overbeck) der Forderung einer 
scbaifen, genau umfassenden hezcichnnn^ auch nicht, daher auch im 
engeren 8inne von Archäologie der bildenden oder zeichnenden 
Künste gesprochen wird. 

Andererseits bedarf man heutzutage, wo ethnographisch und kultur» 
geschichtlich, auch neben der antiken K.unst grosse Complexe von Kiinsl- 
entwickelungen und deren Hcsuluito Avisscnsc-hai'tlich behandelt worden, 
sehr wohl eines eEgänzenden Ausdruckes für die hier in Frage kommende 
Culturepoche. Classische Archäologie ist in neuester Zeit als be- 
aeichnender Ausdruck gebraucht worden. Audi diesem Ausdruck wird 
völliges Zutreffen bestritten werden können im Hinblick auf die mannig- 
fachen Entwickelungsstufen der antiken Kunst, die mit dem HegriÖ' des 
Classischen nichts zu thun haben. Des Versuches vom (iesichtspunkte des 
Monumentalen, des Denkmals auch den Namen tU r NN'issenschaft zu be- 
stimmen, wie Müüfif Gerhard j Piper gethau haben, ward bereits oben 
gedacht. 

M^tickelmann nannte den Versuch eines Lekryri'bäudes, welches er 
aufzurichten untenialun, in dem üe^vliiclite und iheorie der Kunst ver- 
eint waren, einfach und bestimmt Geschichte d e r K vi n > t d e s A 1 1 e r - 
thums. indem er Geschichte in der weitesten Bedeutung nahm, welche 
dasselbe in der griceliisclien Sprache hat, also in dem der forschenden, 
ergründenden Thäti^kcit des (otoQüy. 

Seitdem hat dieses Zauberwort einer Kunstgeschichte des Alterthums 
zuerst neben der gelehrten, akademischen, zünftigen .Vrcliiiolof^ie her- 
gehend mehr in eleganten Kreisen der modernen Literatur sich liahn ^e- 
lirochen ; man verband »schöne Künste und \\ issenscliaften u in der Ge- 
schichte, man sprach s])eciell von der »schönen Kunst« des Alterthums. 
Wie che Geschichte der Kunst in der Gej^enwart den Mittelpunkt in 
der Gliederung der Archäologie bildet, haben wir weiter unten zu zeigen, 
ebenso sind wir mit O. Jahn in M'i/ir/,t///tattns Sinn einer wahren 
Historie völlig darin einverstanden, dass j alle wesentlichen Aufgaben der 
Betrachtung und Würdigung der alten Knuhtwerke sicli schlicsshch als 
knnstgeschichtlich er>veisen « ; aber heute einfach den Namen Kunstge- 
schichte für u\rchäolo|<ie zu setzen, halten wir lür durchaus bedenklich. 
Gegenüber der überwiegenden Fülle und dem bestechenden Glanz kunst- 
geschichtlicher Darstellungen, der raschen Aneigniuig scheinbar fertigen 
sicheren Materials und ästhetischer lieiirtheilung desselben , gegenüber 
dem Verbuche die W'isseuHchafl der alten Kunst auf neue Frincipien zu 
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granden, wixd «loh in dem Namen unserer WissenBcbalt ron der alten 
Kunst, immer an die Gesammihelt der Objekte einer uns nur trummer- 
baft eilialtenen, veigangenen Kunstwelt, und an deren wissenschaftliche 
Bearbeitung su erinnern sein« 

Zu § 6. 

^-ifjyaioloyfiv im sprachlichen Sinne erst spSter gebraucht , so bei Lucian 3 
Lexiph. 15, im sachlichen schon bei TAukydides und Fiato und zwar als fester 
Spruchgebrauch angewandt. 

Nikiaa erinnert in der hOchiten Gefahr die Trierarchen an die Vergangenheit des 
Vtteilsades: SiiXm tt Xfytav omt Teiovry red ««i^S eyrcf fn^^fttaroi od nfUe 

ii d^Miiv xwi i0;(aioloytTv (fvXa^äfttvoi ttnoiev av Thtieyd. VII. 69. Die Lakedämo- 
nier 7ttQ\ tojv yfnöv Tuiv 7f Tjo(üü)y xal TÜiy ay&QtoTitov x«J TtiJ»' xttTOtxfaKor üi ib 

»vrat IHato Ilipp. maj. p. 256 ed. St. 

Ji^j^euokoyiu Titel eines Werkes des Kleanthes von Assos, worin gehandelt 
war ni^i 9m9 ntgt yiyanw :xfQi vfitpatov ni^t tov noitß9v Diop. Laert, 
Vn. 5. 175, ebenso eines Diuphantos Fr. Ilist. gr. ed. JAUbr IV. p. 397. 
Eine Menge specieller aqj^atoi.oylut einzelner Völker und Staaten werden ver- 
fasst, so <t{)X- ^«,"'0^*' von Simmias von Rhodus Suideu s. v., uo/. Jlaxfdoftxtj 
von Marsyas FhilippenM Script. Rer. Alex. M. ed. C. Müller p. 41. 44, ÜqX' 
J/^ttßttc^ Ton OMtw Vt. Hist. gr. IV. p. 409, u^X' XtmnuioHtug nal lointtp 
AMy Ton JBuUaekiM Fr. H. gr. IV. Z, i(fx. 0ot¥i»^g von Miet&tqfmot yon 
Ägypten Fr. H. II. p. 450. So schrieb Dionynot von Halikamass seine 
tiQl^ioXoylu Po}ftaixt^, in welcher er erklärt : m ).h}ßf^r,v 'o)ov d'wdtixi'vut to¥ 
a^)[a7of ßi'ov xtjg ixoXno^ \. S , die zeillich nur herabgeht bis zum ersten punischen 
Krieg. So umfassen die .^echs ersten Bücher des Diodor von Sicilien in meiner 
ßißXio&tjxt] taxogtxi^: rag ßu^ßugixag xttt tag rm» 'JSU^PWif «|>/«rio^oy/a( (I. 4); 
im Gegcnsats xa Ephoro» m»d 7%topompo$ ti)> 7iiaat> tm/ifJutap hoit,aü^ndu t^q 
ttQxatoXuylag, worin Göttersagen, Thaten, friedliche Erfindungen, Ortskunde mit 
Produkten in der alten Zeit begriffen sind. Josep/,os begreift in »einem grossen 
Werke üuunuv ir^v nuQ ijfiiv u(j/uiokoyiuv xul r*)»' dtara|iy tov noXiTivfiaTog 
ix TW» 'Eßguixiop ftfOtj^firfVHfAHtiP y()afiftätwf (Prooem. Antt. Jud.) und iwar 
bis inm leisten Kampfe mit den Römern, der schon eigens von ihm behan- 
drit war. Plutarch bittet im Leben des Theseus um Gunst der ZnhOrer n^ttn 
t^P a^X^toXoyiaif TjpOiüfyoiif'i'OJv V. Thes. 1 .' 

Antiquarius Juven. Sat. fi, 1.51: odi hanc cgo quae — scrvata Semper ^ 
lege et ratione loquendi ignotosque mihi tenet antiquaria versus; J'acit. Dial. 
de ormt. c. 21 : nec qnernqnam adeo antiqnarium puto nt Cadium ex ea parte 
laudet qua antiqmis est. c. 41 : poetae antiquarü werden den rhetores et scho- 
la.stici gegenober gestellt; ebenso setst Angui^ cacozdi und antiqnarii «inan- 
der entgegen Sueton. V. Octav. 86. 

Antiquarius als Abschreiber von Handschriften und speciell von alten, so 
Itidor. Orig. V. 14: librarii iidem qui et antiquarii vocantur, sed librarii sunt 
qui noTa et retera scribnnt, antiqnarii qni tantnm vetera, nnde et nomen snm- 
semnt mit Glos«, vet. : antiquarius ttp/uioy(iuq>os xukkiygaqogy Laur. Lyd. de 
mens I, p. 12: utTi-/.(n'itijioi o'i y.tau /;'/./»;»c<j xalXtygaqoi, Sidnu. Apollinar. 
Ep. X. 9: Edict. Dioclet.' VII. »;9 : Gothofred. ad Cod. Theodos. XIV. 9, 2. 
Ars antiquaria Hieronijm. ep. 5 ad Florent.: habeo alumnos qui antiquariae arti 

stark, Archiologie der Knnst. I. 4 
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inserviunt. Cassiodor handelt in der Schrift de institutione divinarum littera- 
rum c. 30 : de antiquariis. Vgl. dazu O. Ja/m, Leipz. Berichte, hist. philoH. Kl. 
1851. S. 355; Becker Gallus 3 p. 367, WaUettbach Scbrifiwesen des Mittel- 
alten 8. 244 ff. Damit TerUndat rieh im Mittelalter auch der Begriff de« 
Gelehrten. 

5 j^ '/*''? '■ bei Plato Ion 4 wird der Ausdruck ^^X^li ^^f^fjfif! Xtynf im 
Gegensatz zu ihlu üvväun oder uol^a t.iynv angewendet auf die wissenschaft- 
liche Beurtheilung und Exegese aller Künste, speciell der Malerei, Bildhauerei, 
Musik, Poesie. Ta mq\ koyatf tix^'ü yty(iuf*fit*^ aind Lehrbücher der Bhetorik 
Phaedr. p. 266. Im Qegtnsats sur suftlligen oder gewohnheitamlaeigen Aua« 
Übung der Bhetorik heisat es jüitMd, Rhetor. I. 1 : dqAoi' Ö» tttj atf ai/r« 
xai odo:ioiflf' dt o yuQ tutrvyxotyovcsif o'i it (fta avin](^fiuv x«/ o'i «.to xnvTo- 
fAUiov, itjv uiiluv UnDiiflv tif^rinui, xo Öi zoiovray juiif^ u*- üuoAoy/jnuijufy 
tt'X^'i* ^(^yof Hfui , weiter oi tag tt'xi'Ui nüf koyojv avfiiOtfteg oder 
qI Tfxvoioyovpttg. 7*«)riroAo^ia: Lonjftn» de sublim. 1: Ini naatig 
X t Xi'oXoyiu i dvitv anmxovfAtt^oiVy n^tiffOtf fiip rov ddiui tI x6 VTioxtifAffOf 
dtvttQOv di Tu^Uf dvpufin dt xvpimttQOV, nrng up ijhIp avto tovxo xai 
dt (uy Ttpoiv uf&6do}v xxr,xov ynotxo. T fj^voy QUijp o (; Anaxtm. Rhetor. I. 
Prooem. : rwi' Äotnvit' xiiPoyQÜqu}» omii xt, ykag^vgop yty(juq(» it^ xuii xtx*u'S- 
In den libri disciplinarum handelt M. TeraUim Varro und zwar im neunten 
de arehiteetura {Väruv, VII. Praef. 14) und VUrm behandelt dieselbe als 
Bcientia pluribus disdplinia et TarUs eruditionibns omata (I. 1). 

6 Zu dem modernen Namen der Archäologie vgl. besonders Martini Excurs 
zu Ernesti archaeologia liUrarla p. 102 — 113, und Wihker Kl. Schrift. III. 
S. 33b ff. Cyriacum Ancoititnnum cognomcnto antiquarium nennt die Prae- 
fatio zu Apianus und Amantius, Inscriptiones sacrosanctae vetustatis. 1534. 
Ueber Fcm^pmiim La^iu» (1429—1498) als antiquariua ■. O. /«bi, Aua der 
Altcfthumswiasenadiaft 8. 345 f. Jinirta» JPiMi» antiquarius genannt auf dem 
Titel des Buches de urbis antiquitatibus 1027. Antiquaria bei Lanzi No- 
tiaie preliminari circa la scoltura degli anticlii (Append. zum Saggio di lingua 
Etrusca, Kom 17 SD) im Eingang: da che l'antiquaria ha incomminciato ad 
avere per oggetto non la storia solamente de' popoli come una volta ma quella 
anoora delle belle arti. Fahrieü Bibliotheoa antiquaria erschien aueiat als 
Appendix zu O. Voigtü Thysiasteriologia veterum 1709. 1716; dann allein ge- 
druckt, in dritter Auflage 1760. Leasing' s Antiquarische Briefe erschienen 
1 76S. 69 (Ausg. von K. Lachmann VIII.); desselben Kleine antiquarische 
Fragmente (Ebendas. XI. S. 203 ff.) enthalten einen Axiisata Aber die Mängel 
des antiquarischen Studtwia. 

7 Zn dem Begriff und der Litilatttr des Alterthumaa Piaimr Uber 
wissenschaftliche Begrandung und Behandlung der AntiquitUoi, ICarbmig 1812 ; 

F. A. IVolf, Darstellung d. Alterthumswissenschaft S. 32, Bemhardy, Grund- 
linien der Encyclopädie S. 29S ff., K. Fr. Hennann, Lehrbuch der griechischen 
Antiquitäten I^. S. 11 — 15, Lange, Römische Alterthümer P. S. 1 f., Börkh, 
Encyclopädie der philologischen Wissenschalten S. 351 ff. Neben einander 
aber nicht für einander steheii die Ausdrfieke Antiquitiss und anhaeokigjr bei 

8 Dudleg FoibrQk§, Bneydopasdia of antiquitiss und stements ot awhasolsgy» 
London 1825. 2 Bde. 4. Monuments antiques, antiquite figur^e 
sind Ausdrücke, welche Millin zuerst angewandt; er achrieb 1796 eine be- 
reits 179S in's Deutsche übersetzte Introduction ä letude des monuments an- 
tiques. In neuer Ton Roquefort, CfuimpolUon-Figeac u. A. besorgter Axisgabe, 
1827 hsisst sis Introduetisn h Tituds d'sKclMogis, des pienss gia*^ st de 
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mMftüles. MüUn braucht IS 11 in der Galerie mythglogique den Ausdruck 
Antiquite figuree neben Uiütoir« de l'art. 

Ramd MoekeOt twtOffentliclito llbiiumeiitt iaMitt de l'antiquite figuree. 
Pari« 1828. 29; su Lem mmmt : oben 8. 10. S. Vkmi, L'art M ruchfologie, 
Paris 1874 tiNnckt «idi treffend a\is : On comprend sou« le nom d'antiquitft 
figuree tonte oeuvre d'art 6chapp^ & la destruction. Quand l'antiquite litt^raire 
serable vouloir nous fuire ou se perdre dans un majestueux lointain, l'antiquite 
figuree vient ae placer pour auaai dire sous nos doigta. Le aouvenir les tra- 
<^OBs 1» fbv« du pafl«A tont nrAtu« d*ua« forme aenaihle, Ua aont Ik pv^aeati 
4evant nos yeux et noua dominent par la toute puissance da la r^alit^. 

Goethes Bezeichnung fand mit Recht vielfach Anklang ; so Ferdin. Hand, 
Kunst und Alterthum in Petersburg, 1. Weimar 182<), Kunst und Alterthum 
in üeaterreich von Tsc/tücÄia, Stärkt St&dteleben, Kunat und Alterthum in 
FmUoeioh, Jena 1859. 

Rein spraeUicb iat noch arclMeologU geluat im Qloaaarium ardiaeolegicnm 10 
-continens voces Latino-barbaras von Henrtcu* Speknannm. London 1625. 
Dagegen Spou, Miscellanea eruditae antiquitatis, Lugd. 1685 fol. fauch in Po- 
letü Su})plem. ad Thesaur. antiquitat. graecar. IV. V. p. 646 ff/ : de antiqui- 
tatibus tractaturum pauca praefari mens est de scientia quae illia enodandis in- 
eombity quam Arckaeologiam aive ATchaeographiam graaea voce 
nominale plaeet. Ar^aeognphia eat dedaratio aire notitia antiqnoram 
monnmentonun , quibut veteret sui temporis religionem historiam politicam 
aliasquc tum artes tum scientias propagare posterisque tradera atadueiunt. Die 
Archaeologia nummaria von /. G . ]ra</iier. Lipa. 1740. 

JoA. Friedr. Christ, Abhandlungen über die Literatur und Kunstwerke, 
'vornenilich dea Alterthums, durchgeaehen und mit Anmerkungen begleitet von 
K, SSmm, Leipsig 1776: er atellt in Abaehnitt I und 2 B^^riff and Umlkng 
-der "Literatur« die von ihm so genannte Disciplin feaft. Dieedbe heisst bei Jo. 
Aug. Emesti, Archaeologia literaria Lipe. 1768. 8; cum excurs. G. H. Mar-' 
tini 1790. Martims akademische Vorlesungen über die literarische Archäologie 
nach Anleitung dea Eme^ti meinen Lehrbuches erschienen 1796. Altenburg. 8. 
Pew e lb e «ntoneheidat eine arUficialia aiebaeokigia und eine Uteiam und will 
Jane beaondera henrorlieben. Olaiebieitig veiOffenflteht /. Etehmhmf einen 
Kntwuif der »Arehlologie der Literatur und Kunat«, Berlin 1787, wobei die 
letatere ganz kurz wegkommt. 

Christ. Gnttl. Heyn» hielt in Göttingen 1767 zuerst Vorlesungen über 
Archäologie, veröffentlichte dazu 1772 auf 24 Seiten seine »Einleitung in das 
■Studium der Antike« (Qöttingen). Zehn Jahre nach seinem Tode erschienen 
eaine äkademiadien Vorieanngen Aber diaftAiclilologie der Kunat dea Alter- 
thums, insbesondere der Griechen und Römer, Braonschweig 1822. Den Mittd- 
punkt bildet durchaus die Monumentenkundc nach künstlerischen Gesichts- 
punkten gegliedert. Der Heyne'Bche Plan bildet die Unterlage einleitender und 
compendiarischer Behandlungen, welche alle wie Heyne selbst die Archit4;ktur 
noch nicht in den Bereich der Wiaaenachaft aufgenommen haben. So P. i^. 
Atita ASM, Einleitong in daa Stadium der alten Kunatweike lOr KOnatlar 
und Kunstliebhaber, Leipzig 1792. L (allein erschienen) , so /. GurUtt, Allge- 
meine Einleitung in das Studium der schönen Kunst des Alterthuma, Magde- 
burg 17*J9 (abgedruckt mit Noten in Gurlitt, Archäolog. Schriften, herausge- 
geben von Alfred Müller, Altona 1^31. 8), welcher im Text die Wissenschaft 
ala Arahlologie , eigentlich Axchfologie der Kunat beaaichn e t, der Baukunat 
«ach am Schlnaae dea Syatema Plata gewahrt. Die Htjfm'wStussk Voileaungen 
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bilden die l'nterlage zu dem nach dem frühen Tode des auch in Italien ge- 
Mresenen Prolcssors Fr. Sielmkee» ii^ Altdorf herausgegebenen Manuscripte 
einei Handbnche« der Archlologie. NHinberg 1799. 1800. 2 Bde. 8. 

C. A, BötÜgtr (1760 — 1835) gab ISOlia Weimar, ArekiologischeHeft* 
und dazu ein Archäologisches Museum zur Erläuterung der Abbildungen 
aus dem klassischen Alterthume I. l) heraus; ISll eine Archäologische 
Aehrenlcse, Sammlung I. In den Andeutungen zu vierundzwanzig Vor- 
lesungen über die Archäologie. I. Allgemeine Uebenichten und Oeeehiohte 
der Plietik bei den Griedien, Dresden 1806. 8, deAnirt er Archlologie eis 
Kunde der Denkmale der Vorwelt in Gebäuden und Bildwerken und behandelt 
daher gesondert asiatische, ägyptische, dann etruskische Archäologie, ehe er zu 
den Griechen kommt, deren Plastik geschichtlich in Epochen getheilt ausführ- 
licher dargestellt wird. In den Ideen zur Archäologie der Malerei, 
Dreaden 1811. 8 wird die Malerei der Barbaren mit Bineckloea der Chineeen 
nnd Mexikaner Toranegeeokkkt der Malerei der Griechen. Bmüger hat epiter 
Kunstmythologie und bildende A 1 1 c r thu ras künde geschieden, die Zeit- 
schrift Amalthea ausdrücklich für beide bestimmt ^Leipzig I. 1S21. III, 23), 
dann aber braucht er für die Fortaetzung den Ausdruck: Archäologie und 
Kunst Berlin 1828}. 

Ckrüikm DanM Btck gab 1816 seinen Grnndriaa der Archtologi* 
oder Anleitung sur Kenntidss der Geschichte der alten Knnat nnd der Kvnat- 
dcnkmäler und Kunstwerke des classischen Alterthums heraus ; eine zweite ver— 
hiesscnc Abtheilung desselben ist nie erschienen, welche die übrigen Gattungen 
der Kunstdenkmäler nach Inschriften, Münzen und Werken der Plastik be~ 
handeln sollte. 

Von F. C. Hirnen, Proftatot in Kopenhagen eraehien 1828 dbbiiidi, 
1829 in deutscher bereidierter Uebenetsnng durch JP. /HMtmAmm (Leipsig 8) 

Allgemeine Einleitung in des Studium der Archäologie, ein auek 
noch heute durch kein anderes ersetztes Buch, aus akademischen Vorlesungen 
hervorgegangen. Die Archäologie umfasst nach dem Verf. jede Art der Kunst, 
insoweit sie im Alterthume angebaut wurde, mit Inbegriff der Baukunst, und 
um&aet alle Völker, bei welchen die Knnet erweislich im Alterthnm Uflhete 
(8. 8). 

Die Verbreitung des Namens Archäologie im Sinne von Monumentenkunde 
und Kunstgeschichte und im Zusammenhange mit akademischen Vorlesungen 
bezeugen VermigUoU, Lczioni elemenlari di archcologia, Perugia 1822, Aibby, 
Elementi di archeologia. Roma 1828, JRaoul RocheUe» Cours d'archtelogie, 
Paris 1828, Chan^fMm-Figme, Resnm^ oomplet d'arehtelogie, Paris 1826,. 
(deutsch von Mor. Frttsch, 1828),» F. C. Petersen, Almindelig Inledning tit 
Archäologiens Studium, Kjöbenhavn 1825 (deutsche Uebersetzung von Fried- 
rir^sen, Leipzig 1S2S s. oben), M. Sclicnc, Laerebog i Archaeologie for vi- 
denskabs ag kunstenere, Kjöbenhavn 1825, Jieucens, Oratio de laudibus archaeo- 
logiae, Lugd. BataTor. 1818. 4, dessdboi (hatio de archasolo^Me eom artibu» 
ooqjunctione, L. B. 1827. 

E, Ot/ntd dfatttTt Handbuch der Arehldogie der Kunst, Breslau 1830. 8 ; 

2. Aufl. 1835: 3. Aufl. bes. v. F. O. Welcher, 1848; neuer Abdruek Stutt- 
gart 1878. Ins Französische übersetzt von P. Ntmrd. 3 Vols. Paris 1841. 

Englische Ausgabe : Ancicnt art and its remains or a manual of the ar- 
chaeology of art by C. O. Müller. New editiun by Wekker. Translated from 
the German by John Luteh. London, Fullarton and comp. 1850. (Sehr ssltene» 
Budi, bereidkert auch mit neuen Zusltsen Wikhei'» ftlr die üebersetsung.) 
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»Das Handbuch hat die Absicht den Stoff, welcher in der archäologischen Li- 
teratur enthalten und durch specielle Untersuchung hinlänglich aufgeklärt ist, 
mit genauer Beedirfiakimg auf die idchnenden Kflnste der Alten in wieaen- 
schaftlicher Anordnung zur Uebei^ht zu bringen a S. 22^). — L. Ro$8^ 
'EyxftQi^iov Tt'^' ut)/atoloyi'ag rcov ttj^i^div, StufOftt) Ti^iärt}, Athen IS 11 ruht 
wesentlich auf Müller. Eine reine Uebersetzung der ITauptiheilc aus MülUr 
sind von /. A. Baker, Voorlezingen over de Geschiedenia der beeidenden Künsten 
hy d« onde volkm I. Botterdam 1832. 

Da« Haadbook of aiehaeology von HodAr M, WuinpPf beielchnet als 
Traveller's art companion to the museums and ancient remains of Italy, Oreece 
and Egypt, London 1S67, mit vielen Abbildungen iat ein gedrängtes, brauch- 
bares aber durchaus unselbstAndiges Compendium. 

Eduard Gerhard, Grundriss der Archäologie. Für Vorlesungen nach Müllers 
Handhoch. Berlin 1853. 

Dr. K. Fr. ffmnam, Schema akademiacher Vortiige Aber Archäologie 
oder Geschichte der Kunst des classischen Alterthunig. OOttingen 1S44. 

Den Ausdruck n Classischo Archäologien braucht Cotize in der Antrittsvor- 15 
leanng. Wien ISb'J. B^M, Encyklopädie der philolog. Wissenschaft S. 474 
billigt es nicht Archäologie allein fQr diese Wissenschaft zu brauchen, er 
verlfmgt anch noch nähere Beaeichming der bildenden Knnst, da er anderer» 
«etta auch eine Archäologie der Bewegoiiigskflnste : Gymnastik, Orcbestik, Musik 
«nd endlich der Mimik fordert. 

Justi, Winckelmann II. 2 S. lOS f . : «Verfasser hat sich sein Ziel sehr 16 
hoch gesteckt. Nicht bloss den Gegenstand der Kunstwerke soll diese Historie 
beuten, nicht bloss ihren Stil und dessen Manieren oharakteiisinB und den 
Kreislauf ihres Lebens beschreiben. Das Ganse der Grundsfttse und Maximen, 
nach weldien die Alten gearbeitet, ihre ästhetischen und technischen Regeln 
soll sie aus den Werken zu folgern wissen, nicht zu reden von den religiösen, 
sittlichen, poetischen Elementen, welche in die Kunst mit jenen spielen. Es 
ist ein Unternehmen, bei dem die Gelehrsamkeit des Alterthumskenners, die 
Anechanungsfnlle des römischen Antiquars, die Erfahrung des Bildhauers, das 
Denken des Philosophen susammenarbeiten mflssen. Der Historiker wagt es 
die Ton ihm erschlossenen Sätze als unter den Griechen gültige Prindpieni wie 
aus dem Munde ihrer Künstler auszusprechen.« 

O. Jahn, Bedeutung und Stellung der Alter thumsstudien in Deutschland. 
— • Aus der Alterthumswissenschaft. Bonn 1868. S. 44. 

H, HtUMTy Vorschule aur bildenden Kunat der Alten. I. Oldenburg, 
(Ree. von Ad. Schöll, Halle, Literatunelt. 1849. n. 95 ff.) ordnet die syste- 
matische Darstellung den historischen Epochen ein. 

Jul. Braun, Geschichte der Kunst in ihrer Entwickelung durch alle Völker 
der alten Welt auf dem Boden der Ortskunde. Wiesbaden 1854. 2. Ausgabe 
besorgt rau JRtber. 2 Bde. 1873. 

jido(f 8iakr, Kunst, Kflnstter und Kunstwerke der Alten. Braunsdiweig 
1854. 2 Bde. 

Fr. Ifrher, Kunstgeschichte des Alterthums. Leipzig 1S71. 8. 
Lilieujeld , Die antike Kunst. Leitfaden der Kunstgeschichte. Magde- 
burg 1S75. 8 (ganz obertlächlichj . 

Puyy eißnf Voropin r^; uffxuluq %niliTt%9ius, Athen 1869. 2 Bde. 
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2. Kapitel. 
Gliederimg der Archäologie. 

|. 7. PropMeutiicbtr Thell: Einleitung ond W oH nde fa gte. 

Unsere früliercii Betrachtungen haben das Schwankende, ja ganz von 
einander Abweichende in der begrifflichen liestimranng unserer Wissen- 
schaft nachgewiesen, sind aber aus der Vertiefung der princi]nellen Gegen- 
sätze auf dem gemeinsamen Boden der klassischen Philologie, wie der 
allgemeinen Kunstwissenschaft zu einem Schlusssatze gelangt, in dem 
Weg und Ziel der Wissenschaft als gegenseitig sich bedingend ausge- 
sprochen wnrden. Die Frage nach der Gliederung des wissenschaft- 
lichen Stoffes wird notlnvendig von diesem vSchhisssatze ans zu einer 
Sichtung der möglichen und wirklichen Ansichten führen, und die archäo- 
logische Arbeit, wie die archäologischen Resultate in ihrer uothwendigen 
Verbindung in's Auge zu fassen haben. 

Die historische Betrachtung über Anfang und Fortgang eines he^ 
wnssten, wissenschaftlichen Interesses an der antiken Kunst, als einer in 
sich abgeschlossenen Welt vom Standpunkte des modernen Menschen, 
bildet nächst der begrifflichen Feststellung der Aufgabe, den noth- 
wendigen , weiteren Tlestandtheil der Einleitung. Es gilt die richtigeu 
Ahnungen, die täuschenden Irrwege, die endliche Erkenntniss eines wissen- 
schaftlichen Princips in der Beschäftigung mit den antiken Denkmälern 
aufzuweisen, die darauf gegründeten literarischen Darstellungen der an- 
tiken Kunst und die gewonnenen Uterarischen und unterrichtenden Hülfs- 
mittri kennen zu lernen. Die bisher io sehr TemaehlMadgte Geschichte 
der Wissenschaft ist wohl tu seheiden Ton der Gesehiehte, von den 
SehidEsalen der DentanSler selbst und ihrer Sammlnngen. Wir treten ein 
in den methodologischen TheÜ der Wissenschaft, in dem wir uns 
mit den Quellen der archäologischen Erkenntniss, ihrer TJeberlieferung, 
jetzigen Sammlung, mit den GhnmdsiltEen einer richtigen Kritik und 
ebenso der Hermeneutik, der Interpretation bekannt zu machen haben, 
die bi^er kaum noch im Zusammenhang behanddt worden sind, aber 
die Basis alles weiteren Aufbaues mit den gewonnenen Materialien bilden. 

Die literarischen Quellen stehen naturgemäss voran, indem die 
Archäologie wie jede Geisteswissenschaft des Wortes bedarf, als der 
adäquaten Ausdruekaform für ihren Inhalt und ihr Ziel. Es handelt sich 
um die sprachlich vermittelte Beconstruktion des Kunstlebens, nicht etwa 
um eine Fülle zeichnender Beconstruktionen oder um ein System von 
Berechnungen, so unumgänglich nothwendig diese zur Ermöglichung und 
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Etgimaaig Mmer DinteDuig moli sind. Die KanttiCpraohe der 
Alten eelbet imits «ns den vewehieden gefaibten Quellen hemns ent^ 
nwdens ebenso eine FnUe von £tnnsiwccken und iwer der 
li o diBten nnd aeitfieh beitimmten, eue der Umluinung oft rabjeetiveter 
Besclueibiingen befreit, hennigeioliSlt und annlüieind besdmmt weiden. 
Folgen mt hierin nmäclut den Gnindsütcen jeder plulülogisofaen Metbode, 
eo tritt doch schon als Foidemng hinsu eine Bildung der anschauenden 
Phantasie, die die Dinge sdiend, nieht nnr logiseh zeconstniirt. 

Die monumentalen Quellen, über deien Haapigattangen eine 8 
Torlttufige Orientiiung voxansgehen muss, haben eine lange Beihe Ton 
Veränderungen lokaler wie materialer Art erfahren im Alterthum selbst 
-wie im Mittelalter, wie endlich in modemer Zeit; die Geschichte der 
Denkmäler giebt erst der iusseren Kritik eine feste Unterlage. Die 
Uebersicht des jetzt bekannten Materials an monumentaloi C^ellen wird 
allein möji^lich auf dem Boden der Ortskunde i Kunsttopographie) 
und des Bestandes der Sammlungen und der ihre Bildung einst oder 
jetst bestimmenden Gesichtspunkte (Museographie) . In der Kunst- 
topogrsphie werdon wir der Terschiedcnen Cnlturschichtcn inne, welche 
sich monumental auf demselben Grund und Boden abgelagert und gegen- 
seitig modificirt Jiaben, in der Museographie der mit l^ewusstscin herge« 
stellten Veränderungen der antiken Objekte, wie der idealen Gesichts- 
punkte, denen oft gewaltsam genug die moderne Gesdlschaft dieselben 
unterworfen hat. 

Dte Aulgabe besteht zunächst darin, das einxelne Denkmal möglichst 
wieder in die ursprüngliche Stätte und in den ursprünglichen Ztistand, 
entkleidet aller späteren Zuthaten und Umgestaltungen su versetzen. 

Es mag Anstoss err^en, dass wir die mopumentalen Ueberreste als 

Quellen der Erkcnntniss zunächst auffassen, sie nicht von vom herein 
und allein als Objekte, als Zielpunkte den literarischen Quellen gegen- 
über gestellt haben. Und doch betreten wir zunächst ja eine bunte, 
triiramerhafte, und doch wahrhaft massenhafte Welt antiker Objekte, die 
alle gleicheil Anspruch erheben auf wissenschaftliche Untersuchung, die 
alle Zeugnisse der für das Auge bildenden Thütigkeit des antiken Geistes 
sind, und von dieser Fülle ist dnch nur ein kleiner Hruchtheil ein solcher, 
welcher als Kunstwerk gelten kann, und auch dieser muss meist erst 
wieder durcli die Wissenschaft auf sein wahres, nur vorauszusetzendes 
Urbild zurückgeführt werden. Es hat der Archäologie ausserordentlich 
geschadet, dass man jedwedes tastbare Objekt ans dem Alterthum mit 
gleichem Kunstenthnsiasmns empfing und sofort die ästhetische Werth- 
schätzxmg mit dem historischen Interesse verwechselte. Eine Menge antiker 
Objekte sind wichti^^>to Erkenntnissquellen, aber nicht Objekte der künst- 
lerischen Werthschiitzuiig. Die Fülle der Ueberreste einer untergeordneten 
Kunstiudustrie ist für die archäologische Arbeit wahrhaft unschätzbar 
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aber ihr Eintieteii in die Beihe der Musteibilder eines Stilet iet.oft nur 
bei dem angenbUckUohen Stand der Wiasenschaft gereditfotigt, und 
nicht mit dem Stempel dea wirklich Maaagebenden beseiehnet. 

Erst an diese Qaellenknnde schliessen sich die Gnmds&tw emer 
inneren oder höheren Kritik der Denkmäler an, welche auf der Ver- 
gleichnng der Wiedeiholnngen, der strengeren oder firaaecen Copteen, 
der verwandten Darstellungen in den verschiedenen Denkmüleigattnngen 
fusst und die Aufstellung von Typen und deren Modifikationen sum 
nSchsten. Zielpunkt hat. Ihre weiteren Besultate eneioht sie nur durch 
die glückliche Verbindung der kritischen Studien von literarischen und von 
monumentalen Quellen, durch jene nicht häufige VerNnigung philologi- 
schen Scharfirinns und künstlerischer Anschauung , durch eine scharfe 
Untersuchung des stilistischen Charakters wie des in bestimmten Gat- 
tungen ausgeprägten Ideengehaltes. 

Hand in Hand mit der Kritik hat die Hermeneutik zu gehen, 
die Auslegung antiker Kunst. Auch hier ist zunächst durch scharfe 
Analyse dos Eiii/elobjoktes, durch die veigleichende Betrachtung der 
Kunstobjekte derselben Gattung, dann der ver^'andten, endlich aller ein 
inneres A'erstiindniss des Dargestellten anzubahnen. Durch eine weit 
ausgebreitete Kenntniss der im Altcrthum künstlcricK in erster Linie 
vprwcrthetcn Gedankenkreise, also der poetischen Stoffe ys'ird in zutref' 
fender Weise der bestimmt benannte und geformte Gedankeninhalt heran- 
gezogen, ebenso sehr aber auch der äussere Zweck des Objektes nur 
durch die Vertrautheit mit antiker besonders religiöser Lebenssitte er- 
kannt werden. Und schliesslich gipfelt die auslegende Thätigkeit doch 
in dem sprachlichen, künstlerischen Ausdruck des Auslegers für die 
richtig nachempfundene Kunstidee. 

Zu § 7. 

Fr. Aug, Wolf verlangt in seiner Darstellung der Alterthamswissenseluft 

(1S07, neu herausg^ebcn von Haffnmnn 1S33': S. 38 ff. als Einleitung mög- 
lichst vollstSndige Aufzählung des Erhaltenen, also wesentlich eine Statistik der 
Uebcrreste, schliesst daran eine Kunstlehre, die der Grammatik, Kritik und 
Hermeneutik parallel gebe, baut dann erst die Kunstgeschichte auf, besonders 
an der Hand numismatischer Kenntnisse. Noch tritt bei ahm die Architektur 
mit Binleitang und Oesohiohte selbstlndig der Archlologie folgend «nf , wie 
gleichzeitig von A. Hirt auch eine getrennte Bdisndlung von Architektur und 
bildenden Künsten gefordert und durchgeführt ward. (Baukunst nach den 
Grundsätzen der Alten. ISOU. Geschichte der Baukunst 1821 — 1827. Ge- 
schichte der bildenden Künste bei den Alten. 1833.) 

Oijr. MüUer gliedert sein Handbuch der ArehSologie in A. Binleitung: 
theoretische (Theorie der Kunst S. 1—16) und liteiarisehe, in welcher £e 
Quellen und Geschichte der Studien kurz zuasmmen gefasst sind ; dann folgt B. 
Geschichte der Kunst im Alterthum, und zwar griechische Kunstgeschichte mit 
der Episode Aber Altitalien und dem Anhang der ungriecbischen Völker. 
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Gans nnabhftngig steht C. : die systematieclke Behandlung der antiken Kunst, 
beginnend mit einem propSdeutiaehen Abachnitt, der Denkmileigeographie ; 

federt sich dann in Tektonik, worin die Gebäude, Geisse und Geitthe be- 
griffen sind^ und in die bildende Kunst. Bildhauerei und Malerei umfassend. 
Die bildende Kunst wird dann unter den Gesichtspunkten . Technik, Formen und 
O^enstände der Kunst abgehandelt. Dieser letzte Abschnitt (S. 509 — 766} 
wird aar nmfkaeenden KtmetmyChologie neben der Uebersicbt der Gegenatfinde 
•IIS Menschenleben und Natur. 

Bemhardy (Grundriss der Philologie S. 339— 3S 7) folgt dieser iliBlbr' sehen 
Oliederung. nur daas er di^ Architektur für sich abseits stellt. 

K. Fr. Hennann, Schema akademischer Vorträge über Archäologie, Güttingen 
1844, scheidet einen allgemeinen und einen besonderen Theil. In dem ersten 
wild die ganae Methodologie (§ 3. 7. 12) eingeaehoben und angehfingt den 
ajatematisdten und historisdien Betmehtongen ; diese letzteren erscheinen neben 
der Lehre von den Stoffen und den Gegenständen als lichre von den Kunst- 
stylen. Die Kritik und Hermeneutik sind in § lU. 11 Gegenstand besonderer 
Behandlung. Der besondere Theil führt die historische Betrachtung getrennt 
an Architeirtwr, Haatik nnd Malwn ToUatindig durch, ton dar Tektonik iit 
dabei gana abgeeehen worden. Ak Anhang tritt die Numiamatik nnd awar in 
einem a^r nm&ssenden Schema nach Technik, 8^1, UeberUiok Aber den 
Müaavorrath. nach den Grundsätzen der Kritik hinzu. 

£nii/ Braun, Grundxüge der Denkmälerkunde (Hyperbor. röm. Studien 
für Archäologie. 1853. S. S. 1 — 76j nimmt nur zwei grosse Gebiete an; 
I>eiikniSlerkunde und Kunstgeschichte, nnd theilt jene in die Lehre von den 
Ktinstgattungen und Kunstdarstellungen , voraus geht ihm ein periegetischer 
Theil, in dem die Qeaohiehte der ardiflok>gisdien Bntdeeknngen ala Prindp 
hlag^cstellt wird. 

Ed. Gerhard, Grundriss der Archäologie für Vorlesungen nach Müller'f! 
Handbuch, Berlin 1853 unterscheidet einen propädeutischen, historischen und 
praktischen Theil. In dem ersten ist historische, artistieche und literarische 
Bialeitung vereint. Zn dem historischen TheQe, der streng wieder in allgemeine 
Betmditung und soldie der einzelne Kflnete geschieden wird, tritt als Parallele 
die ausländische Kunstgeschichte hinz-u. und z^var nicht allein der orientalische, 
sondern auch der nordische und sonstige Kunstbetrieb. Der ])raktische Theil 
beginnt mit der Methodologie und behandelt den ganzen Stoif doppelt nach 
Oattong nnd Styl wie nach den Gegenständen der bildlichen Daratellung. Dia 
Nnmiamatik iat der Plastik, die Spigraphik der Meierei ala letate Diaciplin 
angereiht. — In den 1850 der Philologenversammlung zu Berlin vorgelegten 
Thesen nennt Gerhard drei Hauj)tgebiete : Denkmälerkunde, Kunstgeschichte 
und Kunstalterthümcr. entsprechend den drei Organen der Kunstlehre, Kunst- 
kritik und Kunsterklärung. 

In den von Gerhard verfassten allgemeinen Jahresberichten in der Archäo- 
logiachen Zeitnag, Stuttg. 1843^1867 sind als Hanptabtheilungen gewihlt: 
Anagrabungen, Denkmäler nach Gattungen und Lokalitäten, dann Literatur mit 
der Hereinbeziehung der Alterthflmer neben der Kunstlehre, der Kunstmytho- 
logie und der Kunstgeschichte. Die neuesten Jahresberichte desselben Organs 
von R. Engtiiiuwn abgcfasst, gliedern; 1. Allgemeiner Unterricht. Varia. 
II. 1] Ausgrabungen. 2) Topographie und Architektttr. 3) Museographie. 
in. Benkmller: a. Seulptnren. b. Werke der seiehnenden Künate, c. Oe- 
rübe, d. Manzen. IV. Vermischtes: a. Kunstgeschichte (!). b. Mythologie, 
e. AlterthUmer. d. Historisches, a. Biographie. 



5B 



7. Gliederung der Archäologie. Frop&deutischer Theil. 



Von Cftrkardt OUedanuig wetentlidi bedingt iat dM Syalem der Afdil»» 

logpie, welches /oA. Owrbeck in der Kider allgemeinen Monatsschrift 1S53 
aufstellte, mit Einleitung, theoretischen und praktischen Theilen, die wieder 
dreifach getheilt sind, so dass die Kunstgeschichte vorantritt, dann Denkmäler- 
kunde, endlich Kunstaltcrthümer kommen. Von sechs einzelnen Wiasenschatten 
dabei la reden iet OmMk eelbet wohl niebt Bebr geneigt, ao'deee Oqgmcm 
und Beerbeitetee eicb immer wteder entepreobe. 

Rathgeher ^ Gottheiten der Aioler. Gotha 1861. B. 364, scheidet Archäologie 
von hellenischer Kunstgeschichte als das Magazin, aus welchem allmälig die 
Geschichte vervollst&ndigt werden könne, und ordnet das Magazin nur nach 
Gegenst&nden der Darstellung. 

A«gu»t Böckhf Encyklopädie der philologischen Wissenschaft S. 49. 67. 
434, erkennt eine Denkmllerkunde ale Substrat und Tomuigebende eigene 

Disdjplin nicht an, sondern als nothwendige Voraussetzung, wie fQr die Natur- 
wissenschaften die Anschauung durch die Sinne auch Voraussetzung sei. Er erklftrt 
aher weiter unten: »Ein dringendes BedilrfnisK ist ein übersichtlicher Katalog 
sAmmtlicher vorhandener Denkmäler, worin bei einem jeden der Ort, wo es aicb 
gegenwiltig befindet, und die auf daeselbe beiQ^ieben Iteerieeben und artietia^ai 
Publikationen anmfllhren wftren, wie man in den bibliogra]»his«lMn Katalogen 
der alten Schriftsteller die Ausgaben, Uebersetzungen und Erlftuterungsschriften 
anfflhrt ; eine solche Bibliographie der Kunstdenkmaler wfire ebenso schwierig 
als verdienstlich.« Bfickh übersieht dabei, dass die Denkmälerkunde der Hand- 
schriitenkunde entspricht, auf der Geschichte der Schicksale derselben ruht und 
echlienlieb dodh die Terecbiedene Erhaltung der einielnen Gruppen toh Denk- 
malern nidit etwas Selbsftverstlndlidies, noch rein Zußllliges ist. Die H ei me- 
neutik und Kritik gilt ihm auch als formale Theorie der Philologie für die 
Werke der Kunst und der Kunstindustrie, er hat die Darlegung ihrer beson- 
deren Grundsätze aber von seinem Plane ausgeschlossen |S. 7 7 S.), mithin der 
Archäologie selbst zugewiesen. Die antike Kunst, welche er dem Cultus 
annlohit atellt, gliedert er streng in bildende und Bewegungskunat, und weit« 
jene in Arobatoktur, der Tektonik der Gcräthe und Gartenkunst auch zuge> 
wieeOl werden, Plastik und Malerei, diese in Gymnastik, Orchestik, Musik. 

Ich habe bereits 1S52 in den Archäologischen Studien, Wetzlar. S. 4 — S, 
dann 1S59 im Phüologus XIV. S. 653 ff. die Gliederung der Archäologie in die 
drei groasen Gtebtete: Kunatlehre, Kunstgesebiebte, Denkndetknnde , nebet 
Einleitung in die Quellen und Oeeehiebte der Studien entwickelt, wie aie m 
diesem Handbuch wesentlich nur durch die Unteraebeidung der Einleitung und 
einea formalen methodologischen Theiles modificirt und näher begrfinzt in der 
Aufgabe des dritten Theiles durchgeführt werden soll. Dieselbe Gliederung 
ist auch eingehalten worden im archäologischen Jahresbericht für 1873 bei 
Bunkmt Fortechritte der Altertbumawisaenacbaft II. S. 14. 45. 

Zur Literatur der einleitenden Sdiriflen in die Arebii^ogie a. oben § 6, 
1 1 ff. und zu der von den Vorschulen der Kunat § 3. Noob immer iat daa Boeb 
von F. C. Petersen, Leipzig 1829, der einzige umfaaeende \md mit genOgender 

Kenntniss geschriebene Versuch. Es finden sich darin Bruchstücke aus einer 
Kunstiehre, sehr ungenügend ein methodologischer Abschnitt, ausgeführt und 
noch imnMr branchbar eine Geschichte des .Kunststudiums und ein grösserer 
Absohmtt «ber die Sehidsale der Kunatweike. Aua MÜhr^t Haadbuck der 

Archäologie gehören hierher die Einleitung und zwar theoretische (§ 1—21) 
und literarische (§ 30 — 39), dann der propädeutische Abschnitt der systema- 
tischen Behandlung (§ 251 — 264), mit Kunsttopographie, Lehre der Fundorte, 



. Kj, ^ by Google 



8. Oliedoruog der Arch&ologie. SystenuUiacher Theil. M 

Ifoteographie ; dagegen Müt gSadidi «Im ll i w a ii i a» i, tft tad Xridk, in weichet 
die vboi gesMiiiteii AtMohaitt« »Hmptmittel« wien. 

Kunsttopographte suerst systematisch behandelt von Jer. Jacob Oberlin S 
in Orbis antiqui monumentis suis illustrati primae Hneae. Strassb. 1776. Ed. II. 
17 IM). Museographie von C. F. J\«'cAv/mj, Museographia oder von den 
Schatz-Kunst-Raritfltenkammern, Bibliotheken, vermehrt von KtmoUl , Leipzig 
1727. 1a neuerar Zeit B, A, Bouiger, Ueiber Mwtem «ad AntikgiiieMinlmigen, 
LMpdg 1808, ▼ermehrt in Kl. Schriften, heHui«gegebeM von <%7%, DreedeM 
1S38. II. S. 3 — 24; Ed. Gerhard^ Ueber Museen und Apparate der alten Kunst, 
Berlin 1860; E. Curtiu», Kunstmuseen, ihre Geschichte und ihre Bestimmung, 
Berlin 1S70. Neuester Anfang eines Manuale topografico archeologico dell 
Itdia Ton Toreüi (fasc. 1. Veneiift 1872). Kunstperiegetische Uebersichten, 
Stark im Xahiwbwieht der Avehlologie, Fhilolog. XIV. 8. 685 — 758, wd bei 
Bursian, Forschritte der klieeiechMi AlterthuaMiH—MQtnft L ^aluguig 1878. 
II. S. 1525 — 1(]46. 

Der Is'anie einer Disciplin der archäolopisthen Kritik und Herme- 
neutik wird zuerst ausgesprochen von FüUebom in der Encyclopaedia philo- 
k^iea 1798» wnui Chtp. 5 oImü f Etkmec qnwBdMD ad hcrmeneiitioaia €t cntt~ 
CBB «nhaeoleglcHB enSkllt. Die OfaadaUge eatwiiil K, L&m am ia Abbandl. d. 
K.Preuss.Akad.d. Wissensch. Jahrgang 1883. Berlin iS35. S. 225— 24S: Ueber 
archäologische Kritik und Hermeneutik, wozu die Bemerkungen Welcher s Rhein. 
Mus. 1835. III. S. dann Kleine Schriften III. IboO. S. 349 ff.) zu ver- 

gleichen sind. Die Grundzüge entwickelt, insbesondere für die Hermeneutik 
fat lidlKcbor Weite weiter L, FnOi» im sweitea Artikel Uber die wiieen^ 
fdufOiche Bebandluag der Aveblologie (Ausgew. Aafsätxe 8. 398 — 425). Den 
•tteagtten Faralleliemns mit der j^ilok^chen Kritik fahrt C. Surtian durch 
in den Verhandlungen der VerRaromlung deutscher Philologen zu Augsburg, 
1862. S. 55 — 00, ja er betrachtet sie als ganz identisch mit der philologischen 
Methode mit zu geringer Abwtigung der Verschiedenheit der Wahrnehmungen 
roa Auge uad Ohr. In aaeehmiUdier aad wM^fUtiger Weise fttbrt dieaea 
toOen PaiaUdiainus weiter durch Ad. MiohaeU» ia den Verhandloagca der Veia* 
d. Philologen zu Halle 1&G7. S. 159 ff. Neuer Verbuch der Begründung von 
P. Förster, De hermeneutices archacologicac principiis. Diss. in. Berol. IS73, 
welcher eine philosophische und philologische Methode der Betrachtung unter- 
icheidet ; richtiger wire jene ak kfinsÜeriscbe tu beieiebaen ; vgl. «iswie Be- 
artheihuig ia JBerwNi, Fortochritte der Uamiiebea Alterthumtwiaieaecbaft. Jabr- 
gaag 1878. n. 8. 1488 ff. 

§ 8. Systematifcher Theil : KunsUehra. 

Der mettiodologische Theil der Archäologie fuhrt uns Ton allen Seiten 
n dem materiellen Inhalt dar Wissenschaft, zu dem Complex der 
wissenschaftlichen Fragen, die R verhandefai lind. Die Bausteine sind 
herbeigescha^ und vorbereitet, welche sich nun zum Aufbau eines Ganzen 
veveinigen eoUen. Wie eoll dieser Aufbau geschehen? 

Es ist uns zu thun um die wissenschaftliche Darstellung des antiken 
Kunstlcbcn«: und seiner bleiboulen Resultate nach seinem Weiden, lie- 
•tand und Vergehen, nach den persönlichen Trägern und mitwip- 
l^enden, dienenden Kräften, nach dem anregenden und aufnehmendem 
Kunstpublikum, naoh den neben und nach einander auftretende» 



60 



S. Gliederung der Arch&olügie. Systematischer Theil. 



Kunttformen und den ausg^pri&gten Kunstideen, nach den origU 
nalen Kunstwerken und den Masseobjekten eines künstlerischen Zeit- 
geschmackes. 

Sofort macht sich ein sehr wichtiger Gegensatz in der Behandlungs- 
weise geltend, derselbe, welcher bei jeder eindringenden Untersuchung 
eines bestimmten CulturicreiBes eines Volkes sich aufdriingt, die Frage 
nach historischer und systematischer Behandhmgsweise. Sollen 
beide gleichberechtigt und völlig unabhfingig nebeneinander auftreten? 
Welche soll Torangehen? Soll die eine die andere ganz beherrschen im 
Interesse der Einheit des Princips? oder soll auf die Gefahr grosser 
Wiederholungen die Vollständigkeit der Uebersicht obenanstehen und 
beide Theüe wie starre Blassen neben einander existiren? Gewiss ist die 
organische, ineinandergreifende Verbindung beider Betrachtungsweisen 
eine, im Wesen philologischer Wissenschaft begründete Forderung. 

1 Wie ntm Grrammatik, Metrik, Poetik und Rhetorik ün methodischen 
Unterrichte der Literaturgeschichte Torauszugehen haben, eine SteUnng, 
die in richtiger Begrensung mehr und mehr gegenüber der ungemeseenen 
Werthsch&tzung der letzteren und ihrer vorzeitigen Mittheilung zur An- 
erkennung wieder gdangt, ebenso setzt die antike Kunstgeschichte 

2 nothwendig eine antike Kunstlehre voraus, um so mehr als eine 
allgemeine Ktmstlehre, wie wir iii § 3 sahen , ebenso jung erst als in 
ihren Bestimmungen noch schwankend ist. In derselben sind die allge- 
meinen künstlerischen Fragen in dem bestimmten zeitlichen und ethno- 
graphischen Rahmen, den die antike Kunstwelt an die Hand giebt, auf- 
zuwerfen, zu erörtern und durch Beispiele aus derselben klar zu stellen. 
Es gilt ebenso sehr die gemeinsamen Unterlagen aller bildenden Kunst 
in der Zeiclinung als die einzelnen Künste, und zwar die Ardntektur, 
die Tektonik oder das Kunstgewerbe, die Plastik und Malerei in ihrem 
Zusammenhang wie ihren Grenzen festzustellen. Anhebend von dem 
Material imd der Technik und fortgehend zum Stilistischen nach 
allen wesentlichen Beziehungen, endlich zur Kunstidee und den Kunst- 
idealen behandeln wir sie alle durchaus auf der Unterlage antiker 
Sprach- und Denkweise und der monumentalen Quellen. Es gilt den 
schöpferischen Hintergrund der Kunst in den Künstlern als EinzelpereoneUt 
wie als Genossenschaft aufzuführen und andererseits zu dem empfan- 
genden, aufnehmenden und auch anregenden Kuustpublikum, zur Nation 
in ihrer Kunstbegabung und ('ulturgescUschaft einer grossen Epoche auf- 

3 zusteigen. Gegenüber der Unklarheit der herrschenden Traditionen, d^ 
UnVollständigkeit und Einseitigkeit der an die Antike gestellten Fragen 
erscheint eine antike Kunstlehre als noth wendige Grundlage jeder 
historischen und sachlichen Erkenntniss der Antike. Sie ist es zugleich, 
die das Mustergültige und E>ngbleibende der antiken Kirnst abgelöst von 
der Frage nach der historischen Phase allein klar vor Augen stellt. 
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Zu § 8. 

Die inneie Berechtigung der gystematiachen grundlegenden neben der histo- 
rischen Betrachtung und zwar als derselben vorausgehend hat IVitirkeimaun klar 
und swar gleich anfangs 1 757 bei dem ersten Entwürfe seines Werkes erkannt 
und dum wirklich durchgeführt. Trefflich legt dies uns Justt, Winckelmann 
U. 2. S. 75, 107 ff. dtr; lo S. 117: »Dicte Trauimig eine« ejetemadschen 
nad hutotiscben Theilet war einer von den glflcklicben Gedanken der Kunai- 
geachichte. Sie war durch die Beaehaffenheit des Stoffes au^jedringt. — Keinea 
von beiden möchte man missen. Wenn nun Geschichte erzTihlt T\ird, ver- 
langen wir vom Wirklichen und seinem natürlichen ursächlichen Zusammen- 
hange zu hören, nicht mehr und nicht weniger, nicht von angeblichen Ideen, 
für welche die Ereigniaae und die handelnden Peraonm nur die Exekutoren, die 
Yerl^^ gleiehaam wiren. — Der Freund der Kunst, dea SdiOnen wHaacht 
noch etwas anderes zu sehen, als jenen ewigen Wechael, jenen Strom der Ge- 
stalten, welche die Welle hebt und verschlingt.« 

»Das Schöne ist wie das \\'ahre zeitlos. Ein Bedürfniss unserer Menschheit, ein 
BedQrfniaa des Vullkummeoen idt es, das sich auf das Schone richtet; es findet sich 
sympatbiseh berflhrk durch der athenisdien Weisen hohe Worte vom Ewigschönen und 
denen Abghma in der Bndieinung; dieiee Verlangen nach dem Einen, HAohstoi, Be> 
seh'genden , diese ahnungavoUe Sehnanebt ist es, die in der Kunst der Griechen ihre 
Erfüllung begrüHste.« * 

O. Ja/in. Bedeutung und Stellung der Alterthumsst\ulien in Deutschland 
Aug der Alterthums Wissenschaft S. 4 3j unterscheidet die allgemein künstlerische 
Betrachtung als das Voraufgehende auch von der daran sich anschliessenden 
bSatoriscben Aofgabe. 

»Beruht das VevatändniiB einee Werkes der bildenden wie der dichtenden Kunst 
zunächst und wesentlich darauf, dass es nach Form und Gehalt als ein Erzeuge 
niss der frei fichaffenden künstlerischen Natur aufgefasst wird, dass die Geschichte des 
künstlerischen Bilden» je nach den Bedingungen der bestimmten Aufgabe, in denselben 
als massgebend erkannt und nachgewiesen werde, so hat die wissenschaftliche £r- 
fetaehung des antiken Xvnstwerkee noch die weitere Aufgabe, klar au niacheni wie 
unter bestiaunten Verhiltnieten ma Kttnatler einor ihn und smne Ztit bewegenden Vor» 
Stellung diese Gestalt geben konnte. Dieses Verständniss und die bewusste Knddit 
Ton der Richtigkeit desselben zu gewinnen ist .\ufgabe historischer Forschung.« 

F. A. Wolf a. a. O. S, 41 gebraucht bereits den von uns angewandten» 
einfachen Ausdruck K\instlehre gegenOber Kunstgeschichte. Bei Otfr. MüUer 
ist einzelnes der antiken Kunstlehre schon in die einschlagenden Abschnitte der 
an die Spitae gaatellten Einleitung sur Theorie der Kunat verwebt, dann aber 
die Hanptaaaa« im ayateaatiaehen Theil ala erater Hanptabaebnitt und erater 
und zweiter Theil des aweiten Hauptabschnittes abgehandelt i§ 266 — 316). 
Wesentlich stimmt mit unserer Abtheilung das Schema Piper s S. 5 1 f. für die 
Wissenschaft der christlichen Kunst mit seinem ontologischen und geschichtlichen 
Theil, ebenso auch mit seiner Aufnahme der Darlegung der Kunstthätigkeit 
nnd dier Natur der Künatler, nur daaa er dieae ToranateUte, wir dagegen von den 
gegebenen Objekten zu den lebendigen Subjecten aufsteigen und vor allem 
auch die Bedeutung dea xecipirenden und auglekh maaagebenden Kunatpublikumn 
betonen . 

Die Kunstformen der Plastik und Malerei bilden nach der Lehre von Ma- 
terial und Technik daa ntchste Glied der Betrachtung, sie schaffen erat den 
noihwandigen Rahmen dea Werkea und bedingen Ort und Grad der Anabildnng 
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in der Darstellung der Naturfoimea und gehen daher diesen voran, können 
duMA nidit aiifeliiagt werden, wie in der MMr^mshm, Anordnung. SeUiee»- 
Keh Teriangt die Lelure der Kunetadeen und der Kieiee, ens denen eie entnommen 
werden, eine besondere Beachtung bereits auf dieser Stufe der Betrachcang. 
2 Das ganze Gebiet ist im Bereiche der antiken Kunst noch sehr Tcmach- 

lässigt, als solches im I.aufe der letzten Jahrzehnte nicht Gegenstand besonderer 
Behandlung geworden , speciell aber Plastik und Malerei darin gegenüber der 
Arehitektiir und Tektonik gras etleAnUtterlieh behandelt worden, in welchen 
die oben erwihnten Arbeiten Smper't und Btfttichera so ausserordentlith för- 
dernd durch neue Gesichtspunkte gewirkt haben. Es wird dabei eine ach wierige 
aber noth wendige Aufgabe bleiben , das rein Antiquarische von dem Kunst- 
arch&ologischen getrennt zu halten, immer die künstlerischen Gesichtspunkte zu 
den leitenden und entscheidenden zu machen. Die Nothwendigkeit einer solchen 
verachiedenen Betraehtangawaiae iat im Eingange dea WerkM Ton ChM und 
Koner, Dea Leben der Griechen und ROmcr, Berlin 1860, 3. Aufl. 1870 8. 2 
wohl ausgesprochen, im Folgenden aber nicht fest durchgeführt, ebenso wie die 
Abschnitte in O. Müller' t Handbuch umgekehrt das rein antiquariache Intereaae 
oft ganz walten lassen. 

Beieichnend fBr daa Phaaende einea Vti|^eidiee dieBea Thetlea ndt Otatm- 
raatik, Metrik, Rhetorik iat ea, daaa wir bereite ein trafliichea, in weitan Kraieen 
wirfcendee englisches Werk, das auch aaf firansOsischen nnd deutschen Boden 
▼eipflanst iat, beaitsen, Owm Jmn» b Grammatik dea Omamentaa, London 1858. 

.f. 9. Hitioriseher Theil: Kuntigetchielite. 

1 In der Kunstgeschichte, die der Kunstlehie folgt, sind die 
grossen But Cnltmepodien snfManmenlkllenden Epochen des Stiles für 
das gesammte Kunstleben vx scheiden und in diesem die Genesis, das 
System der fortbildenden KiÜfte und das Wirken für die einielnen Kunst- 
gebiete danustellen. £a werden diese nicht gÜeichiniissig durch aUe Pa- 
rioden' eine duiehgefaende Daxstellnng finden, sondern jede bei ihrsm 
Auftreten und ihrem notoriadien Höhepunkt mSgliohst abgenindet be- 
handelt werden, die historische Darstellung aber vorzugsweise auf die Ge- 
biete sich eoncentriren, in denen jedesmal das regste individuelle Leben pul- 
sirt. Nothwendig weiden einmal die einzelnen Persönlichkeiten, ein ander- 
mal mehr die allgemeinen Culturverhältniase in dem Yordexgiund stehen. 

2 Dieser gioasen Epochen sind wesentlioh drei: eine Vorstufe der 
Kunst, in der das Kleinasiatiecfae, Griechische, ItaUsehe in wesentlicher 
Verwandtschaft und Gleichheit der Culturelemente sich zeigt. Sie wdst ein 
gemdnsames nationales Erbe an Kunstrichtungen und Fertigkeiten, an be- | 
kannten Formen auf, welches unter demselben Einflüsse einer danebenlie- 
genden, in ihren Gienaen voll «itwiekelten Kunst- und Cultorwelt steht, der 
der Semiten undHamiten, der Assyrer, Babylonier undAegyp- 
ter. Dieser kleinasiatisch-sudettroiriüsche Kunstgeist arbeitet sidi aber 

in den HaupÜokalen unter den verschiedenen, nationalen Bedingungen 
früher oder später, aber niemals ganz zu einem festen, selbstiSndigen 
Stil heraus. Die orientalische Kunst in ihren zwei Hanptströmungen, 
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der assyrisch-babylonischen und ilgyptiscktn, sind m ihien 
duBskteristischen Eigenthömliobkeiten zu Mieba«ii, abw eine vmhmemi» 
wilseBechaftliche Behandlung ist heutzutage nur noch im Zusanunenheng 

der orientalischen Sprachkunde und Alterthumtwiisenschaft zu wagen, 
und kann daher der klassischen Archäologie in vollem Umfimge nicht 
nehr sufallen. Die Zwischenglieder zwischen denelben und Hellas ver* 

langen dagegen die aufmerksamste Beachtung. 

Die specifisch hellenische Kunst auf dem Boden von Griechenland 3 
selbst und zwar im Znsammenwirken zweier scharf ausgeprägter Stämme 
erwachsen, in Athen giptVlnd, umfasst als zweite Epoche nur einen Zeit- 
num von etwa vier Jahrhunderten, und doch in ihr ist der Schwerpunkt 
aller hildnerischen StiUntwickelung wie aller schöpferischen Wirksamkeit 
einzelner Künstler zu snclien. 

Die dritte grosse Epoche umfasst die hellenistische und g r i e - 4 
chis c h-r ö m i s c h e Welt. In dem Frocess. welclior eine nationale in sich 
vollendete Kunst zu einer Weltkunst nmj^estaltet, werden zuerst im Orient 
alle einheimischen Knnstübungen bis auf die ägy]itische völlig überwun- 
den , aber bei einem merkwürdigen Schöj)f\ings- und Neuerungsdrang 
auch ( ine Menyfe neiu>r Elemente fremdartijijer Stilempfindungen und 
Kunstideen aufgenommen. Bereits früh willkürlich, unorganis(;h ge- 
mischt , allmälig verwildernd oder versteinernd bildet die hellenistische 
Kunst am Ausgange des Alterthums den fruchtbaren Boden für neue 
orientalische Bildungen, den Byzantinismus und die arabische 
Kunst . 

Anders im Westen, wo der griechische Kunstgeist auf das verwjindte, 
aber zurückgebliebeui? und nach der Kunstseite hin nüchtern angelegte 
italische NOlksclement zunächst reiner und tiefgehender einwirkt, mit 
der Zeit sich in den Dienst eigenthümlich-römischer Gedankenwelt be- 
giebt und diese eigenthüiulich und massenhaft ans])rägt. Ja, er sam- 
melt sich in der bewussten Rückkehr zu strenj^eren Formen gleichsam 
zu neuen Schöpfungen. Beide grosse Strömungen lliessen am Ende des 
tweiten Jahrhunderts nach Chr. ganz und gar zusammen ; das hcllcni- 
■tisch-orientalische und t^riechisch-römische Wesen begegnen sich völlig, 
"•o gut in Rom wie in Trier, in Byzanz wie in Alexaiulrien. 

Wir haben daher hellenistische und griechisch-römische Kunstwelt 5 
>udlt als zwei geschiedene grosse Epochen bezeichnen können, sondern 
•Is fwei nach Ost und West differenziite Phasen in demselben Process 
^ Verallgemeinenmg des griechischen Kunstgeistes. 

Immer tiefer ist der Zwiespalt zwischen Gedankeninhalt und Form 
giewoiden, und diese steht endlich als ein leeres, überladenes Geh&use, 
sls eine den neuen, religiösen und nationalen Oedankenxiohtungen un- 
^^cntindlidie, absterbende Spiaehe gegenüber. In einem etwaigen An- 
l^iBge Mint et sich die Beeinflufesung, die atflle Umwandlung dieser grie- 
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chisch-romisthon Kunst durch fremde, besonders nordi^^che Weise und 
nordische Empfindung wie zuvor die Beherrschung derselben zu verfolgen, 
und die altchristliche Kunst vom Standpunkte des absterbenden antikeu 
Kunstgeistes zu überschauen. 

Je höher die Auf|u:abe der specifischen Kunstgeschichte im Centrum 
der Archäologie angeschlagen wird, um so nothwendiger wird es, ihren 
Gang von allen unsicheren lieigaben . von allem unfruchtbaren liallast 
zu befreien. Das grosse Verdienst der Geschichte der griechischen Künste 
von Bnmn l. isr)3. II. 1S59; besteht in der fast ausschliesslichen 
Beschiünkung auf die literarischen Quellen, und auf die ausdrück- 
lich durch Inschriften oder sonst wie in unzweifelhafter Bezeugung zu 
historisch bestimmten Werken zugehörigen Monumente, unter denen noch 
obendrein diejenigen ausgeschlossen werden , w eiche der Verfa.s8er aus 
eigener Anschauung nicht kaimte ; es w ar dadurch der muthmasslichen, 
ungefähren Einreihung von Denkmalen in bestimmte Perioden , ja unter 
einzelne Künstler, welche nur zu sehr in die populären Handbücher der 
Kunstgeschichte Eingang gefunden und diese mit den unsichersten , ja 
notorisch unhaltbaren Exemplifikationen gefüllt haben , Halt geboten. 
Für unsere Aufgabe wird eine Behandlung der heranzuziehenden Monu- 
mente auf das möglichst sicher Datirte oder ihre Einreihung nur in den 
Balunen allgemeiner Kunstepochen zur strengen Eorderung. 

Zu § 9. 

Die Schwierigkeit der historischen GUedemng liigt theils in der 
schwankenden Auffassung der ethnographischen Grenzen einer Archäologie der 
Kunst, theils in dem Zwiespalt im Verlangen einer möglichst synchronistischen 
und wieder einer fachmässigen Behandlung. Was jene betrifft, so ist in der 
von uns § 1 gegebenen BM^nmung : antike Kunst als »die Kunst der Qiie«btn 
und Römer und der von ihnen und ihrer Cultur bedingten oder ungeuranddttn 
Volker« das Verhältniss zum Orient benits bestimmter angedeutet. Die eigen- 
thflraliche und in ihrer Einseitigkeit so grossartige Entwickelung des dem griechi- 
schen vorausgehenden ägyptischen und assyriscli-babylonischen Kunstltbens gt- 
bOrt als solche der klassischen Archäologie nicht mehr, sie bildet einen iheil 
einer neuen, umfaseenden Wiesenaehaft vom alten Orient; aber eine niheie 
Kenntnies des Qeiammtbeetandee deraelben ist fOr den klaasischen Archäologen 
nothwendige Voraussetzung, und er hat si)eciell diejenigen Culturen in's Auge 
zu fassen, welche als Zwischenglieder in der Mitte liegen, wie Phönicien, wie 
insbesondere die kleinasiatischen Völkergruijpcn (Phrygien , Lykien , Karien, 
Lydien und die Inseln wie Cypern, Rhodus, Kreta], er hat den in der Perser- 
seit bereits beginnenden aktiven Einflnss des Hellenendiums im Osten echixte 
als bisher geschehen herauszuheben. Den tussersten Ausläufern der griechischea 
Kunst bis nach Indien und Buktrien, andererseits nach Nordeuropa ist im fnor 
teren Verlaufe nähere Aufmerksamkeit zu schenken. 

Das Verhältniss von Italien zu Griechenland ist ein zweiter sehr ver- 
sohieden behandelter Punkt. Mit vollem Recht tritt die italische alte Zeit 
In ihrer Verwandtschaft mit dem Urgiiechenthnm und in ihrer bsdentssmsn» 
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besondert auf den Norden wirkenden Cultarstafe jetet mehr wieder in ihr 
Recht, um so mehr als die Etrusker in ihrer nationalen Zugehörigkeit zum 
norditalischen Volkswesen sprachlich erkannt werden. Wir sind daher nicht 
berechtigt, sie gleichsam nur episodisch am Schlüsse der griechischen Kunst-« 
foUeadung eiiunigekwbeii, um ao mehr, ab der direkte orientalieehe Rinflnes bm 
ihoen imverkenDbar^t, londem werden aie parallel der Ältesten grieehiaehen 
Kunst, natürlich nach ihr behandeln. An sie hat apAter die rfimiüiche Kunst in 
der liellenistischen Epoche wieder angeknüpft. Eine der echt hellenischen 
annähernd ehenbürtige Kunstepoche fehlt für das national Italische gänzlich, 
Dank dem gewaltigen, zerstörenden Einflüsse des lang lierrschenden Qallier- 
Ihona und der Wanderung der sabeUiachen Btttnune naeh SOden. 

WSHe Mmmm hat dia Kunat unter Aegyptem, Phdnieiern und Peraem in 3 
den Anfang des Werkea geatellt, angeschlossen an die Betrachtungi^n Ober die 
Anfänge der Kunst, dann die Kunst bei den Etruriem und den italischen 

Nachbarn folgen lassen; dann erst tritt die systematiHchc Betrachtung umfassend 
ini den Griechen ein, mit der nachfolgenden Geschichte der Kunst, die er als 
griechische Kunst bei den Römern zu Ende führt, wie er sie trefjflich im 
Oegenaaca sum gäag und gäben Auadrucke der rOmiachen Knnat beseiehnet» 

Siebetikees, Handbuch der Archäologie, Nflrnberg 1799 bespricht in der 
Ueschichte der Kunst übersichtlich die ältesten orientalischen Völker, bei denen 
auch die Indianer [gic) mit genannt werden , dann nach Wmckelmann aus- 
lühriich die Egypter und H etrusker vor den Griechen ; den Scfaluss bildet 
lach wie dort die griechische Kunat in Rom. Nach Fr. A. Wolf begreift 
die anüke KuiiBlgeadiichte »nicht allein die GriedKn und Romer, aondem alle 
bekannten Völker jener Zeit, davon wir die allerwenigsten ohne die l'eberreate 
Griechenlands kennen würden« (Darstellung der Alterthumswissenschaft S. 31). 

liitttiger, Andeutungen zu 21 Vorlesungen über die Archäolof,'ie I. 1S06, 
erweitert unter Herder s und Heeren' s Anregung die Archäologie entschieden auf 
Aaien: er spricht folgerichtig vtm einer aalatiaeben Ardildogte mit vollem 
BinacUiiaae der Inder, dann von einer Igyptiachen, hetrnriachen, end- 
lich grieehiaehen Archäologie; die Kunst unter den Rümern wird in der 
letzten Epoche von tler Kunst unter den Griechen unterschieden. In nattiyer» 
Ideen zur Archäologie der Malerei, Dresden ISIl, ist der Kreis noch weiter 
gezogen, indem chinesische sowohl wie aztekische Kunst mit hereintritt. 

H» Meyer hat sciue Geschichte der bildenden Kunst (2 Bde. 1824. 3. Bd. 
1836} bestimmt auf Qrieehen, dann auf die Qrieehen und ROmw in der Seit 
ihiea Abnehmena beaohiinkt; Ah»^ Hirt dagegen begreift unter aden Alten«, 
deren Qeac^dite der bildenden Kllnste er schreält (Berlin 1834), die drei 
Huuptgrupi)en : Aegypter und verwandle Volksstämme, dann Israeliten, Phöni- 
zier, Bahylonier und Perser, endlich Griechen, in deren Bereich er die Kunst 
Miti<.'iituiiens geschickt einfügt. 

Bine den bisher genannten Azehfiologen entgegengeaetate Richtung verfolgt 
Ayne in aeinen Vorlesungen Aber Archflologie (Braunachweig 1823); erhandelt 
nur im Anhang von nichtgriechischen und nichtrOmischen Werken , giebt 
darin auch Etwas von den etruskischen Werken S. r>bS ff., zu denen aber auch 
griechische archaistische /.iihlen. Dies Princip ist umsichtiger durchgeführt von 
Olfrieä MiiUer. Er hat der griechischen Kunstgeschichte in ihrer auch die Rö« 
laer «mlkaaenden Qesamrotheit als Anhang die ungriechiachen Volker und «war 
/.uerst die Aegypter (S. 2S7 — 290), dann die syrischen Stimme und zwar die 
Bsbylonier, die Phönicier und benachbarte Stämme, endlich Kleinasier 
(S. 292 — dann die Völker vom arischen Stamme, in die durch Welcher 
diark, Arvkiologie der Kaatt. 1. 5 
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auch die Assyrcr aufgenommen sind iS. :^05 — :U 5 . endlich die Inder als das 
Östlichste Glied des kaukasischen Menscbenstammes angelügt. Die Behandlung 
Aegyptens ist im VerhAltniss snm früheren Standpunlito d«r Forschung eine 
sehr umbssende und selbetlnd^ sa nenaen. 

Gerhard, Orundriss der Archäologie, IS. '^3, fasst die Betrachtung der 
ungriechischen Kunstgebiete auch am Schluss der Kunstge5?chichte unter dem 
bezeichnenden Ausdrucke als Parallelen griechischer und ausländischer Kunsl- 
gcächichtc zusammen, und erweitert dieselben noch auf andere Völker mit 
rohem oder sterrem Kuntttietrieb, wie er des Ohazekteristische der Kunst bei 
den christlichen Völkern hemnagehoben wissen will. 

K Fr. ffrntmtu). Schema akad. Vortrage zieht die Grenzen enger für die 
Kunst der (iriechen und ROmer. aber stellt in § 2 passend die BrlAatermg dee 
Verhältnisses der griechischen Kvinsl zwt orionlulischen voran. 

Die so junge VVisscnschali der allgemeinen Kunstgeschichte hat die orien- 
talische Kunststttfe erat in ihrer adbatftndigen Bedeutung aar Anerkennung ge> 
bracht und der klaaaiachen Kunst ihre engeren Qrenann angewiesen. 

Ku^kr schied in der dritten Auflage seiner Kunetgeschicbte (1855) me 
eigene der lu llMusehen Kunst vorauFgehende Stufe Mierst als Pebagertlrani ntw 

und fasste darinnen das iiltestc Hellas, Mittclitalien und Kleinasien zusammen. 
Dass wir diese Gliederung abgesehen von dem Namen für eine wohl begrün- 
dete halten, ergiebt unsere Darlegung im Text ; natürlich indem wir dabei die 
kleinariatisdie Stufe der Bltesütafischen Torausstellen und aweilens in Klein^ 
asien das überwiegend semitisdie Element hierbei ausscheiden. Kuller Iflsat 
der hellenischen Kunst die Kunst der römischen Epoche folgen, also die Epoche 
nicht die Kunst als römisch bezeichnen. Der hellenistischen grossen Phase 
des Kunstiebens ist auch er nicht gerecht geworden. 

Die meisten KunsUiistoriker, ScAnaase, Lübkc, lUbtr u. A. haben wieder 
ein&di griechische und römische Kunst geschieden, die letatoe etwa erweitert 
sur italinehen. Die Kunst dea Hellenismus ist dabei wenig beachtet, ja selbst 
wohl vergessen worden. 

Die Periodisirung der eigentlich griechischen Kunst ruht bei Winckel- 
mann wesentlich auf den gleichsam apriorisch gefundenen normalen Stilunter- 
schieden, die den fflnl Akten der dramatischen Handlung gleichgestellt werden : 
Aohag, Fortgang, Höhestand, Abnahme, Ende; es werden daher fünf Perioden 
eigentlich geschieden, ausdröckKdi sind ee aber Perioden der bereits fest ge- 
fonnten in ein » Systems« gebrachten Kunst, davon wird die letzte, der Unter- 
gang der Kunst aber wescntli( Ii bei Seite gesetzt. Hervortreten der .llterc, der 
grosse, der schöne und der Stil der Nachahmer. Das bestechend Einfache, 
Organische in einer solchen Gliederung übte bis heute den mächtigsten Zauber 
und drängte lange die berechtigten, aus dem Studium der Quellen wie der Mo- 
numente hervorgehenden Zweifel siirQck. Wir finden dieee Periodi^mng mit 
einzelnen Modifikationen daher bei den meisten Behandlungen der griechischen 
Kunstgeschichte, und man hat .sich sehr bald eifrig bemüht die meisten an- 
tiken Werke in dies Schema einzufügen, oft gewaltsam genug einzuzwängen, 
wie andererseits die politischen Ereignisse und die stilistischen Entwickelungen 
schärfer in BinUang au setien. 

Sie liegt an Grunde der Darstellung von Oifr. Mulkrt allerdings mit der 
wichtigen Vcründerung, dass der hohe und schöne Stil als TJnterabtheilung^n 
der Periode von Perikb s zu Alexander gefasst werden und dass die erste Pe- 
riode jene Kunstincunabein auch einb^reilt, die Verfasser davon noch ge- 
schieden hatte. 
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Hirt geht iimfrekehrt noch einen Schritt weiter in der Gliederung, indem 
er eine ägyptisirendo Periode Ol. ;iU — und eine solche des älteren Stiles 
(Ol. 60 — SO] noch aclieidet und dabei alle Fertoden wieder in mehrere Unter- 
■liüieilniige& tMimt, ao daat aach di«a«ii Büdliaiiaiai imd Malerei möglicbat ayn- 
ehiQniatuioli behandelt werdun. 

OtrAard hat fanf Epochen sowohl für die gesammte Kunstgeschichte, wie 
für die einzelnen Künste im systematischen Thcile streng festgehalten und 
passend bezeichnet als Urzeit, Voneit der Kunst, KunstvoUendung, Kunat- 
reife und Verfall der Kunst. 

JT. Fr. Hermann gliedert in den einselnea Künafen Terachieden , acheidet 
aber aneh in der Periodiairung der Plaaäk, deren Bpodien ala Normalepodien 
innker betrachtet sind, nur vier grosse Abschnitte. 

Brttrm hat in seiner Geschichte der griechischen Künstler (I. 1853. II. 
IS59) wie auch Ovcrherk [Geschichte der Plastik I. IS')?. II. ISr)Sj die Sorhs- 
gliederung durchgeführt, indem nach Overheck* Auudruck die erste und zweite 
Knnatblathe geachieden werden, bi vier Epodien behandeln Kugler^ Sekmutte, 
Liibke die griechische Kanal, in swei die davon getrennte rOniiaebe Knnat, alao 
die Gesammtheit auch in sechs Perioden. 

In scharfen Gegensatz zu diesem Bilde organischen Wachsthums «nd 
ebenso regelmässigen Absteigens von der kurz, behaupteten Spitze der Kunst- 
ToUendung, wie sie Hirt zuletzt genauest abgegrenzt, trat />. Thiersch in we- 
sentlichem Einklang mit Bnmo Qtdrmo VüecnH mit aeinen Abhandlungen Aber 
die Epochen der bildenden Kunst unter den Griechen (München 18IU IS 19. 
1S25; 2. Aufl. 1829), um theiia den langen, wie er meint fflnfhundertj.lhrigcn 
Bestand eines heiligen , Conventionellen unter Ägyptischem Einfluss gebildeten 
Stiles und den ebenso langen Bestand der Kunstvollendung von Phidias bia 
Hadrian zu erweisen, zwischen dem ein Jahrhundert rascher Kunstcntwickelung 
liege. In neuerer Zeit hat am entacbiedenaten A. Stakr in aeinem Torso 
(Knnat, Kflnatler und Kunatwerke der Alten, Braunachweig 1854) aich au 
dieaer Anschauung bekannt. 

Auch wir können in der Entwickelung der specifisch hellenischen 
Kunst als Gesammtheit, die wir aber von der sogenannten pelasgischen 
Vorstufe wie dann von der hellenistischen Kunst bestimmt scheiden, nur 
avei grosse, durchgreifende Epochen festhalten, die der altgriechischen Zeit 
oder dea aogenannten atrengen oder archaischen Stiles mit verschiedenen Mittel- 
ponkten des Kunstlebens und dea flberwiegenden Stammeseinflusses neben dem 
religiös conventionellen Geset« , und die der attischen Epoche oder des 
(Meo Stiles mit dem frei künstlerischem Erfassen der Naturlormen und dem 
alle anderen Kunstschulen befruchtenden und beherrschenden Einüusse des 
ettiaeben Geiatea. In Athen und der pertkleiachett Ze&t tat der groaae Wende- 
punkt SU auch«! für alle bildende Knnat, erat in dieaem Sdimdati^^ aind die 
Knnatelemente, wie in Florenz am Ende des 15. Jahrhunderts wahrhaft zu- 
sammengeschmolzen und f^ehiutert worden. In jeder einzelnen Kunst liaben 
wir in diesen zwei grossen Epochen wieder die ihnen eigenthümlichen Entr- 
wickeluugsstufen zu bezeichnen, die durchaus nicht bei allen zeitlich zusammen- 
faUen. 

Den Hflnmiamua in der Kunst von dem Hellenenthum suerat geschieden 
tn haben mehr in richtiger Ahnung dea Genius ala in unmittdbarem Reauhate 

scharfer Anschauungen ist eines der groaaen Verdienate von Winckelmam, das 

wir heutzutage erst voll zu würdigen und aus/unntzen im Stande sind; in 
demselben die östliche und westliclte Entwickelung, den sogenannten Aiexan- 
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drinisnius wie die Restiiuration der grÄco-italischcn Kunst in ihrer Besonder- 
heit zu. verfolgen und dann ihre Verschmekung unter Hadrian aufzuweisen, 
wild der Imtend« Gwichtsponkt HIt di«M B{>oche sein, far welehe die ncueateli 
Arbeiten, wie die von HHkig, Unfeeranchnngen Aber die campnniecfae Wand' 
malerei, Leipug 1873, treffliehe Vorerbeiten bilden. 

t 10. Ty|H>logitcber Theil: Denkmäierkunde» Kunstoymbolik 

und Ikonographie. 

Alis «lein bisher liier vor^ezeicliiK'ten ^\ e^e archiinloo'ischcr Wissen- 
scliuft scheint es sich iiielit zu ergeben, dass wir einen weiteren selb- 
ständigen Theil, eine sogenannte 1) e n k m ä 1 e r k ti n d e oder Künst- 
ln \ 1 1» o 1 o gie , in der die unendliche Fülle der bildlichen Objekte — 
denn um architektonisclR- oder tektonisehe liandelte es sich dabei bislu r 
nicht — nach der in ihnen verkörperten ( ü e d a n k e n w el t behandelt 
wird, in unsere dlietlcning aut'/nnelinien haben. Diese Gedankenwelt 
ist ja, insofern sie <'ine in der Kunst weit gesehielitlieh wechselnde ist, 
insofern sie mit bestimmten Denkmälerguttmigen oder mit bestimmten 
Stilentwickelungen sieh verknüpft, bereits abgehande lt Avorden ; die Me- 
tlutde sie zu finden, das Denkmal richtig zu deuten ward im ersten Iheilo 
bereits bezeichnet. Und wird sie in ihrer vollen Ausbreitung uiul Ver- 
zweigung nicht allein im /usammenhang mit der Gedankenwelt der an- 
tiken l'oesie richtig erfusst!' stellt sie sich aiulererseits nicht als wahre 
Kunstmythologie, als ein ^^rosseb Gebiet, weuu mau so sugeu darf, 
angewandter Mytliologie dar? 

Kl)ens<) wird die möglichst vollständige Keibe lustoriscber Portraits, 
abgesehen von ihrem durchaiis nicht gleichen kuiistlerichen Interesse, 
der C)!eschiehte und ihren Hilfswissenschaften zufallen, wie die Darstellung 
der lieschäftigungen des ideahni wie gewöhnlichen Lel)ens. tler W ati'en, 
der Trachten, der Thier- und Pflanzenwelt, als solelie an die ents]>rechen- 
den (rebiete der Alterthumskunde, durch die Archäologie nur geprüft, 
gesichtet, stilistisch bestinunt, abgegelu n werden ? 

l nd di'unoch werden wir durch eine eingeluMulere Erwägung des 
nothwendigen . oben § l, 13. 14.) dargestellten Kreislaufes der archäo- 
logischen Arbeit von der rein gescliicbtliehen l>etraehtung zu der das ein- 
zelne Olijekt, wie es uns heutzulai^'c entt^egentritt. allstütig erfassenden,, 
ergänzenden, reconstruirenden Tliatigkcit zurückgeführt. Es gilt dii' Ke- 
c»)nstruktion dieses Gesammtbestandes der antiken Kunstdenkmäler, als 
einer zusammenhängenden, grossartigen Kunst weit; diese ist aber ein 
('(mi[dex von sinnlich verküq)erten Kunstideen, eine ideale, für sich 
existirende Welt, analog der Welt der Poesie imd des Mythus, eine 
Schö[)fung eines nationalen phantasicvollen Kunstgeistes, welche als solche 
in die ( Jesanuntbildung unserer modenien Welt noch immer eingreift. 

\ on diesem SUindpunkte ans wird die Denkmälerkuude in der That 
ciu vollberechtigtes SühlussgUcd der Archäologie. Sie hat dauii auch 
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Architektur und Tektonik zu umfasscTi, insnfeni aucli hier eine 8chöpfe- 
ri'jche und geistvolle Phantasie waltet, im Mittelpunkt stehen al)er dabei 
Plastik und Malerei, da diese beiden Künste allein einen scharf ausge- 
prägten Ciedankeninhalt repriüientiren. 

Es handelt sich bei ihr nicht um eine äusserliche Statistik des vor- 5 
handenen Materials, nach sachliche Gesichtspunkten geordnet, nach den 
zur Darstellung gekommenen Vorstellungen als Ziel, es bildet diese nur 
die nothwendige Vorarbeit, sondern um die Aufstellung einer Reihe von 
Musterbildern aus den künstlerisch gefonnten Ideenkreisen, die aus 
eiiuielnen Origii ml werken, aus der Menge' der Copieen, aus den Schilde- 
rungen der Kuiistscliriftsteller mit wissenschaftlicher Treue, aber zugleich 
mit dem glücklichen Takt künstlerischer Phantasie zu reconstruiren sind. 

Diese Aufgabe künstlerischer Keconstruktion bringt es mit sich^ dass 6 
hierl)ei bildliche, von der Wissenschaft geleitete Darstellung dem sprach- 
lichen Ausdnu-k controlirend zur Seite gehen müsse. Nur die vereinte 
Thätigkeit des Archäologen und Künstlers, oder die seltene Vereinigung 
beider Eigenschaften in einem und demselben Mensehen,' wie sie ein 
Winckclmann besass, kann solche Aufgabe glücklich liisen. In »licseil 
Musterbildern spiegelt sich der gesammte geistige Inhalt des Alterthums 
wahrhaft ab, und derselbe tritt dadurch in seiner noch fort und fort 
lebendig wirkenden Kraft anschaulich zu Tage. 

■ * • 

' . • : 

Zu § 10. 

In Winckelmann's Werken befinden sich zwei, welche ohne von ihm irgend 
systematisch neben der Kunstgeschichte des Alterthuins geplant zu »ein, duch 
dttrchaus die fflr diesen dritten Theil der Archäologie entscheidenden Gesichts- 
punkte verfolgen, es ist dies der Entwurf einer Heschreibung der Statuen im 
Ik'lvcdere, bereits 175(5 57 entstanden, nur zum Theil Beschreibung des Apoll 
von Belvederc, des Torso, des Antinous Hermes, des Laokoon) umgearbeitet, ver- 
öffentlicht und eingefaßt dann in die Kunstgeschichte, und es sind die Monu- 
menti inedifi aiit dem JTihfe 1767. Jene YmläufOT zu dem grossen von Wmckelr 
nuwm mit Mengt süsammen geplanten Werke vom Oeachmacke der griechischen 
Kfinatler, wie aie /mü», WmrMnimw II. 8. 35 ff. nachgewiesen, gehen in ihrer 
Vollendung aus einem dem des schafi'endcn Künstlers verwandten Geisteszustand 
hervor, sie sind keine gegenständlichen Beschreibungen, sondern "eine l'nisctzung 
der Impression, welche der Geist in einem Moment weihevoller Betrachtung 
.empfing, in eine Beihe von BUdem und Begriffen, gan» sowie der Künstler 
siine aeht^ferische Intuition allmib'g in plastisohe RealttU nmsetxt«. Whiekdmmm 
eiklfrt es für wünschenswerth, dass er xuvör eine Beschreibung der besten Statuen, 
wie sie zum Unterrichte junger Künstler und reisender Liebhaber unentbehrlich 
wäre, unternehmen und nach Würdigkeit ausführen könnte. 

Im vollen Gegensatze zu der Aufgabe und den Beispielen solcher künst- 
leitscker'Besdureibungen, gleichsam freier kflnstleriseher'UebersetBangan in die 
Spfraohe steht die Aafgabe, welche WimMmami sich bei den Monumenti inediti 
gesetat; hier handelt es sich zunächst um möglichst treue bildliche Veröffent- 
lichung neuer oder ungenügend bekannter Monumente. Um eine rein sachliche, 
auf den Inhalt eingehende Auslegung, um eine Bereicherung des philologischen 
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und antiquarischen Wissens, viel weniger um den Nachweis der Kunst der 
Zeichnung, aber dennoch ist dieser 8tiliHti8che Gesichtspunkt nicht aus dem 
Auge verloren, es werden Proben absichtlich aus jedem Zeitalter der Kunst ge- 
geben. Der Btntheflungsgnind ist duTchaut der sachliche oder stoffliche nach 
den Gegenständen der Darstellung : der Oötterlehte, der Geschichte des heroischen 
oder fabelhaften Zeitalters, der griechischen und rOmischen Geschichte, der 
Sitten, Gebräuche und KQnste der Alten, und das Ganse endet mit dem Land- 
schaflsgemälde. 

So sind also subjectiv in der Entwickelung Winckebnann'i die beiden pola- 
ren Oegensätse der einfachen Interpretation und der wissenschaftlichen Emeaeroag 
eines Kunstwerkes wirksam gewesen, nur in umgekehrter Reihenfulge, als sie 
wissenschaftlich eine Forderung werden. Die Wissenschaft wird von den Grund- 
sätzen der nüchternen sachlichen Betrachtung und Erklärung der Monumente 
ausgehen, aber sie wird nicht in der Vereinzelung des fragmentarischen, ver- 
li\dBrteo, in seiner Wirkung getrabten Monumentes stecken Ueibenf sie wird die 
oft mUhsam aus einer FflUe von Copieen und Variationen henustellenden Origi- 
nalschOpfungen unter diesen einigen, thatslchlich noch vorhandene künstlerisch, 
sprachlich, wie andererseits durch die von der "Wissenschaft geleitete Hand des 
Künstlers erzeugen, erneuern und vergegenwärtigen. Sie wird nicht «von 
Werken des Genius im ötil von Steckbriefen reden«, nicht mehr »mit den 
Augen eines Fsfuerversidierungsagenten als eines Kflnsders« sehen {JmÜ, 
WmeMmmm, II. 1. 8. 383). 

fftjfm hat in seinen akademischen Vorlesungen Uber Archioiogie die Denk- 

malerkunde eis den Kern der Archäologie selbst behandelt und verftdgt in der 
Gliederung gemischte Gesichtspunkte überwiegend aber künstlerische : so scheidet 
er sie nach den Kunstgattungen in Statuen. Hüsten, Reliets, Privatgebäude mit 
Hausgeräth, geschnittene Steine , Malerei, und führt in dem allein eingehend 
behandelten Abschnitte aber die Statuen, Götter, Heroen, Mischgestalten, Poiy 
traitfiguren, Thiergestalten vor, bei den Göttern aber scheidet er jugendliche, 
reife und Kinderideale, ebenso wie roftnnliche und weibliche Ideale. Es sind 
damit in der That eine Reihe richtiger einzelner Gruppirungen schon heimns* 
gefunden, die noch heute ihren Werth behalten. 

Sitbenkee», Handbuch der Archäologie. II. 1800, fusst wesentlich darin 
auf H^Mt wo er abweicht ist aber im Binselnen vieles ung^flcklidi durdi- 
einander geworfen, so wenn mit den Statuen des Belvedere auf einmal und «war 
mit Laokoon begonnen wird. Auch Beeky Grundriss der Arch&ologie folgt 
Heyne s Fusatapfen in diesem Abschnitte, der nur als Fragment erschienen ist, 
ist, genau. 

Wir müssen BötHger in Deutschland, Millin in Frankreich als die eigent- 
lichen Begründer der Kunstmythologie, als eines swisdien Archäologie und 
Mytholo^ in der Mitte stehenden Wissensehsfksgebietes betraditen, einer dwdL 

Text nnd Abbildungen gleich wirksamen Behandlungsweisc , nachdem auvor 
schon der geistvolle und feinsinnige Philipp Moritz in seiner durch die Zeich- 
nungen eines Carstens nach antiken speci^U nach geschnittenen Steinen ge- 
schmückten Götterlehre i Berlin 1791] die mythologische Dichtung als Sprache 
der Phantasie aufgcfasst und sie nicht su deuten, aber dnn^ die Werke der 
bildenden Kunst und das Gedicht verstelisn in lehren gesndit halte. Ancih 
gehört im ganzen Geiste der Behandlung dieser Richtung noch an, wenn auch 
das Sachliche über das Formale schon Ucbergewicht gewinnt. Er wollte in 
seinem Bilderbuche für Mythologie. Archäologie und Kunst 'Heft l. Berlin 1805; 
II. I816j ein bildliches Compendium für den Unterricht in jenen drei Gebieten 
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nach den Denkmälern der bildenden Kunst Vorrede p. V. , »vor allem aber 
eine jfe\%is8e Einweihung in den Geist der Kunst selbst und dir K iinsl^c schichte <' 
geben. Sein Plan umfaaste dabei aber alle Klattsen der Mouunuute beginnend 
TOD den mythologiaelien und lortgefQhrt su den Cultowoenen und Feitieben 
und endend mit den hiftonaolien Monumenten; der mythologische Thcil und • 
swar von der Götterwelt ist nur vollendet worden. Die DenknUÜeigattungen 
aind dabei neben einandtr möglichst vielneitig herangezogen. 

liöUlffer. welcher den Ausdruck Kunstmylhologie in seinen Ober Theilc 
dieses Bereiches in den Jahren IbOb — lU gehaltenen Vorlesungen gebraucht 
hat, hat in seinen mm Theil ent nach sdnem Tode enchienenen Ideen su 
einer Kunstmythologie (I. Dresden 1826, II. 1886} die mjthologisohe Aufgabe, 
den religionsgeschicbtlichen Process ganz in den Vordergrund gestellt und dem 
ent-sprechend aber wesentlich als Beilagen die kunstpcschichtlichen Fortschritte 
der Idealb. Idungen der Kunst behandelt. Die Aulgabe ist dabei noch um- 
fassender gestellt, wobei neben den erhaltenen die literarisch zunächst bezeugten 
hereiniieten. 

Der gans flberwi^ende Einfluss der in den genannten Forsdiem wirksamen, 

durch Creuzer am energischsten und gelehrtesten im Zusammenhang der philo- 
sophischen S])ek\iliition und der romantischen Bewegung in Poesie und Kunst 
im Anfang des .Idlirhunderls ausgesprochenen Ideen zur symbolischen Aus- 
legung einer wie man annahm rein von religiösen Gedanken beherrschten Kunst- 
welt findt^t sdilietalidi seinen Auadrock in OtrAartTt fmhamt Auftitellung der 
ArehSologie alt einet untrennbaren Qanten Ton Rellgiont- und Kunttgetehichte 
Hyi)erbor.-röm. Studien I. 10'; aber gerade Gerhard hat das Verdienst die 
Nothwendigkrit de« ilrittcn Theiles einer Uebersicht der Kunstdenkmäler nach • 
ihren westntliehen Ciesichtspunkten scharf betont zu haben, die da Religions- 
und Kunstgeschichte zur Voraussetzung habe, und er hat, wenn irgend einer 
von NeoMn ditwm UeberUick in umfaaaendater Weite gefördert. Die Ein- 
seitigkeit der Betonung der Religioosgetchichte hatte natfliUch rar Fc^, data 
er »andere Lebent- und Oedankenkretie von einer gleichmassigen Betradilung 
ihres Vtrhältnisses zur Kunst« ausgeschloRscn wissen wollte. In dem spflteron 
(rrnndrisse Ger/ianfs Herlin ist die Scheidung der Archäologie von der 

Mythologie schon seimrier vollzogen und die Uebersicht der Kunstdenkmäler 
doppelt nach Gattung und Stil wie nach Inhah gegeben, eine getrennte Be- 
handlungsweite, die nothwend^ nach dem eisten Gesichtspunkte grotae Wieder- 
holungen gegenflber der Kunttgetehichte zur Folge haben mutt. 

O. Müller hat das Verdienst f^egenflber der bereits in vollem Gange be- 
ündliehen gänzlichen Mischung des archäologischen und mythologischen Gesichts- 
punktes den ersten wieder in seinem dritten Theile, in der systematischen Be- 
handlung herausgehoben, neben dem mythologischen Ideenkreis auch den Ge- 
genstiifcden det menachlichen Lebent wie denen der übrigen Natur ihren 
btrtcbtigten Plata vindicirt zu haben und sweitoit in den einseinen Götter- 
gcstaltcn das religiöse Substrat als Ausgangspunkt, nicht als Gegenstand der 
Betrachtung genommen nu haben. Freilieli sind hierbei die Urt/ne schon Ver- 
suche einer Gruppirung nach echt künstlerisdien Grundformen giinzlich aufge- 
geben, und das Ganze erhält in der Mischung der Kunstgattungen den Charakter 
einer flberwiegenden mythologischen Statittik aller mOf^chen antiken Objekte. 
Dies tritt besonders in den durch ihre Zuverlässigkeit und lleiclihaltigkeit so 
werthvollen Bildtafeln lU s diesen Abschnitt begleitenden zweiten 'J'heiles der 
von WipKf'hr fort^'cst tzten und neu bearbeiteten Denkmäler der alten Kunst 
fftr eine Kunstbetracbtung störend hervor. 
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Fr. Wflrker und Kinil Braun bezeichnen zwei wichtige Fortschritte zur 
wissenschaftlichen Ausbildung der Disciplin der Denkmäkrkunde oder sogenannten 
Knnttmythologie, jener indem er das eine wiehtigste Mittelglied swiachen Mythna 
und Kunstwelt in seiner gaoaen anek etiliatiadien Bedeutung fDr die Brkennt- 

der Denkmäler erkannte und verwerfhcte, nämlich die Stufen der Poesie, 
die den mythologischen Stoff vcrarhcitrt . d< s 1<])08, der Lyrik, der Tragödie, indem 
er andererseits die der bildenden Kunst i igenthüniliche Poesie klar zu legen strebte, 
dieser indem er den inhaltlich wie stilistisch bestimmenden KinÜuss der Denk- 
m&lergattungen in gesonderter Betrachtungaweiae derselben wie Relieb^ Vaaeii- 
bilder in's Auge faaate iuid sweitens aber auch fflr die OeaamimterAiaaung einea 
Kunstwerkes jene Forderung einer analogen Erhebung und Erregung des be- 
trachtenden Subjekts und den adriqxiaten Ausdruck derselben in der Sprache stellie 
und selbst zu erfüllen suchte. Welcher äusserte sich 1834 in der Recension von 
Müller' $ Archäologie (Kl. Schriften III. 185Ü. S. 345) folgendcrmaattsen : 
»Zontchat iet die der Kunat eigenthflmliche Poesie und Mythologie, die stuanme 
Poesie der Malerei nach l^mamid»» au entwickeln. Die Kunst übt eine freie» 
selbständige Produktion aus , daher ist die Behandlung ihrer Qeachichtc ein- 
seitig, wenn sie nur auf den Charakter der Form, nicht auch auf die gesammte, 
innere Auil'assung des Gegenstandes, den mythologischen und poetischen Inhalt, 
Geist und Gedanken, insofern auch diese unter Kunstbedingungen 
stehen, sich lichtet. Andere Stoffe Teranlasaen und begflnatigcn andere Dar- 
stellungsweisen, andere Erfindungen und Kunstvortheile : auf bestimmte Weise 
erreiclit die Kunst den Ausdruck des Erhabenen, des Tragischen, der Anmutli 
des K(»mischen, der C'arricatur, des Naiven und Idyllischen u. s. w., und wenn 
man auch nicht nach den Gefühlstimroungen Kunstarten wie Dichtarten aufzu- 
stellen bat, so verlohnt es sich doch die Kunstarten nach den aathetischen Ton- 
arten EU vergleiehen und au wflrdigen und den Oeadunack der Zeitalter auch 
mit Rflekaieht auf den herrschenden Charakter der DarSt^ungin im Zusammen- 
hange zu unterscheiden.« Der Plan einen C'ykluR von ausgewählten Bild- 
werken zu jedem der Gedichte des e]nschen Cyklus aufzustellen war von Wehker 
bereits 1834 ausgesprochen ^Altc Denkmäler IV. I8(i4, S. 224 Aum.), 1849 
fSnnlich angekündigt worden (Alte Denkmlller I. 8. IV.), ist dann von seinem 
Schaler Joh. OverUek in der OaUerie heioiacher Bildwerke (Bd. I. 1853. 
Braunschweig) ausgefflhrt worden. In der Vorrede (p. I. — XXVI.] ist der 
Welcker'schv Grundgedanke des Verhältnisses von Poesie und Kunst scharf und 
unumwunden ausgesprochen. 

E. Ilrat/n hat sich in dem Artikel Archäologie C'onversativ^nslexikon der 
Gegenwart 1. S. 195—208].. über die nothwendigen Vorbedingungen einer 
wttsenschaftlichen DenknUÜeik unde in einem Itcpertorium der alten KunstYor- 
stellungen mit sichern Abbildungen ansgesproehen (/Vdfer, Ausgewählte Auf- 
sätze, S. 396 f.); 'in seiner »Vorschule zur Kunstmythologie « (Gotha 1S54) 
verlangt er vor allem Sparsamkeit in der Auswahl der charakteristischen 
Denkmale, Abweisen jener })iinten Mischung \ erschiedener Denkmülergattungen, 
Eriassung des Wesentlichen der Erscheinung ; den Bedenken gegen seine Vor- 
tragsweise hält er entgegen, »daas ea fflr das richtige utid eindringlidie Ver- 
Htändniss von Kunstwerken , die ihrer Natur nach einer rein poetischen Ge- 
dankensphäre angehfiren, weit weniger naehtheilig ist, wenn man die Stimmung 
etwas zu hoch nimmt, als wenn man sie in eine prosaisch nüchterne Betrach- 
tungsweise liinab^ieht, da die Abkühlung der Einbildungskraft bald genug er- 
folgt, die Rückkehr su poetischen Gefühlen und Empfindungen aber nach 
solchen frostigen Auslegungsversnchen selbst denen unmOglidi an werden pflegt, 
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(Ke «ich in jenen hohen Regionen heimisch fühlen« (8. 65). Bramfs rasch 

entworfene »Oründznge einer Denkmälerkunde« (Hypirbor.- römische Studien 
1S52 II. S. I — 7(5 /.erlHllen in zwei Abschnitte über die Kunstgattungen und 
Kunstdarstellungf n, von denen die letztere reich nach kunstmythologischer Seite 
ausgeführt ist. A\ich hier ist ihm der innere Einbeilspunkt dir mythologischen 
Mee und der Fonn die Hauptsache. Von gleichem Geiste getragen, dsher auch 
in *sö hohem Stile geschrieben ist sein Werk : Ruinen und Museen Rom*s. 
(Braun.Hchweig 1854). 

Die Nothwendigkt it der Auswahl der der kilnsfUr sehen Betrachtung 
.\naly^c•' zu untcrstclleiukn Monumente betont in neuester Zeit auch AI. Couzr 
in seinen Heroen- und (jütlergpstaltcn der griechischen Kunst Abtheilung 1. 
Wien 1874), er will s nicht GOtteigeschiditen enthlen und durch Oar&tcUung 
sntilier Kunst iUustriren« sondern diese GeStshen als einen besonders fein 
sn^^fldeten Thcil der antiken Fonnenwelt erkennen lehren ; es ist ihm ge- 
lungen in einer Reihe von solchen Idealbildern den künstlcrisclien Kindruck e in- 
fach und warm wiederzugeben. Die Auswahl kann natürlich nur dmn aut 
wissenschaftlichen Werth Anspruch machen , wenn sie eine möglichst voll- 
HtSndige Uebersicht der einscidagenden Denkmäler voraussetzt und aus dieser 
durch veigleichende Betraditnng erwachsen ist. Und wir besitzen darin in OUo 
Jakn't und Ludx^f S(gpAant8 grossen Arbeiten bleibende treffliche Unterlagen für 
ganze Gruppen dieser künstlerischen Gestaltenwelt. Es gilt aber mehr als bis- 
her geschehen zu scheiden zwischen der allseitigen besonders auch Hntiejuariscli 
lehrreichen Auslegung unendlich vieler einzelner Denkmäler als Quellen unserer 
Brkenntniss des AJterthum's flberhaupt und der am Schlüsse der archflologischen 
Arbeit auftretenden, genauer schon im Texte ausgesprochenen Aufgabe, die Ge- 
sammtheit dieser Idealwelt der antiken Kunst in charakteristischen Beispielen vor- 
zuführen. Overbecks grosses Werk einer griechischen Kunslmytholopie II. 1. 
Leipzig lS7i, II. 2. JS73) lässt in seiner Gliederung den grossen Umseliwung, 
die innere Rette in der archiologischen Erfassung einer Kunstmythologie gegen* 
Qbcr den Bestrebungen vor einem halben Jahrhundert erkennen. Seinen theore> 
tischen Unterlagen im ersten Theil haben wir noch entgegen sn sehen. 

Marder hat schon in den Ideen zur Geschichte und Kritik der Poesie und bil- 
den'lt'n Kunst 1TU4 — '.(fl, in den Briefen 16—2(1 diese in dem dritten Theile xu be- 
handi'imle* Aufga])L' am richtigsten erkannt und in einer geistvollen Skizze sie darge- 
legt. Die griechische Kunst hat ihm »anschauUehe Categorien der Menschheit gegründet", 
hat »Ideale der Humanitftt« geschaffen } sein Gesichtspunkt neben dem des Mythologen» 
des Ausl^ers, des Kunstliebhabers ist: »Welche reine Idee lag der Kunst und zwar in 
ihren heiligsten Werken vor, die öffentlich dargestellt und für die Ewigkeit gesohsffen 
wurden? Wie kam die Kunst su ihr? wie hat sie solche ausgefabrtP« 

§11. Hiilfs- und Nebenwistenschaften der Archäologie. 

Die archäologische Wissenschaft ist nnigeben von einer Anzahl wissen- 1 
schaftlicher Disciplinen, mit denen sie auf ihrer früheren Entwickelt! ngs- 
ftiife als ganz zusammengehörig betrachtet ward, ja aus deren liereich 
und dezen mit besonderer liebe gepflegtem Studium sie erst allmälig sich 
au voller Selbständigkeit em])()r gearbeiti^t hat. Ist man ntm auch heute 
über das' verschiedene zu Grunde liegende Princip im Ganzen einig, so 
herrschen wesentlich aus praktischen Gesichtspunkten über die Unter- 
bringung dieser Disciplinen unter die Archäologie noch sehr abw^Lchende 
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Ansichten. Gerade diese Gesichtspunkte verdecken häufig die tiefer lie- 
genden, auch piincipiell begründeten, gegenseitig noUiwendigen De- 

Ziehungen derselben, nnd wn so -Nviehtiger ist es von vom herein über 
dieselben sich Klarheit ssu verschaffen. 

Tn erster Linie kommt in Betracht die Toi)ograi)hic, wie sie sieh 
in die Mitte stellt zwischen der Geographie imd Archäologie. Ihr ist es 
lim die Erforschung jener LokuUtäten zu thun . die Sitae menschlicher 
Ansiedelungen, wie ins1)esondere städti^her Culturen geworden sind und 
chenso sehr durch die Naturhedingungen, durch Hebung uiul Senkung des 
Bodens, Wa^serverhältnisse, Winde, atmos])häri8che Verhältnisaei Pflaoaen 
und 'I hierwclt, die menschlichen Anlagen bestimmt haben, als anderer- 
seits durch die Menschen mngewandelt sind. Nothwendig ist dem To- 
pographen eine eingehende Keniitniss (b r einzelnen architektonischen 
Anlagen überhaupt und ihres stilistischen Charakters, wie andererseits 
des gesammten künstlerischen Eindruckes antiker Städte; er ist sonst 
nicht im Stande die Spuren derselben auf dem Boden zu erratben und 
in treffender Weise zu deuten. Und überhaupt würde er ohne eine 
genügende Kenntniss des Plastischen und Malerischen (man denke nur 
an architektonische Sculpturen oder an Wandgemälde} eines wichtigen 
Kriteriums für seine Ansätze enthehren. Und umgekehrt wird der Af- 
chäolog durch die Fundgesebicbte seiner Kunstobjekte fort und fort zur 
Topo^ra])hie getrieben, und er hat, wenn er irgend ein grösseres künstle- 
risches (äesammtbild sni entwerfen unternimmt, die topographische Unter- 
lage ziuiächst sicher zu stellen. Und dennoch sind die hier sich kreu- 
zenden Wege nicht die gleichen. Der Topograph ist eben in erster Linie 
Geograph und bat immer das M(mschliche, in dem das Künstlerische doch 
nur eine Seite bildet, auf die C-onfiguration des Hodens, nicht umgekehrt 
zu bezieben. Dem Archäologen ist im G^entheil diese mir Substrat um 
darauf den Bau menschlicher Cultur su reconstruiren. 

Es handelt sich femer um die Numismatik, die Münzkunde, und 
gerade bei ihr wird bis zum heutigen Tage das Verhältniss zur Archäo- 
logie sehr verschieden aufgefasst. Die Münze als ein mit Werthzeichen 
und dem Zeichen einer normirenden Autorität versehener metallischer 
Werthmesser, gehört zu dem weiteren Begriffe des Geldes, und fallt als 
solches dem grossen Gebieto <l(>r ])o1itischen Oekonomie anheim; rie er- 
scheint aber auch zunächst als zugehörig zu dem Gewichtssystem und 
bildet daher einen Abschnitt in der Metrologie als der grundlegenden 
Wissenschaft vom Maasse der in Baum und Zeit existirenden Dinge. 
Wie nun niemand es einfallen kann die Lehre von den Maassen der 
Linien , Flächen , Hohl- und \ ollkörpcr, weil sie von eminenter Be- 
deutung ist für das Gebiet z. B. antiker Architektur oder der \'a8en- 
knnde, und weil die Archäologie dafür selbst monumentale Quellen der 
Metrologie übeigiebt, weil endlich diese Maasse und Gewichte vielfach 
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m kuDAderitcheii Fonaen encheinen, deMlialb lur Arc^Siologie zu rechnen, 
wi» menumd die Zeitmessung der Alten, ohne deren Kenntoin und ge> 
nme EnK-ägung keiiie Kuiist;gee<Mdite mfiglioh itt, weldie selbst aus den 
konstgescliichdieheD Angaben s. B. über die Künstleifaimlien und Sehulen, 
ibsr BlnUheseit der Künstler schätzbares Material empfängt, der AfidriSo- 
logie der Kunst anweisen wird, ebensowenig gehört eine bestimmte Gat- 
timg des Gddes naoh den dieeem eigenthümliehen Gesichtspunkten dieser 
Wissenschaft, so wichtig auch die Fkeis- und Werthverhiltnisse für den 
nehSologischen Forscher sind. 

Nun tritt allerdings ein weiteres Element hiniu, das die Hünse in 4 
iweiter Linie zum kunstarohilologischen Objekte macht, das ist die 
Bildersprache, in der jene staatliche oder religiöse Autorität, die auf 
Lokalitäten, Institute und Tkäger der Gewalt sich besieht, mit und ohne 
Hinzutreten der Schrift sich ausprägt. Und gerade diese Seite hat den 
antiken Mfinien am frühesten Aufineriuamkeit und Gunst der Sammler 
zugewendet und man hat den Charakter des Schaustückes, des histori- 
•dien, genealogischen oder mythologischen Dokumentes ganz in den 
Vordergrund gestellt, ohne des eigentfiohen Zweckes der Herstellung 
sich bewusst in sdn. Von dieser ihrer formalen Seite betrachtet, er- 
scheint die Münze als ein Glied in der Beihe der Denkmaler mit Relief- 
bildungen, und zwar soloher, die durch mechanischen Process, wie alle 
EngÜBse und Stempelabdrüoke, Abbilder des unmittelbaren Werkes der 
künstkrisdien Hand, des Modells geworden sind. Den dargestellten 
(Gegenständen nach fuhrt die Numismatik, soweit überhaupt davon im 
AHerthum die Rede sein kann, auf eine Wappen- und Siegelkunde 
des Alterthums zurück. Unser archäologisches Interesse an der Münze 
leicht aber noch weiter , insofern sie vielfach eine sichere, chronologische 
Unterlsge des Stiles uns bietet, und andererseits der künstlerische Geist 
des Griechenthums den Kunstbesitz eines Staates zum idealen Vertreter 
desselben macht. Unter diesen Gesichtspunkten gehört die antike Münze 
dem archäologischen Studium an. 

Unsere Eingangsbetrachtungen (§ 2, 8 und 12) haben die Welt der 5 
•ehrifUichen Ueberreste und der bildlichen im weitesten Sinne scharf 
gegenüber gestellt und bereits auf die nothwendige Scheidung der In- . 
Schriften- und Handschriftenkunde« Epigraphik und der 
Diplomatik nebst Paläographie von der ArcMologie hingewiesen. 
Aach hier liegt das Princip, der Schweipunkt dieser Studien durchaus 
nicht im Bereidie des Künstlerischen, specifisch der bildenden Kunst, 
t-nd dennoch gehen diese Studien nicht allein häufig parallel neben ein- 
ander her, behandeln dieselben Objekte, die Bildliches und Schriftliches 
enthalten, nur nach anderen Gesichtspunkten, ergänzen und unterstützen 
sich fort und fort, sondern sie greifen unmittelbar in einander über, und 
durchkreuzen sich. Der Archäologe hat auf dem gemeinschafÜiohen 
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Vasenbild die Inschrift nicht allein nach ihiem Inhalt, wie sie der Epi- 
Ifraphiker entniFert, sa verwerthen, sondern er hat die Vertheüung der- 
selben auf dem Bilde analog der Vertheilnng rein omamentaler Zeichen, 
wie der Rosette und deigleiehen zu beachten und ästhetisch au heurtheilen. 
£äne Reihe fruchtbarster Betrachtungen, gerade für die künstlerische 
Raumvertheilung eigiebt die architologiBchc ' Betrachtung der Inschriften. 
Und erweisen nicht die ältesten Kunststufen ein förmUohes Zusammen- 
fallen von Zeichnen, Malen, Sdireiben {y^4pui^^ ist im Orient, in Aegypten 
und auch in Assyrien jemals Inschrift und Relief oder Intaglio ganz Von 
einander losgelöst worden? 

Ebenso ist das VerhiQtniss der Inschrift zur decorativen Plastik als 
zum erläuternden Eeliefbild, auf romischen Monumenten ein innerlich 
begründetes und künstlerisch wirksames. Endlich haben die Schriftzüge 
selbst linear betrachtet ein künstlerisches, -kalligraphisches Interesse, und 
ihr Stil richtet sich nach den allgemeine Cultürepoohen, wie nach dem 
Verhä^tniss zum Stoif und Zweck der Schrift. 'Der überraschende Pa- 
rallelismus archaistischer Richtung in Schrift und Kunststü der Ha- 
drian'schen Zeit ist 'kaum schon bemerkt. Von dieser Seite ist der Schatz 
der Epigraphik für ^ Archäologie erst hoch auszubeuten. * 
6 Auch die Diplomätik trifit In den grossen BQderhändschriften am 
Ende des Alterthums, ' deren Beispiele wir jetzt bis in 'alexandrimsdie 
Zeit zurück verfolgen können, mit' der Archäologie noch unmittelbar xn^ 
sammen; jene weisen selbst auf frühere Vorbilder in der Verbindung 
des Bildes und der Schrift zurück. Und auch die Schrift selbst der 
ältesten PapynisroUen wie der PergamenthandschrifteD ist rein auf ihren 
linearen Charakter hin zu untersuchen. 

Zu § II. 

2 nie historische Eiitwickelung der Qemeinschaft von Archäologie und rö- 

mischer Topographie ist im tolgcnden Kapitel gegeben. Die Topographie von 
Athen im Zusamnenhang mit den Kunstdenkmälem , speciell den architekto- 
ntschen datirt abgesehen von vereinzelten Anftngen wahrhaft erst von dem Weriie 
von S/ttart und Revett (1762) und von einer gründlicheren Vergleichung des Pau- 
sanias mit den vorhandenen Uohcrrcsten durch Martin Lcakv 1S21). Neben Rom 
und Athen, deren Topographie (iohard ganz in die Archfioloj;ie hereinziehen 
wollte, sind die grossen Mittelpunkte dc^ hellenistischen Lebens wie Antiochien, 
Alexandrien, Bysanx, Bphesos, Syrakus in ihrer Anlage und Gruppining der 
DenkmSler fruchtbare und nothwendige Aufgaben auch der archäologischen For~ 
schung geworden [vgl. vor allem 0. MilUfr. De antiquitatibu!^ Antiochenis 
commcnt. I. 1S30. II. ISliO, abgedruckt in Kunstarchilol. Werke V. p. 1 — 132, 
und neuestens Curtms, Ei)hesos, Berlin 1871, Kiepert, Zur Topographie 
des alten Alexandriens, Berlin 1872). Die Entdeckung von Herculanum und 
Pompeji seit 1736 und 1748 hat Epoche gemacht fttr dieses Verhältnim der 
Topographie zur Archäologie, aher gerade hier ist bis auf die neueste Zeit das 
Interesse der historischen Topographie von dem der Archiologie nur sn sehr 
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überwuchert. Ks kana auch jede kleine unhedeutcnde Stadt, wie die neu ent- 
deckten Städte der Aurauitiö durch gute Erhaltung und Klarheit der iSpurcn 
da* vollste IntertBM dea' ArckfologiBii wedwn, aber wabrbaft richlig hebt sich 
das eiiuieliie Stidtebild doch nur ab von dem aUgeniMii geographischen Hinter- 
grunde. Und so ist die Wissenschaft der antiken Ge()gra[>hie, wie sie von 
Berti/iardi/ in den Grundlinien der Encyklopiidie S. 27 7 — 2S!) richtig und mit 
reichem Detail cliuraktcrisirt ist, wie sie von K. Ritter in seinem grossen 
Werke — XIX. Berlin ISöD) far Asien uns meisterhaft dargestellt ist, das 
grossere Gkwa», dem die Topographie sieh euunfitgen bat. Weder die Aicbio- 
logie noch auch die Antiquitäten, wie dies von Bßehr in seinem Handbuch der 
römischen Alterthümer für die römische Topographie so energisch und gründ- 
lich geschehen ist, können gleich nahen Ansprueli erlieben. Die topoj^aphische 
Anordnung rein archäologischer Fragen und ForiSchun^'( n ist durch die persön- 
liche Stellung des Reisenden tind Periegeten vollständig gurcclitferligt, empfiehlt 
sich für flbmicbtlich orientirende Arbeiten, wie dies von BwU geschehen in 
Fouilles et döcouvertcs rcsumees et discutfees en vue de Thistoire de Tart 
2 Hde. Paris 1S7 3 ; die Begründung dagegen der antiken Kunstgeschichte auf 
dem Boden der Ortskunde, wie sie Julius lirattn versuchte und in einzelnen 
glänzenden Schilderungen auch später erneuert darbot iJuUus lirauu, Studien 
und Skizzen aüs den Ländern der alten Cultur, München 1 854 ; Geschichte 
der Kunst und ihr Bntwickdungsgang durch alle Volker der alten Welt auf 
dem Boden der Ortskunde. 2 Bde. 2. Aufl. von Rrhn- 1873; Gemälde der 
orientalischen Welt, München 1870) ist ein grosser Irrthum und aengt von 
dilett anti s c 1 1 e r A u ffa s s u ng . 

lieber die Stellung der Numismatik zum grösseren Bereielie dir Lclire 3 
vom Geld und weiter vom Maass und zur Lehre vom Völkerverkeltr (Metro- 
logie) s. SekJM, Doctrina munmofum veteram. Wim 1792^98. 8 Bde. 

Böekhj Encyldopfidie der philologischen WissMischaften. Leipsig 1877. 
8.. 368 ff. DfifUÜe, Metrologische Untersuchungen, Berlin 1838, 8. 

77ieo(/. Mtftnfmm, Verfall des römisclien Milnzwesens, Leipz. Berichte 
IS5I, S. ISO ff. Geschichte des römischen Miinzwesrns, ISGO, S. V. ff. 
Histoire de la monnaie Itomaine pur Theud. Mommim traduite de 1 allcmand 
par le duc de BheM. T. L— IV. Paris 186S— 1875. 8. VgL bes. Prfifsoe 
p. Xin.— XL. 

HttUsrh, Griechische und römische Metrologie, 1862, S. 123 ff., Jnh, 
Bratulis. Münz-. Maass- und (»ewiehtsystem in Vord( rasien, Berlin 1 S(i(» , K. 
Fr. llertnann, Lehrbuch der ^n icc Ii is( hen Antiquitäten 11.. 2 Aufl. bearb. von 
Stark § 40. 47. Neueste Darstellung der Lehre vom Geld und Credit von 
Kmet, Berlin 1873. I. . 

Die gnwdlegenden Oesiditspunkte sind sehr mangelhaft entwickelt bei 
9. Werlhof y Handbuch der griechischen Numismatil^ . Hannover 1850. 

Ueber die Bedeutung der älteren Numismatik für Archäologie siehe das 
folgende Kapitel. 

Winckelmann hat in seinen Werken gelegentlich des kunstgeschichtliehen 
Werthes der Münzen gedacht und Beispiele angeführt, ohne sie zusammen- 
häagend an verwertben; Htifm nahm die Mflnsen nicht auf in seine Vor- 
lesongen Aber Avcblologic; Siebeniea (Handb. II. 8. 485) erklärt mit Bc- 

stimmtheit: »In der Archäologie intercssiren uns die alten Münzen blos als 
Werke der Kunst; alles übrige, was man zum Studium der Numismatik reelinet, 
— liegt ausser ihren Gesichtspunkten.« Fr. A. H'olj ^Diurstellung der Alter- 
tbumswissenschaft S. 43 {.] ordnet die Numismatik als eine auf die Ueborreste 



uiyiii^uo Ly Google 



78 



11. Halfs- und Nebenwi«en«ch»(ten d«r Archiologit. 



gemischter Art, wie die Epigraphik sich beziehende Wissenschaft unmittelbar 
nach der Arcblologie» und swnr nach ihteiii Anhang, der Arcbiologie der Baa- 
kunst. er scheidet sie aundrücklich davon, ^htx er hat ihrcn kanatgeadiidU- 
Uchen Werth mit scharfem Blicke erkannt. 

"Um die Werke nach kritischen Grundsätzen an ihre rechten Stellen zu brinf^en, 
haben wir einen Ariadnischen Faden nölhig , der den Mangel der Zeitbestimmungen 
ersetsc, welche nicht die Werke der Kunst, wie die schriftlichen an der Stirue tragen. 
Einen solehen Enden geben, — wie nneeni WflUMhen oech einet Oöäkt^i «nd eeiner 
Knnttfteande Seharfdan im Eiaaelnea lehieii «ird, die durah die SeitrinnM der Kraat 
hindarchgehenden BIflnaen in ihrer Technik und ganzen Behandlung, die durch wohl 
vorbereitetes Beschauen und Vergleichem zu ähnlichem treffendem Tnkt vt-rhilft . als 
es die Beachtung der Zeit- und Ortseigenthümlichkeiten in den alten J^chriften bewirkt.« 

Der von Wolf gc5u8.scrten F'rwartung in Bezug auf die Wciniarischcn 
Kunstfreunde ist in einem eigenen Abschnitte von //. Meyer s Cieschichte der 
bildenden Künete I. 8. 306 — 316 und der dasu gehörigen Kupfcrtafeln lowie 
in der fortwahrenden BerOdcdchtigang der Mflnsen bei der griechischen Kunst- 

pericgcse fcbendas. S. 207 — 26:V einigermassen entsprochen worden. Gleich- 
zeitig hatte auch C. h. Stieglitz den »Versuch einer Einrichtung antiker Mflnz- 
sanimliingcn zur Erläuterung der Geschichte der Kunst«, Leipzig 1809 ver- 
öfientliclit. 

Auch Bemhardy (Gründl, sur Encyklop. 8. 375. 387) schUesst sieh den 
von Wo^ entwickelten Gesichtspunkten entschieden an nnd Otfr. MüUer hnt in 

seinem Handbuch der Archäologie den einseinen Perioden der Kunstgeschichte 
einen besonderen Ahsclmitt über die Mün/on eingefügt, ebenso bestimmt aher 
auch ausgesprochen im systenialisclicn Thcil § 30 7 : »Die Numismatik oder 
Lehre vom Gelde der Alten ist der Hauptsache nach eine Hülfswissenschaft 
fflr die Kenntniss des Verkehrs und Handds der Alten, durch den Kunstwerth 
der Typen aber sugleich fDr die Kunatgeechichte.« 

Davon abweichend nahm Becld in seinem Qrundriss der Archftologie, Leipsig 
1816. die alte Numismatik als einen Theil der Denkmäler mit Aufschrift und 
Hild nach allen ihren wesentlichen Beziehungen in den zweiten Thcil, in die 
Denkmälerkunde auf (S. 119 — 138).. Noch viel weiter ging A. r. SteinbQekel 
in seinem Abriss der Alterthnmsknnde, Wien 1829, dessen Schwerpunkt geradesu 
in die Darstellung der Münzkunde gel^ ist (8. 94—^185, also 91 8. gegen- 
flber Sl, die alle Kunstdenkmfiler aller Gattungen sonst umfassen V K. Fr. 
Hrrma)ni Scliema akademischer Vortrfige S. 1 .< ff .1 und Gerhard fCirundriss 
der Archäologie 2S. 29 ff.j geben derselben ebenfalls eine selbständige t>tcile und 
grSssere Ausführung im Gessmmtorganismus, jener aber ansdrücklich als An- 
hang und unter der praktisch sehr Hchtigen Erwägung, dass Numismatik sich 
schwer in eine ein/ige archäologische Vorlesung mit einreihen lasse, aber sehr 
einer übersichtlichen Anleitung bedürfe. 

In neuester Zeit hat AI. Conzc Bedeutung der klassischen Archäologie, 
1869, 8. 9] die strenge Zugehörigkeit der Numismatik zur Archäologie aus- 
drOddieh. erklärt, indem er in den Mitaisen kleine Kunstwerke sieht, hkine 
tektonisehe Formen, die Triger von Bild- und Schriftwerken erblickt, alhie 
Menge, die Möglichkeit sie Ortlich und seitlich zu bestimmen, machen schon 
die Beobachtung der Formenwandlungen an ihnen sehr fruchtbar.« Er gesteht 
freilieh zu, »dass die Numismatik von der Arcliiiologie sich emancipirt hat«, 
»dass wir Numismatiker haben, die der übrigen Archäologie sehr lern stehen«. 
Grund genug an der Richtigkeit dea Prinoipes su sweifebi. Unmer ist als das 
Entscheidende so constatiren, dass nicht der Kunstwerth des Stempels dea 
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aQgeincin gültigen Werth der Münze bestimmt hat, sondern Reinheit und 
Gewicht des Metalls und die staatliche Ordnung, ebenso auch jetzt die Selten- 
iMit der MUnae niebt ihr Kunttwerth den Preis bettimnit. Aber gerade darin 
Uegt das scharf Unterecheidende des Kunatwerkes, daaa sein Werth gegenfiber 

dem Material wesentlich in die Fortn gesetzt wird. B. Hühner sagt sehr richtig 
(Archäol. Zeit. 1869. N. F. II. S. ?KV : »Die griechischen und römischen 
Mflnzen sind unter anderem auch Kunstwerke, aber in erster Linie ist ihr 
Verständnis« bedingt durch die £ini>icht in ihren Zweck: Gewicht, Werth, 
Feingehalt, Veibiltniaa an einander etc.« Die antike Wappen- und Siegel- 
kundc ist erst ein neu entdecktes wiaaenaebaiUichea Gebiet, das durch die 
Ffllle babylonischer Siegelfunde (vgl. Tjoftus, Travels and researches in Clmldaea 
and Susiana, London ISnS. ]>. 251 ff. und durch die Erkenntniss babyloni- 
fldien Wappenstiles wie durch das vergleichende Studium der vorderasiatischen 
Mflnstypen und endlich durch umfassende Untersuchung der Schildzeichen grie- 
duseber Meister, wie der Stempelseieben in Tbon, Blei, an Oeftssen. Ge- 
schossen, Gewichten u. dgl. seine wiaaenachaftliche Ausbildung erhalten wird. 
Anfönge dazu bei Bemdt, Hauptstflcke der Wappen Wissenschaft. Abth. L 
Bonn tSn. Der Vergleich mit den vertieft geschnittenen Steinen, welche als 
Gegenstand des reinen Kunstinteresses oder der Mythologie mit so besonderer 
Vorliebe gesammelt und betrachtet wurden, wird auch fOr diese fruchtbare neue 
Untersucbnngen veranlaaaen. Interessante Gesichtspunkte erOflhet von B. Cur^ 
tius, Ueber griechische Colonialmünzen, 1873 [Sall^'t, Zeitschrift für Numismatik. 
1- l ff. ; dann über Wappengebrauch und Wappenstfl im griechischen Alterthum» 
Berlin tS74, Abb. Berl. Akad. IS74). 

Zur wissenschaftlichen Stellung der Fipigraphik s. Hirns«» in Mflncliener 
Gelehrt. Anzeig. 1853, n. 73 ff., Kieler Monatsschrift, 1853. Febr. S. 157 
bis 184; .FVens, Elements epigraphices graecae, Berlin 1840. 4 und Artikel 
Bpigraphik in JffraeA und Qrvbtr, Encyklopidie d. Wissensch.; BeeJkk, Corp. 
Inscr. graec. Vol. L Introductio. p. VII. 1S25; derselbe, Kncyklopftdie der 
philolog. Wissenschaft, § 102. S. 719 ff. ; Zell. Handbuch der römischen Epi- 
graphik, Heidelberg 1859. L; Hübn^, Grundriss zu Vorlesungen über römi- 
«che Epigraphik, 1877. 

Ueber die thnlelnhiirhfr Vorbindung der firfibetea arobioliogisohen und epi- 
graphiscben Studien s. nntra Eap. III. Nach WutcMmatm haben Htjftu und 
Siehmkee» sie in der Archäologie niclit behandelt, F. A. WtdJ' und Banliurd^ 
sie mit Numismatik selbständig, nach der Archäologie dem Gesammti)hm ein- 
geordnet. Der letztere 'Grundlinien S. H'td' nennt sie ein Gebiet rein philo- 
logischer Technik und Erkenntniss, wenn auch der materielle Stoff sie dem 
Miete der Knnat auweiae. O. MJbr bat die Inacfaviften wobl als arcbiolo- 
SiMbe QneUen, nidit aber als aicbBologisdie Oljjekte in Betracht geiogen. 

Anders Bttk^ welcher die Lehre der Inschriften als Denkmäler mit Auf- 
^chriit ganz seinem Grundriss S. lOfi ff. einverleibt ohne jede besondere Er- 
wägung des specifiseh archäologischen Interesses. 

Für den monumentah n Charakter der Inschriften trat /?. Braun mit gro.sser 
Winne ein und E. Gerhard nahm ganz darin abweichend von seiner früheren 
Ansicht (Gruttdaflge der Arcblologic, S. 4) in asinan Orundrias die Epigraphik 
>Meb der Graphik und Bialerei als gleichberechtigtes Glied auf (8. 32), aber 
wklärt ausdrücklich, dass er durch »die auf Herkunft und Technik, sowie auf 
häufige bildliche Zuthat der Inschriften be/üglichc! Kenntniss« der feineren 
sprachlichen nwA exegetischen Beliandlung der Inschriften nur vorarbeiten, nicht 
Vorgreifen wolle (S. H8j . JV^Moptdos macht auf die auffallende mehrfache Dia- 
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harmonio ^wiachun dca Inschriften und dem KunslMÜl altischer Heliets bei 
Orabmllern besonders aufmerkssm (Etf ftfitQig teii> (f ü.ofiaf^mp 209b — 2099). 
Andererseits hebt /. Burehkardt in der Cultur der Bmitmnoe S. 2f 6, wie im 

der Geschichte der italienischen Renaissance die rein kOnstleriscbe Verwendung 
lateinischer Inschriften auf modernen Kunstwerken hervor: »Da der Buchstabe 
fOr schön gilt an sich, so ward er bisweilen in riesiger Grösse ange wandt wie 
eine andere Kunstform.« Auch Conze hat in feinsinniger Weise die künstle- 
rische Seite der Inschrift betont, wenn er auch die Inschriftenkunde als solche 
aus der Archäologie verweist (8. 8). SSbner sah sich veranlasst (Archiol. 
Zeit. 1869. N. F. II. S. 95) den monumentalen, urkundlichen Charakter mit 
dem literarischen glcichmässig au betonen, um darin die nahe Verwandtschaft 
mit der Archäologie zu finden. 

Heber die frahcre Mischung der Diplomatik und Paläographie: mit 
der Archäologie siehe unten Kap. III. RMchhaltiges Material auch fOit. die 
Technik und die kflnaderische Beziehung des antiken Schriftwerkes', wie für 
die (Jeschichte der ganzen Wissenschaft bietet Wat tntbar h' s Schriftwestn im 
Mittelalter. Leipzig IS7I. so über die Moden antiker Handschrilten S. I '.Mi tt'., 
nebst desselben Anleitung zur griechischen PalAographie, Leipzig lbö7, und 
Anleitung zur lateinischen Paläographie. 2. Aufl. Leipzig 1872. 



3. Kapitel. 

Oesohiöhte der aroh&olagisohen Stadien. 

I 12. Anfinge der arcMlelegischen Studien im ffflnfiehnten and seehzehnten 

Jahrhundert im Geiste der Reniittince. 

Als ein merkwüidiges , letstes Zeugniss der cfaristlich- mittelalter- 
lichen Kunstliteiatur, welche auf byzantinischem Boden das Handbuch 
der 'Efiui^ytia r^s' ^ioyQutf i^ii^ von DioniftioB als eine technische und' 
symbolische Norm aller malerischen Thätigkeit der Klöster im 12 Jahr- 
hundert au£mweisen hat, welche im Ooddent vor allem in des Thtopkihn 
Presbyter Schedula diversarum artium und in Mawlkti Schrift de colori- 
buB et artibus Romanorum gipfelt, gehört den ersten Jahrzehnten des 
15. Jahrhunderts das »Buch von der Kunst« des Cennino Cbifimt da 
Colle, Dieser, einer der letzten Ausläufer der grossen Schule (Hotlo*B^ 
zeigt sich darin fiut ohne jede, irgend bewusste Beachtung antiker Kunst 
und steht in der ganzen religiösen Abhängigkeit von den Lehren der 
Meister wie von dem Glauben der Kirche. 

Da war es in denselben Jahrzehnten der Geist der Kenaissance, das 
Suchen nach einer freien vollendeten Form eines adäquaten von der Blacht 
der kirchlichen Tradition losgelösten Gedankeninhaltes und der friacbe 
Glaube beides im Alterthum thatsächlich geftinden zu haben, der seit 
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Petrarca und Bm-caccio in einzelnen Dichtem und Gelehrten mächtig 
nun auch die bildenden Künstler ergriff, der Cola dt Rienzi zu der Her- 
stellung altrepublikanischer Herrlichkeit auch die monumentalen Zeug- 
nisse benutzen hiess, zuerst einon Btiijwllesro nach Rom, zu dem eindrin- 
genden technischen Studium antiker liauwerke vor 1407 trieb, der bald 
die ganze decorative Kunst (sicher bezeugt zuerst 1413 und 1417] unter 
dem Einfluss antiker, dem Inhalte nach oft ganz beziehungsloser tekto- 
nischer Werke umgestaltete. Von ihm getrieben wanderte Framesco 
Squarrione (1394 — 1474) nach Griechenland und brachte von da in Ori- 
(^nul, in Zeichnung und im Kopfe 'tum mente tum chartis^ eine Menge 
antiker Sculptnren mit. Fortan werden die Antiken in Padua, wie 
später im Garten des Lorenzo dei Medid in Florenz z\im unmittelbaren 
^'o^bilde junger Künstler, wie eines Mantegna und Michel Angela. In 
einem Mainie rastlo.ser Wanderlust und unermüdeten Eifers im Zeichnen 
und Berichten, in Cyriarus von Ancona ist das liewusstsein von der Un- 
mittelbarkeit und Trene der monumentalen Zeugnisse des Alterthums zum 
ersten Male gegenüber der Literatur voll aufgegangen. In Rom 1424 
zuerst davon ergriffen, hat er Italien, Dalmatien, Griechenland, die In- 
seln durchreist. Kleinasien und Aegypten besucht, überall zeichnend und 
notirend. Nur zu lange hat über seinen Commentaren def Unstern der 
Uuzugänglichkeit ^rie der falsche Wahn des Tniges gewaltet. 

Zu diesen praktischen Studien kam dann zuerst durch Poggio Brac- 3 
riolmt auf dem Kostnitzer Concil 1414 — 14 IS die Wiederauffindung 
und die fortan in freier unbefangener Weise geübte Heschäftigung mit 
den Kunstschriftstellern des Alterthums — einem Vitruo, 
Frontin^ Plinitis dem Aeltern und Jüngern und später mit Phüostraios, 
Lttcian und Pauaanias — hinzu. Von den ausübenden Künstlern im 
Sinne unmittelbar künstlerischer Neuerung studirt beherrschen sie «leren 
Anschauungen mehr imd mehr und gelangen so im weiteren ^ erlaufe zu 
einem wahrhaft canonischen Ansehen, Vitruv an der S])itze. 

. Anhebend mit Petrarca bereits wandte sich die von der klassischen 4 
Form der Lateiner wieder beherrschte lateinische und italienische 
Poesie und üeredtsamkeit mit selmsüchtiger Hegeisterung der alten 
römischen Herrlichkeit und ihren Zeugnissen in der Ruinenwelt zu. 
pries diese und sammelte zugleich mit gelehrter Inbnnist die unmittel- 
baren auch kleinsten monumentalen Zeugnisse der römischen Geschichte, 
die Münzen an der Spitze. Dazu kam dann der lebhafte italienische 
Lokal Patriotismus, der nun den alten Ruhm einer Stadt und eines 
Staates durch \'ereme zu fördern, in illustriiten W erken neu zu beleben 
bestrebt war. 

Rom seit der stiindigen Rückkehr der Päpste nnter Eu^en IV.. 
durch Päpste wie Nicolaus V., Pius IL, später Julius IL und Leo X. 
zum Mittelpunkte der Uultur der Reuaissauce, später nach lj4ä zum 
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alleinigen Hort des restaurirten Katholicismus j^emacht. Xvird selbst das 
Objekt künstlerischer un<l gelehrter lieschäftigung , das Objekt einer 
antiquarischen Wissenschaft, einer monumentalen Topographie, dem 
die ähnlichen Hestrehuni^en anderer italischer und besonden ftusseritali- 
scher Städte immer sich unterordnen konnten. 

Auch das Studium der Münzen und Hüsten einigte sich unmittel- 
bar mit der praktischen künstlerischen lietheilig^unij^ oder Nachbildung 
bestimmter Kaiser- \ind DichteiTeihen. fiihrtc zu den ersten histonschen 
Galerien des Alterthums in Verbindung von Wort und Hild. 

Als bedeutsamste literarische Fruclit dieser universal-künstlerischen 
Zeit erseheinen Kunstlehren von Künstlern selbst geschrieben, welche 
erst heute wieder in ihrer vollen wissenschaftlichen Hedcutung erkannt, 
die antike, zunächst die römische Kunst als etwas durchaus lycbendiges 
noch heute Nonnirendes autfassteii und demgemäss ohne historische ge- 
nu\ie Prüfung in freier Weise, dem Geiste nach oft überraschend richtig 
verstanden. Manches gerade a\>s der Anfangzeit. wie das Werk von ^V- 
larete, liegt noch handschriftlich und unbenutzt in den italienischen Hi- 
bliothekcn. 

An der S])itze stehen die Arbeiten des grossen Florentiners Leo 
Baptista Albei'ti 1 U) 1 — 1172): Deila statua oder hreve compendimn de 
componenda statua, dann 1435: Deila Pittura oder De pictura libri tres. 
endlich das Hauptwerk: De re aedificatoria in zehn Büchern 1457 an 
Pabst Nicolaus \. gerichtet, gedruckt 14S4 mit dem Traktat: I cinque 
ordini architettoni(;i . Vitruv »der mehr verstand als jetzt irgend wer 
versteht«, ist die Unterlage des ganzen architektonischen Systems, doch 
nicht ohne dass auch an ihm Kritik geübt wurde. Während auf die 
Natur für den Künstlt r ü])erall verwiesen, die Geometrie zum Ausgangs- 
punkt aller Wissenschaft zeichnender Kunst gemacht wird, entnimmt 
Albeiti alle licispiele der antiken Kunstgeschichte, verlangt er von 
Malern vor allem Durchbildung mit antiker Poesie und Rhetorik, und 
berechnet seine Gebäude geradezu für antike Götter und Heroen ; aber 
er hat nicht vor »wie Plinima die Geschiclite der Malerei zu erzählen, 
sondern nur von der Kunst zu handeln Deila pittura 1. H. p. H9. Ed. 
Milan. 1S04). In der C'hnniik den Loreti£o Ghiberti (1378 — 1455) ist das 
von Alberti Abgewiesene geschehen, wesentlich nach Plinitis Geschichte 
der alten Maler erzählt, von da wird aber auf Cvnc^me und die italie- 
niüche Kunst der letzten Jahrhunderte übergegangen. 

An der U ebersetz nng und Erklärung des Vitrur ward von 
theoretischen Architekten wie Francesco di Giorgio s von Fra Giarondo, 
Cesuriano oder Ciscrano (herausgegeben 1521 mit Abbildungen), von Z>(9- 
nieh Barbara (1567^ gearbeitet. 

Gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts erfolgt ein auf dem Werke 
Vitruca und auf den Vermessungeu imd Zeichnungen antiker Gebäude 
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zunächst in Rom gogründeter Abschlus« der Architektiirlehre durch Se- 
basiiano Serlio als Kegole geiieraU di architettura 1537 und als L'architettura 
in ^-ier liüchern (1544), denen eines ganz den antiken Gehäuden Roms, 
Italiens und auch ausserhalb Italiens gewidmet ist ; daran schliessen sich 
Vignola* (1507—1573) fünf Säulenordnungen und Palladios (1518—1580) 
geradesu kanonisch gewordenes Werk über Architektur. Bereits 1542 war 
&Be Academia Vitniviana in Rom g^ründet. Viiruc wird selbflt hoch- 
heilig genannt und alle ihm Zuwiderhandelnde sind Ketzer. Vmcewto 
SrmntKusi (1552 — 1616}, der gelehrte Ueberoetser des Vitrttv und geist- 
ToUe Herateller der Thermen sin Rom wie 4er Tillen des Plinim im Plan 
hat in aeiner Idea dell architettura unirersale (1625) eine Art Universal- 
WMaaiiBohaft anf Grund des Alterthiune Tefkmudet, auch eigens von den 
Akortbluieia Borns (1582) zeichnend .und Ittenniek gehmd«)!. 

Nach DeutBchland vasd dnnh WMtr BMub 1647. 1648 menit 
dioie auf FSlntr gegründete Tbemrie der bfldenden Kimtt, «&d wtmt 
dmvh eiae stiUaohweigeade Ueheraetiung dar Abhandlungen A iktrit » w»- 
pdanat. 

Im Boniche der H«lerei ateht aHerdii^ LeonoMh 4m Vmei in 7 
•ainMn beiiihmten Trattato d^ pittuia, der andh «aen Abaohnitt delUi 
•tatua enthält, unabhängig von jeder unbedingten Veffriurung gegen irgend 
welchea Ifeiatenpeik andi der AHen da und hegrilndet seine Kunalilehre 
auf Mathenatifc und NafaMranechanung, so daaa kaum iigend welche Be- 
nehungen auf die Antike daxin ausgesproehen sind. Aehalieh unab- 
hängig, wenn anch VUnw als Lehnaeiater anokannt wurde, und in «n- 
BittelbarBter Beobachtung der Natur sind JUrwcki Dürm^t Weike ab- 
gaftaat, indem er anadraehlich wohl auch vom »Geist dea Deutsehen« 
ayafan wild; das Studium der Antike ist dabei nodi durchaus unten^ 
geordnet. 

Gleichseitig mit hwmrd» da VmeSt theoretisehen Arbeitea ^Mst 8 
ahar can gelehrter Neig^taner Humaniati der sogleich praktisch dabei 
die BOdhanerkunst mit Vorliebe iibte und als Akhymist Enf hatte, Fom- 
pamna Ommem vor lft04, ein in der Form einea Dialoge degant und 
lebendig lateinisch geschriebenes Buch de sculptura ab, in dem ein an MdP 
und giieehisQhen Dichtem genährter philosophischer Sinn, eine reiche 
speciell im Griechischen bewanderte Leetiire der antiken Kuaatachrift- 
•teUer, genaue Kenntniss der Technik sich beurkunden. Das Ideal eines 
Kfinetleia wird au%estellt, eine Knnstlehm mit Behandlung auch der 
Fhysic^pMaBik wie untergeordneter Kunataweige, a. B. der SteSnsehnfideiei, 
bildet den Ifittel^unkt und in dem Schlusskapitel de claris sculptonbus 
wenden die anttkcn Kfinsder nach FUmm, nach den Kunstaweigen ge- 
oidnet «u%eföhrt, denen interessante Nachrichten über die Künstler der 
eigenen Zeit gegenüber gestellt werden. Der Bildhauer Dmuidh er- 
scheint ab der grosse Meister der Neuseit. Das Ziel des Verfassers geht 
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darauf aus. wie dem Künstler die humanistische Bildung als notliwendijje 
Ergänzung nahe zu führen, so der Sculptur die Gleichberechtigung neben 
den sieben freien Schwesterkünsten zu sichern, 
9 Erst in der Mitte des IG. Jahrhunderts wird eine ähnliche Betrach- 
tung, auch aus gelehrt künstlerischem Kreise aber nur auf lateinische 
Literaturkenn tniss gebaut, auf die Malerei angewandt. In der Form 
eines Dialogs mit dem Namen Aretino entwickelt 15r»7 Lodomco Dolce. 
der gelehrte, schreibselige Freund Tizian' s, die Anscha\iungen dieses 
Kreises und belegt, wie ausdrücklich ausgesprochen wird, mit den Hei- 
spielen antiker und modemer Maler in anerkennenswerther Gelehrsam- 
keit dieselben. »Zwar ist die Malerei Nacluilimung der Natur, aber 
man wird viele Fehler der Natur mit sicherer Hand berichtigen, wenn 
man die Wunder der ^'ollendung der antiken Statuen in sich aufnimmt, 
die Antike kann als Vorbild jeder Art von Schönheit dienen.« Demge- 
m'dss wird die antike Plastik auch für die Malerei unmittelbar als Bei- 
spiel verwandt, das Kunsturtheil des PUnim ohne Weiteres als Heispiel 
eines gültigen, wenn auch nicht von einem Künstler ausgehenden Ur- 
theile« betrachtet. Der Streit über den \'orzug der Malerei oder Sculptur 
tritt gleichzeitig in den Abhandlungen der Künstler und ihren Briefen 
immer mehr in unfruchtbarer Weise hervor. 

10 ' Giorgio Vasari, der erste umfassende Biograph der Künstler der mo* 
demen Welt (von Cimabue bis auf seine Zeit) , hat eine praktische Kunst- 
lelu'e der drei Künste den Biographien vorausgehen lassen und somit 
zuerst Theorie und Geschichte, beides behandelt. Besonders wichtig und 
wenig beachtet ist dabei sein Verhältniss zur Antike. Er erkl&rt es für 
überflüssig nach den uns erhaltenen grossen Schriftstellern, über die an- 
tiken Künstler zu handeln, aber fort und fort stellt er in der Kimstlehre 
die Leistungen und Technik der Alten (antichi) den modernen und zwar 

■ aus eigener persönlicher Kenntnissnahme antiker Werke gegenüber, voll 
Unbefangenheit über die Fortschritte auch der modernen Kunst sich aut- 
sprechend. Nur allzu wenig hat diese künstlerische Unbefangenheit und 
Universalität auf die bereits sieh absondernden archäologischen Arbeiten 
gewirkt. 

11 * Wir kömieii die Werke des Eaph. Borghim (1584), dee Ar m müd 
(1687); des €?. P. Lomazto (1584. U85. 1599) ab Abaohlv« ^eser nocli 
Ton umvetsakaii Sume der Renaissance getragenen Kunstdieorien be- 
tiaehten. In welchen das AlteKdmm alt eine der Natur ehenMrtige Welt, 
aber ohne jedwede historische VoipTfifiing, wie exemplariieli aufgenommen 
waxd. 

Auf dem Boden Boms, im Anblssk einer erlesenea Bcihe von Antiken 
und dann aber der modernen grossen Meisterweike dieses «so glfic^chen 
Jahrhunderts« schrieb damals 1585 ein Franzose Ludov. Demontiotus [De 
Mont Josieu) zwei Bücher De sculptura et pictura antiquorum, also spe- 
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oieU öber antike Kunst der Bildhauerei und Malerei. Eine systematische 
Ordnung wird befolgt nach den Hauptarten der Technik . dann der 
künstleriichen Grundbegriffe und zum Schlüsse immer eine Kirnntlerreihe 
nach Plmius gegeben. Die Schrift zeichnet sich aus durch einen freien 
künstlerischen Sinn besonders in dem Hcreiche der Malerei und durch 
eilien unbefangenen kritischen Hlick in dem überlieferten Texte des Pük 
MttM, aus dem mehrere Stellen in ihrer Dunkelheit und sichtbaren V'^er* 
•duebung der Sätze riohtig erkannt werden. Mit der griechischen Lite- 
latur ist der Vevfasaer wenig bekannt und mit griechischer (ioscliic hto. 
dagegen macht er in \venigen Worten treffend auf die stilistische (r^ 
schichte der romisohen Münzen aufmerksam. Die zwei, an zwei Brüder, 
Herzöge von Joyense gerichteten Schriften bilden zugleich einen Be- 
standtheil emet giiMeeien Werkes mit dem oharaktefistuolieii litel Oallus* 
fiomae hospes. 

In poctisohe, künstlerische Form unmittelbar den Eintritt 1 
in die antike neuerstehende Kunstwelt cinsukleiden lag «lern Geiste des 
15. Jahrhunderts ebenso nahe als die Verwerthung für eine praktische 
Kunstlehre. Die Hypnerotomachia des Dominikanermönches Francesco 
Cokmma (1433—1528, vollendet das Werk 1467) in der Form der Er- 
zählung an Dante und das ältere romantische Epos erinnernd, fasst die 
Antike Polia als Geliebte und verwebt Kunstbeschreibungei; aller Art, 
ja icnmliche Kunstlehren in den Lebensroman ein. In lateinischen Hexa- 
n^ni mit cdner an Leo X. gerichteten Elegie behandelt Ambrea Fiüvio 
1513 die Antiquaria, die Antike, sunächst die Alterthümer Roms. Und die 
Statoen des Laocoon, der Venus und des Apollo von Belvedere werden 
1539 in einer Reihe an Marchese del Guasto gerichteter Stanzen von ; 
Emalo dAscoli verherrlicht. Sadolet s Gedicht (1477 — 1547) auf Laocoon 
ist uns durch iMsrng nahe gerückt worden. 

Erst allmälig wand sich aus der poetischen oder politischen Schwär>- I 
merei für die Ruinenwelt des verödeten Roms eines Petrarca tmd Ooia 
di Bieitzi schon im 14. Jahrhundert das sammelnde, inter])retirende, be- 
stimmende Studium der Kunsttopogra]ihie Roms Hand in Hand 
Mit epigraphischen Sammlungen los. Frattcesco Poggio (1404 — 1459) 
gn^ift nicht als der erste in dem kurz nach 1491 abgefassten Buoh De 
fortunae varfetate urbis Romae et de ruina ejusdcm. dem noch zwei 
Bücher nach t447 angefügt wurden, über die mittelalterliche Tradition* 
XU den Lischriften und der Vergleichung der alten Schriftsteller mit den 
banlichen Uebeixesten corack. Biondo Flavia { — 1463) fasste seine Roma 
trinrnphans, Roma instaurata (1446), Italia illustrata (1450) mehr vom 
allgemein historischen Standpunkte aus auf. Einen Sammelpunkt för^ 
das unmittelbare Suchen, Bdiandeln. Bewundem der Reste des alten 
Rom bildete die von Pomponiua Laeim (geb. 1429, seit 1459 in Rom, 
gestorben 1497) auf dem Quirinal geetütete Akademie der Antiquarü 
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(1478 — 1553) mit ihrer wunderbaren Neiibelebwif anlünt FoitMli «flrf 
GedankadKieite auch im geKellschaftlichen Leben. 

Aus Lesern Kreise ging ah erster^ wahrhaft historischer Special^ 
fMr»cher Von Roni jbtdreaa J W bi 'i w Sahmm hervor, der ausdrücklich sich 
antiquarius nannte und welcher, nachdem die Schriften des Fr. AlberUni 
De mirabilibus ufbis Ronae 1510, die OeleigenheitBechrift ^s Pomponmt 
Laetut De Romanae urbis vetustate 1515 nebst der ersten Ausgabe 4er 
interp(4titen Schrift des P. AwrtlUus Victor über die Regione« S«nns er- 
ecHienen wann, nachdem die evste Ins^riftensammhing Roms durch Mm* 
zocchx 1515 und 1521 bekannt gemacht war, nmfasseiul in fünf BüdMm 
De urbiB antiquitatibus in lebendiger Anschaulichkeit liandelt. In unans- 
gesetiter Folge schlosf^en sicli daran die Werke iibcHT Roms Antiquitäten 
von dem Mailänder Ritter Marliani^ von dem Vcroneser Mdneh Pcmvini 
1558, später von den Jesuiten DonaU 163S und Nardim 1660, ohne das« 
die ganze Unterlage neu geprüft war und nur mit zunehmender Aeusser- 
licMceit und Kritiklosigkeit der Behandlung. Einzelne Ausländer, wie 
Georg Fabricius Von Chemniti 1550, wie der französische Ersieher, 
Sammler, Zeichner und Dichter Jacques Böt99€trd aus Besan^on (geb. 
1528, sechs Jahre lang in Rom, publieirt viel später, 15^7) verknüpften 
ilwe eigenen Ansdiauungen mit den Arbeiten der Italiener. Im Gegen- 
satz zu dei wachsenden Kritiklosigkeit und zu dem massenhaften Stotf 
äusserlicher Gelehrsamkeit ist jeder einfache Fundbericht jener Zeit von 
unschätzbarem Werthe, so schon von Pirro Ligorio aus den Jahren 
1547, dann aber die aulgedehnteren des Bildhanen i^Xaeiima Fosm ans 
dem Jahre 1594. 

14 In jener kurzen Blüthezeit der ivahren ßinigung phflol(^scher und 
künstlerischer Kräfte an idealen Zielen unter l^o X. ist für Roms Alter- 
thum durch Bafael im engen Bunde mit Andrea Jhävio das als erreichbar 
erscheinende Ziel klar ausgesprochen worden, ein Schattenbild der alten 
Roma aus den Ueberresten wieder aufzurichten, em 2iel, das bis im 
heutigen Tag der Archäologie nicht allein Roms vorschweben mnsa, eine 
wahre Reconstroktion des Alterthnms mit seinen Ueberresten. 

Die Kunsttopographie Roms war überhaupt lange Zeit ein 
Mittelpunkt archäologischer Arbeit. Wm ihr gingen die ersten Auswak* 
len von Hild tafeln antiker Statuen aus, welche an Stelle einzelner 
fliegender Blätter, Kupferstiehe und Holzschnitte traten, imd als eine 
Elite künstlerischer Vorbilder sieh beseichneten. Sie beginnen mit An- 
tomo Lafreri, einem römischen Kaufmann, der solche stechen läset 1544, 
und UHsse Aldroandi 1555, erreichen schon in Baptitta de Cavcderüs 15S5 
einen Höhepunkt und reichen unter den ktmstfertigen Händen und dem 
kaufmännischen Unternehmungsgeist der Niederländer, der Augsburger 
und Nürnberger, anch einzelner Franaosen durch das siehceHnts Jakt- 
hundert bis in das achtaehnte hinein. 
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£5 war begreiflich, dass der Wetteifer der italienischen L(dnlptttnolen 15 
auch für andere Städte, wie Padua, Verona, Mailand, Ancona u. n.. ähn- 
Kelie kun8tto]>ographiRehe Werke hen'orrief. Und wiederum wurde den 
ans Italien heimkehrenden Nordländeni auch das Auge für die einheimi- 
schen Fimde geöffnet, und ein durchaus berechtigter vaterländischer Sinn 
Hess einen Conrad Peudr^ger in Augsburg, einen WHibald Pirkheimer in 
Kürnbexg, einen MuUieh zu Mainz, einen Mariin ßmetms zu N}*mwegen 
«och literarisch zum ersten Male nnd in Zeichnung die rönnschen Ueber- 
lecte der Hcimatk bekannt machen. 

Die grössten und umfassendsten, von amühenden Künstlern oder 16 
doch von kunstgeübten Gelehrten unternommenen Sammlungen von 
ZeichnungeYi und Erläuterungen, welche neben Kom auch andere 
Fundstätten brautzten und welche $(ich allen Gattungen der Monumente 
▼on der grossen Architektur bis zu den Geräthen, su Münaen nnd Edel- 
steinen zuwendeten y emd aber nicht oder nur sehr vorstümmelt nir Ver- 
öffentlichung gekommen und bieten bei vielfacher Zersplitterung' selbst 
wieder noch heute in ihrer kritischen Untersuchung eine dankbare Aufp^abe 
der Wissenschaft. Weitaus die grösstc Sammlung der \rt hatte tler 
Nt»il>olitaner Maler und Architekt Pirro Ligorio angelegt und ein Opus 
antiqnitatum in nahezu vierzig Bänden vorbereitet. Seine Zeichnungen 
nnd Papiere und deren Abschriften, vielfach benutzt und kritiklos copirt, 
harren bis zum heutigen Tage noch der besonnenen Ausbetitc nach «ler 
archäologischen Seite hin : dor schlimme Ruf, den seine Inschriftcii- 
(alschiing und eigenen Irrthümcr bei geringer Kcnntniss des Latein ihm 
auf dem Gebiete der Epi^raphik erwarben, haben mit Unrecht das In- 
teresse an der Fülle seiner geschickten Zeichnungen beeinträchtigt. 

In pcleicher Zeit ist von dem niederrheinischen gelehrton aber auch 
im Zeichnen geschickten Antiquar Stephan Vinatid Pighkin zu Cleve 
(1520 — 1604) bei einem vieljährigen Aufenthalt in Italien 1547 — 1555) 
und später auf einer Keise dahin als Prinzenbegleiter eine Sammlung von 
Zeichnungen, Abschriften und Fundberichten angelegt worden , die als 
codex Pighianus bereits IbSO nach Berlm kam, aber wenn auch einzeln 
viel benutzt, erst in neuester Zeit in ihrer Gesammtheit übersichtlich be- 
kannt gemacht ist. 

Wenig später als IHghius hat der Künstler Etienne Duperac aus» 
Kom und ganz Italien, besonders dem Süden eine Fülle v(m plastischen 
Werkeu besonders Reliefs neu gezeichnet, oder auch Ligono nachge- 
zeichnet und auf griechische Inschriften dabei besonders geachtet vor 
1575); in Paris und Herlin sind dieselben noch vorhanden. Endlich liegt 
das Hauptverdienst des grossen Sammelwerkes römischer Anticjuitäten 
[zuerst erschienen 1595. 1597) von Jean Jargues Bohaard, welcher Dichter, 
Erzieher und Reisebegleiter war tind dabei die Malerei liandhabte, welchem 
aber der weitaus grösste Theil der eigenen Zeichnungen geraubt und 
zerstört ward^ in der Kenntuiss des eifrigen Periegeten in den römischen 
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Sammlungen mid in dem Fleisse der kunstgeübten Hand» nicht in der 

Kritik des Ton andern entnommenen Stuffefl. 

Auch von dem Spanier Alfotiso Citicconi existiren drei Samminngen 
von Zeichnungen, die alle Arten antiker Kunst umfassen, aus deiv Jahren 
1589 — 1595, und worin zum ersten Male auch die alte chriatliche Welt 
der Katakomben tmd liasiliken vertreten ist. 

t7 Wie das im fünfzehnten Jahrhundert so lebendige Studium der 
griechischen Literatur in raschen Schritten dem Verfalle im Laufe 
des sechzehnten Jahrhunderts eut^^pfjeneilt, so stirbt auch der frische, 
Griechenland in seinen Monumenten wie in den handschriftlichen 
Schätzen zugewandte Forschertrieb allzufriih unter dem iingünstigen Ein- 
flüsse zu^jfleich des im 16. Jahrhundert erst sich schroff gestaltenden Ver- 
hältnisses zu den türkischen Sultanen ab, und die werthvollsten Samm- 
lungen von Abschriften , von Inscliriften und Zeichnungen aus Athen und 
den griechischen Inseln bleiben verschlossen so gut wie unbenutzt in den 
Bibliotheken. Jedoch war immerhin durch den Franzosen Petrus Gyllitu 
(stirbt 1555 in geradezu musterhafter Weise die Kunsttopograj)hie von 
Constantinopel und des Hosporus aus langjährigen Anschauungen be- 
handelt worden, und gleichzeitig eröffnete dem Pierre Ihlon der Itoden 
Aegy])tens mit seinen Pyramiden, Syrien mit IJalbek und Hebron, Klein- 
asieu und .Macedonien in seinen Grabhügeln, die griechischen Inseln wie 
andererseits neben Italien auch Südfrankreich und Dalmatieu »die wun- 
derbaren Vorzüge der antiken Monumente« (I553\ 

18 Gleichzeitig mit diesem kunsttopographischen Interesse war auch 
das biographische und chronologisch- historische erwacht und 
machte sich daran aus Milnzen und Marmorköpfen die lieihe der Cäsaren 
znnaclist, dann die berühmten Dichter des Alterthums in Abbildungen mit 
begleitenden JUographien z\i veröffentlichen; war es doch auch eine passende 
Unterlage für die Herstellung von Medaillons und für Köpfe modemer 
Künstler. Dabei lag freilich die Verlockung nahe genug das Fehlende in 
der Keihenfolge willkürlich zu ergänzen und manigfach Münzen und In- 
schriften zu fälschen. Die Auffindung von Fragmenten der Fasti und deren 
Hearbeitung ging Hand in Hand mit diesen künstlerisclien Interessen. Das 
Werk des Andreas Fiilvius, Tllustrium imagincs (Roniae 1517) wird der Aus- 
gangspunkt einer Reihe von nachahmenden und immer erweiterten Werken, 
die ihre Unterlage in den ausgezeichneten Sammlungen des Fultim Ursinus 
zu Rom fanden. Diesseits der Alpen ist der Maler Hubert Goltz vor- 
zugsweise darin thätig gewesen. Die römische Ikonographie geht auch 
heutigen Tages oft noch auf Bestimm ungen jener Gelehrten im Kreise 
des Fuhiu.s Ursinus (1528 — 1600) zurück. Das gänzliche Ueberwiegen 
der lateinischen Studien verführte aber im Zusammenhange damit auch 
in der Ausdeutung der plastischen Werke mit Vorliebe z\i römischen 
Namen und Geschichten zu greifen, jedoch auch hierin steht die Blüthe- 
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nit des Hitiiuniiimiis wemgttens bedeutend hodi über der apiteren Oe- 
leliisaiiikeit. 

Die Münien und Tor allen die romuchen Kaiserinünieii , deren 19 
•Oeeitige wissenichaiUiche Bearbeitung suerst der gelehrte Spanier Anio- 
nm AMgtuHmi» angebahnt, gaben aber gleichseitig einem andern immer 
rieh st e igern d en I n te r ewe des 16. Jahrhunderts reiche Nahrung und eine 
scheinbar monumentale Vnteriage, ich meine der Allegorie, der Ter- 
standesmässigen, kühlen Darstellung allgemeiner Gedanken. Wer mochte 
überhaupt diesen, durch die Bildung des Mittelalters, durch Poesie und 
bildende Kunst sich hindurohsiehenden Sinn für einen bestimmten Kreis 
allegorischer Gestalten verkennen? Das unmittelbare Geniessen der nun 
eröffneten antiken Poesie, der Drang einer formlichen Erneuerung antiker 
Gesinnung hatte auch zu einer eigenihümlich schwürmerischen, oft mit 
l^ückHohem Takt das Bichtige luaaus empfindenden NeubelebuQg der 
antiken Gütterwelt und su einer Verknüpfung derselben mit den antiken 
Kunstwerken geführt. 

Die ersten Mythologen des 16. Jahrhunderts, so nach Boceaz Li- 20 
/m» Gyraldus (1547) dann Naiaiii Ccmes (1581} gehen aber doch riem- 
lich unbetheiligt an der antiken künstlerischen Ausgestaltung der von ihm 
behandelten Mythen vorüber, der letirtere hat dagegen an den mydiischen 
Künstler Daedakts in einem eigenen Kapitel rinen fSrmlicben Künstler- 
katalog angefiigt. Anders der Lyoneser Ade%e Omtt. Chmd^ welcher sein 
fianiosisch geschriebenes von der Religion der Romer handelndes Werk 
1586 mit einer grosseren soigfSÜtigen Auswahl antiker Werke, Münzen, 
Steine, Statuen ülustiirte. Dem gegenüber ist es das praktische Interesse 
der Künstler für ihre Gebilde, das Bedürfiiias der hüfischen, überhaupt vor- 
nehmen Welt für ihre Hoffeste und Dekorationen, für ihre Wappen und 
Denkmaler jederzeit passende Erfindungen und Gedanken bereit zu haben, 
welches nach Compendien einer Kunstsymbolik verlangt. Und dafiir 21 
bildet sich nun eine Literatur zunächst unter dem Namen der Emble- 
mata wAtAleiati, dann unter dem der Ikonologie. Bei dem einfluss- 
reichen, immer fort und fort neu bearbeiteten Werke, der DLonologie des 
(zuerst 1593) wird in gefiUliger Weise die moderne Erfindung und 
das ans den Alten Entnommene neben emander al» Quelle angaben. 
Unglaublich vidi ist durch diese Bücher wie den antiken Werken in un- 
geeigneten Ergänzungen und willkürlichsten Verindenuigen so der wissen- 
tchaftlichen Auffassung und Interpretation der antiken Kunst geschadet 
worden, und die Macht dieser Anschauungen gebröchen zu haben, ist ein 
Hauptverdienst Wmekelmmmt und seiner Zeitgenossen. 

Zu $ 12. 

Wichtige, begonnene Sanualung : Quellenschfiflsn fttr Knnstgeschiehte und 1 
Kunsttsehnik de« Mittelalters und der Renaissaaee, hsfausgageben von Jl. 
A'Mbvysr e. MOmy. Bd. I.— XI. Wien 1871^1877. 
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-Di» in' den Klotten das Berges Athos noch heute in Qebnnch stehende 
/gftt]t>fi'n T^7s CioyQaqiXfjg wurde 1840 zuerst im Westen durch eine Abschrift 
bekannt, in l'ebersetzung veröffentlicht als Manuel d'iconographie grecque et la- 
tine von Duratul mit Noten von Didron (Paris 1815), in s Deutsche aus dem 
hudechriftlielien, griediieclieii Text ttbenetet von Schäfer^ Trier 185ft. Der 
Terlkeeer, der Maler Diarnfnum iiMUit ale eefawB Meisler MmmA AnerflMt in 
11. Jahrhnndert , die geschichtlichen Erwähnungen geben über 842 nicht 
hinab. In diesem Werk geht Lehre der Technik dem System der kirchlichen 
Gegenstände der Kunst voran, vgl. Piptr^ £inleituDg in di« monomentalc 
Theologie §. 61, 8. 256 ff. 

Dee Thtofküm Ttnhytert eines Deutschen, so scheint es, des 12. Jahr^ 
hundert«, Diversarum artium sdiedula giib bereits Ltmmg 1780 heraus (Slannt- 
liehe Schriften herausgegeben von Lachmann. X. S. 372 ff.), neuerdings Hen- 
drt'c, London 1847; neben den Rcccpten für Malerei auf Wand, auf UoLi, 
auf Peigamen und besonders für Qlasmalcrei wird in Bd. III., die Metall-, 
speciell Bisenarbeit im Oiesaen und Schlagen abgehandelt. Vgl. über den 
religiösen Oesichtspunlct Einleitung etc. § 118, S. 526 ff. Im An- 

hang des Catalogue des bibliodi^ues des departements. Vol. I. Mon^dlier, 
Paris, ist ein dem TheopMhu verwandter Traktat abgedruckt. 

Des Heracltns oder Gratnuti Schrift von R. E. Jiatpe 1781 aus einer damals in 
Cambridge betindlichen Handsclurift unvollständig herausgegeben, dann \on Miu ^Jernjicid 
in den Original treatiaus dating from the Xllth to XYIIIth centuriet on thu arl« 
of iNunthig in eil, miniatme, moiaio and on glass, London 1849, jetst mit kritischer 
Einleitung, Noten nnd Bxenrsen, in Originaltext und Uebersetsung von AJÜtri tl$ 
edirt (Quellenschriften IV.) 1873, serflUt in einen metrischen, wesentlich die Edelaiein- 
kttiide, QUs-, Thonarbeiten, Miniatur und Vergoldung behandelnden Theii mit rwei 
BQchern, der auf Horn und das 11. Jahrhundert zurückweist, und einen jungen Anhang 
von Becepten des 12. und 13. Jahrhunderts aus nordfransösischen Quellen. Aus Plinius 
und VUniü sind manche Kecspte und Anekdoten «aluBcbrinlich nur mittelbar Oberge- 
gangen. Ei heisst cap. VI. t Plinius auetor artes scripsit quas plebs Romana pro- 
haTit atque simul lapidum virtutes scripsit honcste. Zu Unteriuchmig Ober den 

Namen Herarlinx, den er mit Hecht als ganz legendenhaft, mit 'IfQaxXttof If&of dem 
Prü^vtein zusammenbringt, werden ngch wichtig die handschriftlichen Angaben alchjr- 
mirtisdicr S chriften des Königs Uerakliuy bei Kojip, Beitr&ge aur Oeaduchte der Chemie 
(Brauniehweig 1869). 6. 262. 363. Es ist interesiant, daas der wichtigate OodsK flir 
TKeophtltu und HeraeUm» und andere Kunstrecepte im J. 1431 vom OrefRer der Münse 
von Paris, Asn U Stgm suMflnseageecbrieben wurde (Cstal. ood. Mehus. Eibl. Bag. 
IV. p. 273). 

Cermim Omnrm da CoWe di Valdelsa , Libro dell arte , deutsch bearbeitet 
von A. JIg, Wien 1871 (Quellenschriften I.) ist zuerst von Gim. Tamhnmi 
1^21 bekannt gemacht, 1859 in neuer kritischer Auagabe von Ga«tmw und 
(7we. Jfi bw i ii , Firense. Er stsmmt aus d«m Elsathal hei Sienn, 'ist Schiller 
des Aitgüio Gaddi, eines spaten Giottesken, wendet sich seit 1996 oech Oher- 
italien und wird 139S in die Malerzunft von Padua aufgenommen, dort im 
Dienste der Carrara schreibt er auch sein Lehrbuch »Von der Kunst«. An 
den Sündenfall wird die Erfindung der KtLnste angeknQpft, auch die der Ma- 
lerei, welche mit der Ausführung der Hand Phantasie erfordert, um nie ge- 
sehene Dinge su erfinden, sie mit der Hand fsstrohalten ; er nuidit eine Auf- 
ieidinnng vmi dan, was ihm Ton seinem Lehrer jfymh geneigt worden ist, 
anch davon, was er mit eigener Hand versiicht hat, unter Anrufung des drei- 
einigen (iottes, der Jungfrau Maria und der Heiligen. Das Werk, welches von 
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lUe Nebengattungen derselben berückticbtigt, sum Schlunsr, von Oip. 181 an aber 
auch das Modelliren und Glessen behandelt, ist Obcrwiegfend ein Receptenbuch 
nebst sittlichen Lebensregeln, aber enthAlt auch schon eine Projwrtionslehre 
C. 70 und nennt das Studium der Natur »das beste Steuer, die Triumph- 
pAMt» dM Zdebnene«. Bei*dem Abguaee lebendiger Personen (C. 18b) weist 
er eBlMblcden auf die Antike bis: »wie mm an Vitien goton naakteii Flfvian 
der attan Mi tedat.« 

• 

V|||. flbaibai^ JtraboscM, Storia dclla letteratura italiana. VI. I. cup. 5, 2 
p. 177 ff. cd. Milan.; A. Gruyer, Raphael et l'antiquitc, I'aris 1861, II., 
p. 100—225; Jacob Burchhnrdt , Cultur der Renaissance, bes. S. 177 ff. ; 
D§ne&e, Geschichte der Renaissance in Italien, Stuttgart 1S68, bes. §. 24 — 29; 
0. Mm, Aua dar Altartbumawiatenscbaft, S. 3 ff. Filippo ßruneikieki am Fferens 
(1375—1444) »trag awet groaae Dinge von Anfbng in aicb, die Wiedererweckung 
der guten Baukunst und den Kuppelbau von S. Maria dei Flore; Vagari, 
1 III., p. 202 ed. Milan.; der erste Aufenthalt föllt vor 1107, oiri' zweiter und 
dritter mit Donateüo bis 112U, s. Vita anonima di Uruncllesco cd. Moreni, p. 152. 
Die Inschrift, die Senat und Volk der Florentiner (S. V. U. F.] ihm setzte 
iaiDom 8. Maria del Fiore, lautet: tantiquaa aicbiteetorae inatanratori«. Zur 
Antikisirung der Dekoration vgl. BurtMardi, Geacbiehte der Ranaiaaanoe in Ita- 
lien, 8. 213 ff. ; 1413 ein Grabmal In Lucca von Jacopo drlla Querria, das 
Weihbecken im Dom von Orvieto 1417, s. S. 217. Das Studium der Orot- 
tesche d. h. der verzierten unterirdischen Rüume in Rom. Bajae, Puteoli winl 
nant von Morto da Felire zwischen 1492 und 1495 und seinem Sdiüler 
tUkmi eifrig getrieben und praktiaeb von FSu i Hvk > r^ vmä Jbaf^ti verwertbet, a. 
Vtmin IX., p. 106 ff.; BwehkiKHUt Geaebicbte der Renaissance in ItaUan» 
S. 296 ff. Oior^to VoHtri, der Groaavatnr dea Kunstbiographen ahmt in Arezsu 
Vssen in ihrer schwarzen und rothen Malerei nach Vasari TV. 70 (v. di 
Lamuro Vasari). Andrea Verocchio (1432 — 1488) ist der erste Bildhauer resp. 
Biana^gieeeer, in dem das grOndlidie dtndinm der antiken Sculptur speciell 
4er Reilentetoe des Maro Aurel in Rem rar voUen RSabtanhinr der Kunai 
if\y^\ er ist der erste Biglnaer der Antiken. Francesco Sqmmnkm warn Fadwa 
hat den Archipel durchzogen um griechische Ueberreste zu formen, zu zeichnen 
und zu erwerben und benutzt sie in seinem Hause zu Padua als Lehrobjekt 
und Vorbild seiner grossen SchOlensahl, s. Vasari^ JtraboscAi, Storia letter. 
•< a. O. gegründet auf Sbrndoonrnt, De dvil. PMav. in Omav. Thaa. VI. 3, 
P- 442. Zweifel daran bei Ovnm u. raeafessfAr, Oaadi. der ital. Ifaleni, 
deutsch von Jordan, V. 2. S. 318. Sein grosser Schaler und Pflegesohn 
•Mea Mantegna (1431 — 1504) erkllrt »gute Antiken far achOner als lebende 
Gestalten« [Vasari VI. p. 1S3). Ueber seine Zeichnungen nach Antiken in der 
Sammlung Aibeni, aber die Dedikation einer Sammlung von Inschriften, 
t4tt, «an Mb/UUnoa. WmcMmum, Oaackiobtt dmr Knnat» Bd. t, K. 3. 
I« 2^; ^. MesM«, Bfhatter. apigiaph. 1S7S, 8. S56 ff. und «barhaupt Croie» 
OKolcasdU a. a. G. 6. 97t~^45. Aua dem Anfang daa 1«. JahrhunderU 
üie Architektursindien von Bramaniino, Le Rovine di Roma, herausgegeben von 
dsUa Croee und Gms. Monperi, Milano 1875, 4. Ueber 2^ichnungeQ 
^ QmUmo da San OaUo, Psnuzi u. a. s. Maiz, Gftttinger Nachr., 1^72, 
8. 48 ff. 

Ueber C^f^aen» dd AsiMV von Anaona a. Biagmpkia v«i an lm im t i in 

.\ntirhitj\ Picene, XV. ; Travsrmri. Episl. ed. Mehus VIII. 45. 47 ; 
^•Mcb IMomki, Slor. letter., VI. 1, p. 263— 3*7 ; dt Rom in Memoria dnkl 
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IlltUtuto di corrisp. archeol. II. 1865. p. 505 ff. ; O. Jahn in Bull, dcll Inst. 
1861, p. ISO ff.; Derselbe in Aus der Alterthumswissenschaft, 8. 335 ff.; 
Hemm ia Berliaer Monataberichte 1S66, S. 75S ff. und Ind. auctor. V. in 
C. I. hät, VI. p. XL. ff. ; Momnuen, C. I. L. lU. p. XXJI. XXIU. 

An einer Gtaeaauntreoonetraetion der drei Tbeile der Beiseberidite det 
Cijrim'UB arbeitet de Rosai seit lange. Auf die burbcrinische Abschrift nebat 
Zeichnungen des Architekten FraiweKO du San Gallo Ober einen Thcil der Reise 
in Italien und Illyricn machte schon J. Spon in seiner Heisebeschreibung (D. 
AiLSg. 1681, II. S. 35j aufmerksam, veröffentlicht einiges Rom, Heilcnika I. p.72ff. 
und LuMkt Atbtoea I. p. 32 ff. ; vgl. auch MeUz, a. a. O., 8. 47 f. Aua den 
iSteA'edien Sebeden gab Mekn» berana 1742 daa Itinerarinm Kyriaki Anoonitani 
und InBcriptiones aeu Epigr. Graccc et Latine reperta per Illyricum, dann Com- 
pognoiv, Nova fragmenta, Pcsaro I7ö3 und Briefe edirte Targiom Tmetti. Für 
den andern Theil: Cycladum nobilia monumenta congesfa. wichtig das Ma- 
nuscript in München iCod. Munuc. lat. 716} von Harttnann Schedel, Opub 
de antiquitatibna. Der dritte Tbeil umfaaate die Reiaen in Aaien und Aegypten 
Daiana die Inaobriften von Lnho» verOffenÜicbt von Kayhel, Ephemer epigrapb. 
II. l ; andere von Riemann, Bulletin de Correspond. hellcniquc I. 1877. Athfen. 
Paris p. 81—88. 131—136. 219. 286—294. Im J. Uli ward der Reisebericht 
an Papst Eugen IV. von ihm abgefasst wesentlich über die Reisen swischsn 
1435 — 1438. Neuer Aufenthalt in Griechenland 1444, 1447 in Kleinasien. 
Beaeiehnend die auf ibn von einem Sidlianer gediebteten Verae: tanta libido 
animo veterum monumenta videndi fixe tuo, ut mundua uea parva fiat. 
9 Vgl. Aberbaupt D. O. Voigt, Wiederbalebung des klaaaischen Alterthums 
oder das erste Jahrhundert des Humaniamna, Berlin 1859. Handschrift dea 
Väntv, gefunden in der St. Oaller Bibliothek von Poggio, ebenso die des Fron- 
tinm de aquaeductibus. Die Ed. princ. beider vereint um 1486 in Rom, 
dann Florent. 1495, Ven. 1406, durch Fra Giocondo Ven. 1511. Die it«lieni8cbe 
Ueberaetinng durch Mareo Fahio Coico aua Bavenna, auf Anaudien Rt^Mit 
unternommen und mit seinen Randglossen vevaeben , handadiriftlich auf der 
MQnchener Bibliothek auf 273 FolioblÄttcm , sowie andere Handschrift (Cod. 
Ital. 37*'"^ daselbst mit Zeichnungen RafaetH dazu s. PasmrarU, Rafael 
Santi, III. S. 44 — 62. Unvollendete Uebersetaung des Cemriano oder Ci*ertmo 
mÜ Erklftrungen und Abbildungen ed. B. Joviua et B. Maurus, Como 1521; 
Hauptabenetaung von Dmmh Jforfaro 1667 ; Deutadie Uebenetsuag von W. 
Riviun, Nürnberg 1548, mit SSatcbnungen nadi Cmantmo, Academia Vitrariana 
1542 mit kolossalem Programm. 

Des Plim'tis Naturalis historia, eine der ersten Drucke auf dem italieni- 
schen Boden: 1469 zu Venedig durch Joh. de Spirn. 1470 zu Rom im Haese 
der Massimu durch C. Schweynhewn^ oft dann herausgegeben durch PkU. Be- 
re&Um 1476, dufeh Hirmobut B ar ha r m 1496. Italieniadie Uebeiaetanng boNlIa 
durch CHiiofhro Za w dftii i i, Ven. 1476. Die groaae Baaaler Foliomiagabe von 
1535 enthalt Erklärungen des Sigümtmd Gehnhu. PKmus erschien fortan als 
genügende Fundgrube der kunsthistorischen Kenntniss. Die Epistolae des 
jüngeren PUnim, zuerst 1485 in Venedig gedruckt, dann in groRser erklärender 
Ausgabe von Mailand mit Erklärung des /. M.QUatmt» Mediolanensit 1 506, übten in 
ibien VUlenbeadtnlbungen entacbiedenan Binfluaa auf don modernen ItdienÜGben 
Villenbau, a. Burehhardt, Geacbiefate der Renaiaaance in lUlian, S. 204. 

Daa Studium des EMU, der nach der arabiaeben Uebersetzung suerst in 
das Lateinische übertragen wird von Joannes Campanm Ven. 1482), von Lwa 
Faeialo, dem Freunde des Leonardo da Vinci, der 1509 dieae Uebersetaung neu 
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-henuegiebt, dasB getrklmi, komnt der Lebw der PetqiecUve au Gute, Aber 
welche (de prospectiva pingradi) er ecbrieb auf Datevli^ rfnee Manveeriptee 
des Malen PStr Frnnet^ra (etirbi 1484). 

Ehe Pausantas von M. Mumtros zuerst in Venedig 1516 im TJrtoxt als 
Kolioausgabe veröffentlicht ward, hatte ^c\\ox\ Dimiiiius C'aUlennus, der Freund 
TOD PoliUamo und LauretUiwt Vaüa 1498 den Anfang einer lateinischen IJeber- 
Mlsmig veroilteüieht. A h mk t m LBmlm imtenialim dein eine volletindige 
Uebereetsung dea gansen Famomw anter besondMer Forderung des Huina- 
niaten Graf Joh. Jacob Fugger (Rasil. ap. Oporin. 1550 fol/ . Charakteristiich 
für seine Erkenntniss der Bedeutung de» Pausanitu fflr das kflnstlerische Treben 
des Alterthums und das Publikum, dem er gegenflberstand, ist die Stelle der 
Vorrede : 

Quamobrem — non est ut frontem contrahas et ad primum statim gustum aufu- 
gias leetor, li quid de ooUapsis temphnani &stigiis a Pausania aat dirutis parietibus« 
de iimolacris ftein et pietwarum partibns es^is dietnm videes. Peige et rem toiam 

(ffiigeater expende, senties hoc qualeeonque taedium immenia rerum graTiorum copia 

M varielate levari. — Denique illa ipsa, quae tu leviutcula esse arbitraris et inepta, ad 
hoc tibi cundiieent, ut in locum hI incideris iniaginibtis et picturis plennm, jiidicare 
poaais idque a l'ausania edoctus, quid in simulacrts ejusmudi sit potissimum spectandum, 
qidd de mininis etiam partibns senttenduin. 

Die Uebersetaung dea Römers Rmmd. Anumeus (Flor* 1551 fol.) ist aber 
die all^aein gOltige geworden und lange Zeit die Hauptqnelle der Bekannt- 
•dialt mit Plmuamwt. Die bleibendste, wichtige, kritische Arbeit für Pauaam'as 
machten dann Xylancier und Fr. Sylbttrg in der Ausgabe von 15B3 (Francof. 

sp. Wechel , auch nicht ohne Oewinn für die reale Krkläriing. 

Auch die liildcr beider FhilostraUts wie des KalUstratos sind bereit« in der 
Zeit der höchsten künstlerischen Kenaisaance veröffentlicht 1503 in Venedig, 
dann in dar Pfacktauigabe der Junta an Florenz 1517. Ehe Rr, Moreütu 1608 
ait eianer grcMien Av«gabe lange Znt der Arbeit ftr Fkiktirmioi ein Ende 
»etate, halt» Shfse Ftgenere (| 1596) au der ersten franriteinken Ifabereetanng 
(Lea Images ou tableaux de platte peinture etc. avec argiimens et annotations 
>ur chacun d'iceux par le traductcur, Paris 1579. 1596. 1614) nicht allein 
eine Masse gelehrter, auf Mythenerklärung auslaufender Noten hinzugefflgt, 
•ondem auch eine -Reihe von arehlologiadiatt Reiaeanaehauungen verweht, und 
nadi seinem Tode wurde der Versudi einer Reatauration in 64 Kupfertafe|n 
gemtcht. Pkiki&lraUa ward in der Juntina 1517 mit der Editio princeps des 
Lmtiaa (Ed. Florent. 1496) verbunden und diese Verbindung ward mehrfach in 
den folgenden Ausgaben festgehalten. Die kunstgeschichtlichen Schriften Lu~ 
nm'a haben sofort eine künstleriscbe Anregung gegeben, so die Schrift De 
ttlaania fOr Sandra SoUiceUi (f 1515) und Bafcui (Zeichnung im Louvre), e. 
Oruyer^ Rafael et Tantiquiti, II. p. 115 ff. ^ so das Gespräch Herodot oder 
Aetim far eine andere Zeichnung Ra/aefs (in der Albertina su Wien) und 
danach iür swei Fresken in Rom (Palast Borghese und Fameae) seiner Schaler 
(Gn/ycr, 1. c. p. 124 — 137). 

Petrarca erklärt selbst in einem seiner Horn betreffenden Briefe an Gtovanni 4 
Colonna di San Vtto : se urbis ambitum lustraase curiositate poetica (de reb. 
fnaaitr. xn. 7 Ed. Fhwasaeiti n. p. 186). So Ohanetdit er an Karl IV. 

antike KaisermOnaen, besonders eine GoldmAnse des Auguetus (de reb. famU. 

XV. 8. VA. Fracas.setti II. p. 336). Seine Betrachtung geht zu einer wirk- 
lichen Untersuchung und Prüfung der Monumente noch nicht vorwärts, s. 
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Matm, BnHett. inttii. «nlieol., 1871, p. 8 C TVomtm»*, der ZeitgnotM «oft 
Bugen IV. oud hochbedwtaade C^maldulensergeneral voll religiöser EmpfinduBf 
und klaRsischer Begeisterung spricht in einem Briefe von 1432 (Kpist. XI. 13 
ed. Mehlis) den Kindruck Roms tief und bestimmt aus: urbem certe dum per- 
agro, stupore detineor intuens partim ruinarum moles incredibiles ferme, partim 
projectas pretiosi marmoris crustas. Nusquam enim transire datur, quin oocuial 
ooidte «el MuliiUin aatiqiiM «rlis ftot jparieti vl«e lapidto meote aiit hwmi J»- 
cens. — Ita dum antiqua illa atque mcljrta Borna vealt ia wam^tm, MgiM 
datakx monrtalis imbecillitatis et inconstantiae doeumentum. 

Filarett schreibt unter Nicolaus V (1447 — 1485) eine Baulehre, von 
welcher eine Handsclirift an PUtro dei Meäioi, die andere an Frawttco ä/ors» 
gewidmet ist, mit entadtiedwMter Annalime des antikeii Syitomi, ■. O^ft, 
CMegfia, I. p. 200—206; ß. GvU, Kttnatlflrbriefe, I. 8. 47 ff. 

5 Zu L. A, jUM irgl. OuU, KflatClwIiridi»» 1. 8. 18 ff.; BurekMt, 

Cultur der Renaissance, S. 139, Geschichte der RenHieiMM» in Italien, S. 218. 
4 1 ff . . und vor allem den Artikel von Meyer im Allgemeinen Künstlerlexikon, 
I. S. 1S7 — 202. Neueste Ausgabe der Werke von A. Bomtcci^ Opere volgari, 
5 Bde. Firenxe 1843 — 49. Jetst in den Quellenschriften der Kunstgeschichte 
Bd. ZI. : Ltm» JBMfMte JOtrü** KWiaen koasttlieotatitche Sdiviftai in Ori- 
ginaltext, herauegegeben, ftbenetat und ediotait von Bub, JamUe k ti , Wien 
IS 77. 8. Dieser »göttliche Mann, der alles, was Menschen zu wissen mög- 
lich sei, gewusst habe«, ist Jurist, Politiker, Priester, Philosoph, Mathema- 
tiker, ausübender und theoretischer Künstler, seit 1447 Scrittore abbreviatore 
der päpstlichen Bieven, besonders unter Pius II. (1458 — 64}. Schon in der 
Schrift Deila atatua (Wiener Auegabe 8. 168^206), welcbe alle Arten der 
Technik auseinandersetzt, dann vor Allem die Maasse nach Höhe, Breite, 
Tiefe oder Dicke, werden die Beispiele aus der alten Mythologie wie der Ktlnstler- 
geschichte nach Plinhu geholt. Das Werk Deila pittura, in drei Büchern 14!<5 
vollendet, worauf er in der ersten Schrift bereits hingewiesen, beginnt mit dem 
geometrischen Punkt lud der BoUidiMlNn Geometrie, handelt dna in B. II. 
Ton der ^IVftide der Idalefei. ▼on Maaeaen, von DaialeUung der Aflbkte, von 
der Farbenlehre. Die Malerei ilt »die Blütiie aller Kflnste». Der Erfinder 
der Malerei ist Narcis.s, dem Fusse als Grundmaass des Vitrw stellt Alherti 
sein Messen mit Kopflängen gegenüber. 7'rmanthes und Giotto unmittelbar ver- 
glichen in der Darstellung der A^kte. B. III. behandelt die Ausbildung des 
Utfbri durek Matkematik, Dicfater und Redner, daa Yoibüd aber Bogt in dir 
Natur und daa ^1 iat »das Schöne eikennen, nachahmen und auaprigent. In 
der Schrift De re aedifieatoria, 10 Bücher umfassend, welche vor 1480 wesent- 
lich vollendet war, über deren neuer Bearbeitung er 1485 starb, wird die 
concinnitas des Baues im Innern, die Uebereinstimmung mit der Umgebung ge- 
fordert, sehr genaue Massverhftltnisse nach den Messungen der antiken Bauten 
gegeben. Beridit von dem aua dem Nemiaee heiati^eholtcn antiken SeMflb, 
angeblich des Tnjan (de rc aedificat. Y. 7}. In der Sdirift: I ouMjue ordiBi 
archttettonici fügt er zu den VUrm'u^bm vier 88olenordnnngen nodi die br 
teinische hinzu. (XVII. 33.) 

Von Lorenzo Ghiherti befindet sich in der Bibl. Magliabecchiana in Flo- 
renx die merkwürdige Abschrift seiner Commentarii, von denen nur BruchstOeke 
lange Zeit bekannt gevreeon aind durdh Ckegnom, Sloria della aonltura, II. 
p. 109 ff. und duiek BuNeltino d. Inet, di eovr. aicii. 1878, p. 69, 

die jetxt zusammengedruckt sind vor Lemmmn's Ausgabe des Va»ari (184^ 
I. p. V— XXXV. Die Berichte Ober aufgefundene und .au%eatoUte aiiltke Stataea 
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in Kom, Siena, Padua zeichnen sich durch iebhaftee und feines KunstgsfOfal 
ttd ge&Üge Rainheit gegmOhn nKgiöMM, noch nidiligeB Beteken in dir. 
ABMkennuBg dieser Antiken aus. 

Von SMnutiano Serlio erschienen die Kegole generali di architettura 1537, 6 
1545 das zweite Buch die Perspettiva enthaltend, 1544 das dritte Buch nel 
quale si hgurano e descrivano i'antichit^ di Roma e Ic altre che sono in Italiu 
• fuori d'Italia, 1544 das vierte Bach Regole generali di architettura sopra le 
efaqve «Mi««» dagii «diHfif, das fnnfto Bläh aber dit chfiil K<fc t n BawMiiM, 
dann noch ein extra ordinem Uber 1561 mit 4S Tafeln, endlich ein siebentes 
Ruch in der Frankfurter Ausgabe, 1575. Französische Uehersetsung de.s 
ersten Buches bereits 1545, die lateinische 1569, Venetiae. Zu Viiniv's Ein- 
duss aberhaupt viel Nachweise bei BurckJtatdtf Geschichte der Renaissance in 
Italien, S. 18. 38 ff. 

Wmktr Hmmmmma Riom» gsb Bseh der Uebsrsatnmg aoek sinsB ■fttfnembstcn 
nothwjniAgStsn angehend mathematische und mechanische Kunst eigentlichen Be- 
richt zum rechten Verstand der Lehren des J't'/rtniia, Nürnberg 1547. ir)5Ji. 
15S2 fol., in dem zwei Bacher Uebersetzung des nicht genannten ^/6«r/i sind, 
wovon eines die Unterrichtung der Sculptur entli&lt. 

Zu den Werken des Leottaräo da Vinci s. AmoreUi, Memorie storicbe 7 
saBs fha gli studj e le open di db F. 1804; £. KttaalMmfi». L 

& 86 ff. In seehsseliii FioiiobliidsB befinde! sieh d«r Zsloluraiigs> und lund- 

schrirtliche Nachlats des Meisters in der Ambrosians sn Mailsltd. Der Trsttato 
deUa pittura ist nur ein Theil des grossen Werkes sul disegno, S5U dem auch 
der trattato della prospeltiva, del meto locale, dei himi c delle ombre, dell" 
anatomia, della statua, dell' architettura gehören. Zuerst ward derselbe heraua- 
gegebsA dnreb EneuUf 1681 Psris, wsr sbsr bsadsolirilttfeoli sdiOB nnbr ver- 
bleitet. YollstAndige Ansssbe tuerst in Rom 1817 etsdueaea. »Die Wissea- 
sebalt muss der Praxis vonuiflgebcn f (Kap. 7) ; » wer gute Meister und nicht 
die Natur selbst nachahmt, ist Enkel nicht Sohn der Natorc (Kap. 2&). Vgl. 
Dr. M. Jordan, Malerbuch des Leonardo da Vinci. 

Zu Al&r. Dürer'» theoretischen Schriften und seinen Studien des EukUdy 
Tltupkrati, fKmm, des Vürm und der Italiener, snnBehst AOtrii, vieUeicbt 
der Proportionslehre von Vmetmo Ftfpa (',- 1402], s. Stark. Dfiver nnd seine 
Zeit in Germania, herausgegeben von Arndt, I. S. 075 tf. ; A. von ZaAn, 
Dürer's Kunstlehre und sein Verhiiltniss zur Renaissance, Leipzig 1866; Die 
Vorreden zu Dürers »Unterweisung der Messung« 1525, »Unterricht zur Be- 
festigung der SUdte« 1527, s. jeUt bei 7XMy, Darer's Briefe, TagebOeber 
nnd Reine, Wien 1873, 8. 54 ff. 

I>as sehr tinbekannte Werk des FoH^mmu Oaurieut Neapnlitsnus De 8 

iculptura seu statnaria ad Herculem Ferrar. principem libellus ward durch M. 
Antonttu Plan'dus zum Druck befördert und an Ijormzo Stmzzi dedicirt (1504 
Pisa, 150S Florenz , in Deutschland durch Jac. Cario aus Hochheim mit Zu- 
schrift an Jocumes Jordanus von Hof heim, den KiUnmerer des Erzbischofs Al- 
breebt von Iflains 1542 nen veröffentlicht, von MarUm mit Zosdirift an dm Aati- 
qnsr and Sankmler Airaham Goriams nen mit andern kldnen Schriften gedruckt 
in Antwerpen 1609. Abdmdc in Oronov. Thesaur. «nÜquitat, graecar. IX. 1701. 
p. 734 ff. Pompomm Gauttcux aus der Mark Ancona gebürtig, Bruder des be- 
rflbmteren Lttraif M476 — 1558), welcher als Mathematiker und A.strolog in 
Bologna, dann in Ferrara lebte und lehrte, von Paul IIL, Heinrich III. von 
?Mnkreieb hoch geehtt und von allen Seiten befragt, wirkt als bunumistlacher 
labrer um 1515 in Neapel, ist begeisterter Verehrer der Griechen (er nennt den 
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H«MBer »daliciM meae, qoM Bunqium tOMra a sm ImgiiM «betM potior«), 
aoliMibt aber du Leben der frieebiMbea IKehter, hndelt de »rte poetica 1S41, 

dichtet Epigramme, Elegien. Eklogen 1526, treibt dabei mancherlei Kflnete, 
wird als Alchymist und Phyniognom angefeindet, treibt die bildenden Künste 
aU Dilettant und verschwindet 1543 plötzlich auf dem Wege zwischen Sorrent 
und Stabiae. Vgl. CUmeiU Bibliothöque curieuie etc. 1750 — 60. IX. p. 8S, 
Orte», Mtor de Knee rme, HI. p. S6. Die Sdurift De eenlptarft iek ele 
Dialog behendelt iwieeheii dän Verfiwaer und dem Latinisten Baphael Repi'u* 
in einer Btldhauerwerkstätte zu Padua. Von der Einheit der ygaipixt) als Be- 
Zeichnung der Schreibkunst und des Zeichnens wird ausgegangen. Die Zeichnung 
begreilt alle rohe Kunst des Bildhauers. Symmetria und öuimi}, bes. Per- 
spektive sind ihm xwei HaupterfordemiKse. Der Verfasser scheidet nach Ma- 
teriii und Arbeit «rAaorM^, t^fu*^, «eAanrix^, aywyix^t X^l***''9 (MetaUgossj. 
TMiniebe Bemerkuageii im Kipitel de pbyaiognomia c. 1, de perspective c. 5, 
de statuarum statu c. 6, die animatioiie e. 11. Der 8lU iet durebiogMi tob 
Plinianischen Ausdrücken. 

9 Das Werk des Tjodomco Doice, Aretino ovvero dialogo della pittura — 

con esempi di pittori antichi e modemi, Firence 1557, deutsch von B. v. Eitel- 
Urjfer, Wiea tft71 (Quellenselirilteii Ar Kunetgeechiebte. II.]. Der Verfasser 
geboiMi 1&08 m Venedig, gestorben 1568, war Uebereetier, cichter, Hietoriker, 
Correelor« in vielfachem wichtigem BrielWedisel, versteht aber nicht griediiedi, 
Verfasser von 112 Schriften, hat ausserdem noch eine Farbenlehre 1565 auch 
als Dialog mit viel Gelehrsamkeit aus Plinins, mehr allegorisch als technisch 
behandelt. Die Personen des Dialogs sind Pietro Areimo und Fabrini, zugleich 
begeklerte Veitniar St/uefi der eine, TUm'$ der andere, liakrei iet Naefa- 
abniuag der Natnr; ibie QeslalteB aoUen den Qeiet des Beacbaiieis «anregen«, 
Anregung, Zweck aller Künste des Malere. Neben der Naturauffassung Ver- 
trautheit mit der Antike und Bildern guter Meister gefordert, wodurch die 
Vorstellung des Vollkommenen erzeugt wird. »Die Regeln der Schönheit 
am Nackten muss man entnehmen dem Natürlichen und dem Studium der An- 
tikem (p. 85). 

10 GUnryw Vamri ans Areno, Maler, Ardiitaiit, Deboratenr und Schrift- 
steller (1512 — 1574) eebrieb seit 1546 aufgefordert von P. /eenw, dem Ge- 

heimsecretSr des Papstes Paul III., die Künstlerbiegraphien, die 1550 in swei 
Bänden erschienen, dedicirt an Cosimo I. von Toacana, in neuer Aosgabe mit 

bedeutender Vermehrung und Fortsetzung 1568. 

In dem Proemio erklärt er p. 191 (Ed. Milan. 1807) : non toccando altro agli an- 
tichi se non quanto facesse al proposito noRtro per nun se ne poter dire piü che ne ne 
äbbiaao detio q/m taati teritteri die son pervenntl alT eü neetn. Dfo Vorsage der 
Seulptur im Stieit der Kanit, erkllct er begründet vor allem auf FUhüu und venia« • 
fiwbt dnrch die Liebe zu der wunderbaren Schönheit einiger Statuen. Die Einheit der 
Kanat liegt in der Zeichnung und der Repräsentant dieser Einheit ist M. Angeld Er 
beginnt mit Architektiu ^cap. 1—7), läMt die Sculptur folgen (c. 8^14) und dann die 
Malerei (c. 15—36). 

Ueberau tritt uns wirkliche Beobachtung antiker Technik und antiker 
Kunstgriffe en^egen, aber durchaus wird vermieden mit Stellen der Alten zu 
prunken. Aueb der berftbrnte Matbematiker und Amt OardamM batte in d^ 

Werke De subtilitate (1550), im 17. Buche die Streitfrage behandelt und für 
die Malerei sich entschieden. Noch 1095 spricht Benedetto Bresciani in einem 
weitschweiligen, gelehrten Briefe mit Berufung auf Eutfbiot und C^j^oh und 
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andere ttber dU Stnitfrage swiaohen Scnlptur und Malerei {GuU, Küxkstler- 11 
briefe n. S. 36S ff.) uad giebt ebenfalls der Malerei den Vorzug. 

VtncmÜo BorgMui aus Florenz, Benediktiner (1515 — 15S0 , hinterlicss 
noch ungedruckt das Werk : Discorsi recati in luce da deputati per suo testa- 
mento, Firenze, 1584. 85. 2 Bde. 4., aber auch epigraphische Collectionen (s. 
Bmun, Praef. C. I. L. VI. 1. p. LV.). 

Armtnini, Dei veri precetti della pittura, Kavenna 1587. 

Gioc. Paolo Lamazzo, ein Mailänder Maler, der in lÄonardo da Vinci das 
Ideal des Künstlers verehrte, schrieb blind ir)S} seinen Trattato dell' arte della 
Pittura, 1589. 151)0 seine Idea del Tempiü della Pittura, 1591 seine Forina 
deUe MuM. 

Auf nordiscbem Boden war Otto Venms (1558—1629) der erste ästhetisclie 
Theoretiker auf oeulcatlioliecher Unterlage; seine Schriften De arte pictoria et 
sculptura nova et vera principia, wie seine Tcoria universale sind Manuscript 
geblieben [Pierre Ruelem, P. Ruhens, Brüx. 1877, p. 117 ff.). Schon 1598 war 
die erstere an Abraham Orlelius versprochen. 

Ludomei DtmtmÜon Commentarit de sculptura et pictura antiquorum in 
queis Plinius plurimis loci« emendatus et illustratue. Ihtplicatur etiam nobile 
illud de pictura certamen intcr Apellem et Protogenem. Romae 1585. Ed. 
Antverp. 1G09. Abdruck bei Gront»'. Thesaur. antiqiiit. ^aecar. t. IX. 1701. 
Der Verfasser schreibt in Rom »in harum artium celeberrimo gymnasio«. Die 
Stellen bei PUnUu kritisch erOrtert »eum ejus diligentiae tota higus antiquitatis 
«ognitio aoeepta fercode nt>. Da« Verderbniaa der Zahlenangabe bei ihm aoU 
in einer Schrift de notis numerorura eingehend behandelt ^verden. Pomponim 
OauricuK und Phihnder als Commentator des Plinius und Verfasser einer Schrift 
de coloribus werden vielfach berichtigt durch Hinweis auf erhaltene Statuen, 
aber der Verfasser bezeichnet ohne Anstoss zu nehmen die Pferdebändiger von 
Monte Cavallo ala Stataen Alexander'a des 'Groeaen mit dem Bucepbalna und 
n^eldi nadi der Inaohrilt ala Werke dea PhiMa» und JVaxitele», 

Ueber die Münxen: In numismatibna etiam priRcorum mannt venaranur, aetates 
etiam artificum discemimus, artis progressum et interitum notamus. nam ut de -llo- 
manis loquar, vetera illa consulum numismuta inter artis initia quam rudern admodum 
•peciem prae se feruntl Ab Augusto vero integro Haecuio ars claruit. Kursum igno- 
rantiae cafigine demena gratiam onnen amiait. 

Auch eine Ansah! Gemmen mit Ktlnatlerinaehriften werden kanatleriech ge- 
wUrdigt. In Bezug auf die Itfalerei yersucht er »antiqnae artis lineamenta, quae 
exstant apiid Pliniuni, jam paenc fugientia restituerec Das Wesen der mono- 
chromata als Bilder mit einfachen, unabgestuften. vinschattirton Farben macht 
er sich deutlich an indi.schen Malereien eines Manuscriptes in der Bibliothek. 

Hypnerotomachia PoUfili 1467 lateinisch geschrieben, 1499 italie- 12 
niach von dem Humanisten Chuto von Verona zuerst verOffentlidit mit Zu- 
schrift an Henog Ouidobaldo von Urbino und mit trefflichen Holssdmitten 

lllustrirt, im IG. Jahrhundert mehrere Male gedruckt, in diesem Jahrlnindert 
zuletzt bei Bodoui ISll. Vgl. jetzt Albert Ilg, Ueber den kunsthi.storischen 
Werth der Hypnerotomachia Polifili, Wien 1872. Auch Gruyer, Rafael et I'anti- 
quit^ I. p. 190 — 197, macht auf den bedeutenden Werth des Werkes auf- 
neiksam. Charakteristiach ist die Lebendigkeit und Bestimmtheit der Kunst- 
wie Naturschilderungeil, welche letztere dem Pflanzenlebcn besonders zugewandt 
sind, die Mischung von wahrer Empfindung und übcrHics'^cnder Gelehrsamkeit, 
Ton Mystik und Schwärmerei und von mathematischem Verstand, der Gegensatz 
de« herrlichen Gutes, das Rom einst geschaffen, zu der fluchwürdigen Barbarei, die 

Stark, AKbftolugie d«r Kun»t. J. 7 
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du Heiligthom Lttiums plflndertev, des mngtergllltigui antOMn BausyttoBU ge- 
genüber dem noch herrschendMi. Der Naehweia der bestimmten Vorbilder zu 

den Schildtrungcn dos Polifilo von Pyramiden, Mausoleen bis herab zu aller 
Art Üedissen, von Priapusoptern und Nymphenscenen zu Triumphzügen bleibt 
noch zu fahren. Interessant das Urtheil des Anttmio AgotHno, Dialogi XI., 
p. 181 ed. Anhr.: o male ooUocatas horaa in kia ineptiia deaeribendis, qnanm 
e numero annt fictae aliquot iaacriptionea. 

In Florens auf der Laurentiana Plut. XXXn. cod. 37 befindet aidi ein 
lateiniachea Gedicht von Andrm JRiImo in zwei Oesängen mit dem fidaehen 

Titel des Ms.: Auf. Fulvii Panegyricus. Es handelt in Hexametern de anti- 
quitatibus urbis Romae ad Leoncm X. gerichtet mit Dedikationsbrief. Er 
erklärt etwas gethan zu haben quud nemo ante me adhuc ut video versibus 
tenUvit. Vgl. Bandini^ Catal. lat. Codd. bibl. Laurent. II. pl. 33 n. 37. Ge- 
druckt ist daa Gedidit 1513, Bomae ap. Masocokum, dann in Dluatr. po^r. 
Italorum ed. Florent. V. p. 155—231. Zur Sache Äovroe, Leo X., T. IV., 
p. 1S9 ff. Eurialo <f A.sctili . Stanze sopra le statuc di Laocoonte, di Venera et 
d' Apollo, Kom 1');^'.», declicir; an Marr/use ilel J'nsto Jocrtbi Sadolfl's Gedicht 
de Laocoontis statua in liexauictern abgedruckt in Lewleyari a Quercu Farrago 
Poematum II. p. 63, Delic. Poet. Ital. II. p. 582, bei Lming, Laokoon, 
Anmerk. su Nr. VI. 

13 Die Anflbige arehäologischer Studien über Rom gdwn mit den epigra- 
phiadien Hand in Hand und die neuen unter epigiapkiodiem Genditeponkte 
gefflhrten Untersuchungen sind fflr die Arcbftologie auch massgebend, vgl. 
Rcmsi, Le prime raccolte d' antiche inscrizioni. Giomale Arradico CXXVII. Roma 
IS') 2 und Discorso sull archeologia nel secolo dccimo quarto in liullett. Ib71. 
p. 1 — 17; Uenzen, Ueber die Aufnahme der in den ältesten Syllogen ent- 
haltenen Inai^riften in die qriUeien Bammlungen, Berlin« Monataber. d. Akad. 
d. Wissensch. 1866, p. 221 ff., Ueber die atadtrömischen Inschriftensamm- 
lungen des Cyriacits von Ancona, ebendas. 1866, p. 75S ff., Ueber die stadt- 
rOmischen Inschriftensammlungcn aus der Epoche nach Cyriactts bis auf Jac. 
Maxochij ebendas. Ibbb, p. «i69 jetzt am vollständigsten in Index aucto- 
rum zu C. I. Lat. VI. 1 p. LX— LXVI. Anf Coli di ttimm aelbat geht die 
Slteate, in einem Codex au Catania und Cod. Chigianua, awiaakan 1844 — 1347 
abgefaastc Schrift der Epitaphia und Descriptio urbis Romae ejusquc excellen- 
tiae zurück mit der von Cola Xirohus Lnurentü in der Basilica des Lateram 
gefundenen und öffentlich ausj^cs teilten Lex regia des J^spasiau. Dann folgen 
die Reisebemcrkungcu des Arztes Giov. Uuruii au» i'adua um 1375 über lö- 
miaoke Bantan, daran Maasae und Inachialtan. JVSdoIb jSSynerA', Seeretlr dea 
römischen Senats unter Martin V. (1417 — 1431) bildete daraus nur seine 
eigenen Abschriften der Inschriften, seine ebenfalls doppelte Arbeit der Bi- 
Schriften und der l)e8crij»tio urbis Romae ejusque excellentiae, die überginj;^ in 
die Schrift de juribus et excellentiis urbis Romae. Vgl. jetzt Corp. Inscr. 
Latinar. VI. l: Inscript. urbis Romae. T. I. 1&7G. p, XIV. ff. 

Aus des Francesco Poygio Schritt de varietate fortunae, vollständig in der 
Pariser Ausgabe 1723, ist der Abachnitt Buinarum urbia Bomae descriptio 
tttotat in den Opera 1513, fol. 50 — 52 gedruckt und mekrfiack wiedarkolt, 

■o in Sailengre. NoT. TlMBaor. antiquitat. Romanar. I. p. 501 ff. In ihm tit 

neben Relcsi-nhei^ tinmittclbnrer Kifer selbst zu sehen und aelbst SU OopifSB, 
sowohl für Inschriften wie für plastische Werke vereint: 
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Laudo diligentiam tuam, Poggi, inquit Antonius, qui iata tum publicorum tum 
inivttteiniiB opeiiim epignunoMte intra uibem et fsris quoque mullb in loeu eonqnintn 
9iqnt iä pumm vohunen «oaete litlenanim sladkMU legmdn tradidisti. 

IKe IniehrilleiiMminliiiig des Poggio ist uns in mindestens zwei Recen- 
sionen erhalten, s. Hepzeri, Berl. Monatsber. 186B. j). 230, Vgl. flbcrliaupt 
Shepherd, Vita di l'oprgio Rracciolini trad. da Tonelli iDialog. de fort, varictate; . 
Flor. 1825; Poggü Epistolae cd. a Tonellio. I. 183t, II. IS53; C. I. Lat. 
VI. 1. p. XXVm. ir. und «r selbst «lUlrt Epist. TV. 45. p. 380 ed. ds 
Tondli: ddedor snpra modum bis senlptoris adeo ut curiosiis eotum dBä 
possim. 

Ueber Flavio Biondo. den Geheimschreiber von Eugen IV. '1131 — 1447". 
8. Piper. Einleit. in die monum. Theologie. S. HfHi ff. Die Roma instaurata 
in 3 Büchern 1446 ist eine römische Topographie mit einzelnen eigenen Be- 
obuditnngen, Baseler Ausgabe 1531, fol. Zu Pompanhu Idutm s. TdreAoiehi, 
Sror. d. lett. ital., VI. 1, p. 107 ff.. 2, p. 13—16; O. Jahn, Aus der Alter- 
thumswissenschaft. S. 34(5. Er "Verhandelt um 148S über die Fragmente der 
Fasti con.snlares mit Politianus, s. Hetnrn in Corp. Inscr. lat. I. p. 415. 
Die Stadtbeschreibung ist abgefasst, als er einem Transalpiner Rom zeigt, s. 
Htium in Berl. Monatsber. 1868, 8. 407. Ist sie identisch mit der 1523 in 
Rom gedrucfkten Schrfft de Roma prisca et nova Tarii a uct ore s , welche im 
Bnllett. commiss. archeolog. municipale p. a. 1873, p. III. erwähnt wird? Att 
der Inscliriftsammlung des Prtrus Sahinus hat er bedeutenden Antheil ge- 
nommen. Der Dominikaner und Architekt Fra Ginnmdo von Verona [stirbt nach 
1520), überreichte /.ortTizo 3/a^i)fco die damals bedeutendste Inscbriftensamm- 
lang, 8. dt Rtmn, Fasti mnnicipall di Venosa lestituti, Rom 1853 (Oiom. 
Aread. Xm.), Hemm, C. I. Lat. VI. 1. p. XLTV. Amhmg Fubfü, Sabini 
antiquarii de urbis antiquitatibus libri V. Romae 1527. Bresc. 1545. S. Zu 
der Reihe der römischen Topographen vgl. Beschreibung der Stadt Rom. 
Thcil I., Vorrede S. XVII ff.; W. A. Brrker, De Romat- vetcris muris atque 
portis, Lips. 1842 und Handbuch der römischen Alterthümer, I. 8. 78 f.; 
d» Romy Roma sotteianea, I. p. 20 ff. ; Henzm, C. I. L. IV. I. p. XLIV. ff.; 
Oeay Fabrtcius aus Cbemnlts gab nach eigener Anschauung seine Roma, anti- 
onitatum libri duo ex aere marmoribns saxis membranisve collecti 1550 Basil. 
ir)b7. abgedruckt in Oraevii Thcsaur. Vol. III. p. 31>S — \\\~ . Interessant tür 
das unmittelbare Interesse der Fürsten an diesen Studien ist die Dedikation 
MorUam't an PVans I., di« des BremitenmOncha Fkmtmi an KOnig Ferdinand I. 

Das Brere £m*s X. an Rt^ad Ton Urbino ist datirt vom 27. August 
1515, Ubevtifgt demselben die Oberaufoicht aller antiken Ifarmorreste, vorzüg- 
Hefa auch solcher mit Inschriften an denselben [P. Bmnho, Epistolae n. 21). 
Bericht RnfdrJs unter Baltasar Castiglione s Papieren gefunden, in zwei Ab- 
schriften erhalten und zuerst 1733 unter dessen Werken (1733, Padua, ver- 
öffentlicht, jetzt mit Grundlegung von der Münchener Handschrift neu heraus- 
gegeben bei Ausoroii/, Leben Ralkers, III. 1858, p. 43 ff. Französische 
Ausgabe t. I. p. 263 ff. In dieser Handschrift folgt der Brief der von FaUo 
Cakn auf Rafarrs Betreiben gemachten theihvoi'^cn Uebersetzung de«? VfM/r. 
Die ihm gestellte Aufgabe bezeichnet er mit den Worten : che io ponessi in 
disegno Roma anticha quanto cognoscier si puo per quello che oggi di si 
vede oon gli edificii etc. 

Er erklirt, dass er die doppelten Quellen der Erkenntniss, die Denk- 
nller selbst und die Schriftsteller^ gleich benutst und unter sich Teiglichen 
habe : onde essende io stato assai studioso di queste tali antiquitati et havendo 
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posto Bon piccola ein» in oercarle miauttneiite et i& metiuarle oon diligenti* 
• le^ttndo di eontimio di bnoni auctori et conferendo l'opere con le loco 

scripture, penso haver consequito qualche notitia di quell' antiqua architectura. 
Er hat aus vielen alten Autoren geschöpft, yorzüglich ist er gefolgt P. Virtor, 
der gerade als einer der letzten den Zustand genau bezeichne ; seine Regionen 
aümmen mit einigon antiken Monumenten, auf welchen solche mneidbmt 
•ind. Drei Arten Ton OebAnden muae raan in Rom unterscheiden, antike nnd 
moderne und dazwischen die Werke der Gothenherrschaft und des darauf fol- 
genden Jahrhunderts ; die Zeit der römischen Kaiser ist ihm die Zeit der 
höchsten Rlüthc der antiken Architektur. Dieselbe hat sicli viel länger in 
gut«m Beb und erhalten, als die andern Künste, welche z. B. die Sculptur an 
den Werken Conitantina, oft grOesten Verüsll aeigten: e ben che le lettere 
la scultura la pietnra e quasi tatta Taltre arti foasero longamente ite in dedi- 
natione et peggiorando fino al tempo de gli Ultimi imperatori» pur Tarchitectura 
81 osservava et manteneasi con bona ragione et edificavasi con la medesima 
maniera che prima. In Griechenland waren einst die Erfinder und vollkom- 
menen Meister aller Künste. Mit der Knechtschaft Koms unter den Barbaren, 
mit der Zerstörung der Bauten geht auch die Kunst au hauen unter. Parre 
che gli huomini di quel tempo insieme con l'imperio perdesaero tutto lo ingegno 
e l'arte et divennero tanti ignoranti che non sepero far pur Ii matten i cntti 
non che altra sortc di ornamenti. Zu dieser Arbeit steht in Beziehung das 
Heft architektonischer und plastischer Zeichnungen RaJatV i in llolkhtm^ 
a. FßntMOd, Rafkel VL 8. 586—593 ; Motz, Archlol. Zeit. XXXI. 8. 35. 
iSferm. Otimm, De incerti auctoris litteria quae Raph. Urbinatia ad Leonem X* 
feruntur in A, v. Zn^n, Jahrb. f. Kunstwiasenschait, IV. 1S71, 8. 67—74 
sucht den ganzen Brief dem Andr. Fuh'WK zuzuschreiben, ohne den gana ver- 
schiedenen Charakter dieses von rein künstlerischem Gesichtspunkte geschrie- 
benen Briefes gegenüber dem ausdrücklichen Plane des Fulviut, der non ut 
aichitectua sed historico nore describere will (Pref. op.), in heaöhteD. 
14 Zu Padua SeardeoniuM de urbia Fatavinae antiqnitate (Graev. Thea, antiqu. 
rom. VI. Col. 270). 

Ueber den Ausgrabungsbericht des Pirro Ligorio, Ueber das forum Ko- 
manum s. Bullett. 1871, p. 2b3 ff. Die Memorie di varie antichitä trovati 
in diversi luoghi della cittä di Roma des Flaminio Vacca zuerst bekannt ge- 
macht und mit Noten begleitet von Mcntfaneont Diar. Italicum p. 104 ff., dam 
genauer und vollatindiger hei C. Fm, MiioeUanea philologica, I. 1790 n. 
p. 51 ff. 

Nach dem Vorgange des Jncumlus, der die Sammlung seiner Veroneser 
Inschriften an Loreuzo Magvlfiro dedicirte, behandelte Onnfrio Pauviuio {-\- 150S , 
der Topograph lioms, der Begleiter des Cardinals Alessandro larnese, nach- 
herigen Papates Paul m. die Antiquitates Veronensea, 1648. Leonardo Bvwi 
erforscht die Alterthflmer von Aneona in der Zeit des Cyriacu», Epiat. IX. 5 
(T. II. p. 149). Eine fast unabsehbare Reihe von lokalantiquarischen Ar- 
beiten über Italien oft erst Jahrhunderte spater vernffentHcht . manche noch 
handschriftlich vorhanden scbliesst sich daran an, die weiter unten einzeln in 
der Kuusttopographie angeführt werden. 

Fflr die Uebertragung der antiquarischen Studien nach Deutachland ist 
wichtig die in einer aus dem Stifte Komhurg stemmenden Handschrift su Stutt- 
gart (Cod. bist. art. n. 25) erhaltene Inschriftensammlung des TXoauis Garn' 

manu, eines bologneser Rechtsgelehrten (1458 — 1525 , welche zu einem gut^n 
TheUe den epigraphischen Sammlungen von Conrad Peulmger auf der Augs- 
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burger Stadtbibliothek tu Orandt liegt und in Mitte des 16. Jahrhunderts im 

Besitz eines Oswald von Eck war, s. Mommsni in Monatsber. Berl. Akad. Juli 
1S65; Uenzen. C. I. Lat. VI. 1. p. XLIII. Die Orabschrift rühmt des 
Gammarm pingendi sculpendi oxcudendi atque fingendi cx omni materia incre- 
dibiltm p«riHani. Ein deutscher Cardinal, wahrscheinlich Albrecht von Mainz 
hat «ine Hendeehrilt mit Inaohnften und Antiquitates ans Italien und Spanien 
herstellen lassen, die im Bauernkriege geraubt, des kostbaren Einbandes ent- 
kleidet nach Tübingen in den Besitz des Professor Ruttelins kam lEp. Ruttelii 
in Pirkheim op. ed. Goldast, p. JilS . Der Wiener Aufmt Tyfernxis hält sich 
150 7 in Neapel auf, steht mit Jucunäm in Verbindung, hinterlftast eine Hand- 
schrift aut aorgfaltigen gSeidumngc« nad InaAwften {Momnmn n. n. O.)« 

Ctmnd J^utm^mr (1466—1547) ist nicht allein geschnie^tioiler Antiken- 
sa mmkr, denen Sammlmigen , besondere an Mftnzen reich, wir nne aeitiMn 
Testament jetzt naher kennen, sondern amdl gelehrter Bearbeiter rdniidier 
AlferthOmer der Heimath; auf ihm ruhen wesentlich des Petnu Apianu» und 
Bartolometifs Amantius Inscriptiones sacrosanctae vetustatis non illae quidem ro- 
manae sed totius fere orbia (Ingolat. 1534). Seine CoUectaneen in Augsburg 
(BiU. August, n. 526. 527. BiU. Monac n. 24). 

WäÜahl rii fihtimer von Nfltnbeig hat eine Beschreibung der Porta nigra 
von Trier abgefasst nebst Zeichnungen ;0p. ed. Goldast p. 93 — 94); seine, von 
seinem Araanuensis liuttelius gesammelten ^Studien ad antiquitates emendandas 
sind %'on Apian benutzt. Auch Württemberg, besonders Kothenburg am Neckar 
wird Gegenstand antiqnariadier Bdiandlnng {RuUeUm 1. e. nnd Hmmuamf Do- 
enm. liter. p. 338, Tgl. Oberhaupt StarK Archäol. Studien, 1852, 8. 11). 
Mainz wird unter Cardinal Albrecht von Mainz, dessen Bibliothek und Kunst- 
schätze Jacob Curto anschaulich j^rcist ^Praef. ad cdit. P/nnpnn. Oatfn'rt ir)42', 
vor allem durch Jnantvs Hultirh nach den römischen Ueherresten untersucht 
und darüber die C'ullectioncs antiquitatum in urbc atquc agro Moguntinorum 
repertarmn, Mognnt. 1520 Ibl. TerOflbnÜieht. 

Am Niederrhein waren Marim Smelm», der 1545—1551 Italien an der Seite 
eines der eifrigsten und geschmackvollsten Sammler, des Cardinais RiMfo Ph 
(Card. C irpcnsis) bereist und nicht allein durch sein nach vernichtendem Brand 
156.*> hergestelltes, von Justus Lipsius i5SS veröffentlichtes Insr hriftenwerk und 
Stefanos Pighius [1520 — 1604), früher im Dienste des Cardinal Granvelia, 
dieses grossartigen Förderers archäologischer Studien durch Ausgrabungen in 
Rom, toameln, Anordnung von Aufhahmen, dann Begleiter des Hersogs von 
Jülich, endlich Domherr in Xanten, Jahre lang in Italien verweilend, aber auch 
in Deutschland auf jeden römischen Ueberrest achtsam, die bedeutendsten Ver- 
treter archäologischer Studien. Der letztere hinterliess einen werthvollen Schatz 
von Zeichnungen, die jetzt erst durch O. Jahn uns genau und übersichtlich 
bekannt geworden sind (Leipziger Berichte, Philolog. histor. XI. 1868, 8. 162 IT. 
Taf. I — ^V. mit den Untersuchungen von Mah, Beiliner Monttsberichte 1871, 
p. 445 — 499), wie er bereits einzelne mythologische Gestalten, wie Themis und 
Hercules monographisch behandelt (1568 — I5S8); für den inschriftlichen Theil 
seiner Sammlungen s. C. I. L. VI. 1. p. L. Zu Smetim vgl. die Contro- 
veise von Monmuen und de Rossi in Monatsber. Berl. Akad. 1858. S. 680—639; 
BnUett. 1862. p. 44—48; Annal. d. Inst. ardi. 1862. p. 220—244 nnd 
IfKxX Heiam, C. I. L. VI. 1. p. XLIX. f. 

An der Spitze stehen Kupferstiche des Agnstino Veneto (de' Musis nach 
Zcichnunp:en von Marc Antonio Raimondi, s. Bartsch, Pointre graveur. XIV. 
Die Durchforschung der einzelnen Kupferstiche des 16. Jahrhunderts ist für die 
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Antike so wichtig, schon fQr den Nachweis späterer Eigliisimg, ist aber bisher 
noch von Niemand gründlich unternommen worden. 

Antonio La/ren Hess einzelne Blätter stechen 1544 — 1575, weldie 118 an 
Zähl vereint sind im Speeulum Eomanae magnifioentiae, Rom gr. fol. 1575; 
der Enkd Im/rerft, Cbmd, BnuktUi gtb «ie neu beraut. Tgl. dm Mmmmun 

C. I. L. I. p. 30S Not. Auf der Hdddbeignr BCbUothek bwOiiliir «oh ein 

Bxemplar der seltenen ersten Ausgabe . 

Ulisse Aldroatidi gab Statue di Roma 155lj in Venedig heraus. 

Antiqusrum statuarum urbi« Komae kones, Kom, ex typis Lam-, Vaccarit 
1&64. T. II. es typis de AtMoMc, 1621. 

Jo, StuUklß 4h CkMMm «idttet betelle im dem Herzog Cesimo tob 
Flovens : Urbi* Booum Mdifiekvura Ulnstrium quse Mptmuit MÜqniso • Josnne 

Antonio Dosio etilo ferreo ut hodie cernaaiiir, descriptae. V'on dia; Ami^mo 
•tatuae urbis Komae desselben erschienen Kwei Bücher \h^i, dio swti fügen- 
den dem Nobile Jac. Hob. Albertoni gewidmet 15d4. 

Ueber Unisftnrd s. weiter unten. 

Von Fran^ois Perrier erschienen in Kupfer gestochen hundert Statuae 16.i8, 
dedicirt an Duplessis de lAaneourtt in neuer Auflage nsch den Originaltafcln 
sbgedmckt, Paris, Morel. 1865, dann sräie S^menta nobilinm signontm et 
statuarum quae Roms» adbnc exstant, einige Jabre «pftter, 1645 die loonas et 
segmenta illustrinm e marmore tabularum quae Romae adhuc extant. 

Die Familie dfi Ro&si de Rubels', so Juhaim Jacob, dann Joh. B opit$ ia 
sind Stecher und Verleger solcher Statuenabbildun^en, so 1015. KWiS. 

Von Deutschen und Niederländern hat die leine und rteissige Nadel eines 
Aug. tSaäeler zuerst die Vestigi dellc antichitä di Roma Tivoli Pozzuoli male- 
risdi Torgefabrt, Prag 1616 fol., ein Jan de BüeAop [Episcopius) mit HlUfe 
trefflicher niederländischer Zeiebner, 1630, Signomm Teterum iooaes, der 
Deutsche Ja. Ulrich Kraus unter gleichem Titel seine Ssmmlong Ton Zeicb- 
nungen in Augsburg lOGO veröffentlicht. 

15 Pftnis Gr/lUtts Gilles) aus AI bi geb. 1490 hat als Arzt und eitriger Zoolog 

in der Türkei Jahre lang gelebt, er schrieb 1550 sein Werk de topographia Con- 
stantinopoleos et de illius antiquitatibus Ubri IV., welches nach seinem Tode 
1561, 1542, dann 1632 wieder» ersebienen ist. Die Tiel fraber (1480) T<m 
OenOk Bdfini asgeftriigte Zeichnung der Theodosiussäule ward erst 1702 be- 
kannt gemacht Crowe und Cavalraselle, Geschichte der italienischen Malerei, 

D. A. V. 1. S. 123 . Purre. lichm aus S. Germain en Pres studirte in 
Wittenberg unter VaUrim Cordw Medicin, hörte Erklärung des Diuscoride*^ 
ward dnroh ibn auf d^ Orient, besonders Aegypten hingewiesen. Sein 
Otenar ist Csrdinel Brnos Ton Tounon, der fWund nnd Minister Ton 
Franz I. Ton ynakteicb» dem «r andl das Werk : De admirabili operum 
antiquorum et rerum suspiciendarum praestantia I. III. 1553 widmet. Nur 
das erste de prisca operum gentium externarum majestate behandelt dtn 
Gegenstand des Titels, B. II. de medicato funere und B. III. de medicamentis 
noamiHis serTvidi csdaTsris Tim obtinenttbiia bat die fflr die damalige Medicin 
so wichtige Binbalsamirung der Todten aam Gegenstände, wobei viele Reise- 
bcobachtungen mitgetheUt werden. Das erste Buch behandelt die Pyramiden, 
Obelisken, Labyrinthe, Grabmäler aller Art aus eigener Anschauung und im 
Vergleich seiner Messungen und Beobachtungen mit den literarischen Quellen. 
Die Reisen, die denselben xu Grunde liegen, wurden zwischen 1546 und 1550 
gemsobt, 1547 befindet er sich s. B. in Korfu. Büm zeigt sieb als ainm 
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genauen und mit ftUiein Sin» «nd weittK Blicke am^MtatUten Beobachter der 

lIpBumente. 

Pirro Lignrio iPyrrhus Ligorius Neapolitanus) , Maler und Architekt, ward . 
1549 emenüator et superst&ns foniia S. Fetri zu Rom, gab schon 1553 ein 
Weck deUe enticUtk di Roma in Veiie% Keraue, nnler Panl IV. (1555—1569) 
■eben M. Bunmeiiter der FatceekiiBke, erbeute nnter Pine IV. (1S50 

lÜB 1565) die zierliche, reich geschmückte Villa Pia oder Casino del pepa 
il5G2: und den Palast Lancellotti, tritt seit l.'tGS in die Dienste des Herzogs 
Alfonso II. von Ferrara und lebte dort hochgeehrt bis zu seinem Tode wahr- 
scheinlich Vgl. Qttairemere ät Quincjf, Geschichte der berühmten Archi- 
tekten. Deuteebe Aug. Ittl. Bd. I. p. 898 ff. ; ffmumt^ C. I. L. VI. 1. p. LI. ff. 
Sein reicher, alphabetisch geordneter arehttologischer Naohlass kam durch Kauf 
nach Turin, wo im Archiv noch dreissig Foliobfinde sich befinden ; zehn Bftnde, 
wahrscheinlich von dort entwendet, sind aus Famesischem Erbe im Museo na- 
zionale zu Neapel. Ein Band mit vielen Abbildungen befindet sich in der 
Bodl^an Library zu Oxford (Ital. 138 fol.j. Königin Christine von Sobwe- 
den lieae von acbtaebn Binden Oopieen machen, tob denen swlUf in der 
frflheren Bibliothek Ottobuoni, jetzt in der Ottobon iana des Vatikan eicb befinden 
vgl. Blume, Iter. ital. T. p. 76; III. p. (i3. 214; IV. p. IS; Catalogo codd. Tau- 
rin.II.). Erschienen ist daraus der Band über Rom; Delle antichitä di Koma nel 
qoale si tratta de' Circi, Teatri Am&teatri con ie paradosse, t^uali conlutano la 
•coeunnne opinione aopim vari Inog^ deUa eittk, Veaet 1653. 8 fud ein von 
Sekef0r in'e Lateiniaehe überaetater Band de vdiicnlie (Fianoof. 1 781) . Biel aener- 
dings sind die Ausgrabungsberichte von Pirro Ligorio vom forum Komanum aus 
den Jahren 1546. 1547 bekanntgeworden Ballett. 1871, p. 263 ff.: . Int( ressant 
zur Beiirtheilung des Pirro Ligorio und der Erwartung, die das Werk erweckte, 
sind die Worte des Antonio Ago$tino Dial. IV. p. 56 Ed. Antr. 1653 : Circi 
maximi oeterommqne nrbia Bomae nuUum in nomiematia Teatigium, deUneaTit 
tarnen egregie Pyxrbua Ligorius NeapoUt. amicna dum viTeret mens antiquariua 
insignis et pictor, qui quamvis Latinae linguae rudi.<! esset, quudraginta 
fere libros antiquitatum de noraismatis et aedificiis quos rcliquerat utinam here- 
des evulgassenti B. Qui quaeso, Latinae expers linguae de bis conscribcre 
potuitt A. Bon aeeua atque conscripsere Hubertus Goltzius, Aeneas Vicus« 
Jacobna Btndn alüque qnomm ai Ebroa inapeseria, omnea omnino auetoree 
tum Giaeeoe tum Latinos quotquot cxstant» eTolviaae credaa. Aliorum — opera 
utuntur, cumque peniclllo valeant, amplius eo quam penna praestant. Ebcndas. 
p. 184: Pyrrhi quo(]iie Ligorii Neapolit. opus anticjuitatum pridem ex- 
spectatum, in quo nummi sunt et inscriptiones plures lorte, quam alibi ter- 
laium. 

/. i^pon Ineaart in Bei antiqnae. dir. DiaaertatioBee n. XXXI: non me 
latet Belle antiquarum remm aoetoribue Ligorium in snepieioaem venisse et qui- 
dam multas adulterinas imagines cum veris inmiscuisse verum haec (sc. imago) an- 
ticpiitatem omnino sapit et n Bagarrio hisce in rebus erudidssimo probata est. 

Auch Pighius hatte ihn in Kom (1547 — 1555) näher gekannt und freut 
ndl in Ferrara ihn gesund und krAftig wieder zu finden; er hatte daaelbet 
Ar den AnfEkeneehata ad omatnm bibliotbeeae viel geaammelt ala arcbitectua 
ingeniosissimus et antiquitatum studiosissimus peritissimusque vir [Herculea 
Prodiciu!? p. 350). Ueber die Methode der InschriftenfiUachung dea JPirro a. 
Uenzen, Berliner Monatsbericht, IS55, S. 38 — 44. 

L'eber Stephan Vinand Pighiun s. jetzt O. JaJm in Bericht, der Eeip/. 
Ges. der Wiasensch. philol. histor. Kl. 1868. II. III. S. 161—235, Taf. 
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II— V., 1869. I. II. S. 1 ff. Geboren in Campen 1520, ausgebildet in Löwen, 
geht er 15 !7 nach Italien und blieb dort hauptsJirhlich in Rom acht Jahre, in Gunst 
bei Marcellus II., dann 14 Jahre im Uienste als Sekretör und Bibliothekar des 
Cardinais üranvella in BrQssel , ging als Reisebegleiter des Prinzen Carl von 
Cleve naeh Italien, der 1575 abisr in Rom stirbt, wird dami Sdholaater in 
Xanten am Rhein, stirbt 1804. Sein Nadilaas von sinn' Tbeil aelbetgolBftigiten 
Zeichnungen nach Antiken mit latrinisclien Beiscbriften, die er auf den Reisen 
j^'macht, kam als codex Pighianus unter dem grossen Kurfürsten 1680 nach 
Berlin und wurde von Lorenz Beger vielfach benutzt. Derselbe findet jetzt 
in den Coburger Sammlungen von Zeichnungen einen kritisch wichtigen Doppel- 
gänger, s. Mah a. a. O. PSfkm» bildet in seinen Sdirilfeen, eo in der Themis 
Oes sen de lege divina und der Mythologia in quatnor anni partes (nadi 
einem SilbergefÄss des Cardinais Granvella) Antwerp. InHS, {Gfotuw. Thesaur. 
antiquit. graec. IX. S. 1 1 37 ff.^ den Eingang zur kunstmythologischen Forschung, 
wie er in Hercules Prodicius seu principis juventutis vita et peregrinatio, 
Antw. 15S7 seine Cavalierreise mit dem ftotlichen ZOgling mit sidhlologi- 
sohem Interesse sdiildert. 

SHemu Dvpirae hat im 16. Jahrhundert sehr lange in Rom gelebt nnd 

1573 ein Album von Ansichten Roms, 1574 einen Plan heransgegeben, wird 
von Heinrich IV. beauftragt mit der Dekoration der Bäder von Fontainebleau, 
dann seit 17)95 mit dem Pavillon der Flora. Er stirbt U><>1. Von ihm 
existirt ein Band Zeichnungen im Luuvre nach Antiken, darin auch Denkmäler 
des Firro lAgviio. Eine (>>pie der Sammlung ward an Buekul Spemheim |^ 
schickt und befindet sich in Berlin (Cod. bibl. Berol. Spanhem. 43]. Vgl. 
Frfthner, Mus^es de France, p. 30 nnd damit Htmm, C. I. L. VI. 1. 
p. LIV. 

Jean Jacques Boissard aus Besancon weilte als junger Mann sechs Jahre 
in Rom, durchwanderte aber später als Begleiter eines belgischen Edelmannes 
von Neuem Italien bis Hydnint, auch ^e Donaugegenden Deutschlands, die 
Schweis und Frankreich. Er war früher von Italien nach Corfu und Cep1ial~ 
lenia gegangen und ward in Moden "Methone) monatelang in einem Kloster 
durch Krankheit zurückgehalten, vlbcrall eifrig zeichnend und sammelnd. Die 
Reste der von ihm dabei gebildeten Sammlung von Zeichnungen, Malereien. 
Abschriften , welche in der Heimath i\x Montbeliurd durch Plünderung der 
Lothringer verdorben und zerstreut wurden, rettete er nach Mets, wo auch die 
erste Sammlung römischer Alterthflmer noch heute auf ihn surflcksuftlhren ist. 
VerroUst&ndigt aus Büchern und durch Beihilfe von italienischen Freunden, 
wie dem fälschenden lul. Roscixis in Rom, wuchs dieser Apparat zu dem in 
seinem Werth so ungleichartigen grossen Werke an, das auch Marliani und 
Pmoini an sich schloss, selbst Valerhu PtcHnt* de notis, zur Topographie und 
den Alterftflmem Roms in sechs Binden Antiquitatnm urhanarum Romanarum 
1597, lfi03, dann 1627 in Frankfurt erschienen. Vgl. die Pracfatio zu p. III., 
Htnxm, C. I. L. VI. p. .LV. f., Hübner, Bonner Jbb. LDL LIV. 8. 160. 

Schoti in Rom hatte er einen kleinen Wegweiser durch die Denkmäler Roms vcr- 
ölTentlicht. Nach vielen Jahren entnchliesst er sich auf Betrieb und unter Beihilfe de> 
Kupferstechers Theodor ilc Ery und seiner Söhne »ur VerüÖentlichung in drei Theilen 
1594—1597 und dedicirt es Pfalzgraf Johann. Der erste Theil umfasst ntin auf vier 
Tage berechnet, eine Wanderung duidi Bom, der dritte besonders Grabinschriften und 
Grabdenkmäler. Die sp&tere Vennehrung gerade dieser Denkmäler bringt viel Ge* 
fSMschtes. Die Ausgabe von 1597 ist daher fOr aeine Beurtheilung xu Grunde su legen. 
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lieber die diei Binde der CoUectanee dea A^tm»» Ciaeeom s. Rom, Roma 
sotteranee I. p. 12 ff., Henzm C. I. L. VI. 1. p. LVI. Die Sammlungen 

beginnen ^ on einer Topographie und Gebftuden, begreifen auch schon anaglypha 
statuae protomae gemmae nnmmi im ersten Bande, der zweite ist einer Ikono- 
graphie gewidmet, wobei zur Ergänzung der Antike auch Hufael's Gcmülde 
benutst werden, der dritte Band nm&aat neben einer Art Atlas der Naturge- 
•ehiehte, Bnstatnen» Keltefb und alle Arten antiker Geratbe. Die Abbingig- 
keit von Ligorto ist dabei ausgesprochen. 

Mit Pr^rarca beginnt das Interc'S'JL- für Kaiserbilder auf den Münzen. 16 
Poggio sucht in Münzen und Büsten nach Reihen von Kaisern und Gelehrten 
9. Append. LXXII. zu Roacoe, Lite of Lorcnzo di Medici. Pomponitu Gauricus 
de acnlpttua c. 16 rflbmt 1504 die Beihe dar Oaeaarea beim Rathbana sa 
Brescia vom Mailänder Gaspar. Tizian batte nach Mttnaen nad Bflatea Sw6lf 
Medaillons mit den römischen Kaisern für den Herzog von Manttia gemalt 
(Lodovico Dolce, Aretino p. 105 . der Kupferstecher J'Jurn Vi'ro '1540 — 1560) 
solche zur Genealogie der Caesarea, speciell zu Julius Cäsar gestochen (1555). 
Karl I. TOM Bq^and batte noeb eÖf dieser Kaianlillder enroi^eik wad ton vm 
das des VitelUus binsnfDgen laasen im J. 1688 (Fiorillo V. p. 829). 
Die Sitte solche Kaiseneihen in Basten und Medaillons anftmsteflen wird in 
den forstlichen Häusern auch diesseits der Alpen allgemein , so am Schloss 
zu Heidelberg ir)5S. Die Illustrium imagim s von .-fuf/m/v Fulvius, bezeichnet 
am äciüusse : imperatorum et illustrium virorum uc mulicrum vultus ex anti- 
qnia numismatibaa ezpressi emendatom conrectnmque opus per Andr. Folvlnm, 
Borna«, Jan. Mazocchios. 1517. 8. Bd. II. 1524 bilden die Unterlage tu 
des Jommn Huttich Impcratonim et Caesarum vitae cum imaginibus ad vivam 
effigiem expreesis 1524. vermehrt elencho et iconiis consulum 1534, gewidmet 
antiquitatum caodidatie. Mit Julius Cäsar wird begonnen imd bis Michael 
Kuropalatas 790 n. CSbr. fortgeführt, dann zu Karl dem Qr. abergesprungen. 

HvbeH Golk ans Wfinburg, Ifaler an Antwerpen, Seniler des Lfltticber 
Ifalers LtmAtrt Jii<iftswh>i, »der, wie er erkürt, die barbarisobe Manier aus 

dem Lande trieben und die rechte Art der antiquarischen Kunat Wiederau 
hier eingeführt und der ein rechter Philosophus war über alles, was er von 
alter Kunst nur sah. und der die Zeit ihres Alterthunis anzeigen konntet', 
hat in einem grossen Werke mit lateinischem und deutschem Texte an Kaiser 
Masimilitn II. dedicirt »die lebenden Bilder naeb allen Kaisern« tob Jnlins 
CSaar Iris Ferdinand I. nach den Mflasen » wahrhaftiglicb und gettenUcb con- 
traffieta. Es echlieeeen sich daran an deeaelben Fasti roagistratuum et triumpha- 
torum Roroanorum restituti, Brugis 1566, dann neu bearbeitet Caesar Auguslus 
s. historiae imperatorum caesarum Romanorum ex antiquis numismatibus resti- 
tutus, Brugia 1574, weiter Magna Qraecia et SicUia Tbeeaurue rei antiquariae 
uberr iBMi s» Anteerp. 1575, Gesammtausgabe seiner Werke, Aniverp. 1645, 
4 Bde., dann noch 17()S j'ol. Bedeutungsvoll ist bei ihm die Einführung der 
griechischen Münzen durch sein Werk über Magna Graeoia ei Sioilia und der 
kflnetlerische Sinn, aus dem diese Studien hervorgehen. 

Den Münzen gegenüber bildet die reiche Marmorbflstensammlung 
des Fuivio Orsini [Ursinusj, dieses ersten Kenners des Alterthums (homo anti- 
quitatis in paucis peritus, c^jus nomine inter Tin» antiquariae rei stndioaos 
Tnajus celebriusquae nullum est), dis Unterlage au dessen unschAtEbarem Werke 

Illustrium imagines ex antiquis marmoribus et bibliotheca Fulvü Ursini 1569, 
1570; 2. Ausg. von Gorhfux. Antv. 159S. dann abgedruckt in Gronov Thes. 
Ant. Or. I. II. III. Die Familiae Komanae, quae reperiuntur in antiquis nu- 
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mismatibus , Korn 1577. 4, dagegen sind in ihrem Text durchaus für die 
Erklärung der bildlichen Darstellungen unergiebig. Zu Urttmu s. Tirabofichi 
«tor. lett. VII. 1. p. 217 ff., 2. p. 230, Hmzen, C. I. L. VI. l. p. LIV. 
Die von dem Kupferstecher Augusätm F<fi«Aw (Muzi} 1569 susammengestelUea 
leonee Oreeeorom wurden ent 1648 in Padua heiausgegeben. 

Was in unhistorl schar Naivetät das 16. Jahrhundert leisten konnte, davon 
ist das Promptuarium Iconum von Guil, ßouiUe ein Beiapial aii aeinen £üd* 
niseen von Adam und Noah. 

Anlonio Agnatino (1517 — 15S6'; aus Saragossa, als Jurist in Salamanca, 
dann Bologna aus^bildet, hier im engen Verkehr mit Alciaä und durch ihn 
in daa Orieoluache tflcbtag eingefohrt, eine Kenntniaa^ waidia nadi dam Snig- 
nias eeines Biograplian, daa Jesuiten Andrtm SekMu imniar nur aakr wenige 
Menschen besessen, dann als juristischer Lehrer in Fadna und Florenz thätig, 
ward noch unter Paul III. nach Rom gezogen in den päpstlichen obersten 
Oerichtshot (1544 — I554j, vielfach zu Gesandtschaften verwendet, auf dem 
Tridentiner Concil besonders thätig, seit 1576 Ersbischof von Tarragona. Wie 
er in Rom in esger Verbindung mk Antiquaren nnil- FhÜalflgen, den Fimm, 
den Patwim, aait C. Sigomut^ Paulus Manuttua, Fulvüu Urtimts lebte, eo hatten 
in seinem spfitevan Wohnort die dortigan Beate der ritmiaohen Zeit fOr ihn den 
höchsten Reiz. 

Vixit jucunde in hac urbe propter antiquitati» Romanae impre«sa vestigia. theatrum 
circum titulos nummus et inscriptiones quibus refecta uHm est, nt et moenia omni* 
Bamaae loqvS videantur. 

Sein «pochemaehendea nicht juriatiaebea Haupiweik eraehianen nach aafncfM 
Tode, der Dialogo de Medallas Inscricionea y otres antiqnedades , Taragona 
15S7 fol., ist in der lateinischen Uebersetzung des Andrenx Srhothu (1617. 
1653) am bekanntesten de veterum nomismatum antiquitate dialogi XI. 

In diesen vuu Agottino mit einem Bruder und Neffen geführten GesprAchen wer- 
de» die Utnaeii beaandara naeh Itof OMehtspunkleii bahaadall, naeb dam hUnatleii- 
lehen (a pietofibna eeslptoribaa ae aiaaatariis), nach dem hieterieehen (nt fanperatonua 
leterum cognoscantur effigies}, nach dem topographischen ;ut urbium aedfwa fluminum), 
nach dem mythologisch-allegorischen ut virtutum Deanimque', nach dem grammatischen 
(ut orthographia ediscstur) und unter sehr reichhaltiger Benignahme auf andere antike 
Monumente in Rom wie Spanien. Dieser künstlerische Gesichtspunkt wird sehr be- 
•timn* Im eiaten Dialog ausgespreohan und dabei die höehefea iMAe der Kamt daa 
MdnastaBBpdschnittes swiscben Aleiandar den O romen and OalliaaMa geeenrt. 

Illud inprimis apud omnes constitutum est pictores sculptores aun'fnhros cetsre a » 
que id genas artifices praecipue vero eos qui aut monetam ipsi feriunt aut feriendam 
curant, magnam in omnem parte m ex veterum numismati» utilitatem capere poase et 
solere, qoad hae aitM ndrifiee degenerahnt a pristina ilU elegantia, ut vel me taecnte 
quifis nen owabM hebea inspeetia oparibns ratio anaiB abUne oantuai elabaMaia da- 
pvehendat. — Ceterum in antiqula Bummis magaa exstant perfeetaa pidnaa aipM ad 
rivum delineatis hominibus nbusque tarn affahrc ad viram imagincm expressis ut supra 
nihil possit , quaedam etiam nomismata sie leviter exstantia, ut in auro argentoque 
caelato, alia altius exsiu-gentia reperiantur et quaquaversus ut non in piano impressa 
Signa ac tabolae aed integre sealfiaa etatoae ease videantur. 

Ea weiden die medemen Haler und Antiquare, die Minaen verfttentlicbtaB, ge- 
tadelt, weil sie mehr auf schöne Zd c hnuug ela auf Treoe der Darstellung groweo Werth 
gelegt. Von besonderem Reichthum und mit überwiegend gesunder Anschauung abge- 
fasst, ist da« fünfte von den Symbolen der Götter und Heroen handelnde Buch. Das 
leiste Buch handelt von der FälNchung von Münzen und Inäcluriften und giebt eine 
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Reihe der interessantt "«ten Belege aus dem 10. Jaiirhundert, der Zeit den Autors, mit 
dem richtigen Salze an der Spitze: nisi enim falsa a veris. certaque ab incertis segre- 
gentur, nihil in ««tudiis cum laude per feceris, und dem Spruche des Epicharm; vatftxui 
ft4fiva<f amatiiv aQ^qu roSff» tmv ifQtvüv all Lflititeni. 

Ueber die Papiere des Auimümu a. C. I. L. II. p. XV. 32, p. 543, 
VI. 1. p. XL. 

Bitccaz [1315 — 1375] schrieb seine lünfzehn Bücher Qenealogiae deorum 
gentilium et hcroum ex iis juxta fictionem veterum descendentium atque cum 
bac quod sub fabularum tegmine illustres qnondam scnserunt viri zutolge der 
Aufforderung des KOnigs Hugo von Jemaalem und Cypem mit Anhang einer 
Art alter Geogikphle noch ohne jede Besiehuiig gu den Monumenten im Kampf 
mit den hoatea povtid aominia. Etater Dmelt Vcnet. 1472, dum 1497. 

Dea Laim Ojfraidtts Hiatoiia deorum gentilium varia et multiplex, d<m 

Hereog von Ferrar« dedicirt, erschien 1547, zweite Ausf^^be 1555 in Basel: 
der Veriafser musstc sich noch wegen des Stoffes verlheidigen. Das um- 
fassendste weitverbreitete Handbuch der Mythologie mit einer dreifachen Kr- 
Unterong der Mythen nach der irdiachen Natur, der Sternkunde und der Ethik 
verfasste der Venetianer NaiaX» Oomn (NoSl le Comte): Mjthologiae seu wqili- 
eatbnis fabularum libri deoem, an Karl IX. in erster Auflage dedicirt 1568. 
Das theologische Interesse, besondem -daa Vorhiltaiaa auf geoffenharten Bd%ion 
ist hier überall das Bestimmende. 

Du Choul, Discours aur la religion des anciens Romains, Rom 1556 und 
FSernco Carktri, Imagini degli dei delli antichi, neu bearbeitet in Abbildungen, 
die oft nur an Antiken erinnern, sie nicht selbst darstellen, zeigt nna eine 
Äeihe von hundert Göttern von Ijoremo Pijfnorio, Padua 1627. 

Die grosse Literatur der Emblemata wird eröffnet durch die kleine tnit 
I6b Holzschnitten und 4S Medaillons geschmtlckte Schrift von Joannes Sum- 
bucus: Kmblemata cum aliquot nummiä antiqui operis, Antv. Tlant. I5G4. 6; 
das Jahr darauf eraditen von dem in Holland und England thätigen Ant 
und Philologen Sodrümm Junuu das oft wiederholte, Tidfach übersetzte Werk : 
Emblemata et aenigmata, Antv. 1565; aber beide fiissen .ntf der originalen 
Arbeit des Mailänders dann FerrarescTS, nxich in Avignon und Bourges zeitne » 
weilenden Andrea Ahiati (14S2 — 1550j, des gelehrten Juristen und Antiquars, 
welcher auch eine grosse Inschriftensammlung compilirte. Die«e Arbeit an Comad 
BnÜrnftr dedidrt erschien erat lange nach seinem Tode, ward dann aber wieder^ 
bolt mit den Zusätzen des Franzosen CUtu^Bu» Mino» aus Dijon herausgegeben 
(Bd. III, 1580. Ed. IV. 1591, KlOS. u. s. w/ . Vgl. über die Papiere von 
AldaAi Bhtme, Iter Italicum I. S. 19;^, Hmzen, C. I. L. VI. 1. )>. XLVin. Mmon 
VfnihX. sich in der Vorrede aus : ut supejrior aetate fuit Alciatus, ita ni fallor 
priorem et ingenii sollertia et doctrinae lande pfneatitit, und : optime, post 
Aldatum si quid nobia credendum ait, Joannes Sambucua et Alciatua aua no- 
Ks emUemata cuderunt, quibus nihil ingeniosius aut accuratiuH adinventum. 
Dm einflttssrcichste Werk ward dann die Iconologia vom Ritter Ripa, eine 
descrittione di diverse immagini cavate delli antichitn de |iroprj inventioni, Rom 
1593; 1603. 4 (verschiedentlich erweitert und neu herausgegeben, so von 
CWMmi, Padova 1630 in drei Bänden, noch Pemgia 1764—176? von Cttare 
Ortandi in fflnf Quartenten). Oüo Venita 1624. Canini 1669, Silvester a ZV- 
fr« mmcta 1682, Romrya de Hooghe, van cifr Kdten 1(590, Menestrier 1695 vcr- 
fcwten eine lange Reihe einst hochgeschätzter, im Titel hochtrabender {so Phi- 
b>«o[^ia imaginum , Apelles symbolicus . Symbols heroica ' . im Inhalt au>« 
^^^>])nemkeit und abgeschmackter Willkflr der Erfindung zusammengesetster 
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Werke, die die noch ungeprafte Unterlage deft umfassenden Bildevapparates für 

die Kunst der SpRtrenaissance und des Rococo bilden und in neuester Zeit 
noch uabewusst von Architekten und Dekorateurs befolgt werden. 

§ 13. Die Arehlolegie der Kvnet im eiebzelmien und der eralen HIHte des 
aclitzeliiiten Jafirtienderls anter der Hemehaft dee antiquarieclieii Intereeeet. 
Die greeeen Verllnfer der wieeeneeliaflliGiieii Begrflndiing. 

Man ist gewohut auf die arcJläolo^scheu 1 Bestrebungen und Arbeiten, 
des Jahrhunderts von Winckelmann mit MisHaehtung und Gleicligültig— 
keit als auf eine wüste, unfruchtbare Sammelei von gelehrten Notizen 
und von Antiquitäten allerlei Art zu blicken, das künstlerische Interesse 
als daran fj^anz unbetheiligt zu betrachten und ebenso die Ahnung einer 
geschichtlichen Entwickelung der antiken Kunst ihnen abzusprechen, 
l^as Bild eines » Uaritüten- oder CuriositätenkabinefosK. unter ^vek•hem 
Namen neben dem einfachen und passenden der Kunstkammer die Samm- 
lungen der Liebhabor v(in Alterthünurn damals gern bezeichnet wurden, 
scheint auf das tjosaninite Kesnltat der wissenschaftlichen Arbeit jener 
Epoche iibcrtiagen werden zu können. 

Jedes nähere Eingehen aiLf die wichtigsten literarisclion Produkte 
dieser Epoche giebt uns ein anderes I»ild. Noch heute sind wir mit einem 
grossen Theil unserer Monumeiitt nkenntniss auf die ^ erötfentlichungen 
jener Zeit angewiesen . ein guter 1 lieil der Durchschnittskenntniss dos 
l'nblikums ruht auf ilmen. l'nd zugleich sind die bedeutsamsten An- 
läufe damals gemacht wonb'u. \m\ v.w einer unifassenden und lebt^nsvolb^i 
Erkenntniss <ler antiken Kunst zu t^elangen. Die archäologischen Neben- 
quellen sind gerade damals mit grussem Eifer aufgesucht und verfolgt 
luid überhau]>t die ganze Breite der monumentalen Welt des Alterthums 
erst ermessen worden. 

/u;;leieli aber haben wir als charakteristischen llau])tzug der dama- 
ligen Alterthumswissenschaft übeiliaupt das gänzliche Veberwiej^en der 
lateinischen Studien Nor den griecliischen und damit die über- 
grosse Werthschätzung des Abgeleiteten, voll Ansfi^elebten gegenüber allem 
( )i itriiialen und erst Aufstrebenden zu eonstatiiuii. Wie zugleich in der 
bildenden Ktinst jener Epoche das Malerische den Stil aller Kunstübuiig 
beherrscht, so erscheinen auch die Leibtuugeu derselben und ihre Iheorie 
massgebend für die Antike. 

Italien und speciell Horn bleibt immer noch der mütterliche, im- 
erschöpflich reiche lioden antiker t'unde und dort erhält sich das un- 
mittelbare, materiell auch sich loliTiende Interesse an antiker Kmist in 
der vornehmen Gesellschaft; frennle Fürsten wie die Königin Christvte 
v(m Schweden ItiOS — S9 in Rom sammeln im Wetteifer mit päpstlichen 
Nepoten und deren Familien. Dort wird das früli geschlungene Band 
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Bwiaclien Archäologie und KunstAatigknit trotz aller lebhaften G^gen- 
beatrebungen der NaturaUsten und Manieriaten und der die Daratdlung 
dea Nackten und der antiken Götterwdt veidammendcn extremen kiroh- 
Uchen Partei nicht geloat. Wahre Künstler wie Saute BartoU seiohnen 
lebettfToUy wenn auch wiaaenachaftlich nicht genügend tieu neben den 
groaaen Seui^turwerken nun auch die Zeugnisse der kleineren Zweige 
künstlerischer Technik und finden dabei geldute Ausleger, wie den 
Abbate BeUori, Immerhin halt dort das Kunstgeniessen und das lokal- 
patriotische Interesse der wisseuschafUiciifln Arbeit das Gegengewicht und 
verhindert diese an viSÜger Entartung in eine trockene Polymathie. 

Die Aufladung und VeröffentUchiing der Fragmente des römi- 4 
sehen Stadtplanes gab der römischeu Topographie die ersten authen- 
tiechen Unterlagen. Bereits öffiieten die etruskischen Nekropolen 
ihre Schätie und erweckten von etruskischer Kunst die grössten Vor- 
stellungen. Freilicli blieb das Hauptwerk der Etruria rflgalis von Den^Her 
über ein Jalirhundert dem wissenschaftliclien weiteren Publikum ver- 
borgen lind Francesco Gori ward erst der bleibende Begründer etrudu- 
scber Alterthumskunde. 

Gleichzeitig hatte der grosse deutsche Jesuit ,jUA(mtuuu Kircher an 
den ägj'ptischen Obelisken von Kom die ersten zusammenhängenden 
Studien für eine ägyptische Archäologie gemacht und doch daneben noch 
Zeit und Interesse gefunden für die Hildung einer auserlesenen Sammlung 
antiker Bronzen und der IJenkmäler antiker Maasse und Gewichte. 

Scipione Majfei ist das edelste Heispiel eines umfassend gelehrten & 
und mit historischem wie Kunstsinn ausgestatteten Lokalanti<iuars, welcher 
weit über Italien hinaus mit seinen Bestrebungen ging. Wir dürfen fer- 
ner nicht vergessen, dass der Italiener Biancliini in seiner l niversalge- 
schichte den bis /.nm lieutigen Tage von den Historikern nicht wahrhaft 
anerkaimten Gedanken einer neben der literaris<'lien hergelienden künst- 
lerisch monumentalen Erkenntnisstjuelle anss])racli, und dass Murutori für 
die Geschichte Italiens in gelehrter Unennüdlichkeil n(;])en dem urkund- 
lichen das schriftliche Material sammelte. Hoch anerkennenswerth wirkt 
der 'Ihcatiner Patiaudi für die Erkcnntniss der griechischen Monumente 
und in selbstloser Förderung der Arbeiten anderer. 

Der tS(hwcq)unkt der geistigen Arbeit auf dem archäologischen Gc- % 
biete wendet sich trotzdem von Italien mehr weg und zunächst den 
Niederlanden zu. Halten sich zuerst das spanischgcbliebene, reka- 
tholisirte Jielgicn unter dem \ organge eines Cardinals (Jratwella, eines 
Justus Lipsius inid dann iles grossen Malertürsten liubem mit dem pro- 
testantischen, frei aufstrebenden Holland die Wagschale, so sinkt sie 
mehr und mehr zu Ginistcn Hollands. Unverkennbar aber überwiegt 
dabei das literari.sch sammelnde gelehrte Interesse das künstlerische den 
Monumenten selbst zugewandte. In engster I Beziehung steht zu diesen 
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jugendlich »ufttrebendeii« ivi8sen§ch«ftUclien und künsüleirifldien Kreisen 
der Niederländer in der ersten HSlfte des siebielinten Jahrhunderts der 
Hof und die aristoknrtische Oesellschaft Ton England. Der Chraf Tk^ 
mat Howard wm Anmdei fSrdert als wahrer Kunrtmäeen ebenso sehr das 
Studium der antiken Kunst selbst wie ihre Verwetthung für den modenen 
Künstler. Der grosse firuchibare Oedanke to transplaat old Greeee in 
England ward damals nicht nur suerst ausgesprochen« sondern auch lu 
Terwirklichen begonnen. Auch die einheimisdien Denkmüler wie Stone- 
henge wurden sorgftltig gezeichnet und deren Herausgabe Toihereitet. 

7 Der Heidelbeiger» zum Nietlerländer gewordene f^aneitau Jkmms 
arbeitet unter den Augen des Königs Karl I. und seines Gönners Arundel 
das eiste umfassende Lehrgebäude und den ersten historischen Katalo|( 
der antiken Kunst und Künstler, Werke die zum Tlieil erst ein halbes 
Jahrhundert später zur Verdffentlirhung gelangten und obgleich als Fund- 
grube auf das Stärkste benutzt« bis heute eine gerechte Würdigong nicht 
gefunden haben. 

Die eiiji^^lische Revolution hat in der Honschaft der Piiritjuicr \ne der 
bildenden Kunst, so den archäologischen Stiulion und ihrer Fördenm^ 
durch Knf^lands Seemacht den empfindlichsten Schlag versetzt, "wührend 
in Holland freilich nur mehr gel^fentlich die kühne Handelsflotte auch 
uner^'ftTtete Berichte aus der Feme und einzelne Antiken ron den Kästen 
des Mittelmeeres zuführte. 

Die gewaltigen holländischen Thesauren der griechischen und römi- 
schen Antiquitäten von Graevms und Gronor bezeichnen zu Aiifang des 
achtzehnten Jahrhunderts das Aufkleben dieses in der Erforschung der 
einzelnen auch kleinsten Lebenssitte und ihrer Ueberreste unermüdlichen 
holländischen (iei^tes. 

8 Frsmkreifh übernimmt in der ZMeiten Iliilfte (b's siebzehnten Jahr- 
hunderts die Führerrolle auch auf diesem (i<'biete unter dem nnmittol- 
buren Interesse des Königs Ludwig XIV. luid seines Minister^ Colberf 
und unter dem ZusamnuMiwirken von Gelehrten und Künstlern, einen 
P(/ussi/i i\n der S]>ize. \'omus ging der grosse o Träii Peire^r l .'isn — 
1037' einer der universalsten Mensehen <ler modernen Zeit, der i-rste 
archäologische Kritiker, mehr durch seine Briefe und jtersönlichen \cr- 
kel»r als durch Schriften mrksam. In ihm vereinte sieh die damals zuerst 
in Enro]»a zum Diuehbruch kommende Naturforschung mit Spraclim lehr- 
samkeit und mit Kunstsinn. Ein l'nstern hat über seiiu'U gewaltigen litera- 
rischen Naehlass gewaltet, der selbst noch lieute nicht ausgenutzt ist. Das 
vielgebrauchte ( '()m])endium da^^egen tles Jesuiten Bimlanrjer über Malerei 
und IMastik, U127 erscliienen, beurkundet durchaus keinen wissenschaft- 
liclien Kortscliritt , ja ist wesentlich niu- eine Compilation aus Tfiomajs 
Gdiiri'iis und l'igettier, jedoch nicht ohne Kenntniss der modernen 
Technik geschrieben, lud das viel bewunderte und viel enieute und 
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SberaelBte Lehrgedicht des Dt^tmoy de arte graphica (1643) giebt nur 
im eleganten Latein die damals herrschenden AnsLchten in den Künstler- 
kieiaen des Barockstiles, besonders die Theorie der SdiSnheit der Schlangen- 
linien wieder. 

Die Gründung der firansSsischen Akademie zu Born 1666, wie 9 
▼oilier die der Akademie de peinture et scnlptnre sn Paris 1646, dann 
der Akademie des inscriptions et belles lettres 1675 schallt Mittelpunkte 
für teehnieelie Aufiiahmen der antiken Denkmale wie für elegante Dis- 
kurse über Kunstgesddchte und für monographisehife Arbeiten. 

Unter dem Schutze der firansSsischen G^erändtschaft in Constantinopel 10 
werden snerst die Bauten und Bildweike Athens umftssend gezeidinet, ja die 
eisten Zeichnungen und Beschreibungen aus Persepolis durch den Gesandten 
Ohm^tin mitgebracht. Als ein einfiusher Privatmann ohne jegliche Unter- 
stStsnng vom Hofe hat aber der Arzt Jacques IS^ßon aus Lyon sich an 
der Erforschung der reichen römischen Ueberreste setner Vaterstadt vor- 
geübt, um dann auf seinen Wanderungen durch Italien, Dafanatien, 
Grieche nl a nd , Kleinasien in unermüdetem Fleisse und mit unbefangenem 
Auge das Gesdiene in Wort und Zeichnung zu fixiren und es den Phan- 
tasiebildem von der Hoigunst getragener Gltvaliere, wie eines OttäUi, 
gegenüber zu stellen. Ihm tritt dabei die Angabe einer ebenen selbst- 
stbkdigen Wiseensebaft der Archaognphie oder Archäologie in's klare 
Bewuaslaeui. 

Die von oben gepflegten historischen Studien der Benediktiner- if 
congregation vom h. Bfaurus kommen auch der Archäologie zu GKite. 
Neben Handschrifiten werden auch die bildlichen Veberreste auf den 
Reisen derselben untersucht und gezeichnet. Montfauean (1655—1741) 
bringt sein Riesenwerk der Antiqnite expUqu^ par les monuments frei- 
lich mit der ganzen Mangelhaftigkeit ungenauer Zeichnungen und man- 
gelnder Kritik zusammen. 

In erster Linie gedeiheTi dabei die Studien der Münzen und ge- 12 
schnittenen Steine als der dem Grst hmacke einer i^ewälilten Gesell- 
schaft am meisten entsprechenden und ebenso räthsclhaften wie sinnUeh 
reizenden G^enstäiule. Die Frage über ihren relativen Vorzug ward ein 
LäebHngsgegenstand der Diskussion. Männer ^vie Charles PaHny Pierre 
Segmn, Fey Vaillant, PeUerin, Moretf MarieUe haben den ganzen tJm- 
fcng dieser Specialfacher bereits ermessen. 

In dem (imfen Caylus vereinigten sieb endlich alle die Elemente der 13 
französischen Bildung jener Zeit, -welche der .Vrrhäologie zu Uwtv kommen 
konnten: ein präciser. klarer Geist, ein durch weite, lange Keisen frei 
gewordener, geübter Blick, düettan tisch es Geschick und Avissenschaftliches 
Interesse an der Technik, akademische Helesenheit und die freie Hingabe 
eine^< materiell imabhängigen Cavalier« an das Object seiner Neigung. 
£r betrachtet eine Fülle von Gc^euständeu bereits nach Epochen des 
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KunaUtiks und vereucht es antike Beschreibungen mit Hülfe der gewon- 
nenen Anschauung zu reconstruiren. 

14 Deutschland besass am Ausgange des sechsehuten Jahrhunderts 
unter seinen Fürsten und Herren eifri«j:e Kunstsammler, Kaiser Rudolph II. 
an der Spitze. • Die rlieinischc Pfnlz, Bayern, Tirol, auch später Brauu- 
schweig, Sachsen bildeten für ihre Zeit glänzende Sanunlungen, allerdings 
unter dem über>viegenden Einflüsse gewandter Italiener gebildet. Auch 
in d^ Städten Augsburg, Nürnberg, Frankfurt pflegt man antike Studien, 
und geschickte Kupferstecher und Drucker kommen ihnen zu Hülfe. 
üdalrich Fugffer ragt noch im IG. Jahrhundert als kuustgelehrter Sammler 
und Förderer wissenschaftlicher Unterne)imungen unter seinen Zeitgenossen 
weit hervor. Auf deutschem Hoden ward damals das in den Niederlanden 
bereits vorbereitete, von Scaliger besonders geplante Corpus aller lateini- 
schen über das römische Wehreicli zerstreuten Inschriften von dem Nieder- 
länder aber Heidelberger liibliothekar /aw Gruter 1500 — 1(>27) ausgofülirt 
und damit urkundliches Material für die Mouumenteuwelt in Fülle ver- 
eint. 

Der (llL•i^si<»;jährige Ivriofj hat seinen culturzerstörcnden Einfluss anch 
in der Aichiiolojric bewährt, die deutschen arbeitenden Kräfte wurden in 
das Ausland getrieben oder von ihm abhängig gemacht. In ihnen lebt 
aber fort inid f»»rt der Drang zu zusammenfassender Darstellung und 
wissenschaftlicher Disposition vf\v zur Auslegung; des Kunstinhaltcs. 

15 Joachim von Sandrart IGOS — lüSS , der Schüler der Holländer, m den 
römischen Kunstkreisen dann hochgechit hat seine »Teutsche Akademie 
der Hau-, Hild- und Malereikunst 1G72, 1075 — 1679u dem aufgehenden 
Sterne der norddeutschen Macht, dem Schützer der Kunst Friedrich 
Wilhelm von Ihanilenhurg dedicirt. Er ist der letzte Repräsentant einer 
Vereinigung vom Künstler tnul Kunstgelehrten in derselben Person, 
welcher die antike Sculj)tur und die Hanwerke Koms als praktisch wirk- 
same Vorbilder benutzt und welcher in Niirnberg eine wirkliche Aka- 
demie der Künste zu gründen unterniinmt. Freilich ist von einem wissen- 
schaftlichen Fortschritte in der Kritik der Denkmäler oder Erkenntnis« 
der Kunststiles dabei nicht zu reden. 

1$ Dagegen begründet Ezechiel ISpanheim, der JTälzer Erzieher im 
Fürstenhause und spätere Gesandte in Erankreich wie in London, in 
Paris die erste numismatische Gesellschaft und stellt in seinem Werke 
de praestantia et usu numismatum autiquorum 1664, 1671 weit über das 
genealogische und chronologische Interesse hinaus den allseitigen wissen- 
flchaftlichen Werth der Münzkunde fest. 

17 Mit den miter l^panhemC$ Beiralih neu gesammelten Schfttcen von An- 
tiken und besonders Münsen der Kurfürsten in Heidelberg wandert ak 
ihr Conserrator Lortm Beger nach Berlin im J. 1685. Er ist unstreitig 
der thätigste und vielseitigste Archäolog Deutschlands am finde des sieb- 



. Kj, ^ by Google 



i3. Oeschiehtii <ler axchtologitchen Studien. 



113 



zrhiitcii .lalirliTindcrts. welcher liehst der mit dvn Ciresaiunitpublikati(»iien 
italienischer vSainiuhm^eu wetteifernden Heraussähe des Thesaunis Jiran- 
Jenhiir«jricns vor allem der Kuiistinter])retati<>n sich zuwendet. Freilich 
lebt er in einer üherwieg^end von der lateinischen Literatur heherrschten 
(üedankenwelt, aber d(»ch macht sich hei ihm der Gesichts])unkt /.um ersten 
Male durchstreifend geltend, einen ganzen zusammenhiin^endeii Mytheii- 
kreis besonders ans der Herocnwelt iiKmnmental zu verfolf/en. 

. Das in I Berlin eben erweckte, durch Künstler wie ScJtInter mit ge- 18 
trajfenr Kuu^tinteresse kommt aber Dank der nüchternen iSparsamkeit des 
Königs Friedrich Wilhelm völlig in's Stocken. Wie die besten Antiken 
nach Dresden wandern, su wurde Dresden seit 172l< unter dem IJei- 
rathe des kmistgelehrten Wittenber^er l'rof. Berger der erste Sammel- 
punkt von bedeutenden Sculpturen auf deutschem Jioden, welcher j^rosse 
Antikeiischätze römischer Paläste in sich aidhahni. Es ward hier der Jioden 
bereitet für eine neue Kj)oche der Kunstwissenschaft. 

Gleichzeitig hatte in Leipzig zum ersten >fale ein Professor der 19 
Poesie luid Beredsamkeit J. Friedr. Christ, wie wir bereits früher (§ 4) 
darlegten , Vorlesungen über Kunstwerke des Alterthums gehalten und 
eben gewann die junge, im modernen Geiste gegründete Universität Göt- 
tingen in J. Matth. Gesner einen ersten AVrtreter geschmackvoller und 
umfassender klassischer Studien, in denen alsbald auch die Archäologie 
als selbständiger Faktor sich geltend machen sollte. 

Zu|$ 13. 

A^chSologische 8tiidie|n in Italien. 

Vgl. O. Jahi, Au« der Alterthumswittseinjchaft, S. IH. 27; seine Cha- 3 
liktcriuriing dtr HalianiidieB archiologiecben Stadien wird bedeutend modificirt 
doreh GuAFs feine und unwichtige Schilderung der ganzen kflnetleriselien Atmo- 

Sphäre jener Zeit in Künstlerbriefe II. 1850, S. 1 ff. und durch das Kapitel: 
Römische Gelehrtcnrepublik in Jmtfs Winckelmann II. 1S72, S. SS ff. Unter 
den römischen Päpsten kommen im 17. Jahrhundert in Betracht Sixtm J'. 
(1585 — 159UJ, CUmtus VIII. ^1592— lüOöj ein Aldolratiäim , Faul V. 
(1605^1621) ein Borghese, Gregor XV. (1621 — 1623) ein Ludooisi, ürbanVIU. 
(1628—1644) ein BarUrm, Ahaandtt VIII. ein OUoktam (1689—1691); 
vgl. Batike, l>ie römischen Päpste in den vier letzten Jahrhunderten, Leipsig 
1874, 4. Aufl., und unten den Abschnitt l'eber die rf\mischen Sammlungen. 

Königin Christiut \ou Schweden geb. U)2r», lü3;i — 4 4 unter Vormund- 
sdiaft regierend, dann selbständig, verzichtet 1054 auf den Thron, tritt in 
Inntbmck aur katholisehen Kircbe aber, bilt sieb in Antwerpen, Paris, Italien 
auf, seit 166S in Rom, stirbt 1689. Leber ihre, durcb Hvfo Oroim, HM 
Ludolph, besonders durch haak Vos9 und Nieohm Ileitmm ausgefflhrten gro8S<- 
artigen Ankäufe von Handschriften und BQchern und deren Schickeale s. Blume 
Iter Italicum III. S. 55 — 71 . Zwei Münzsammlungen nahm Christine aus Schweden 
mit, die Mfinz- und Oemmensaminlung wird an ÜdttcaMti nach ihrem Tode ver- 
kauft und iit die letstere als Museum Odescalcbum 1702. 1747 in BettorCt 
stark, IfcUelogta dar luMt. I. S 
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Z«ichnuog«n und Stieben verOlFtndidii , «. AteimkA, Mtooiiw eoncenudil 
CHri«tme, Reine de 8u^, 1751—1760 II. 8. »22—334. Aui^baBfai 

euf ihre Kosten s. Anhenholz II. S. IIS. (i. P. Bt-Uori, der berfllnnte tnti- 
«|uario di Roma, hatte die Aufsicht über Bibliothek und Antikensammlung im 
Palast Cursini, Von der liedeutung ihrer Gemfildesümmlung /.euj^t der Brief 
von SuUator Rosa aus dem J. 166S über deren Ausstellung am Johannistage 
[0*M, Kllmtlerbr. II. 8. 338). D» h Ckmim erkliirt (MuMum RoamiiB, 
Ed. I. 1690» p. 12) bei OeleRenbeit der Abbildung dee berahnten Ptolenler- 
cftineo* daai er eich finde im I hesaimi» der Königin CSirisHne: in quo etiam 
rarinsima ex quovis metallo mcxhiloque numismata ncmmae prctiosiwsitnae eximiae 
Graecorum Komanorumque xulptorum statuae bibliotheni silcctissima |iliiriiuae 
celeberrimorum pictorum tabulae ditiastimaque peristromata oronium oculo3 mirum 
in modum etiam nnnc allidunt. Aue dem gelebrten Brieftrecbael der Umge- 
bung Chrietinene geboren bei Burnuam^ 8ylloge epietolerum bierfaer der dtitto 
und fttnfte Band. 

Die Bologne.sn- Malerschule, welrhe durchaus refonniicii'! auf dem Wege 
ernster wissenschaftlicher liildung für die Kiinat aultrat. Iiat lel)cndige Füh- 
lung mit <len Antiquaren und Philologen, so mit Angeloni. Dempslrr und UJisne 
Aldroaiidi {GuJtl. Kflnstlerbriefe II. S. 36K Den Ernat der Studien nach 
der Antike beiengen vor allem die acbt Binde mit Stodien von Jkmmiekmot 
frober in der Sammlung Athtmi, jetat in Kogland im kOniglidien Beaili. 

Im Gegensatz zu den grossen, allem Maans, aller Regel abholden Naturaliaten 
und Manieristen in der Mitte des 17. Jahrhunderts, die Gber die Antike hoch sich 
erhaben dünkten, einem Dtmini, Borrtjtnwi. Pietro Berrtlwl spricht der Gelehrte 
und Schützer der Künstler Cmsiano dtl Pozzo a Puteoj e» aus ; « Es ist eine grosse 
Schande fflr unser Jahrhundert, dass man sieh trotz der Möglichkeit so viele 
Ideen und vollendete Muster, die in den alten Gebluden erhalten sind, su er* 
kennen und zu bewundern, wegen der Laune einiger Baumeister von dem alten 
klassischen Geschmacke entfernt und die Architektur selbst zur Piarbarei zurück* 
schreitet. Das war nicht die Art der BrimcUrsrhi, der Buntiamtfi. der Bra- 
manie. der Serlio, der PaUadio, der Vignola und der andern NN iederhersteller 
dieser grossen Kunst, die «ne den Maaeeen der rOmiecben Gebftude die wahren 
Verblltnisee jener regelnUtoaigen Ordnung eilernteu, von denen man niobt ein 
weichen darf ohne sich auf eine falsche Bahn zu verlieren.« Carto Daät 
Lobrede auf l'ozzi. übersetzt bei (ruhl. Künstlcrbrieie II. S. 302. Caiwimw 
(15S9 — tH.T?) hat eine grosse Sammlung von Zeichnun^ren nacli antiken Denk- 
mftlern bis auf 2^^ Foliobände gebracht, für welche l'ousstn besonders thätig 
war^ a. 0*Mj Künetlerbriefe II. 8. 248. 265, davon der grtisere Tbeil, welcher 
im Bedts der Albani war. in England in Windsoreeetle und bei Jfytmh 
[Matz, Gött. Nachr. 1872, S. «1—68: ArehÄol. Zeit. 1873, S. 1^3 f.). Ueber 
sein Leben s J/tr. Lnnihrosn, Xoti/.ie sii'hi vita di ( 'assiano del Pozzo con 
alcnni suoi riconii e una centuria di letiere. Torino 187."». 8. Zu den Hand- 
schriften desselben s. Uenzen, C, I. L. V^I. l. S. LIX. Klassische Bildung 
iet dem Carmmgfio und ^oynoIgMo gana fremd, nicht mehr Sßhmimr itSosa, s. « 
GtM a. a. O. II. 8. 305. In der Satire Ober die Malerei verurtbeilt dieser 
scharf das Malen nackter Figuren, durchflicht sie aber mit historischen Notizen 
über die Maler des Alterthums, Gu/tl a. a. O. II S Hl 1 , er liest das Leben 
des ApoUonios von Tvann von PhilostratftH. um darin »absonderliche und un- 
gewöhnliche Gegenstände für die Malerei« zu finden, hat jedoch nicht darin 
gefunden, wae er sucht, immerhin einiges an epiterem Oebraucke aick notirt 
(Brief an Ricciardi, Rom 1662, bei GuM a. a. O. II. S. 322 n. 86], aus dem 
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8tadittm des SaOmi •ntftimnit er das Mothr su seiner berOhmten VerschwOiung 
des Cfctilias. 

Im J. 1652 etschien ein Tnittato dells pitturs e scultttn uso et sbtiso 

loro. coinposto da un Theologo e da un Pittor/i von dem Jesuiten Otan 
mmico Ottiinelli und dem Maler Pirtru da Corfona, dem Haupte der späteren 
italienisclun Manieristen mit einer scharfen Verurtheilung der Darstellung des 
Nackten und aller Bilder heidnischen Inhaltes, aller heidnischen Gottheiten 
und heidnischen Kaiser, js der Anfihrdenmg diese so Terbmmen. Die Frage, 
oh die Maleret an Festlegen geflht werden dflrfe, bildet ein wichtiges Thema. 
Vgl. OuJU, Kflnstlerbriefe H. S. 122 ff. 

Pietro und Francesco Sante Bartoli und Gfiev, Pietro SMon, jener geboren 4 
zu Bartola tG;<r>, gest. in Rom 17I)G, Schüler von X. Pnuxxin, dieser in Rom 
geboren M»ir>. gestorben IHlMI sind in ilirem Zusammenwirken von nie hoch 
genug zu schaizendcm Gewinn für die archäologischen Studien gewesen. Jiellori 
ist Zögling seines Oheims. Fronr. Angeloni, des berQhmten Antiquars im Dienste 
des Cardinals IppoUto Miehxu^Hm und hat Werke desselben Tcllendet und neu 
herausgegeben. Die fast durchgängig gemeinsamen Publikationen BeUorft er- 
sirtcken sich auf Sarkojjhagreliefs ilcones et segmenta illustrium e marmore ta- 
bularum quae Rumae ex»itant, 1045), auf die grossen Triumphalwerke (Veteres 
arcus Augustorum triumpbis insignes lG9ü, Columna Antoniniana, Rom. Ed. II. 
1704), auf TÖmieche und etruskische Oitber und deren Wandmalereien, spe- 
eiell die Grftber der Nasonen (Antichi sepoleri owero Mausolei romani ed 
etruschi etc. 1704: Pitture antiche delle grotte di Roma e del sepolcro di 
Naaoni, 1706, neue vermehrte Ausgabe mit lateinischen Text von J. C. Bellori 
und M. A. CauMscwi, Romae 173S fol,), auf die den Grübern entstammenden 
Tlionlaropen und deren Darstellungen (Lucerne antiche 8e|>olcrali, Rom 1692. '4), 
auf die Reiben der antiken Portrftts, sowohl der berahmten Minner wie der 
Kaiser (Veterum illustrium philosophonim etc. imagines. Rom 1885. 1739 f.; 
Historia Augusta, Rom 16S5), auf Gemmen und Münzen (Museum Odcscalchum 
s. thesaurus antiq. gcmmarum c. »maginibu.s. Rom 1751 fol., 2 Bde.; Gemme 
antiche tiguratc di Leonardi Agostini 1Ü57. 1G70. 4). Er selbst besass nach 
Spem*9 Zeugniss eine reiche Kunstkammer von Anticaglten. Die bereits im 
15. Jahri&undert in der Kirche Cosma e Damiano entdeckten, durch Psul III. 
'1534—15401 in den Besitz der Farncse gekommenen, durch Fulv. Urtima 
Fürsorge gezci( hneten. dann aber nach Neapel mit dem Farnese'schcn Erbe ;;e- 
wanderten. endlich seit 17 12 im Museum C'apitolinum a\ilbewabrten Kesto der 
Marmortafeln mit Stadtplan Roms sind von ihm verüäentlicht ^Fragnunta 
vestigii Teteris Bomae ex lapidibus Fumemanis, Rom 1673. 1682 f. jetst 
9. Jtardon, Forma urbis Romae reg. XfV. 30101. 1874 fbl.). Zur Oe* 
schichte der Ueberreste , sowie ihrer Zeichnung und späteren Anordnung s. 
Trftuirlenburg in Annali d. Instituto, Vol. XLIV. p. 66 — 95. Monum. ined, 
IX. tav ; auch bei Mnlz, Oött. Nachr. 1S72, S. 54. Die Admiranda roma- 
narum antiquitatum ac veteris sculpturae vestigia, R. lüU3 sind eine reiche 
Fundgrube fBr die Kenntniss antiker Scttlpturen, nodh unausgesdiOpft die Falle 
der colorirten Handaeiehnungen von SmU» BurkU nach Antiken, so in swei 
FoHobänden der königl. Sammlung zu Windsor {Cmzey Archäol. Anz. 1S64, 
S. 240*; yfatz, Archäol. Zeitung 1S73, S. 35 , andere in Holkham [('„vze 
ebenda». S. 214*'. »Die r^misthen Sarkophage und Reliefs, welche S. Bartoli 
•1« die Wunderwerke der ewigen J>ladt in begeistertem Kunstvorlrug publicirt 
^t^ sind heutsutage Gegenstand Tomehmer OeHngschStsung; dem grossen 
Meister mit der Radimadel macht man es sum Vorwurf, dass er die auffiUligsten 

8» 
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Febler jener Denkmäler verschwiegen und von ihrem Charakter willkflrlicli ab- 
gewichen sei.« E, Braun in Hyperbor. römischen Studien II. S. 

l'nter den Specialisten der italienischen Antiquare verdienen Fratirfgeo Fi- 
corottt [l(t{)i — 1747) und RaJ'ael Fahntti aus Urbino ilGlll — 1700,, beide ia 
erster Linie um ihrer topographischen Arbeiten willen eine besondere Er-^ 
wthnnng. Jener erwarb aich ein unachfttabares Verdienst dureb seine fort- 
gesetzten Fundberich e vom römischen Boden aus den Jalmn 1G90 — 1747» 
Wie t»ehr die Studien desselben dabei sonst in das Einzelne gingen, beweisen 
die Arbeiten über die Wiirlel der Alten ,173-1 , über die mit Inschriften ver- 
sehenen Gemmen (Gemme antichc liltcrate ed. Galeotti, K. 17;>7j, über die 
berflhmta CStta des Museum Kircherianum, aber die antiken Bleie (Rom 1740. 4), 
Ober antike Mssken 1736 und suletst bat Ficofwti in langjährigem Briefwecba^ 
Gori und Muratort mit den Abschriften neu gefundener Inschriften unterstfltst» 
S. Henxni, Ind. auct. C. I. L. VI. 1. p. LXI. f. 

Fabrefti bat die Denkmäler nicht allein der AVasscrvcrsorgung Rom.s. son- 
dern auch die Kmissure italischer 8een zuerst genau verfolgt und dargestellt, 
er hat die Trijansaule mit der Ffllle ihrer Reliel's behandelt, er hat in seiner 
Heimatbstadt Urbino eine wertbvolle Sammlung von Antiken gebildet, deren 
inscbriftlicher Theil von dem Sohne 1702 verCffentlicht ward. Im Briefwechsel 
der Antiqiiare der Zeit, so eines Spnti, geniesst er das liTuliste Ansehen. 
Hauptwerke: De aquis et aquaeductibus veteris Roniae disst rtatione** tres, 
Romae IGSO. 4. Ed. II. 173S; De columna Trajani syntagnui mit Veröffent- 
lichung und ErUirung der tabula Iliaca und dea Emissar des Fudnerseea)» 
Romae 1683. 4. 

Ftamneo Gori der Florentiner (t691<— 1757] hat in umfassender Weise 
aber ohne genUgende Sorgfalt die Geschichte und Beschreibung der Antiken— 

Sammlungen auf dorn Buden von ganz Toscana in Angriff genommen, speciell 
die ctruskiscben, griechischen und lateinischen Inschriften und Münzen ver- 
öffentlicht, die Gattung der Kllenbeintafeln, der Diptycha in dem ersten und 
bisher einzigen Oessmmtwerk vereint und in fortlaufenden Publikationeia 
Vebersicbten über die monumentalen Funde und Arbeiten gegeben. In iübittk 
verbindet sich in besonderer Weise das Interesse für das christliche Alterthnna 
wie für die Renaissance, speciell für MU Jiel Avffrh mit der klassischen ArchfSo— 
logie. Hauptschriften : Inscriptionum antiquarum graecarum et romanarum quae- 
exstant in Ktruriae urbibus. P. I. 1727, II III. 1744 ; Ju. Bapt. Donii, In— 
scripttones antiquae nunc prim. editac ab Oorto. Flor. 1732 f.; Museum Flo- 
rentinum exhibens antiqua numismata, Flor. 1740— '42, 6 Bde.; ThesattTU» 
vett. diptychorum etc. c. addit. Passe rti , Flor. 1759, 3 Bde. f.: Museum 
EtruRcum. ?> Bde., Flor. I7:^<» — 48. Symbolae literanae seit 174S — 1753 al» 
Zeitschrift für antikes und christlithes Alterthum wichtig. Vgl. Biume, Iler. 
Italicum II. p. 82 ff.; Nenzen, C. I. L. VI. 1, p. LXII. 

AAammut Ktreher geb. in Fulda 1601, Jesuit 1618, lebt flüchtig in Avignon, 
wird von Pwrme freundlich aufgenommen, geordert dureh Mittheilung koptischer 
Haiidschriften und nach Rom an Cardinal 71arber{tu\ nachher Urban VIII. 
empfohlen, zum Erweis der Auslegung der Hieroglyphen an den dortigen Obe- 
lisken, von Pct'rrsr auch später noch mit Abzeichnungen der vcrschieden.sten 
ägyptischen Allerthümer in Sammlungen unterstützt. Er lebt vor allem mathe- 
matischen und naturwiasensehaftlichen Studien. Sein Tod 16S0. Hauptwerke: 
Glossarium copto-arabicum ; Lingua Aegyptia restituta, Romae 1644, 4; Obt- 
liscus FamphiliuR, Romae 1650 fol. ; Musuigia uniTersaliü. 1650. Auch die 
chinesische ArchAologie verdankt ihm daa erste umfassende Werk (Amsterdam 
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1667 fol.}. Kircher bildet die ausgezeichnete Sammlung von Bronzen, Statuen, 
eilten, Spiegfeln, Mosaiken, welche dem Collegium Romanum gehören. Er gab 
sueret die Apotheose de.>* Homer, das Relief t'olonna l(i5S heraus, wie Oisberf 
Olper e I klärt : vel ob hoc summopere laudandus quod vestigia urbium aedium 
pablioonunqne operum tem diligenti et laudebili etadio in teme Tieceribtts dum 
viveret scrntetut e«t {Qifer, Apotheoe. Homeri, Amstelod. 1683, p. 14). 

Schon Tor Kircher hatte Pierttu VtUerianu» Hieroglyphica veröffentlicht, 
worin über Göttersymbolc besonders gehandelt war. andere folgten nach wie 
/. B. Casalius De Acgyptiorum ritibu», Frankf. et Hanov. ItiSL. 4 . Das In- 
teresse an ägyptischen Dingen steigert sich fort und fort. Im J. 1714 fand 
man in <4hn Verospischen Garten viel figyptisehe Scolpturen, die von Ckmm» XI, 
angekauft und im Capitol anl^atelit wurden. 1748 ward ein eigenes igyp* 
tisches Museum daselbst gegründet, das dann in den Vatican übertragen ist. 
>So trat die ägyptische Kunst ullmdlig ein als berechtigtes Glied in die antike 
Kunst. Vgl. Justi, Winckelmann II. 1, S. II."»; II. 2, S. ISO tf. 

Carlo Biiberto Dait aus Ylorenz (161!> — IGTli) aus altem, edelra üeschleihte, 
Kanflnann nnd Gelehrter zugleich, lür die italienische Sprache wie für die an- 
tike Kunst gleich bemaht. Sein an Ludwig XIV. von Frankrsieb, von dem 
er einen Jahresgehalt besog, dedicirtes Werk über die alte Malerei war auf 
drei Bande angelegt, einen systeroatisehen Theil (della pittura), einen biogra- 
phischen vite dei pittori antichi und einen Theil, welcher Kunstbetrachtuniien. 
Zus&tse, alphabetische UebersicLt aller Künstler enthalten sollte. Er entschloss 
ISA dsB ersten nnd sweiten Theil mit Einachiebung einiger C'apitel aus dem 
dritten allein au veröffentlichen, behandelt aber schlieealtch dodi nur die Tier 
grossen Maler: Zeuxis. Parrhusius, Apdles, Protogenen. Der Text des PUnitu 
wird mit neuen kritisehen Hülfsmitteln behandelt, die Grieehen wesentlich nur 
nach Ueberset/ungen citirt. Anerkennenswcrth ist die Ikuutzung der Inschrilten, 
aber dies geschieht kaum nach eigener Ani»cbauung derselben, und beachtens- 
werth der Exkurs Aber die Art wie die Kflastler ihre Werke selbst inschrift- 
Udi bessidmeii. Die Anwendung der nenen naturwissenschaftlichen Instrumente 
auf die Archäologie wird durch Dati angebahnt, so trug er in einem Kreise 
Florintiner Gelehrten seine Abhandlung de oculariis vitris vor, s. SpaUf Ker. 
antiquar. quaest. Diss. XVI. 

Francearo liiunrhini lt)»>2 — 1729 aus Verona, in Kom bei den Päpsten 
Alexander VIII., Clemens XL, Innocenz XIII. als antiquario nobile in grosser 
Osast, hervorragend als BCathematiker und Astronom (so hat er den Meridian 
dmdi die Kirche 8. Maria degit Angeli gesogen), hat als Archaolog die an- 
tiken Denkmaler von Urbino beschrieben (Rom 1724], einen Plan der Spuren 
des Circus Maximus in Rom wie der so mannigfaltigen Ruinen der Kaiser- 
IJftläste verötfentlicht 1727 — 1738 , die Ausgrabungen in Porto d' Anzo ge- 
leitet, das wichtige Grab der Freigelassenen des Augustus an der Via Appia 
mit seinen Funden behandelt (1727) und schon in frtÜleren Jahren eine Istoria 
universale provata con monumenti e figurata con simboli degli antichi veröffent- 
licht Rom 1697). Seine Opuscula varia erschienen 1751. 2 Bde. Wie er das 
Teleskop verbessert, um den Umlauf des Planeten Venus festzustellen, so lehrt 
*t die figurirten Denkmäler »ah» Teleskop für die Ferne der Zeiten« zu ge- 
branehen. Ueber seinen handschriftlichen Naddass s. Httuni, C. I. L. VI. 1. 
P- LXI., Uber seine Anwendung der Monumente auf die Kirchengeschichte und 
das darauf gegründete, nach seinem Tode von seinem Neffen frttmppe ausge- 
arbeitete aber nur theilweis veröffentlichte Werk s. Pijier, Einleitung in die 
«nonument. Theologie, S. 733. 
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5 Marchese Sriptone Maßet aus Verona [1675 — 17 5')' ist eine der bedou- 

tendhten Erscheinungen auf dem Gebiete der Archäologie, ein Mann, in dem 
lebhafter Patriotismus far italische, speciell far die Geschichte seiner Ueimath- 
«Udt lieh mit hohen SQden, die er der Poeeie, dem Theater seiner Ztit wie 
der bildenden Kontt geeteckt, mit naturwissenschaftlichen Studien und der Er- 
kenntnisB einer strengen methodischen Kritik der Denkmfller verband. Die 
antiquarische Thätigkeit entwickelt er zuemt in Turin 1711 in der Ordnung 
der Kunstwerke des Carl Euutnuel von Sacayni. Von 1732 — 1736 bereiht er 
Frankreich, England, Deutschland, weilt vier Jahre in Paris. Im engen Freund- 
schaftsbnnd mit Fr, Sifmer in Ntmee, betchlftigt er sich genan mit den Denk' 
mälem Sfldfrankreichs , besonders den Theatern und Amphitheatero? Nach 
Verona zurückgekehrt widmet er sich ganz der Ausbildung der grossen, der 
Stadt geschenkten Antikensammlung . ihrer Krkl;lrung und Publikation 9o\vie 
der heimathlichcn Geschichte , endlir-h der Vervollständigung des Corpus in- 
scriptionum latinarum aber nur auf Grundlage der eigenen Untersuchung der 
Monumente. Dio etmakiseben Denkmiler beedilliigien ihn sehr nnd oft im 
Gegeoaats lu Gert; ebenso die griechischen, ao lange vemach te ae i gt en , die 
seine Sammlung anlsnweiaen hatte. 

Paciamli (Correspondance du Cte de Caylus I. p. "22 sj)richt sich als ein be- 
freundeter aber aufrichtiger Mann über 'hn aus: »L'ltalie lui est redevable, il a re- 
veilU le guüt des art» et des lettrts. 11 a fait beaucoup de cuse» assez bonnes mais je 
n'ei jamais pn lui perdonnsr deus liuitest INme de mettfe de rimpostare dans ce qu'il 
fsisait, de se parer des fatagues d'autnu, l'autre d'atoir tenlu laire le theologimi dsns 
sa visillesse. 

Hauptwerke; Verona ülustrata. Verona, 2 Vol. fol. 1732; Galliae anti- 
quitates selertae, 173;^, Paris. 4 ; La rcHi;ione dei gentili ncl morire rica\*ata 
da un bassorilievo antico che si conset^'a in Parigi. Paris 171^(5. \\ Oaserva- 
zioni letterarie, Verona 1737 — 1740, ü Vul. 12; Graecorum »iglae lapidariae, 
Verona 1746. 8 ; Mnsenm Veronense eni Tanrinense adjungitor et Vindobonenae, 
Verona 1749 fol.; Dei teatri antichi e modemi, Ver. 1763. 4; De arte critiea 
lapidaria veröffentlicht in Donati 8up^)lementttm in Thcsaumm novum tnacript. 
lat. Murritori I p. t — 485, 1765 fol. Geeammelte Werke Ton iftiMr hemtis- 
gegeben, Verona 17!M). 

Vgl. Reiiffenberg e hoc. Jesu, Elogium Scipionis Mail'ei in Donati äupplem. 
I. p. XXI. ff.; Htmm, C I. L. VI. 1. p. LXIU. ; Mamm$tm, C. I. L. V. 1, 
p. 325 f. 

Lodocico Antonio Murutort (1672—1750) aus der Gegend von Modena, 
Schüler wie Maffrl des ^jelchrten Benediktiner-Abtes Bacchmi und des Apontolo 
Zeno, Geistlicher seit HISS, liihliothekar in der Ambrosiana in Mailand l(i95 
bis 170Ü, dann ein halbes Jahrhundert Bibliothekar und Archivar der Herzöge 
von Modena ans dem Harne Etit, unstreitig dtr fleissigste, univeraalate nnd 
frnehtbarate GeMirte Italiena a^er Zeit, hat für die klaaaiaehe Arehlologie 
direkt doreh seine vor allem mit Mafri gewechselten antiquarischen Schriften 
wie seinen gewaltigen compilatoris( hi n Thcsaxirus gricchi'^chcr und lateinischer 
Inschriften Xovus thesaurus vcterum inscri[)lioniim, Mcdiul. I — IV. 1739 
bis 1742; nur mässig lördcrnd gewirkt, in viel höherem Grade ist dies ffir 
die christliche Archäologie der Fall. Dagegen kam aein nmfttaaendes histo- 
rteches, anf Urknnden und auf Monumente gegrflndetes Studium der Geschichte 
Italieni, in dem er neben den Scriptorea, den Annales auch Antiquitates Italicae 
medii aevi 6 Bde. fol. 173% — 12 gesammelt publicirte, und se'n Kampf mit 
Scholastik, seine ethische Popularphilosophiei sein Bestreben für »guten Oe- 
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echmacka in der Wissenschaft und seine die edelsten literarischen Kräfte \ er- 
einende friedfertige und humane Uetinnung auch der italienischen Lieblings- 
b«dkftftigung mit Ardifologie su Gute. Muraktri itt mgleidt deijenige, der 
di» in ItaJien gans daniladeiliegenden Studien des Oriechiachen eifrig betreibt 
und durch die Anecdota gn*aeca fßrdert. Die Schrift: II buon gusto intomo 
le scienze e le arti, 2 Bde. 1708. 17 15 deutsche Uebersetzung Augsburg 
1772] enthält ebensowenig wie die andere Deila lorza della fantasia umunu 
(Ueber die Einbildungskraft des Menschen, deutsch von Riehen ^ Leipzig 
1785. 8), WM man wohl erwarten konnte, irgend einen sdwrfien Gedanken 
aber bildende Kflnete. 

Vgl. die Vita geschrieben \om "Soften JoanuKx Franc. Lod. ^luratori, ITfiT; Luiui, 
Klogio <ii Miiratori Opera I. p. I.XXXVIII. ff.; Pr/r. Ohladen, Append. I. Anl. Mu- 
ratori EpistoU parueiietica. Aug. Vindel. lTb5 mit dem genauen Catalugus uperum ; 
Piper, Kinleit. in monum. Thcolug. S. 720 ff, ; Neiiitii , Ir.d. auctor. I. L. IV. 

p. Lxin. 

Paolo Maria Paeiundi [1710 — 1785) gehOrt, wenn gleicb in seiner Lebens- 

seit ober die dieser Epoehe gesteckten Qrtnsen binansgreifend . doch noch 
wissenschaftlich derselben an ; er bildet einen würdigen Abschluss der Epoche 
der als Erudition wesentlich erscheinenden Archäologie auf italienischem 
Boden und steht darin, wie er im Leben verbunden war, parallel Graf Caylm 
in Fknakieieb. 

Ueber Um vgL Letties de Fedsndi tu oomte de Csylns pobli^ par Siruff, bi- 
bliotbMre du Prytanie. Paris 1802. 8; Pesitudi il bibliotecerio diritto ed. GalUtUy 
Roma ISüi); Fabroni, Vitae Italorum doctrina exceltentium qui saeculis XVll. et XVIU. 

floruerunt. Pisa XIV. p. ISO ff.; Charhs SUard, Notice nur Paciaudi, p 1-C!M . 
Preface zu Correspundance inedite du Cumte de Caylu» avec le V. Paciaudi etc. l'urih 
1877. VoL I. II, 1 i Ju9ti, Winckclmanu, I^ipzig 1872, S. 134 ff. 

In Turin eis Sohn eines königlieben Letbentoe 1710 geboren, wird er bei den 
Jesuiten eraogen, deren prineipiellster Feind er später ward, tritt 1729 in Venedig 
in den Theatlnerordcn, wirkt sehn Jahre lang sie Prediger weithin gerufen, 
schmückt seine Kln^itn auf Hcil'ge mit gründlichen archäologischen Exkursen. 
Erzbischof Spiurlli von Neapel j>at ;lin 17 17 — 1 um sich und hier tritt er in Ver- 
bindung mit dem iianzosichen Gesandten Marc^uis de l'Hopilai. Durch Einzelarbei- 
ten Aber eine Meroniatetae, spcciell den Symbol der SebildkrOte (1747), Aber das 
Sonnenscbirmtragen '{ant9tit9^9^m 1753), Aber die Bider der ChtielBn (Venet. 
1750) erregt er die Aufmerksamkeit auch des Papstes Benedict XIV. Es 
folgen zehn Jahre des römischen Aulenthaltes in hohen Würden seines Ordens, 
rastlosen Sammeleittrs und literarischer Arbeit /.uniichst in Ivirchlither Archäo- 
logie ^De cultu tS. JohamUs Saplittae, ilübj, dann über einzelne schwierige 
Fragen der Mfinzkunde. 1761 eracbienen die swei Binde seiner Monuinenta 
Peloponnesie commeatarüe eatpKcata (Bomae, Palearini 1764. 4) als seine be- 
dentandste archiologiaebe Arbeit. Zum ersten Jtfale werden notorisch aus 
griechischem Boden, vor allem dem Peloponnes und Inseln stammende aber 
in Italien befindliche im Museum Nani in Venedig vereinte Werke , In- 
schriften, Kundwerke, Grabreliefs im Zusammenhang behandelt unter dem Qe« 
•ieht^»unkt der Einbeit des Fundortes und des griediisdien Cbarakters. Fa^ 
ciaueU weist dabei alle blossen leeren Vennuthungen zurück, geht auf grfindliche 
ErklSrung der Sitte n. s. w. ein und kimpft dabei gegen alle gescbmackloac 
Art der Interpretation. 

In diese rOmi.sche Zeil tiUlt bereits das freundschatt liehe Verhältniss /.u 
BarthikrMf und durch ihn /.u Grat Cayluty für dessen Hauptwerk er unablAssig 
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bemülit ist. Dies setzt sich fort in Parma, wohin er 1761 als Bibliothekar, 
Antiquar und Studiendirektor berufen wird. £r leitet hier die wichtigen Aus- 
grabungen von y«leja. Aut •einer atiUen Mu»e in Turin 1771 — ^76 wird 
er noch ebmal nadi Parma gesogen wo er 17d3 hodi bejahrt atirbt, Begrander 
zugleich der be rühmten Druckerei, der Bodoniana. Faeimdi ftllt ein gnter Theil 
der arohäologiachen Publikationen von Ct^bu an. 

Archiologiscke Studien in den Niederlanden 

und England. 

6 Cardinal Anionio Ptrrenot da OranvtUa 158G] war in Belfpen 1559—64 
allmSditig und wird als omniiun bonarum artium Maecenaa gepriesen. In seinen 
Diensten stand, wie wir oben sahen, Pighitw, ebenso ist Jmfus Lipsius zwei 
Jahre später sein Sekretär «gewesen a latinis epistolis und durchforschte als 
solcher in Rom die lateinischen Inschriften und Bibliotheken (ir>r)G — ir>G8t. 

Jacob van Noyen (1533 — lÜOO), der Sohn des Baumeisters von Karl V., 
S^tt$liaH van Noym und dann der Nachfolger des Vaters am königlichen Hofe, 
ist der erste Hauptvertreter der Renaissance in den Niederlanden } er baute 
nach iööU den Palast des Cardinais in BrQssel mit Portiken und Loggten nach 
dem Garten zu. Dieser Palast wird mit Kunstwerken aller Art, neben Ge- 
mälden und Teppichen vor allem mit antiken Statuen geschmückt, worüber ein 
im Staatsarchiv zu Mecheln noch erhaltenes Verzeichniss vom J. Iö07 Aus- 
kunft giebt. Leider hat OirAardf Inventdre des pspiers laisste per le car- 
dinal de Oranvella k Madrid etc.. Bruxelles 1862, p. 70 es verschmäht gerade 
die<>en archäologisch so wichtigen Theil des Inventars (les mMailles, statues, 
Hgures et autres objets d'art; auch nur dem Hauptinhalte nach bekannt zu 
machen. Noyen dedicirte dem ('ardinal die in seinem Auftrage gezeichneten : 
Operum antiquorum Komanorum reliquiae et ruinae, 1562. Auf des Cardinais 
Kosten wurden von Hienrnymm Coek awei Kupferwerke gestochen (1550—51): 
Praecipua aliquot Romanae antiquitatis ad Teri imitationem affabre designata, 
fol., dann Thermae Diocletiani imperatoris. Vgl. Journal des beaux arta pnr 
A. n. 15 p. 122 ff. 

Feter Paul Rubem (1577 — 1640): »rerum antiquarum cognitionem et pic- 
turae sculpturae architecturaeque scientiam — ex Italia ad Beigas primus cunx 
pristino splendore atque dignitate transtulisse videtur«; ^Bmecordmf PeireekU 
laudatio, 1637 (Vita Petmeii auct. P. Oassetuio, p. 263). »Wie sehk Sinn 
auf Kenntniss und geistige Durchdringung des klasni.schen Alterthums gerichtet 
war, so nicht minder auf den Besitz antiker Kunstwerke.« Gu/il, Kflnstler- 
briefe II. S. 134 t., welcher aus dem reichen Schulze der Briefe des Künstlers, 
welche GacAet vor allem (Lettres inedites de P. P. Rubens, Bruxelles 1S40} 
mitgetheilt hat, interessante Belege vorfahrt. Zu diesem kommt noch manches 
hinzu aus dem überwiegend diplomatischen Briefwechsel, den Samtiwif 1859 
in Ijondon herausgab und dann aus den wenigen, auserlesenen und gut com- 
iiuntirten Briefen, die Charles Ruelens bei der Jubelfeier von Ruhens zum Theil 
nur wieder veröffentlicht hat (Pierre Paul Kuben», Documens et lettres, Bru- 
xelles 1877. 8]. Dieser verspricht einen Aufeats Sur Rubens considerö comme 
antiquaire. Auf Ruhm» hat entschieden darin Otto Vtmut dessm wir oben 
gedachten nnd der sein Lehrer als Künstler längere Zeit war, eingewirkt, er 
überragt ihn aber weit an jieistig freier Erfassung der Antiken. Die Briefe 
sind an bedeutende Gelehrte überwiegend, an Philologen und Antiquare ge- 
richtet, 80 an die Niederländer (ievaerts, an Franciscm Jutiim, an Hugo Oro- 
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tim, an die Franzosen Nicolas Peiresc und dessen Bruder Valarhs, an de Thou^ 
Duptty, Rifjaiilt. an die rfalicncr dd Pozzo. D<mi, Cardinal Aleander. Rubens 
erwirbt die Antikcnsuminlun^ des englischen Gesandten Sir Dudley Carlefnn im 
Haag gegen eine Auswahl »einer besten Gemälde, bildet später eine neue Samm- 
long mit HOfe de» Angsburgen Pttel [GuAl n. 8. 40, 143 ff.), eilt 1620 nacli 
Paris vaa den von P«nrea« als antllus Werk entdeekten C^meo de Ste Chapelle 
7.U sehen und farbig wiedMSUgeben 'OaSiSBdi v. Peirescü p. Iii), dankt ihm 
für L'ebersendung seltener erotischer Gemmen U)25. selbst ein trefflicher Kenne» 
antiker Gemmen bereitet er ein Werk vor mit Kupfertateln, von denen sechs 
bereite gestochen sind ^Memoire» de i acad. de St. Petersbourg VI. Ser. äciences 
polit. bist. HI. 1836, p. i— 35, Muehn», 1. e. p. 62 f., ISO f.). Aus der 
ErioDenu^ giebt er eine genaue Besehieibung und vielfach treffende Erklärung 
des 1606 entdeckten Gemaides der sog. Aldobrandinischen Hochzeit (OttAl II. 
S. 174 , sendet an Peiresc Zeichnungen antiker Köpfe seines Besitzes, so von 
Cicero, Seneca. Chrysippu» [GnJU II. S. 153), erbittet sich von Don Luca 
Torrio in Madrid IG 28 einen Band von Abschriften afrikanischer Inschriften zur 
Einsteht. Der lateinisehe Anfeats De imitatione antiquamm statuamm von de 
Piles (Coms de peinture) herausgegeben, zeigt das klare Bewusstsein des Unter- 
schiedes vom Malerischen und Plastischen \ Waugm, Raumers histor. Taschcnb. 
1*5:<3. IV. S. 272 ff.; Kl. Schriften. Stuttgart ISTTi, s. 23S f. . Die Mit- 
wirkung von Rubens bei den antiquarischen Arbeiten .seines Bruders PhiUjtp, 
den £iecta, Antverp. 160S wird aui^drflcklich hervorgehoben. 

In der Zeit und in vielfacher Beziehung mit Rubens wird Nicolaus Roco^f 
der Bargermeister von Antwerpen, als rei antiquariae impense studiosus be- 

zeichnet und von Peiresc 1607 besucht; gleichzeitig war der Henog Carl von 
Croy und Arscfmt einer der jjrössten Sammler antiker Mflnzen und Geftlsse (vgl. 
sein Mflnzwerk. Antverp. 1017. HiSl , in Heaumont lebte Jacques Chifflet 
(löSS — lü(iO, am Kote der Kegentin Isabella in Brüssel als Arzt und gelehrter 
Alterthumsforscher geehrt. In BrOssel lebt endlich als Maler Weneeaku Ccberger, 
der mit einem grossen viertheiligen Werk de arcbitectura, de pictnra sculptu' 
raquc antiqua, de deorum imaginibus, de numismatis seu ma\*is medaliis von 
Jidiu» Cäsar bis Gallien umging 'Gassendi v. Peireskii p. ■')»> . Wichtige Mit- 
theilungen finden sich über dieses l'nternehmen. die von den j^enauen technischen 
Untersuchungen, von den Messungen antiker Statuen, von Zeichnungen beson- 
ders aueh von Stndoelielh ans PossnoU und Onmae saugen, bei Span, Re- 
ponse k la critiqne du voyage de Grtee, 1679, p. 74 — 81. 

Die wichtige Wechselwirkung swisehen den antiken Kunststudien nnd der 

ganzen niederländi. sehen, speciell der der Antike am fernsten stehenden 
holländischen Kunst ist überhaupt noch nicht Gegenstand eingehender 
Betrachtung geworden, dennoch drängt sie sich abgesehen \on Rubens so im- 
mittelbar bei der einst blühenden , auf Deutschland so einflussreichen Bild- 
knueret schon eines Akzander Cbßmt, dann dnes Frmu dn Quesnoi/ (1594 — 1644] 
und Arämr Quellmug (1609 — 1670) auf. Ebenso werden die ai^ italienischer 
Natur und Studienwelt ruhenden Oemftlde und Radirungen eines Suslemian, 
van Bloemen, Berrbmi. P(H'lnd)ury u. a. dafür reiches Material geben. Analog 
der oben besprochenen (Iberraschenden Stellung des Sahitlor Rom zur Antike 
sind bei dem grossen Gegner von Rubens und Repräsentanten niederdeutscher 
Volksnatur, Rembrandt, nicht nur Zeichenstudien nach Antiken, sondern ein 
grosser Sammeleifer far dieselben su constatiren. Bei dem Verkaufe seines 
Hauses nnd seiner Habe befand sich «n Bündel mit »antikischen« Zeichnungen, 
Stichen nach römischen Gebäuden und endlich antike Statuen und AbgOsse 



uiyiii^uü üy Google 



122 13- OMchioht« der «lehiologuelMa 8tiMlieB. 



[Guhl II. S. 'l'lu \. . Als eine sehr bedeutende zeichnerische Leistung und 
solche des Kupfcrsliches haben wir Lea restes de l'ancienne Rome von Bona- 
vmhuv d'Ot»rbtk§, Amsttid. 1709, 3 Bete. fol. sa betttditon, gldchiMtig und 
ebtnbttitig den f^elehrten hoUindiaclieft ThMauren. 

Zur Oe«chichte der holländischen archäologischen Studien giebt 
eine kurze Uebersicht Reuvem, Oratio de laudibus archaeologiae. 1S18. p. 15 ff.; 
eine einzige intiressantc Notiz wenigbtens Lur. Miiller, Geschichte der klasisi- 
echen Philologie iu den Niederlanden, lb(>9, b. 21. Der Belgier JuaUu Lipstus 
(1547 — tS06), der 1568 in Born weilte, Hoger dann in Leiden lelote, die mm 
ihre« Glaubens willen aue ihrer Heimatk vertriebeBcn groaeen fhuBBOsischeA 
Philologen, ein Jmtu» Joteph Srah'ger 1540 — 160», seit 1594 in Leiden), 
Inaac CtutnuhmiVK (1554 — Itii r, Claitdins Sa/vmsiffs l.'SS — l(>r>:f^ huben direct 
nicht auf den Mittelpunkt der Archäologie gewirkt, wohl aber auf die literari- 
schen Unterlagen derselben und auf die Nebenzweige, auf Numismatik, Kpi- 
giaphik, Chronologie, Metralogie, Geographie, anf die reale BrUlmng dee 
PAmW, vor allea den griecbiadieB Studien neuen Halt und kuvsen Aufschwang 
gegeben. In Betracht kommt vor allem /. /. Scaliyttr durch die Vorbereitung 
und Leitunjr eines Corpus der lateinischen Inschriften, das JatUM Untier l(i<)3 
verüflentiichte, dann durch die nach seinem Tode erschienene Schritt de re 
nummari« ; von iiabna$iwt seine Plinianae exercitationes in C. Jul. Solinum, 
Paria l«29, 2 Bde. Ibl.; Uliaeht 1689, 2 Bde. foL 

Der direkte Vcduh» deieilben mit Fr«mmtm Jmku und AIrwie glebt dilBr in- 
teseuante Beleihe ; so erbittet sich SalnuuiHt 1635 von jenem Kpecimina statuae palifatae 
chlamydatae , e p'ncbonim aus England, so schickt I'eireac ihm Zeichnungen ensium 
gladiorum »ecuriuin cactcrorumque armorum, qiiae tuerunt apud antiquus aenea, be- 
sonders vüu xwei römischen Helmen, deren einer iu Samnium, der andere am Trasimener- 
aee gefunden ward, mit Mwm daran hAngenden buoeulae, dann wn versehiedeiiett fibnlae 
fflr seine CostOmkunde. 

Was der gelehrteste Fleis» ohne jedwede unmittelbare Anschauung der Lo- 
kalititen, überhaupt der Naturbedingungen, wie dtr sichtbaren Ueberreste und 
de« hcutifTL-n Lebens in Griechenland tfir die realen Alterthümer desselben 
leisten konnte, zeigt in einer heute uns last unia.süiichen Weise der aller- 
dings mit den Söhnen Old Bamevtld» an den Höfen viel gereiste Joatme» Mmr^ 
m» (1579— 16»9). Dagegen halte der Deutaehe PhiJ^p Cftnwr (—1623) ale 
rflatagerMann Italien und Sicilien, wie Deutschland durchzogen, Länder, die er 
vom Standpunkte des klassibchen Alterthums beschrieb (Germania antiqua, Lugd. 
BatJiv. IGOti; hixVvA cum insulis. L. B. lbl!> — I ()2 1; . Und auf hoUändi.sciitm 
Boden erschien dann die Monographie von DorviÜe über Sicilien |^:Sicula ed. 
Bnrmann 1764 f.), wie Paimmi Deseriptio Qxa^ae antiquae, 1678. 

Ala eifrige Lokalantiquare fOr rOmiaohe Ueberreate sind Fronciaetir 
Smctius und sein Sohn Joemnu Snietius mit seinen Antiquitates Neomagensea 
(167S. 4; zu nennen. Dem samtnclmion Interesse von kostbaren Beispielen der 
Kleinkunst kam aber (iurlarm in Dcllt. ein Mann von massiger Kenntniss des 
Latein aber mit trcliiichex bpecialkenntniss seiner Liebiingsgegemstüude durch 
•eine Dactjliotheca (DeUt 1601. 1609), die nodi Ende des Jahrhunderts er- 
neut ward (1695), Icmwdurdk die von ihm vorbereiteten Paralipomena numiama> 
tum antiquonun entgegen, bei denen ihn Peirenc sehr unterstützte, wie anderer-^ 
seit» Münzshmmhin^'t^n und Arbeiten für Münskunde von Hwotrkampf Sanitn 
u. a. geplicgt wurden. 

Gisbert Cuper Cwjper, 1G41 — 17I6i hat als Antiquar und Staatsmann in 
stiner Zeit mit vollem Rechte ein grosses Arisehen genossen. Schiller von Jo, Fr. 



13. OMebicht« der «idiiologifeKeii Studani. 



Gronw wird er an dessen Stelle als Professor an das Athenaeiim nach Devonter 
berufen, wird aber bald Bürgcrmeialer der Stadt, Vertreter von OverysMl in. 
den Oeneralstaaten und diplomatischer Gesandte bei Marlborougb. In den Observ«» 
tumnm Hbri tnt minas elegantknmu UluatiMites, Uttecht Off. Bliavir 14^70, wosu 
das Tierte Buch 1678 (Deventr.) hinzukommt Neue Autgabe Ton C. Sc/tmidt 
Lips. 1772) hat er eine Fülle trefflicher Bemerkungen Aber technische Aus- 
drücke der antik' n Kunst niedergelej{t, scharfsinnif^ Mfln/cn und Inschrift tn 
erklärt. Das archäologische Interc8f<e tritt später noch mehr her%'or im lebhaften 
Verkakr nü /. Sm€iiy$, Ezech. SpanKeitn u. a. Eine kleine SSIbantetue de» 
Harpocmtea in Benita von Jomma Smeiiu» giebt Anbm lu dem Werke Haipo- 
Cietes (Amst'-'lod. 1676. -1 , dem eine Reihe monumcnta antiqna inedita bei- 
gegtben sind. Im Eingang dazu steht die merkwürdige Erklärung: Monumenta 
antiqua haud poenitf^ndam imo praecipuam philologici sUidii partem esse, 
plurimos summae etium dignitatis viros illorum amore duci eosdemque nihil 
«Btiquiiis habere quam veteraa aevi reUiquiaa conquirere, nemmem niai eni men» 
tarda plane et qua barum deUciamm ignarua vivit arbitior dnbitaturum. Atque 
hinc consilium mihi natam inaeriptiones statuas nummos edcre. — Die ver- 
öffentlichten Monument" sind wesentlich aiin hcimisclR'n Fundorten besonders aus 
Nymwe^en oder Ii lu imi»chen Sammlungen entnommen, so aus denen der Fa- 
milien -ümetiw, J/c irren, Wilz u. a. Ks folgt das wohibekannle Werk: Apotheosia- 
vel conaecntio Homeri, Ametelod. 16S3, weichet das berOhmte Belief Colonna 
»war nicht Btier»t. aber doch sttcrst mit «ngehendeih Commentar specieU Aber die 
dabei dargestellte Bekleidung bekannt gemacht hat, ebenso die prächtige 
Qemma Augusta des ( laudius, jetzt im Haager Kabinet, l'ebcrall geht Ctiper 
auf die Dinge seiest ein, er zeichnet sicli die Form der griechischen Chlamys, 
ebenso nach JV/rot- d;e Anlage von Uulikarnuss. Den unmittelbaren Nutzen 
der antiken Mflnxkunde versucht er in eigener Abhandlung den Fflraten seiner 
Zeit SU demonstriren. Auch der interessante Briefwechsel von Cuper mit dem 
Hamburger Olto Sperlhuj veröffentlicht im Supplement des Polmut zu den The- 
sauren des CrnrrmM u:>i\ fi'n'Htr. vol. IV., Vcnet. I7:i7, p. — ^Cjl , beschäftigt 
sich aberwiegend mit Münzen, vcxilla u. dgi. l'Cber Cuper existirt eine Oratio 
von PeUr Bo9»cJur* 

Bei dam reielienf T^e Binde umfassenden Xashlsss von Cupur im Haag, der 
einer arehiologiMhen DHrehforsehnng bedOrfte, befinden sich auch Rslationen mea 
gewissen C. Trau^t'i hl der ein Pleusie von OeblOt, gelehrt, in polnische Kriegsdienste 
tritt, li»T2 vun den 'l ürkiii gefangen genommc.i ^ird, als entlaufener Galeerensklave 
nach Athen koinnU, (l<.'ri im |:i;is;eren Aufenthalte die ]tenkni4ler kennen lernt, auch 
mit dem gleichzeitig auweHindeii ./. Spon verkehrt, und dann später diu Beschreibung 
an seinen patronns Cuper sendet von Aleppo aus, wo er linger lebte, s. L. MUlhr, 
Oesehiehte der kUwseben PhOologie In den Niederlanden, 1860. 8. 21 i Wu^kmuth, 
Stadt Athen, TOT. Ad. Michmlvt hat »des Ve.schoUenen« Leben nach diesen Pa- 
pieren im Neuen Iteirh. |S7H, I. S. !»r>0 bis W\ niiln r «reschiklert und einen kritischen 
Auszug aua senum Ivxnmen antiquitatum Atheuiensiuni , in den Mittheilungen de» 
archäol()gi>-chen Insütutes in Athen I., S. IU2 bis 12«) gegeben. 

Gerhard Joh. V(m (1577 — 1649) in Heidelberg geboren, aus nieder- 
deutscher Familie, frah nach Holland gekommen, in Dordrecht, Leiden, dann 
aeit 1533 Professor der Geschichte in Amsterdam an dem neugegrOndeten 

Athenäum der Uemonstrunten, lange literarischer Mittelpunkt far die Niederlande- 
und England, Franei'xciu Jtmim verwandtschaftlich und gei'Jtig cn^; vcrknnjift, 
hat in den encyklopftdischen Kreis seiner Studien vor allem den Kunst bcgrirt' 
gezogen, ihn für i'ociik und Historik, schliesslich auch für die bildende Kunst 
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•durch das Schriftchen de graphice näher entwickelt. Wichtiger noch ist, (Qt 
die Erforschung des Mythus als Inhaltes der antiken Kunst der umfasstnde 
religionsgeschichtliche, den Orient mit Griechenland sprachlich und mythologisch, 
fireilicli unter dem Banne des Hebrfiischen als Ursprache vergleichende Stand- 
punkt, den O, /. Vo9$t bMonden in dem groeten Werke De origine et progtessa 
idololatriae s. de theologia gentlH et physiologia chrlstiana libr. IX., 1642 
Amstel. eigenommen hat. Daran schlicssen sich die staunenswerthen Repcr- 
toricn wahrer Gelehrsamkeit eines Samuel Bnchart im Hicrozoikon und Hiero- 
botanikon i l(iö3. Iü7^] an, welche lilr die antike Kunstsymbolik noch immer 
nicht genügend au^nutst lind. 

Ueber die literaritehen und kflnstleriaeben Zuetftnde Englands unter 
Jakob I. und Karl I. a. JSonil», Englische Oeschtchte Tomehmltch im 16. 

und 17. Jahrhundert, Bd. I— IV. 1S59— 18(53. I. S. 588 IT., II. S. «> ff., 
lUS, 214 ff., bes. S. 221 ff.; ühcr die Kunstpflege vgl. speciell noch Horace 
Wnlpnle , Works. 5 Bde. 1798, Anecdotts of jiainting, ;^ Hde. und 

DaUauay^ Arts in England, London ISOU, p. 224 ff.; /. D. hiorillo, Ge- 
schichte der zeidinenden Kflnste von ihrer Wiederauflebung Bd. V., Oflttingen 
1808 bes. 8. 264—405, und jetzt BOk, Townley OaUery of classic sculpture I. 
p. 57 ff.; Waageti, Trcasures in England, London 1854, Vol. I, p. 1 1 ff. lU. 2S ff.; 
Edivords. Livos of the Founders of the Briti.sli Museum, London 1S70, I. p. lS3ff.; 
Michaelis, Archäologische Zeitung. XXXII, lb7 5, S. W ff. »Ruhens bei seiner 
diplomatischen Mission 1G2U) war überrascht von dem Eifer der Engländer fQr 
die Studien und von dem Reiebtbum ihrer Kunstsammlungen. Die Amndelian 
Marmors erregten bereits die Aufmerksamkeit der Kenner des Alterthums. Fflr 
den KOnig Karl I. selbst sehaAe Keuelm Dtghy einige der schönsten Denk- 
mäler altgricchischer Kunst aus der Levante herbei für 17,00«) .€i. .\u8 
Italien und Spanien brachte man ihm. wie ein Zeltgenos.se sagt, eine ganze 
Heerschaar von Imperatoren und Senatoren de.n alten Korns ; er beschältigte sich 
selbst damit sie nadi der Zeitfolge in Ordnung au bringen und zeigte sich 
ungeduldig, wenn man ihn darin stOrte. Er kann als einer der besten Kunst- 
kenner gelten, die es je auf einem Throne gegeben hat. Die italienischen 
Meister, deren Stil oder Manier einander nahe stellt, wusste er nach kurzem 
Besinnen mit Feinheit und Wahrheit zu unterscheiden« Ranke . Die vierhun- 
dert Sculpturwerke der Sammlung von Karl sind wesentlich als Antiken auf- 
zufassen. Des Beste aus der Sammlung von Mantua war nach der Plfin- 
derung Mantuas 1027 von Karl 1. erworben. Die prachtvolle Münz- und 
Oemmensammlung, dabei die Daktyliothek des Gnrhieus ist dann 1649 mit den 
meisten Antiken im öffentlichen Verkauf durch die Kcp\iblik verschleudert. 
Die Schlösser von Oatlands, Ham|itoncourt, St. James, Whitehall waren reich 
mit Kunstwerken gcschmflckt, auch die Plätze und Strassen Londons sollten 
mit Meisterwerken der Sculptur geziert werden. 

Neben dem KOmg steht fast ebenbürtig an Mitteln ffir Kunstpflege, min- 
destens gleich an feiner und allseitiger Durchbildung der Lordmarsehull 77*0- 
mait II'. Ilnunrd Earl <>f Aniudel Earl Marschall seit 1021, Graf von Norfolk 
«eit IG44). seit Ui3S da.s Haupt der Cavalierc, seit 10 12 ausserhalb Englands 
weilend. .\uch der üegner Aruiuiei s und Günstling des Königs, Herzog von 
Buchngham, 1628 ermordet, fimd krinen Preis tu hoch, wenn Schönheit und 
Alterthum sich in einer Statue vereinte (Brief an Sir Thomas Roe bei Ellis, I. 
p. i\T . Anmdel hatte das südliche Europa (1607—1011 und 1013 — 1614) 
durchreist, sandte den Maler Eduard Mmgate, die Gelehrten Jn/m Elui/ti und 
IVilliam Fetty aus, um in Italien und sonst zu sammeln; von den aus Faros 
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und Delot gewonnenen Scolpturen gingen viele im Sckiffbrucbe unter. Den 
Anednick: to transplant old Greece into En^nd braucht Peeeham, Complete 
gentleman, Ed. 2. 16.34. Die glänzende Sammlung ward im Hause bu London, 
in einem Garten zu Lambeth iCupcTs g^ardens;, im Arundelhouse nahe der 
Küste von Sussex untergebracht, darunter 37 antike Statuen, 128 Büsten, 
250 Marmor mit Inschriften, abgesehen von Alt&ren, Sarkophagen, geschnittenen 
Steinen. Tkmnm StUtn^ obgleich polittscb anf der Ctegenpartei, bearbdtete 
damals 1627 die neuen inschriftlicben Scbfttze. Die Inscbri^en und ein Theil 
der Sculpturen kamen durch die Erben als Geschenk 1667 an die Universität 
Oxford und befinden sich noch da als Marmora Oxoniensia ; die Statuen ausi 
dem Arundelhouse in London wurden KiTb verkault und bilden einen Theil 
der Sammlung Wiltonbouae. Die Antiken des Gartens im Lambeth kaufte die 
Familie Pem^/ und aie wurden 1754 ebenfalla nach Oxford geschenkt, wo sie 
noch heute in trauriger Verwahrlosung in den Souterrains des Museums sich 
befinden, publicirt von C/iamiier als Marmora Oxoniensia 1763. Der Graf 
Arundel war es, der das Talent des Schrcincrlehrlinfjs /«/^o .7o»r.v 1072 — U).')!'' 
entwickelte, ihn auf Keisen schickte und seine Ausbildung zu einem der grOssten 
und Kugleich gebildetsten Architekten leitete, der wenn einer die antike Bau- 
kunst zum Vorbild nahm» so hat er b. B. VUru» und PaÜadio mit Anmer- 
kungen versehen. Wichtig ist, dass damals 7.ucrst das wichtigste Denkmal des- 
brittischen Alterthums Sfnue/miffr 1020 auf Jacob s liefehl gezeichnet, künsstle- 
T.sch dabei reconstruirt. 8p;iter in Holzschnitt veröfl'enflicht ward London 1(>55'. 
dass bereits ein CumUlen seine Britannia, dieses grundlegende Werk brittischer 
ArchSologie veröffentlicht hatte (1586 — 1600). Man kann sich das Zusammen' 
treffen kflnstlerischer Talente in diesen Kreisen {Bubtntt vm Dffck, Hanikoniu, a.) 
und die Anregung von allen Arten des Kunst^werbes (Teppichwirken, Email,. 
Silberarbeit, Steinst hnoiden, Glasmalerei. Bronzeguss, Holzschnitt, Kui)ferstich) 
wie der mechanischen Künste Erfindung des Mikroskops in Drehbel von Alcmar 
hochgeehrt; nicht gross genug denken ; ebenso die wissenschaftlichen Be- 
siehungen der b^innenden Natnrforachung mit Geschichte, Archiologie, Theo- 
logie, Philosophie. Damals sprach Fnms Baeo wm Vtrtilam (1560 — 1626} das- 
befrdende Wort: sane ut Tcrum dicamus antiquitaa saedi juventus mundi» 
nostra ]trofecto sunt antiqua tempora, (um mundus jam senuerit, non ea quae 
computantur ordine retrograde initiuni sumendo a saeculo nostro De dignitatc et 
augmentis scientiarum, 1623, üb. I.y. Er theilt die historia civilis in memo- 
riae, in antiquitates und in historia justa und veigleicht die antiquitates tanquam 
tabulae naufragii, er nennt sie reliquiae historiamm, quae caau naufragio tem- 
porum ereptae sunt, er nennt sie eine res operosa sed mortalibus grata et cum 
Tcverentia quadam conjuncta und schildert eingehend ihre schwere, mannig- 
faltige Methode um Sicheres an Stelle des Dunkeln und Fabelhaften zu stellen 
(Bd. II. c. 6 . 

Baeo hat unter der Puesie eine narrativa, dramatica und paral)üliia unterschieden 
und nennt die letztere die Sprache der Keligion, deren weit über die antike Poesie 
hinausgebende Bedeutung tu itnditen und somit eine PhUoaophie der Mythologie (phi- 
Insophia secundum parabulas antiquss} snsubahnen eine noch unbearbeitete wissenschaft- 
liche Aufgabe sei. Kr hat selbst zunächst an drei Mythen eine solche Auslegung dieser 
Sprache und zwar nach der Naturbedeutung, nach der politischen und ethisehen ver- 
sucht, dies dann in der Schrift De sapientia %'eterum umfassender durchgeführt. Die 
historia artitm ist ihm eine Untsfabtheilnng der historia natune, die äUe durch 
Mensdienhand an den Naturobjekten bewirkten, einen neuen Gegenstand gleichsam er^ 
zeugenden Verinderungen umfasst; unter £e historia risus et viiibilium gehört die 
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Getchuilite der bUdendeii KOnste. Zuent wird attdi die hietoria artie hqftulMiae in 
eeiner Encyklopidie der Whsenschaiten genannt. 

7 Zu FnntrincHK Juni'nx 1 '»«^y— 1 67Tj Vita von J. (r. firaeriut lt>94. V^l noch 

(fuil. de Crantte. Dratio de \'()ssi()rum Juniorumque familia, Franequ. lti2U; liriefe in 
Pet. Burttutnni Sylldge epistolaruiu, voi. 1 — IV; Gerh. Jäh. Votsii epistolae coli. P. 
CUbflMMo, L IL Augaburg 1891; WntB, Biographi« vnivvneilet T. XXII; it. «. Jam- 
mer, •Oeeeliiehto dar feimm. ^ilologiet 1870, 8. IM ff. (mit ereter treffliehtr Wardignng 
der linginiliMlMn Bedeatmg mn Fr. Jtmku). 

Frattc. Junim gehört zu einer protestantischen von Bourges stammenden Fa- 
milie, war Sohn des gelehrten Theologen und Philologen, des l'ehcrset/ers des Co- 
W/mks Ober die AlterthOmer von Byzanz. der in Heidelberg imd in der Pfalz über- 
haupt lehrte, seit 15!)2 nach Holland ging und als Professor in Leiden starb. 
Er wachst unter Leitung von aeinem Sehwagefr OtHk. M, Van attf, treibt eifrig 
Matliemattk, will Kriegsdienst nehmen, stodlrt aber Theologie, giebt berdts 1620 
»eine Thatigkeit als Prediger auf und -geht in's Ausland, weggetrieben durdi 
die heftigen Kämpfe der herrschenden Kirchenpanei gr_-Ti die Arminianer. 
Nach einem Aufenthalte in Paris kommt er nach England ah Begleiter von 
Doubkt, wird durch das theologische Interesse König Jacobs I. herangezogen, 
tritt gans in den Dienst des Grafen Arundri als Errieher seines Sohnes, wird 
Bibliothekar, Begleiter, gelehrter Beirath. Bereits 1629 arbeitet er nt ardcn- 
tissimo .Vrimdelliac comitis desiderio satisfaceret, an einem CatalogttS artificum 
E}). 9 1 in (/. J. Vossit Epistolae Vol. seit If!21 i;l'iut er unter dem 

Einfluss des allgemeinen Eifers für die Kunst in dem König, mit dem er Ge- 
spräche super antiquorum eximia arte hält, und seiner l mgebung an: non ar- 
tificum modo htetoriam sed et arttom imitatrtcium naturam iHmitius inspien«. 
Ja, William Frthf, der kühne Reisende in Orieehenland hofit, dsss Fr* Jmnu 
auch dahin gehen werde, wovon G. J. Vau auf das lUfi '.;^te ahmahnt. Ein 
aeitweiscr Aufenthalt in Paris bringt Junius in nalie Beziehung zu Htiffn Crro- 
fim. er kehrt unter neuen Bedingungen nach England y.v. .^n/tnlel zurück, auch 
mit der Aussicht den Sohn nach Italien zu begleiten. Langsam wird seit 1034 
mit Einfügung grösserer Zosltse (Brief an O. J. Von 1. Apiil 1695 Vom 
epist. 217) an dem Werke De pictura Tetenim gcdrnekt, das eadlieh 1632 
bei Slavtus in Amsterdam erscheint mit einer Dedikation an Karl L; es soll 
die I^ehren der Kunst in justae artis formam bringen. wen"g-t'. ns den Schatten 
eines Gesammthildes derselben geben, zugleich der Vor'"ufer des grossen 
Catalogus arlificum werden. Eine englische und hollfindische Uebcrsetzung 
des Werkes wird vom Ver&sser selbst unternommen. Interessant ist der ver- 
schiedene Bindruck des Werkes, der sich in den Briefien abspiegelt. 

O, J. Von erklfit, dass das Werk in Holland nur far wenig« Menschen geeignet sd, 
höchstens fltr die elegantiores, die andern wollen nur Theologie oder Grammatik ; gelehrte 

junge T rnt" erklären : de pictura nec ca]>ere «e nee capi, höchstens wenn die Gtschichte 
dabei in « Spiel komme. Dagegen ist der Brief von Jiuhrus hnll) flämi>ch, halb latei- 
nisch geschrieben vom 1. Aug. 16:<7 ideutBch bei (iuhl, Künatlcrbriefe II. S. 199 ff.j 
gans durchweht von «armer Bewunderung fBr das Werk, das er in 14 Tagen durch- 
gelesen habet er betrachtet et als ein gutes Vorgericht su der HauptmsMsett Ober die 
Kunst der Italiener, wo man die Werke selbst nicht blos in der Phantasie nach Be- 
schreibung sich 7U reconstruiren bemühe, sondern sie st Ui^r loiblinft sehe, -wo man die 
einzelnen Individuen wahrhaft erfassen könne. Man erwartet alsbald den geschichtlichen 
Theil, ebenso denkt Junius an eine neue AuHgabe des Vitrur, wozu ihm Vom die 
älteste Florentiner Ausgabe sendet. 
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Seitdom im J. 1642 Onf Anmdel England dauernd verlaaaen hatte nnd 
die poUtiaehen Wirren immer mehr daa reiche, knnaterfUllte Leben am kOnig^ 
liehen Hofe crschntterteo, tritt auch bei Juniwt in den Studien eine sichtbare 
Wendling: t in Ein langwieriger Process ward gegen die Familie Artmdrl, besonders 
gegen U'illiam Arxtndel. den Viscount Stafford geführt, das Haus Arundel sollte 
niedergerissen werden. Es ist die Wendung au den speciäschen vor allen germa- 
niatiaeben Spraehatndwn, die Jmma nun in Holland treibt, wo er In Amsterdam, 
Haag und Leiden aichaufbielt; Jabre lang wird in Fiiesland das Friesische stud'rt. 
Eine Reihe der wichtigsten Arbeiten zum Altniederdeutschen. Angelsächsischen, 
Gothischen beginnen mit lö.S.S. Im J. 167.'> kehrte er als Greis unttr Knrl II. 
nach England surflck und starb bei seinem Neffen Isaw Vosx, dem Canontcus 
▼on Windsor 1677. Fort und fort hatte er am Werke seines Lebens, dem 
Catalogtt« «itttlottm gMurbtitet wie an dar UmgeaCaltung der IlOebmr De pietura, 
waa Cfrono» an Ilntmm im J. 1052 berichtet {Burm.t Sylloge epistol. III. 
p. 286 : alteram editionem operis de pictura adomat) , und so erschien es im J. 1 (>04 
endlich von Ih'ouyfiius Junius. dem Sohne seines nächsten Verwandten , des 
Neffen herausgegeben, in deüsen Hünde er diesen handschriftlichen Nachlass bei 
seiner letzten Abreise nach England lö74 gelegt hatte, wahrend die andere 
HaaptttMae in 12 Foliobinden in Oxford niedergelegt ward. Daa Vorwort 
schrieb J. d. Graevim, welcher 1674 seine lebhafte Erwartung auaapricht 
[Burm. Syll. epistol. IV. n. 162, p. 22.*^ . Das an Abt litgmm von St. 
Quentin dedicirte Werk führt den Titel: Fr. Junü De pictura veterum libri 
treit tot in lucib eroendati et tarn moltis accessionibus aucti, ut plane novi 
possint videri. Acoedit Catalogoa adhuc ineditua architectorum. mMhanicorum 
atd praempne pietorum, atatuariotun caelatomm tornatorum aliorttmqtte artificum 
et operum (juae feeerunt atoindum aeriem litaranun digeata, Roterod. typia 
Laers. 1691 fol. 

Wf-r die obigen , durch die Hriefe genau festgestellten seitlichen Jiaten, wer die 
suDsiige wiMenschaftliche Bedeutung und den von keinem Flecken getrübten Charakter 
dss/anü«« nach den Zeugnissen der Zeitgenossen kennt, dagegen die Chronologie in Datf» 
Laben nnd den Charakter der bmdarseitigan Schriften hllt, der mnss die leiehtsinnige 

Behauptung ron Grund (Malerei der Griechen 1. Vorr. S. VII.;, Juniu* habe die C'oN 
li'ktaneen von Dati heimlich geplündert, die von .S'i7/«V/ z. B. in der Vorrede zum Ca- 
tal. gu« artificum, Dresden 1S2T, p. VL ruhig hingenommen wird, als eine ein&che, 

grundlose Verliiumdun^ hezeichnen. 

Das erste Buch behandelt die Anfänge der Kunst \ind gebt von dem 
Menschen als Mikrokosmus aus, der geschatien sei zur Betrachtung und Nach- 
ahmung dea Makrokoamna: ea wird die Nachahmung \fn'ftt,nii\ immer in ihrer 
ttm&ssenden Bedeutung entwickelt, und die Phantaaie [tidotkitnoua] als die 
geistige Kraft derselben bezeichnet, welche erzogen und ausgebildet werden 
TUTsse durch die Vorbilder der Naturobjekle, wie anderer Kunstwerke, insbe- 
sundere der antiken Kunst. Der Verfasser kommt auf die nnthwendige Ver- 
bindung von freiem Enthusiasmus und vom Lernen (doctrina^, auf die gemein- 
•aau Untmiage der Poeaie und der bildenden Kunat wie auf ihre Unrerachiede, 
auf die eiganthflmlichen Vorzüge der Kunatwerke des Auges. Auch die Kunat- 
betrachtung und d'e Kunstliebhaberei muss entwickelt 'c. 5 ff.}, ihr Urtheil 
gebildet werden. Eine treffliche Schilderung einer Reihe ^on Lebenabildem 
fügt sich hier ein, an denen man den Kunstsinn n.ihren mdsse. 

Bedeutsam ist seiue entschiedene aber durchaus nicht bornirte Autlasf<ung des Alten 
vnd Itrengen im Stile mit einer aebr wichtigen Untencbddung der Stufen in der An- 
tike sdbat: ai naceaae nt reterem iUtmi horrorem pingendi malim quam isum novam 
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licentiam >l..e. 3. | 4), aber unmittellMur vmhm gegenflber deiqeDigMi, die nominibiii 
veterum gloriantur, erklärt er : ad quun Ufque not Tooalu Tettlttatein ? nam si ad illam 
extreOMin, inulta PhidiaR et Apelle«, quae ante eos nemo. Quomodo potuit PraxiteUm 
aut Ihvtoffcru III i)r()bare, qui nihil putet t'X ('alamidts aut Pythagorac operibus mutan- 
dum? Sed ante hus Kiinplicior adhuc pingendi ratio fuit. Kgo vero haec lumina artis 
Telut oenloa qnotdam picturae puto, ted uaqne oeulot eue toto corpore Tclim, ne Metern 
membift ofBeiom sttnin pordant. 

Das zweite Buch behandelt da8 'Wachsthum der Kunst. Schon in 
Natur, in den Gestalten der Wolken, Klumen, Thierc. Naturspiclcn der Velsen, 
in dem Naturabdrucke \\. überall sind gleichsam \'orspicle der menschliclien 

Kunst, nach dem Glauben der Alten wie der alten Christen Werke der Gott- 
heit gegeben. Von den Anftngen dea ZeidiennnteRiditea wird der junge 
KflntÜer bef^leitet; Sehen und Lehren nach den beaten literariaehen Hfllfii- 
mitteln der Alten kommt zur Uebung hinzu. Der höchste Genuss liegt dann 
in der kvlnsflerischen Arbeit, aber mannigfaltig ist auch der Nutzen der Kunst, 
und zwar tritt dieser bei den verwandten Kunstzweigen unserer Kunstindustrie 
besonders herNor. Von diesen wird Stickerei, Weberei, Holzschnitzerei, Thon- 
Uldneiei, Werke wie Tiechanfaitie, Qiftberadiinuek, Stadtwappen, vor allen dann 
die Oeldmfinie und die Siegelkunde behandelt. Dem Kflnetler erwächst aber 
vor allem die Ehre, die zttf höchsten Anstrengung spornt. Die Kunst bedarf 
allerdings einer publica temporum felicitas und schliesslich des Glflckes. 

Im dritten Buche wird nun die voll entwickelte Kunstthfttigkeit (artis 
consummata( tastigium) vorgefflhrt und zwar in ihren verschiedenen Phasen. 
Die Inventio sive historia, die Findung des geeigneten Stoifes stellt an den 
Kflnstlnr Forderung reicher Kenntaias, beaondera der antiquitas, aber audk der 
räumlichen Verhlltniaae, fQr die etwas su schaffoi ist, mithin von Raumlehre 
und Optik. Juuius wendet sich (c. 1. § 22 mit Scharfe gegen die in Holland 
übermächtig aufblühende Kleinmalcrei und deren Entfernung von höherer Bil- 
dung. Das zweite Kapitel ist der jjrojiortio oder symmetria gewidmet, wobei 
mit Einsicht auch vom Verhältniss zur Basis wie zur Umgebung gesprochen 
und swcitens das Studium des Nackten ala nothwendige Unterlage betont 
wird. "iSxi Kap. 3 kommen wir zu dem Colorit (colores) mit allen angren- 
zenden Fragen der Beleuchtung, des Chiaroscuro. Die Frage nach den Mo- 
tiven (actio, passio, ro ^rnTtnov y.ia tunt>ot i' in Kap. 4 giebt dem Verfasser 
Anlass sieh in unumwundenster Weise gegen jene affektirte Leidenschaftlichkeit, 
die damals in Bernini u. a. zu hoher Gunst gelangt war, zu erklären, gegen die 
enormes sc violentos variarum artium conmtua (c. 4. § b/, gegen die inanis 
bacchatio et corybantiasmus, ein Uebel, das bereits alle Orenien flberscfaritten 
habe. Die dispositio oder coUocatio fasst das Ganze in*8 Auge ; der Kflnstler 
darf auch zeitlich Getrenntes verbinden, er wird noch reiche, grosse Themata am 
besten behandeln. Den Schluss der Anforderungen an die Kunst bildet end- 
lich Anmuth und Schönheit, die den Eindruck des Leichten erweckt, die die 
Natur schliesslich zum Vorbild sidi genommen. 

Von Kap. 7 an treten die bereits oben erwähnten Erweiterungen hinsu, 

zunächst ein treiTliehes Ka])itel über Bildung des KunstuitheileB mit vielfachem 
Bezug auf Bemerkungen des Philastratox; es werden die von den Alten selbst 
gegebenen Beschreibungen vollendeter Schönheiten des Mannes, Jünglings, der 
Frau herangezogen und zum Studium empfohlen . cum non solum animos 
nostros oblectare seria hujus rei observatio valeat, sed Judicium quuque nostron 
in excutiendis operibus artii instmere atque Informare nata sit. Und nun wird 
in Kap. 9 ftutserlich angeschlossen an eine Schilderung der Gestalt des Theo- 
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drrich des Ostgothen bei Sidonius Apollinaris Epist. I. 2 eine eingehende Ana- 
lyse der Schönheit der einzelnen Körpertheile nach den Stellen der Alten gf- 
geben, wie umgekehrt in Kap. 10 ein Ideal der Hässlichkeit ebentalls unter 
Bezugnahme auf eine Beschreibung bei Sidon. ApoUinar. £p. III. 13 gegeben 
lat. Ale wttteies CoraUar enoheint Kap. 11 aber du Matezial der Statuen. 

Zum Sclilnase spricht neli JwAu mit nur sa groaaer Beaeheidenheit und 
klarer Brkenntnin des Zieles ans : die Aufgabe gilt nicht blos der pictura 
eondern den artes imitatrkes, er will ein gesundes Unheil über die Kunst 
fördern, obgleich er selbst artium tarn ignarus q^uam qui maxime; er wolle die 
Quellen eröffnen, die andere schöpfen gehen. 

Er weiss, dass sein Buch denen zu grossem Anstoss gereichen wird, qui post 
prima imperfectae adhuc artia rudimenta vana quadam artis persuasione tumentes om- 
nem «ruditaa «ntifuitalia meatioMm refonnidant, taaquam quae desidiae euae indoi^ 
mwm*f impratana moleeda ezoitet atque operam nale coUooatam veluti «xprobreL 
£r sucht aus den reinen Quellen eines unverdorbenen Alterthums schöpfend mit histo- 
rischer Treue die ersten Stufen jugendlichen Strebens, welche die grössten Mei'«ter 
sorgsam erstiegen haben, weitab von der sich überstürzenden Eile der Jetztzeit darzu- 
stellen, vielleicht dass einige sieh noch finden, urelche gesunderen .\nsichten folgen und 
in jraer FuMtapfen treten wollen. Qniiqittif enrantium euMentu nondum Tietat «um re- 
Uquia elegantissimae aatiquitatii cultoribua ^uaUeunque adhue bonae mentis amore ca- 
pitur, illud impriina cumre Semper debet, ut actienes eonun serio imitetar, quorom 
^Wriam suspicit. 

Es erhellt aus dem Vorstehenden , wie das Werk des Juntm, das durch 
seine umfassende Benutzung der entlegensten besonders griechischen Quellen 
Staunen erweckte, nicht eine trockene gelehrte Mosaikarbeit ist, sondern iu der 
Tbat ein wobl durebdacbtee Qanaes, und geschrieben so reebt heraus aua dem 
boehgebildeten, an den Musterwerken des Altertbums wie der modernen Kunst 
in ihrem Geschmack genährten und denselben entschieden vertretenden Kreise 
der oben charakterisirten englischen Gesellschaft. Jutti (Winckelmann II. 2, 
8. 77), welcher zuerst wieder mit Kenntniss und Interesse von diesem Werke 
spricht, wird ihm doch nicht gerecht, wenn er damit Bchliesst: »kurz sein 
Werk kommt ans der Bfieberwelt und wendet sieh an die Bfldierwelt.« 

Der KUnatlerkatalog, notorisdi eine Fundgrube Ton NotJten bis in dieses 

Jahrhundert, enthalt allerdings noch meritwardige Bestandtheile, einzelne Götter 
und Heroen, dann Noah, Lazarus, Apostel Paulus, auch Eginhard und Notker. 
Doch sind die Inschriften vielfach benutzt, so eine der Brücke von Alcantara 
ex quodam antiquarum inscriptionum codice. 

Literatur der Thesauren: Thesaurus antiquitatum graecarum con- 7 
textus et designatus ab Joe, Grmomo, Lugd. Batay. 1694—1701, 13 Bde. fol. 
Fflr das rOmische Alterthum war bereits 1583 von Romni Antiquitatum Ro- 
manarum corpus absolutissimum in Basel erschienen; dies ward cum notis 

Dempsteri erneuert, Amstelod. ITT'-. \. Das Hauptwerk ist Thesaurus anti- 
quitatum Romanarum von /. (!. (rrutiius. 12 Bde. fol., Traject. ad Rhen. 
101^4 — lG9y, und Thesaurus antiquitatum Siciliae, 4 Bde. fol. Nüvus The- 
saurus antiquitat. Romanarum von Hmri Soütngre, Hag. Comit. 1716—1719, 
3 Bde. fol. Das Supplementum utriusque Thesauri von «Tocmn. Pokmut Venet. 
1730 bis 40, 5 Bde. fol. 

Eine genauere Untersuchung über die Geschichte der Thesauren, über das 
Verliältniss der Abdrücke und Veröffentlichung der alteren Kin/elarbeiten, be- 
sonders ihrer Bildtafeln zu den Originalürucken ist noch zu führen. - 

Stark, Archävlttti« üer Ebuftt. 1. 9 
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Afchtologitcke Studien ia Frankieiob. 

^ Ueber die französische Periode des reinen KunstgcKchmackes and 
drr Kunststudien s. Dumemil, Histoire des «matetin de l'art, Fans 1858; Htm, 
Grimm, Leben Rafaels I. 8. XXVII. ff. 

Im Jahre 1868 ward von Alfred Maury ein Memoire »ur l'etude de l'archeologie 
anewniM m nnoe M der Begierung eingereicht, i«t aber bi« jetit ungedruckt ge- 
blieben, t. B, Vmd» An et afehM. p. 341. 

Ckmdt Faor« Plnme (1580—1637). 

Trefllichc Vita authore Petro Gassendo Din. ecciea. praeposito Paria, reg. üfathei. 
professore. Kd. I. 1639. Hagae 1H55. Briefe veröffentlicht Mtüiu, Magazin encyclopedlque 
1812. 1813, andere an Peiresc in den Oeuvres de MaUterbe publ. par Lalaune, Paris 
1862, vol. III, p. 1 — &b8. Genaues VeneichniM des handeehriftlichen und bibUothe- 
JuniMhen Niehln ie s bei X w n ter f , Cetetogne descripUf «l nüMmii dea nunnierftii dt k 
UbKothHue de Carpentm, t Vol. Ueb«r dm Bluniieripl dee Frirm» in der Ptate 
Nationalbibliothek Cod. Lat. n. 6012 r. die Notiien SehOne* bei Mtdz, Oött. Nachr. 
1872, S. 59 f. Ueber seine Büste und Reste »einer Sammlung in Aix e. SUKrk, filidte- 
leben, Kunst und Alterthum in Frankreich, S. WS ff,, 587 ff. 

Richtig sagt BöUiger von Peiresr Amalthea I, 8. XXIX. »der erste Archäolog 
— denn mit ihm und Jac^uet Span flUigt eigentlich erst die Arehiologie an.« 
Ruiem, der mit Ftirue endi in Briefwedieel stand, epifdit in eiBem Brielb an 
Diqray sich aus : » Herr von Petre»c beharrt trotz seiner vielen Oeaeldfle in 
seinen antiquarischen Neigungen. Wahrlich er besitzt in seiner Person so Tiel 
Kcnntniss in allen Zweigen des Wissens , als sonst ein jeder nur in seinem 
Berufe zu haben pflegt. Idi kann es kaum begreifen, wie ein Geist ao vielen 
TetsehiedeBsa Bescblftigungen G«n1lge IsHlSft kara.« (OtM n. n. O. n., 
8. 154.) 

Ana alladlieher, begütefler Familie der Provence stammend, im Jesuiten- 

collcfj zu Avignon und Toumon erzogen, zum Jurist bestimmt, entwickelt Claude 
Fabricr seit 1595 höchsten Sammeleifer für Münzen, Inschriften und ge- 
schnittene Steine, bei tüchtiger Kenntniss auch des Griechischen, im trühen 
Verkehr mit dem Voratand der Senmlimg voo Heüitieli IV. P§lt. Amimim, 
Bateamu Jh^mv (8ie«r de Bagarris et du Bouiget 1567—1820). Vw 
1599 — 1602 weilte er in Italien, anacheinend um juristischer Studien wülen, 
aber in der Thal in unermüdlicher antiquarischer Beschäftigung und mit Er- 
weiterung seiner Sprachkenntnisse noch im HcbräiHchen, Syrischen und Arabi- 
schen. In Padua tritt er in Ireundachafiliche Beziehung zu Erycius PuUatuu, 
Vmemluu PkiMm, Latir. Pigmriim und dem naeblierigen Cardinal Aktmdtr. In 
Venedig kauft er die Sammlung der Familie Bmnho. Seine iMekeii aber ge- 
nauen Berichte, seine Zeichnungen werden hoch gerühmt. In Rom verkehlt 
er mit liamntus, Bellamiin, Strmond, noch mit Fufvim Ursfmu und dem eifrigen 
Sammler Pasqualini. Seine Studien gehen (Vita p. 17 — 19^ auf die ganze To- 
pographie Roms, wie auf das Detail der Plastik. £r vergleicht den Augenschein 
mit seinen Notisen (quae inter legendu m auetoreaadnotaTemt et in eommentaiios 
rel&ta drcum geatabat). Das Pantheon wird genau betraditet und Teig^disn 
quicquid Demontiosus fuerat de illo vaticinatus, ebenso die Trajan- und 
M;ir( Aurelsäule, von derselben eine genaue Zeichnung an Scaliger gesandt, zur 
näheren Bestimmung der Germanen- und Sarmatenkriege im Chronicon des 
Eusebius, l^iassend werden durch Maler Zeichnungen von Statuen, auch den 
TerstOmmelten angefertigt. 

Deforre quoque solitus erat sdeeta quaedam nwmlsmsta, quae oonfsmt com ststais» 
esplorans agnsqne aetatem et agnoioens plerumqos manum, eum ea foret toUsrtis, M 
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momento discerneret quid revera quidque ex sola imitatione foret antlquum Sic in- 
«criptionum eiiam omnium, quac sapereat antiquitatem, habere voluit apographa, tentans 
pro saa sagacitate exeaaa suppiere ac paene deaperataa reatituere. Runua Codd. Mm. 
«Ott VatiaHiM wn FanmianM mu «lio» — evolvit et quotquot iainr CMtefw ouudv« 
TMci Tili «Olli, adnotevit in tdMiHt. Sic adaotevit «öam iw», pomätn, ntBauNt, cadftr 
turas, numismata, simulacra, imaginea et quicquid demum nottltt ^gnum ooounrit in 
metaUothecis, iconotheci», in prornptuariis, musaeis, xystis pei^ulisque variis, ut prae- 
terea innumera, quae vel pretio quaesivit vel commutavit vel dono habuit quorumquie 
«altem ectypo», ecmagmata, aposphragismata aut icoaiamos obtinuit. 

Auch den christlichen Denkmälern, wie den Werken der grossen modernen 
Meister ist die volle Aufmerksamkeit von Peiresc zugewandt. 

Wir finden ihn dann in Neapel und seiner Umgebung vollauf beschäftigt 
«Ue Natur des Vesuv wie die römischen Ueberreste zu studiren. Auf dem 
Bflekwege nach Padua werden die Eogubinischen Tafeln angesehen, Tiel spiter 

xiuch ein Oypsabguss davon erworben. In Urbino wird die Bedeutung des dortigen 
Codex des Polyhtxis bereits erkannt. In Ravenna studirt er unter Leitung des 

Hieronymus Rubfus auch die Denkmäler der ostgothischen Zeit. 

Bei neuem längerem Aufenthalte in Padua werden lebendige briefliche 
Beziehungen ebensosehr in naturwissenschaftlicher wie archäologischer Hinsicht 
angeknflpft, in enterer mit OaHUif in lettterer nun audi naflli iTorden mit den 
Augabui^ecB, besonders Maren» Veber wie mit /mtn» Gruitr in Heidelberg, /. 
J". Scalig»r in Leiden, Ckuhu dem Botaniker ebendaselbst. In gritdüaeben 
Städtemünzen sind bereits an tausend Stück bisher noch unbekannte erworben. 
Der Plan nach Augsburg und die Donau abwfirts nach Constantinopel zu gehen 
und zu sehen, quiquid liceret e Graecia, scheitert an der entschiedenen Weige- 
rung aeines Begleiten de Fbmioe. So kehrt er aber Lyon in den Sflden Vnik- 
xeicha, sunichat nach Montpellier surttek, wo die juristischen Studien mit dem 
Heidelbetger ProliBSSor JuKut Aenw eifrig getrieben und endlich al^geachloaaen 
werden. 

In Aix 1604 Doctor juris geworden tritt er im J 1609 ein in die richter- 
liche Thätigkeit eines Gliedes des dortigen Parlamentes und hat diese unter 
«iner mehrjährigen Unterbrechung bis an sein Lebensende fortgeführt. Zuvor 
folgt er 1605 seinem Freunde und GOnner, dem Kanaler JDmmw*, nach Paris 
und tritt hier in den damals so reichen und blühenden Knis freistrebender 
Oelehrten und Schriftsteller ein, eines Isaae Casaubonm, Tkuanm (de Thou}, 
Brmgars. Masson, Fr. Pttt/ioeus, Petm t'us. Malherhe. Ein treffliches kritisches 
Auge bewährt er bei der Beurtheilung der merovingischen Königsgräber in St. 
Denys, wie bei der Durchmusterung der Sammlungen, ja er zeigt den Parisern 
«rat den Schats antiker Gemmen Tor allem der Apotheose des Auguatua, den aie 
in der St. Chapelle beaitsen. 

Frirtm begiebt aieh im Geleite dea franaOaiaohen Gesandten nach England 

und tritt in Verkehr mit der gelehrten Umgebung von Jakob I., vor allem mit 
den Begründern der englischen Landesarchäologie, Cmndm und Barkluy wie 
«päter mit Seiden. Holland wird genau bereist, die gewaltigen römischen 
Ueberreste an der Mündung des Altrhein bei Cattwyk wie die Sammlungen 
eines Gorlaeua besichtigt, vor allem nun persönlich & iiji y i r begrttiat. In Bel- 
gien verkehrt er mit Gelehrten tmd gelehrten Künstlern, wie Wme$d, OUerftr, 
nimmt genaue Einsicht von einer grossen Münzsammlung. Die Verlnndung mit 
belgischer Kunst wird durch ihn auch auf die Provence, ttbertragen, wohin er 
den Maler de Cn^er sieht. 

9« 
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Auch IG 12 finden wir ihn wieder in Paris, vor allem von 1616 — 162li als 
Hausgenossen und Freund des zum GrosBsiegelbewahrer von Frankreich er- 
nannten Kanzler Duvair. Er selbst nimmt die mittleren Weihen und erhält 
die Abtei von OuiBtee; tritt in üreundscfaAftliclw Bwiehung zum Ctfdiiial Fnm^ 
enoo Barhermif nachherigen Fftpst UriMua Vm., geleitet den Caxdinallegaten 
a Bagni durch Belgien ; er ist mit Ruhen» in Paris für die Königin Marie Medids 
in der Gallerie Luxcmbourg beschäftigt, wie mit Hug<< (irotius und dem kunst- 
gelehrten Gcvaert lür ihn ein enger wissenschaftlicher Verkehr beginnt. Eine 
grosse Rundreise durch das westliche und südliche Frankreich gab bei der Voll- 
macht der freien Benntsnng aller Ardiive, weltlicher wie kirchlidier, und bei 
der Thätigkeit seines kflnstlerischen Begleiters, J«an Lombard ftlr Aufiialime 
aller öfiFentlichen Bauwerke Peiresc eine seltene Monumentcnkenntniss. 

Von Lombard heisst es; hinc praesto habere semper debuit calaDiiim chartam re- 
gulam circinum ceram sulphur et id genus alia ad delineatulum conscrihendum adum- 
brandum exprimendunujue ectypis et apographis, quidquid videretur adnotatu diguum. 

Seit 1623 sind grössere Reisen von Peiresc nicht mehr unternommen, aber 
die Provence und beaonders die Kllsteng^nd, in der seine eigenen Besitsungen 
lagen, wird auf das Genaueste kennen gelernt. Sein Haus zu Aix wie sein Garten 
zu Belgensier war durch Gastfreundschaft und Kunstwerth der Sammlungen, po 
auch trefflicher Portraits berühmter Männer der Anziehungspunkt aller den 
Süden Frankreichs berührenden Fremden. Ein ausgebreiteter in lateinischer, 
franzOeischer and besonders elegant in italienischer Sprache geführter Briefwechsel 
erhielt ihn in lebhafter Bertthrung mit allen bedeutenden OrOssen der Zeit in 
England, Holland, Italien, Spanien, ja liess ihn die weitreiclfendsten Verbin- 
dungen nach dem Orient wie Afrika unterhalten. 

Die grosse und bleibende Bedeutung des Mannes für Archäologie liegt 
zunächst in seiner universalen wissenschaftlichen Stellung, die ihn ebensosehr 
die üniversalgeschidite im Zusammenhang der Ethnographie und Geographie 
als Zielpunkt Ittr die monumentalen Sta<tien, wie eine Torurtheilsfreie, em- 
pirische und experimentirende Naturforschung, eine scharfe, veigleichende, 
]>rüfende Beobachtung der Objekte als nothwcndige Voraussetzung eben dieser 
Studien betrachten liess. Dazu kam ein entschieden künstlerischer Sinn, der 
in fortwährendem Verkehr mit Künstlern geübt ist und nichts weniger als ein* 
seitig blos das Alte um des Alters willen bewundert. 

Non oeicio, inquit, efluse a muhii rideri haec studia, quasi nec nobis omamento 
nec eaeterii urai sunt: ii tarnen soll jure caipuntur, qui ad vanam aut edam nullua 
eruditionem haec referunt, cum pleriqut oomparent solum in omamentum armanorum 
ac parietum ni e aliu fine habeant, quam ut habere perhibeantur. Porro laude digni vi- 
dentur nec tempus frustra terere, qui talia conquirunt expendunt illustraiit. ut bonis 
authoribus legendi» facem praeferant, ut hiütoriarum circumstantiae perfectius clarescant, 
personseque res et ad&mss snin» meHus infigantur. Sdlieet ex Statuts numismatibniqiie 
eegnoscere lieet, qualls ftierit vultus haUtusque darorum Tiroruni faeminsmmque iüa^ 
strium, qnarum nos actiones auditae delectant; qua forma fiierint Dii Deaeque et Heroes 
pripci cum ^uis Ulis insignibus ; cujusmodi fuerint sive omamenta sive instrumenta re- 
ligionum bellorum magistratuum, coronac curruH sedilia itinumeraque id genus alia. Qiiae 
et plura cum recenseret, tum prolati« compluribus monumentis facto monstravit, adeo 
ut innotuerint dsmnm pleraque aueterum obscura nee alia ratione intdleeta loea (Vita 
Peir. ed. III. p. 235). Zur kftnstlerisehen BsAhignng und Anerkmnuog der Kumt 
p. 240: hino lUum pictura mire deleetavit eaque occasione et pictores ahait et tabulas 
varias imag^nesque obtinuit, quarura praestantiam diiudicare si qui'. alius raaxime norat. 
Frequenter vero testatus est poenitere se maxime, quud a teneris ubque annis pingendi 
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«rtem aon didi ri —et, cpUnqn» t& ieri poMet, digitU duobut riniilarM manuB Mdemptem 
ptritiam, qua dMdn earmt. Quipp6 tametsi tarn in patrU quam extra iUam implo- 

TMset pictorum variorurn industriam effij^iandis rebus, quae occurrerent. nihilominus 
neque aemper adfuiase sibi peritorura copiara neque potuisae alienas manus adeo fre- 
quenter usurpari ac sibi e re fuerat. Pari ratione caelaturam sculpturam plasticen amavit 
SC «rtiftoM liabuit, qui antiqua opera vtl vastanrar^nt vel imitafantttr; pari quoque 
«rdutecCanai umveraeqiia maolianicait aea qua« machiBia otganiiqtie artificioaia draa 
«quam et oaeteia rea nitabOaa esieqwuitiir. 

Unter diesen VorbedingUDgcn hat Peiresc mit rastloser Unermüdlichkeit 
■und bedeutendem regelmässigem Aufwand vor allem den Anblick der antiken 
Objekte selbst oder doch ihrer möglichst treuen Abbilder in Gipsabgüssen, 
Abdrücken in Schwefel, auch schon in Papier (imagines pictas fictasve aut in 
«en g}i)so ehadt ntadMito i mpwiia i p. 269), in getumen Zeidmungen, 
MeMungen, topograplüadieB AulnabiiieB Mdt tmd «ndeMn iv ▼erachaffen ge- 
sucht, er hat dann wohl der erste mit dem VergrOsserungsglase die kleinateii 
derselben, Münzen und geschnittene Steine untersucht ; er hat Aber Fälschungen 
dabei genau sich unterrichtet. Der Vergleich zunächst derselben Objekt- 
gattungen wie der Münzen in möglichster Fülle, dann aller verschiedenen Gat- 
tungen ward Ton ihm fort und Anrt gettbt. Er «rioainta xiditig, daaa notliwendig 
-vor aUem andenn Maaaae und Oewiehte dea Alterthums genauer fea^ieetdlt 
werden mOaaea «OS den antiken Olgditen selbst, und liat daher zu dem Zweck, 
antike Maasse und Gewichte gesammelt , von andern wie dem berühmten 
Famesischen Congius sich genaue Modelle verschafft. Ihm verdankt Savot, der 
erste ao bedeutende Schrifteteller hierin die wichtigsten iulurmationen (p. IS3) 
darflber, ebenao wie Cland. Sahtatnu. Ebenso aind ^ Insehriften, und «war grie- 
diische und lateiniadie, wie bereits erwähnt, seit f raher Jugend tou ihm in genauen 
Abschriften gesammelt und mitgetheilt an Scaluftr, Gruter, Doni. Eine genaue 
Abschrift der Columna rostrata wie der Scipioneninschrift beglückt ihn, wie 
die der farnesischen Apotheose des Herakles. Charles Patin hatte aus seinem 
Nachlaase mehr als 1000 griechische Mflnzen erworben und rOhmt ihn als den 
einsigen aeiner Zeit, der ^ grieehisdien Legenden der Münten au lesen und 
zu erkl&ren verstanden (Relations histor. et cur. dea TOjrages, 1695, p. 114). 
Welchen scharfen kundigen Blick auch in der Auslegung Peiresc bewährte, 
zeigt seine Erklärung der von ihm entdeckten berühmten Gemme der St. ('ha- 
pelle (p. IlOj. Ist es naturgemäss zunächst die Denkmälerwelt seiner Heimath, 
der PrOTence, aus welcher er sammelt und aber welche er groaae handschrift- 
lidk« Au&dehnungen hinterliees, so untwhielk er mit Bom regelmissig Ver- 
bindnng durch bestimmt beauftragte Personen, besonders durch Menetret'm, und 
verwendete jährlich ein Zwölftel aller seiner Einnahmen auf dortigen Ankauf 
in Codices, Antiken in Marmor. Erz oder deren genauen Copien '[>. 215. 269). 
Wichtiger noch ist der unmittelbare Verkehr mit dem griechischen Orient, den 
J^imc dwdi dort Anslisige uris in ftnyma, thsik diudi Beisende mteriiidt. 
Die oben erwihnten wichtigen Arundelsdisn Marmore, besonders das Marmor 
Parium waren für ihn zuerst erworben, al^r seinem Unterhändler entrissen 
worden (p. 140}. Cypem ist eine Hauptstation seiner wissenschaftlichen Er- 
werbungen. Auch die Ruinen von Karthago sind auf seine Veranlassung 
schon besucht und ein Bild der Häi'en zu entwerfen versucht worden (p. 57. 
267) . Auf Aegypten hat Anrate vor sUem das Auge geworfen und der einsig 
riditige durdk daa Kopttsdie rar Kenntniss des Altlgyptisdien su ge- 
langen von ihm scharf erkannt und in Athatiashm Kircher gefordert worden. 
£r denkt an eine Sammlung dler ägyptischen Denkm&ler in Europa. Ja, aus 
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dm RmiwB Babylons erhalt er eiaea Baelnteiii «üt Keüsehrift l ug ee ia dt; 

dau für diese ein Dolmetscher erstehen mO^e, ist sein heitsester Wuaidi 

(p. 136). Und daneben ist es die Orientirung der mittelalterlichen Kirchen, 
Hind es die merkwardigen Reliefs des Portals am Dom zu Veroellae, die Gltber 
der Mcrovinger, die seine ernsteste Aufmerksamkeit erregen. 

Peiresc hat keine einzige grössere Schrift veröffentlicht ; in seinem au Car- 
pentraa befladlielien tebÜUielMB Na^laase in 82 A1»lheilimgen, soweit er nidit 
bald nach eeinem Tode dnxeh den Leiditsinn eeinee Neffw und Srben mA 

von dessen Frau zerstreut und vernichtet ward, befinden sich noch werth volle 
unausgebeutete Sammlungen, so im Cod. XVI. Statues antiques et aultrea 
antiquitez. Gemmae , De tripode, Cod. XXX. über alle bedeutenderen Städte 
Italiens, Cod. LXXI. LXXU. aber Arles und andere StAdte der Provence» 
Cod. V. XUn. de ponditibne et »ensnria mit den kheeiechen Antona dasn» 
Cbd. LV. aber Mllnien,> Cod. XXIV. ineedplioaea antiqnae nnd Inaeriptioae» 
dtriitianae et novae. Noch bedeutsamer ist der grossartige Briefwechsel mit 
ganzen Abhandinngen von Peireac, den wir bisher nur bruchstückweis kennen. 
Der Einfiuss von Fciresc tritt aber in allen bedeutenden antiquarischen Arbeiten 
der Zeit, die er auf das Selbstloseste förderte, nach den oben geackilderten 
GeeiehtepnBkten wahriiaft groeeartig uns entgegea. 

JwKm Cstser Bmdtnger, Presbyter dee Jeeniteaordeaa, eohrieb 1626 in Lyon 
die Vonrede zu dem Werke; De pietarn plaalioB etatnaria Hbri doo und dedi- 
cirte es an Henri Tb ar aei » , Olafen von Roussillon , dessen ausserordentliche 
Schärfe des Auges wie umfassende Kenntnisse in Philosophie, Naturkunde wie 
den alten und modernen Sprachen hoch gerühmt werden, welcher der beste 
Kunstkritiker sei. Die Bildhauerei kommt nicht blos su den Gelehrten, son* 
deia wendet dch aueh aa Franea aad Kiader. la eiebseba Kapitela wird dia 
Malerei abgehandelt, wesentlich vom Standpunkt der verschiedenen Technik 
aus, als da ist Enkaustik, Glasmalerei, Mosaik, Stickerei, mit einzelnen eigenen 
Beobachtungen. In dem zweiten Buch kommt allerdings die Malerei auch in 
vielen Wiederholungen wieder vor, aber wesentlich ist es der Plastik und 
ihren verschiedenen Arten der Technik gewidmet. Das Historische ist sehr 
echwach. Sm»k and Thmruh in AbkabMa'a Zeit eiad die Ihestea Kdaeder; 
er unterscheidet gut zwei Praxiteles, dea zweiten (Pasiteles) zu Pompejus Zeit. 
In dem Abschnitt über Plastik sind ganze Kapitel wie c. 19, 21 aus Thoma» 
Gaiiricus abgeschrieben; als seinen eigenen Lehrer bezeichnet erden Vxgenerius^ 
auf dessen weitere Ausführungen beim Erzgusse er verweist (B. II. c. 11. 13). 
Swknftr war ia Italien; so berichtet er aus der Bibliothek von 8, Mmrto m 
Vened^ von einer ganz eiageftaohettea Btatae der Cybele, ebeaao von dem 
dortigen Viergespann in En; aat Rom fahrt er sieben berühmte Statnen an: 
Apoll von Belvedere. Laocoon, Hercules Famese, die vergoldete Bronzestatue 
des Hercules im Capitol , die Reiterstatue Marc Aurel's , dann aber einen 
Adonis und Meleager des FrancMctu Noreha (II. 7). Woher er die merkwür- 
dige Notia entBonmea hat, daie Ooaataatia der Gr. die Coloaee voa Moat» 
CavaUo aas Alexandrien nach Rom fibergefbbrt aad eie ia eeiaea Thermea 
anfgeetellt hat, ist mir unbekaaat; dea Widerspruch, der darin liegt, <Ue Statnen 
Alexander und Bucephalus zu nennen und eine dem Phidias zuzripch reiben, 
empfindet er doch. Die iSchwäcben des Buches erkennt bereits Franc, Junius 
in einem Brief an Vom vom April 1629 {Votsü Epistoiae 94). 

Das Werk ist aaasetordeatUdi viel beautst worden aad sdbst die Histoha 
de la peiatare aacieaae txtiaiete de Hiistoiia aatnrello de Ffiae liv. XXXV. 



Digitized by Google 



13. Qetchichte der Arcb&ologjftchen Studien. 



135 



Site U taste ktin, Londm 172& fol., toa dmn nftnaiirlmi Pt«diger in London 
Pmrtmd niht zu einem guten Theile danuf. 

Das Gedicht von Alfonse Dufremoy (1611 — 1665) ist noch von Klvk 
1770 neu herausgegeben worden; früher hatte dt Püe» (1655 — 1709) (s mit 
Noten versehen. £« ist vielfach übeisetst, ao von Drydm in das Englische 
1696. Ik di^willmi iat dio Tliaoii« dar SdüangaBlinia (fonna aeipoitiBa) 
da SdiOnliaitaUnia mllattadig anagaipwcham : 

inambrorumque sinus ignis flammantu ad inatar 

serpenti undantes flexu, sed laevia, plana 

magnaque signa quasi sine tubere nubdita tactu 

ex longo deducta fluant, non secta minutini. 
Vgl. dare /tdtf» Winckehnawn IL 2. 8. 137. 

Litemtar flbar die Aeadimia de paintttra et aanlpinra bai B. Fi- 
mi, BiUiogiapUa daa baaaz arts, p. 39 C Füf dia aadam Akadatniaan vgL 

das interessante Wadk von Alfr$d Maury, Les acad^mies d'autrefois, 2 Bde. 
bes. Bd. II: L'ancienne acad^mie des Inscript. et belies lettres, Paris 18G4. 8. 
Wichtig die Conferences de lacademie von Andre F«Ubien 1607 gehalten, dem 
Kunstkenner, Historiographen der Bauten, Aufseher der Antiken. Die Academie 
d*anliitoetafe von CoAmrt gegen 1665 bagOBMB, 1671 ansdrOoUich eonatHnitt 
au r^tablisaement de la belle architecture et pour an ftdre des lafona pnbliques, 
1717 erst durch königliches Patent bestätigt. Zur Grflndung der Acad6niie 
de France zu Rom s. Fr. Algarotti, Saggio sopra l'academia di Francia che h 
in Roma, in Opere soelte 1. Milano 1S23, 3 Bde. Der Gedanke kam von 
Liknm, waid von OMert aufgenommen und durch Edikt von 1666 ins Leben 
gaa a fart , aie kaatabt mSH aiaa^r Untaibrecbiiiig dar Jalna 1792—95 bk kante, 
ist jetzt erweitert durch Stiftung einer Anzabl Plfttze fQr junga Archäologen im 
J. 1872. Die Academie des inscriptions et bellcs lettres ist eine wei- 
tere Stiftung von Colberi 1679, erweitert durch Louvoig, in lebendigem Bewusstsein 
von der Bedeutung antiquarischer Studien und ihrem Nutsen fQr die Monumente 
daa ZiHaHcia Ladwiga XIV., Alf daaaan Mflnaan abar waA. fBr cUa HolTaate ge* • 
macbt. Dar BBittalbare Binfluaa dar Padaer Abadaadaaa aaf die Knnstatndieii 
wie die daa Alterthums ist durch die unter ihrem Vorbilde gestifteten Aka« 
demieen anderer Länder in Madrid, Kopenhagen, Stockholm, St. Petersburg, 
Berlin, Turin u. s. w. ein ausserordentlich grosser gewesen. In Betracht 
kommt dabei das Zusammenwirken mathematischer \ind naturwissenschaltlicher 
SladieB mift dan psaktiaob kflnatlariaoken und aatiqiMriaoban. 

Chupar Antmi (1594—1665), aua der NormaBdia gabOrtig, le paintra da la 
laiaoB et daa gena d'etprit, nathematlacb gelehrt und diebleiiadi avagebUdet, mit 

Optik beschäftigt, sindirt von 1624 in Rom im Varaiil mit du Quemoy ebenso sehr 
antike Sculpturen wie Architektur, tritt in engen Verkehr mit Cassiann dfl 
Pozzo, dessen antiker Studien oben gedacht ward, kehrt von seiner glänzenden 
Berufung an den Hof nach Paris 1639 — 1642 bald wieder nach Rom zurück. 
Sein Brierivecbael (AnawaU bei (Ml, KOnatlerbriefe II. 8. 236 ff.) be- 
sonders mit Herrn d§ C^tmMm, Sekretär des Bünisters de Noyers, und mit d$ 
(^amhray, dem Uebersetzcr von Lionardo da Vinci und Palladio, ist reich an 
wichtigen Beziehungen zum Alterthum und speciell zu der Kunst der Griechen. 
In dieser letztem liegt der grosse Fortschritt gegenüber den Kunsttheoretikern 
des 16. Jahrhunderts. Er sucht 1648 noch genauere Nachricht Ober ein Bas- 
tdlef von tvefflidieni Stil an der Stadtmcoer von Narbonne {ChM a. a. O. 
8. 267), er sammelt 1645 schon antike Marmorbüsten in Rom im Aniliage 
daa Heim «fe OkmUdou (8. 275), er nimmt die Form ab von dem koloeaalen 
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Hercules FuBMe, beherbergt sie im Hause, um sie zu Schiff dann nach Frank- 
reich zu senden (1647. Guhl II. S. 278). Er hat den Franciscus Junius 
studirt und aus ihm für die Grundbegriffe und Eintheilung der Malerei riel 
gelernt (IU65. Guhl II. S. 295^. 

»Was die Sculptur b«trifit, wer hat jemals dieaelbe auaaer in der Hand der Griechen 
lebendig geaehenP« »Unietie fortreflidiien alten Oiieehe», ^e Eifind«r und Uibeber 
alle» Schönen., haben Twadiiedene Mittel und Weisen aa%eftuidett, vstBflge deren «e 
wunderbare Wirkungen hervorgebraeht haben.« 

Pomstn entwickelt nun diese nadl den Stämmen {benannten Weisen [vöfioC] 
im Bereiche der Musik wie der Poesie, und zeigt ihren Zu.sammenhang mit den 
bestimmten aut das Gemüth geflbten Wirkungen : ganz Entsprechendes sei in 
der bildenden Kunst einsnhalten. 

AhraAtm Boue (1611 — 1678), der Lebrer der Ftespektive .{HnufliPMlL 1648) 
giebt nach den Zeichnungen von Snwrd 1660 eine Abhandlung aber die Pro- 
portionen vier antiker Statuen heraus. Claud. PerrauU ^1613 — 16881, früher 
Arzt, Naturforscher, dann der erste Architekt des Leu vre unter Louis XIV., 
unternahm auf Colbert s Anlass und im Auftrage der Akademie die Uebersetzung 
und CoamMitbrung des Viirm dnidh Zeiebnnsgen und Noten, und gab eine gaass 
Theorie der Kunst nach den Alten im O^ensatz su dsu Missbrftuchen der 
Neuem in seiner Ordonnance des cinq esp^ces de colonnea seien la methode 
des anciens. Antoine Dcsgodetz wurde von Colbfrf nach Rom gesandt und es 
entstand mit den ersten genauen und leinen Messungen der Details das Pracht- 
werk : Lcs udifices antiqucs de Rome messur^ et dessin^s, Paris 1682 foL, ron 
Fm spfiter neu herausg^eben. 

Andri FtSÜm, Sieur des Avaux et de Javemy (1619 — 1695), als Gesandt- 
schaftssekretär in Rom und in Freundschaft mit Pomtin, seit 1666 Hofhisto- 
riograph, 1671 Sekretär der Academie d'architecture, 1673 Garde du Cabinet 
des antiques, Dichter und Prosaiker. Sein frühestes Werk ist Origine de la 
peinture 1660; aber die späteren kunstgeschiehtlichen und systematischen, s. 
oben 8. 34. Er sebrieb dflA Test in den trefflichen KupfevstidMn nach dsa 
Antiken de.s Cabinet du roi (vol. VH. VRI. 187»; Geiammtwerk 1727). 
Handschriftlich existirte ein l^tude siir les habits et TMemeats autiqua« t^« 
Biographie universelle XVII. p. 273. 

Die antike Topographie von Gallien ward von Paris aus studirt, Hadruum 
VAtm ▼eidffefttlidite bereits 1875 aeine Notitk Qalliawtm ofdioa Ittterarom 
digeata. In Nlmes (Nemausus) ward eiae dgene Aeadtmie dea iiunri|rtinas 
gegrflndet, bedeutende Summen von ColUrt fOr die Maison Carrce und Amphi- 
tjicatcr verwendet, IfiSO grossartige Ausgrabungen vor der Stadt veranstaltet 
und eine Reihe von literarischen Arbeiten in Nimes wie in den Bänden der 
Pariser Akademie niedergelegt. Bereits ITöO — 58 erschien das grosse Werk 
▼on Mhiard Aber Nlmes in 7 Bden. Vgl. Siark, Stidteleben, Kunst und 
Alterthum in Frankr., 8. 90. 593. 

9 Wichtiges Quellenwerk Comte de Labordt, Athtaes ans XV. XVI. XVII. 

sicclcs, T. I. n. Paris 1854, darauf fussend Michaelis, Parthenon p. IV. 
S. .')4 ff. (vgl. Stark, Archäolog. Jahresb., Philolog, XIV. 1. S, GSS f. und 
C. WachsmntJi, Athen im Alterthum. I.'t. Französische Missionare wurden im 
J. 1645 nach Athen gesendet, zuerst Jesuiten, dann Kapuziner, im J. Iöü9 
die sogenannte Laterne des Demostbenes für das Kloster erworben, hier im 
Kloster ein Plan von Athen gemacht. Im J. 1674 entwirft Ars B&bm von 
Smyma aus eine sehr interessante Beschreibung Athens (I. p. 180 ff*., Wachs- 
WMdh a. a. O., S. 73. 745 ff.). Ein früher fransOsischer dann englischer 
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CoiMttl Oimrd idgt akli alt wMawtn Pi«iiicleBftlliiOT. Die gnmt AnibuMde 

des Marquis NoirUH 1670 nach Constantinopel war ausdrücklich mit auf wissen- 
schaftliche Zwecke, auf Erwerb von Handschriften und Antiken abgesehen, wie 
schon früher der Gesandte df Hat/fis. Baron de Courmenin bei seiner zweiten 
Reise in die Levante 1630 auch Griechenland, besonders Athen zu besuchen 
sieht nBterfeneii (Voiage de Leva&t fah per le oommandament du Boy. Paria 
4. 1652). Leider aind die Saannlungen dea Maiqoia aadi aeinem Stunte im i 
Jahre 1679 im Verkauf aekr aeiatreut, die von ihm angekOadigten Memoiren 
aber attische Antiquitäten nirgends vorgefunden ; aber schon sein kurzer Be- 
richt ober einen mehrwöchentlichen Besuch in Athen, die Mittheilungen des 
gelehrten ihn b^leitenden Galland, endlich das italienische Buch von Carolo 
Mapmi Aber die Reise geben una mne genaue Uebeiaidit daa damala BetsachieteB 
und Gekannten. Von ganz unschätabavem Warthe iBr aUe Zeiten war ea, dass 
Nomfel den einen seiner Maler /. Carr^ aus Troyee mit der Abaeichnung des 
Parthenon und seiner Sculpturen beauftragte. Die in wenig Wochen unter den 
schwierigsten Verhältnissen gefertigten Zeichnungen verdienen in ihrer Gesammt- 
behandlung alles Lob. Auch sie sind uns nicht gans erhalten : nur ein Theil 
der Namttl alleiB flberlaaaeaen auagefahrtan BUtter, nieht der Groquia iat nach 
aaannigfachen Schicksalen in den Louvre gelangt. Aus Memoiren und verein* 
zelten Berichten jener Jesuiten und mit der \ on diesen aufgenommenen Karte 
unternahm es GnilUt de Sf. Georges, nachher Sekretär der Pariser Akademie 
der schönen Künste, bereits ein Athenes ancienne et moderne zu schreiben und 
das Buch als Reisebericht von einem nieht exiatixenden Bruder au verOfifent- 
liehen. 

Mit dem aiehsdmten Jahrhundert beginnt die Reihe groeeer mit vieleeitigen 

Interesse unternommener Reisebeschreibungen, welche die griechischen Inseln, 
Kleinasien, Acg}'pten. Syrien, Persien betreffen, in denen allmAlig auch Ruinen 
ansichten , Abschriften von Inschriften . Zeichnungen von Denkmälern Platz 
finden. Neben Holländern treten die Franzosen ganz in den Vordergrund, um 
daan tob Engländern flberflflgelt an werden. Im Jahre 1699 ward auf An- 
trag der AkadeaUo die erste wiasenaohaAüefae Untomefamung von Ludwig XIV. 
aagiM»rdnet und von Toumefort auagefilhrt. Noch sehr naiv Ist Thevmot in 
seinen Berichten {ITievenot, Voyage au Levant, Paris 1GS9, I. l — 5). Tnvfr- 
ftier aus Antwerpen Stammend berichtet über sechs orientalische Reisen im 
Laufe von vierzig Jahren (zwei deutsche Uebersetzungen von Wiederhold und 
von Mnmür erschienen 1681 in 8 FoUobioden). OarmUh 'h Bruyn reiate 
meiat 1674, er gab die erate grosse Ansidit der Ruinen von Pahnyra heraua. 
In 4 Quartbänden enehienen seine Voyages au Levant. 1734. 4. Haag. Toume- 
fort' s: Reise 1700 begonnen hat die griechischen Inseln zum ersten Male gründlich 
kennen gelehrt, neben dem naturwissenschaftlichen Interesse bleibt das archäo- 
logische nicht unbefriedigt (Deutsche Uebersetzung , Nürnberg, Raspe 1776, 
3 Bde.). Oleiehieitig durchwandert Ptttd Zmobs von 1699 an Kleinasien. Die 
engliaohe Reiseliteratur beginnt mit den werthvoUen Berichten von Chuthull aus 
Lydien und Phrygien [Antiquitates Asiaticae etc., London 172S, fol.,. Die 
Beschreibung des Morgenlandes von Pocorhe bildet eine Art Abschluss dieser 
älteren Reisen (Deutsche Uebersetzung von lirtyer, Erlangen 1771—73). 

Jacques Spon gel). 1647 gestorben 16S5. 

Lebensnachrichten s. Nouvellefl de la republique des lettre», 16S4. 1685. 1686; 
Biblioth^tte rsisonnto T. VII. p. M IT.; Leaicon Moiezisn. Ed. firanf. BUa. T. VI. 
1732, p. SM f.; Biognq>hie unhrMssUe, Paris Mlchaud. IStt. T. XLHI.; neue nrkund- 
Uohe Naehriehten bei /. B. Mmfahon, Notioe sur la vie de J. Spon, Anhang lu der 
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««f Kosten der Stadt Lyon veranitalteten neuen Auagabe der Recherche« des antlqnitfa 

et euriofsites de Lyon Ton Spon, Lyon lf>58. Notiz über die Sponcche lnM}hrift«n- 
sammlung auf dem Boden Roms von Henzen in C. L Lat. VL 1. p. LX. Danach 
»eine Schreibtafeln in Paris, Cod. 10810; tarnet de Sjyon contenant des inBcription«. 

/. Spon stammt aus einer von Ulm nach Lyon eingewanderten deutschen 
protestantischen Familie, einem Oliede in jener groeaen Colonie deutscher Kauf- 
toute und TechnikOT des 16. Jahriraxiderlt in Lyon, doMi HaipC AiUm MU» 
herger war, le bon ABfBund. Sein Vater Charh» Spon (1609 — 1664) war sai^ 
gesehener Arzt und gewandter Lateiner fSibylla medica). In Montpellier studirte 
der Sohn Medicin und erwarb sich den Doktorhut, verweilte dann awei Jahre an 
der Universität Straasburg (1667— G9 unter Boeder'» Leitung, hier durch CharUi 
Riim, den Pafiaar Ant u^d Antiquar in daa Stoditun der Akertbflaier einge- 
fllbft, er Iwraiat daW DeutacUaDd, lent dia Sammlmigeii in Baad baaondara 
kennen, besucht Genf, weilt aber auch in Paris beschäftigt mit Mansen und 
den Antiken der königlichen Sammlung unter Vm'lJatit. Als praktischer Ant 
in Lyon und als Aggreg^ des medicinischen Lehrkörpers aufgenommen ver- 
wendet er alle freie Zeit für seine »Passion«, »eine doppelte Liebe xu seinem 
Tateriand und an dan Alterthflmera. In enger Verbindung ttü dan Oaklalwi 
Lyona, mit den Jaanilan Ar» Im CMh, dam naahberigen berfl^tigten B ate ht » 
Yater Ludwig'a XIV.. dem fortwährend eifrigen Numismatiker und Antiquar, 
und yfenejttn'er^ mit Chorier, dem Historiographen der Danphine, mit dem 
Abbe Pecm'l, dem aus Constantinopcl heimgekehrten Kaplan von JNoi'nfe/, ver- 
öffentlicht er die auf Autopsie überall beruhende Schrift: Reeberches des an- 
täqnitAa et euieiitfa de la ville de Lyon, anc. eeloiue daa Romaina et ei^itale 
de la Oanle eall^ne, Lym, J. Ffeaior. 1676 mit gananen InadmOanfiopiaen 
und der atatan PnUiliation dea sog. Schildea daa Scipio, eines Fundea in der 
Rhone bei Avignon. Mit richtigem Takt vermeidet er im Gegensatz zu 3/*- 
neetrier jede Träumerei über die SjTnbolik. Am Schlüsse des Buches befindet 
sich ein interessantes Verzeichniss der damaligen Kunstliebhaber von Kuropa. 

Seine Pläne erweitem sich über das ganze Gebiet der antiken Monumente, 
aogeacUoaaan svnlaliat an eine Eigintung daa Inaehriftanwarkea Ten Jmm 
Qruter (a. unten) beaondera na^ Seite dah Oriadiiaclien und der figfir^ 
Uchen Werice. Er betrachtet aidi nach einem Ausdruck von Sce^U^ als le 
portefaix des grands hommes. So giebt er das durch Pecoil in seine Hände 
gelangte Manuscript des Jesuiten Babm über Athen mit Plan heraus : Relation 
de r^tat präsent de la ville d* Äthanes, ancienne capitale de la Gr^ce. Avec 
nn abreg6 de aen li&rtoire et de aaa antfehitaa. Lyon, Piaeal, 1674. (Vomde 
▼on Spon unteneieknet. Neuer Abdrudc bei Laborde, Athteea ete. I. p. 1 82 — 2 1 1 , 
dazu C. Wacfismuth p. 745.) Im Sommer 1674 tritt er seine Reise nach Rom und 
der Levante auf eigene Kosten an, von Vaülant, dem im Auftrage des Königs rei- 
senden Numismatiker zu seinem Glflcke getrennt. Zuvor hatte er in Aix einen 
Theil der Papiere von Peiretc fflr seine Zwecke benutat. Ein fünfmonatlicher Auf- 
enthalt in Rom wird unermOdlidi nur fflr die Kemalniaa dar antiken Montt* 
mente und ikrer übersichtlich dann zusammengestellten Sammlungen, für Ab- 
schreiben von Inschriften und für das Studium einschlagender Mss. wie das 
von San Gallo nach Ct/riants in der Barberiniana benutzt. In Florenz hat 
er in der Medicea die Sammlung metrischer griechischer Inschriften aus byzan- 
tiniaeker Zeit (Majumua Planudes) abgeschrieben. Im Verein mit O, WMtrt 
Vemon und JSadeourt tritt er von Venedig die Rmae in den Orient auf einem 
Venetianer Schiffe an; in Zante trennt sich die Gesellschaft, Whetler bleibt 
allein Span* Begleiter. Zuvor iat an der dalmatiniacken KOate Pola und be- 



. Kj, ^ by Google 



13. Oeichichte der archäologitchen Studien. 



139 



mdan ^ptlatvo alter batnditet wotdm. Auf dtr Beiw von Ztnte naek 
Cönituitiiiopd wird Kythera, Tenoa und Ddot sowie Aleundm Tnm, dat 

fOr Trojas St&tte gelialten viltd, besucht. Ein dreiwOcbentlidiMr Aufenthalt in 
Constantinopel giebt noch Gelegenheit auch die im Besitz von XmtUel befind- 
lichen Reliefs, Münzen und vor allem die für ihn gtjfertigten Zeichnungen aus 
Athen einzusehen, auch Copieen von Antiken zu entnehmen. Die Keise geht 
dann in OoBaUsehalt aber Bmaaa im Qranikoatbal hiaanf, über Tbyatira naeb 
Smyrna. Smyma ist bereits damals Sita aatiqnarissber, gelebrter Sammler 
(so Rkaud, Falkntr) , Nachrichtoi Uber andere Ruinenstätten werden hier ein- 
gesogen. Spon besucht Ephesos und durchkriecht die Souterrains der bis vor 
Kurzem für den Tempel der Diana gehaltenen gro88en Ruinen. Eine lange 
stürmische Fahrt führt ihn von Smyma wieder nach Zante. Von da tritt er 
Ober Lepanto, dann au Lande Uber Ddpbi und Boeotien die Reiae nach 
Athen an. 

Athen und seine Umgebung bis Korinth durcbforadit er unter Leitung 
TOD Gt'raud im Laufe des Winters 1675/76, bestimmt vieles richtig, so die 
Lsge der Akademie, die Bedeutung der sog. Laterne des Demosthenes. Seine 
Beurtheilung der Uiebelfiguren des Parthenon, bei dem er die angebliche Weihe> 
iaschrift: uypwntf ^Hf als einfache Erdichtung der Mönche nacbwies| knüpft 
akb an einen Inrthvm Aber die Hanpifironte nnd an eine anacboinende Ashidiebkett 
sisea Kopfes mit dem des Hadrian ; dagegen erkennt er aebr richtig die hohe 
Ahsrthümlichkeit der dorischen Säulen der Tempelruinen von Korinth. Die 
Hauptsache ist immer : Span hat nicht die Absicht mehr zu melden als wirk- 
lich zu finden ist. Lieber Marathon, Negroponte, Theben kehrt er nach Le- 
panio und Zante zurück und erreicht in langer Fahrt Venedig im Frflbaommer 
1676. Hier trilll er aift AiIh» anaammen nnd wird in Padoa boehgeefart. 
Ueber Oraubündten nnd Zürich kommt er endlieh nach Lyon xurflck, bereiebert 
um Abschriften von mehr ala 2000 nenen Inschriften, um 600 Münaen und 
50 griechische Manuscripte. 

Die Reisebeschreibung erschien in Lyon 1676 und 1678 und erregte 
grosses Aufsehen, in Amsterdam wird sie nachgedruckt (1679), 1681 in das 
EngUache, HolUadiaöhe, in daa DeniMhe dnieb MeimKer (Nürnberg 1681. 
U. fol.) flbeisetat; aie errsgt aber auch detf tJnwitten von Omttti dt Sf, 
Otorge», dem Ver&sser eines Dictionnairc du gentilhomme, dem Historiographen 
der Academie de peinture et de sculpture, dem Verfasser jenes Buches Athfenes 
ancienne et moderne 1674), welches unter dem Schein einer Reisebeschreibung 
seines Bruders die Nachrichten der Capudner in Athen mit den Stellensamm- 
bmgen bei Mtmnm veta^molMn hatte (Wad^mnmtik 8. 67—70). Span sah sieh 
dar Beoebuldigung völliger FIction auageaetat in den Letties Mtse aur une 
^sertation d*un voysge en Gr&ce publ. par J. Spon, Paris 1679. Er ant- 
wortete ruhig und scharf in der Reponse h. la critique de Mr. de la Guille- 
tikre. Lyon 1679. 12. mit dem Nachweis von hundert Gasconnaden des andern. 
Trefflich weist er den Irrthum nach, die gedruckten Bücher als wahre Geschichte 
SU behandeln, dagegen den Inachriften und Mflnacn nur die Ehre de monumenta 
qjoi aerrent b Tbistoire soangeatehen, adne adenee de TantiquitA, die ChüBti mit 
dem Naain Tantiquariat Jlcherlich zu machen sucht, ist ihm eine Kenntniss 
par les monuments originaux qu'ils noxis en'ont laiss^s. Der Streit ward an- 
scheinend beigelegt von Charpentier, aber trug wohl dazu bei, Spon in den 
Pariser Hofkreisen, welchen GuilUt sehr nahe stand, missliebig zu machen. Der 
Oedanke ihn snm Garde des antiquea du Roy lu ernennen ist erwogen wordeut 
er selbst aber erUirt seine günsliche Abneigung gegen Hofdienste. Die Aka^ 
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denle der BAcnpenti in Padua, spiter die k. Akadatnie au Ntmea nachte 3iii 
stt ihfeA HitgUade. 

In twei grossen, auf seine Kosten trefflich gedruckten, mit vielen Kupfer- 
stichen versebenen Werken legte Spon die Resultate seiner unermüdlichen Ar- 
beit im Bereiche der Monumentenforschung nieder, in den Miscellanea 
eruditae antiquitatis (Lugd. 1679. 16S3 fol., 2. Ausgabe 1688, abge- 
druckt in Poieni Supplem. utr. thesaur. antiquitat. graec. et romaa. Vol. 
IV. Venet. 1757), nad in den Rechercbea cnrienaea d*antiquit6 
contenuea an plusieurs diaaertationa anr dea medallles bas- 
reliefs statues mosaiques et inj'cr antiques. Lyon 168!^. \ Ab- 
druck ebendaselbst in lateinischer Uebersetzung des Paduaner Pirtm Fanioli, 
p. 385 ff.). Sie erschienen in der Zeit der FriedenschlOsse von Nymwegen, 
St. Oefmaia «und Fontainebleau, und ikre Bedlkatioa an den DiAj^ia im Na- 
men von Lyon betont die Inanguration einer groaaen wiaaenachaftlichen Aenu 
Diese Zeit ist novarum rerum inventrix, und den Entdeckungen im Bereiche 
der Physiologie, Physik und Mechanik soll sich diese neue Wissenschaft der 
Archaeologie und Archaeographie anreihen; nicht blos die Gelehrten, auch die 
Künstler der drei Künste sind mit betheiligt an diesen Alterthümera, um die 
Urtypen fOr cKe firkenntniaa dar Konat und ihiea Sehaffna an atndiven. Sfm 
theilt in der Yonede an den M laoeUanea nnd auafahriieher noch in der 
ponse ä la critiqae de Mr. Guillet ebend. 1679, p. 63 — 74, aeine Wissen- 
schaft der Monumente nach den subjecta quibus imprimuntur. in acht Theile: 
Münzkunde. Epigraphik. antike Baukunde, Ikonoßjaphie . worin neben den 
Statuen und Büsten aber auch alle Arten von Einzelbildern in der Malerei 
s. B. inbegriffMi aind, Lekra der geaeknittenen Steine (Glyptographie) , Rdia^ 
knade (tofeanMtograpkia) , Handachriftenknnde, Oeftaakmde, wonmter ttbar- 
kaupt omne inalramenti genus verstanden wird. Wenn er dann aber Diadplinen 
wie Deipnographia, Dulographia, Taphographia als den jjenannten untergeordnet 
oder zwischen ihnen sich bewegend bezeichnet, so tritt hier noch eine Mischung 
des archftolQgischen und antiquarischen Principes hervor, ^pon hat im Geiste 
von Pnrmo den Oeaammtbafricb der monumentalen Quellen in'a Auge geüuit, 
gauB spedell daa bia dakin ao vemadbllaaigte Gebiet der griechischen Inacbriften 
unmittelbar aus den Monumenten heraus arbeitend wahrhaft erOffhet. Ihm liegt 
überall an dem thatsächlich Wahren , ehe er zur Aufstellung einer Conjectur 
fortgeht, er erklärt geradezu facilius in conjecturis nostris nos errare quam in 
sculpendis marmoribus lithotomos , er hat grosse Scheu vor den Embleroata, 
die man naek jeder Seite wenden und drahen kOnne. Die Abbildungen aind 
ihm nicht bloaae Beigabe, Ornamente, sondern Ausgangspunkt der Betrachtang. 
Zur Erkenntniss der historischen Entwickelung der Kunststile fehlt ihm vor 
allem die Fülle historischer Studien überhaupt, dagegen hat er treffliche Beob- 
achtungen z. B. über die Bedeutung der den Monumenten entnommenen Phy- 
siognomik der Männer des Alterthums aowie der Verbinduag von Menschen- 
und Tkierbildungen. 

Seine Studien^ dehnte er in der Heimatb noeh weiter aua, ao- auf eiaar 

groaaea Reise durch das südliche und westliche Frankreich mit Dufmr im J. 
1683, so durch Bereisung und Untersuchung der Alterthümer der Schweiz, 
besonders von Genf und Avench^s, wovon seine treffliche oft neu bearbeitete 
Histoire de Geneve Zeugniss gab (Lyon 1680, 2. Ausg. 1682 ebendaselbst., 
3. Att«g. Utrecht 1685, 12., Quartausgabe 1730, Genf), durek BrieAradiaal 
mit Beiaenden aua dem Orient, wie in Dentackland, Holland, den Donaupto- 
viaaen, Tuaia und Aegypten. 
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Und dabni itt teiii IntenMe nenan Habiaagf- m HeOmittaln, m dar 
Chmarinde, zugewendet, findet er Zeit moM Bippokntn Bsoerpte n ^retOffimi- 
Jiehen und zu illustriren. 

Viel umworben von der kailiolischen Kirche bleibt er ein aufrichtiger Pro- 
testant, wahiiiaft fromm aber mchta weniger als zelotisch. In weniger als zwei 
Tage« eehrieb er 1682 Mine berObmte Lettre ta In Ckstee eor re]itiqiut6 
de In relipon, worin er das Alter des piotestantieehen Principe» nschweiat; 
an vielen Orten abgedruckt macht es seinen Namen hochpopuUr aber ebenso 
sehr auch anstössig. Sechs Gegenschriften eiecbienen ahbald, ao aoeh ana dem 
Lager der Gallicaner, z. B. von Amaulä. 

Nach dem Tode seines Vaters 1684 bricht über den unermadlich arbei- 
tenden Mann mit kiinkelndem KOrper immer mehr die Vevfolg«ing ein; der 
Tod Colbert 's bringt den Plan der Vernichtung des französischen Protestantismus 
zur Herrschaft. Auch Spon verlftsst 1G85 fast mittellos mit einem Freund die 
Heimath, wendet sich nach Genf, hofft in Zürich, wo sein Vater das Bürger- 
recht hat, ein Asyl zu Enden, erkrankt aber schwer in Vevay und stirbt daselbst 
am 25. Deebr. 16S5 im Hospital, ein wahrer Märtyrer der Ober zeugungstreuen 
Waa w iecha ft und der Fkophet einer neuen groeaen Diadplia. 

Ein aerkwttidigea Bncli ftlr die Erkenntniae der Bedeutung ardilologi- 
aeher Beiaen iat daa Wedt dea Paiiaer Advokaten Baudelot de Dmrval: L'utilit6 

dae voyages qui concerne la connoissance des medailles inscriptions statues 
Dieux Lares pcintures anciennes et les basreliefs pierres precieuses et gravees, 
cachets talismans anneaux manuscrits et autres choses remarquables et 1 avantage 
qne la rediercbe de toulae oea nntiqultfo peoenre anx fiavana, k Fkna ebea P. 
Aubottitt, Piene Enoy et Charlea Clauater libvairea 2 Bde. 1698. Ea iat ge- 
adirieben für einen nach der LevaDte reuenden Freund auf die AuffordeniBf 
zunächst über Münzen sich zu äussern, geht aber ganz im Sinne von Spotx auf 
das Gesammtgebiet des ouvragcs de tout genre; im Text wird auch die Architecture 
genannt. Baudelot veröffentlicht eine Anzahl von antiken Objekten, die sachlich 
naeh den genannten Abtheilungen bebnndelt werden, und aahUeaat dasan ein 
wichtigea Veneiebniaa von daniala beateh e nd e n Antikenaammlungen m Deotaebi* 
Und» Holland und Engend. 

Gleiehieitig hat ein anderer Pariser, Michel Ange de la Chautse 'Jf. A. 
Cause^ts^ , selbst eifriger Sammler auf dem Boden Korns ein prachtvolles Kupfer- 
werk unternommen und einem Sohne Louis XIV., Louis August Jiourbon de- 
dicirt, ein Museum Romanum, »um auch dei\jenigen Verehrern des Alterthums 
die keine Gelegenheit haben Born au adien den AnUidt dortiger Pradit su ge- 
wlhrenc Der Titel lautet ToUatlndig: Mneenm Romannm s. theaaurua 
ernditne aatiquitatis , in quo gemmae idola insignia sacerdotalia inatm- 
menta sacrifidis inservientia lucemac vana bullae armillae fibulae claves annuli 
tesserae styli strigiles gutti phialae lacrymatoria vota signa militaria marmora 
etc. — proponuntur ac dilucidantiu. Komae typis Jo. Fr. Chracas. 1690. 
Ed. U. 1707. fol. Ed. in. Bomae ex off. Fauati Amidd 1747. 2 Vol. foL 
IKe groaae Mannigfaltigkeit der dabei cur Anadiauung gebrachten emdita antiquitaa 
und die Vorliebe, mit der gewiase Dinge behandelt sind, wie die geschnittenen 
Steine, wie die Erzlampen, Bronzen, leuchtet unmittelbar ein, aber auch der Ver- 
such eines Gesammtüberblickes der Monumente, die in lünf Abtheilungen behan- 
delt werden: 1. Gemmae ; 2. Deorum simulacra, imagines aereae; 3. Instrumenta 
aeeriftdia ineerrjentia; 4. Lueemae antiquae aereae; 6. BCiaceUanea mit Wand- 
gemälden, Vaaenbilder, G^toee u. dgl. und dem wundersamen Anhange der 
Priapeia: de mutini figuria. Der Verfiuaer aiHrioht den Plan einea «weiten Bandea 
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bereits aus aber wesentlich fflr äg}'pti8che Alterthflmer. In der dritten Aus- 
gabe ist noch eine Klaese, die der musikalischen Instrumente (8 Tafeln) hinzu- 
gekommen, welche freilich auch einzelne moderne Abbildungen enthält und 
vielfach elegant zutjammengestellt ist. Die Zahl der Tafeln ist ausserdem in 
du drittaB Amgabe aidit unerbebBch gewaduen, w> in Saetb I. von 60 «nf 
65, in II. von 48 auf 64. Der Veiüueer ist gBtngett von dem VoUgsftUe 
der Blathe des archftologischen Interesses in seiner Zeit: 

»Rei antiquartaC Studium adeo nostris temporibus ^nc^e^^t ut vix uUus repe- 
riatur princeps uUusque Homo literarius ac cujusvis scientiae cupidus amator qui eo 
inprimis nun delectetur : teste« mihi sunt innumerae summorum morum gaxae pluri- 
maque privatonns eiHMUe in quibos nnmtswwti ttetUM idoln gemmae aüaive entiiiaae 
tniipelleotiUt OMnunenti tatgM Itbore mepniiqiie eiptnds Mqdrftn ooMemutar. 
Bona e eujns rudeiilnn arvlsqae neva quotidie prodeunt miracula totam rempubUcam 
literariam eruditis suis messibus ditat: illa plurimtB gloriatur thei^auris ex quibua unum 
amplissimum nobilissimumque inntruxi ut studiotius exterus cui Komanas invisendi magni- 
ficentias copia non est, gaudeat ae in hoc selectissimo museo ea omnia posaidere 
qnae tot piinei|nim viioniniqtte ttterii ae deetrina praestaatfam aedes et bibUotfiaeas 
eKonant.c 

Die Zahl der beiuilsttt Suunlungen belSuft sich in der dritten Ausgabe 
auf fünf und dreissig, die meisten derselben befanden sich noch in Rom, ein- 
zelne, wie die der Königin Christine waren zerstreut, andere wie die von BelJori 
nach Berlin gekommen, andere nach Florenz ; aber La CAamse entnahm schon 
GaMBiMnda das fttmmlinwtii daa HoUiBidan Jmm d$ Wit. das *i fa 
Ji ijysi a', daa Fran ao aa a Foiier de Ohnt, Biachof fon Bowgaa. Dia Zaiah,- 
nnagaii und Stiche sind meiat von FSeiro SmU» BmtktU vad tragen das fvaia 
und grosse Gepräge desselben an sich. Der spätere Herausgeber Amidei er- 
eifert 8ich sehr gegen die mit den nordischen Barbaren gleichgestellten critici. 
welche eine Keihe von Denkmälern, wohl vor allem geschnittene Steine und 
Btanaan in ilmr Aaohfliait mit Backt angegrUTen liattao. 
10 Widit^ata Qnalla ffer dia Brkanntsiaa dar groaaaa inaaaBaebafllickaft, 
qpaaiaU antiquarischen und philologischen Thäti^Mh dar Banediktiner und 
verwandten Orden dieser Periode ist Correspondanoe in6dite de Mabillon 
et de Montfaucon avec l'Italie, contenante un grand nombre de faits sur 
i histoire religieuse et Utt6raire du 17 siede suivie des lettres inedites du P. 
Q mmt h Magliabecchi, acoampagnea da BOtiaaa ata. par if. VtUrjf, Paris, La- 
jbitta, 1846. 8. 8 Bda. 

Ueber andere Quellen und literarische Htüfraillil s. W tMtaA a tk i Dm flahiMtireaan 
am Mittelalter. Leipsig 1871. 8. S. 6 ff. 29 ff. 

Epoche machen die beiden Männer Jean Mabillon flH32 — 1707) und 
Btmard de Mmtfattcon il655 — 1741 , die Begründer der Wissenschaft der Di- 
plomatik und Paläographie {Mahiüon, De re diplomatica 1681, Suppl. 1704, 
ad. n. 1700; ifef^oaeaii, Ptdaaographia graaea, 1708), daiMi Thltigkeit vad 
bleraaaa noch dar Ifonumentenwelt neben den Utaranachen Quellen zugewendet 
ist ; aber sie nmgiebt ein reicher Kranz von Männern, wie Etiennot de la Serres 
Angebno, Banduri, Le Qitien, Charle» du Freme du Cange, Rumart, Porch^ron, 
in Italien Qmrmi, Gaitola, Norisiu», BaccAini, Magliabecchi, Fabretti, d* la Torre, 
waloha dia einen die byzantinische Welt umfassend behandeln, die andern ihre 
l^acialatadlen anf HauptlnndatittaB wia Antiiiin oder Piaa eoocantrivan. Daa 
Widitige ist der neue Aufbau methodischer Oesdiiditsforschung auf den Diora- 
men tan, auf der Untersuchung ihrer Form nach ihrer geschichtlichen Veränderung, 
ihrer Schrift, ihrer gesammten Ausstattung; es ist femer die energische Hin- 
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Wendung auf die so lange vernechlliBigten gri«ehiechen Studien und die 
griechische auch entlegene Literatur ; ist endlich jener weite, durch die Schranken 
des Ordens oder Landes, des Privatinteresses vornehmer Liebhaberei unbeirrte 
Blidt auf die weit zarstreuten Schätze und der rüstige Wandertrieb, der um 
sk eelbtt einsuseken, keine Bibliothek, Iwin Museum unbesucbt lOsst. 

/«cm MabSBm bt als junger Mttiieh in 8t Denys mit dem Vorzeigen der 
dttidi wefänrolU antik« Oeaunen bedeutenden Koetbaikeiten beaehif^; In 
•einem Iter Gennanieom (1675. N. Ausg. 1717 hat er sein Auge auf die 
an'iquarischen Schätze der Sammlung Faearh in Basel, nicht allein auf seine 
Bücher gerichtet. Von entscheidender Bedeutung ist aber seine von 16S.5 bis 
Mitte 1686 mit Dm Oermain unternommene Forscherreise in Italien (Iter Ita- 
licum 1687). 

Von Rom aus ifird Aber die üntenuehnng des Septimios Severasbogens brnriehtet 

(Correspondance I. p. 134], über die Ausgrabungen, welche die Königin Chruitin* Ton 
Schweden in den Diocletiansbädern aber ohne bedeutenden Krfolg macht, über den 
reichen Fund an Gold- und Silbennünzen, den der Herr von Rmpolt bei Civita vecchta 
zufällig gemacht, dessen Besitz ihm von der Curie streitig gemacht wird (a. a. O. p. 201). 
Wir hören, dass der Qioesherzug von TViecaan vom l^pst sich ^ Erlaubniss erbeten 
ans der l^Ha Medioia nadi Floieni n sdiaffisn <|aelqnea rasles de flgures anetennes 
|il6eti nun haben sie die« Schönste aus der Villa Medicis fortgeschafFt, darüber grosser 
Unwille (a. a. O. I. p. IM). Auch erregt e« Eifersucht der Italiener, da«8 die fran- 
xösinche Akademie in Rom Abgüsse von allen antiken Statuen und Büsten für den 
König macht. Einige Monate später ergeht ein Bande des Papstes g^en jedweden 
Vstlmtf oder Aasfidir von Knnstwerken (statoes, peintures, maibves ancienSf medaiUes, 
joyans ele.) und nrar naek aUgeaeiner Stimmung geriditet gegen die Fianiosen ; hatte 
dock der nen ernannte Direktor der Akademie de la Thuäiere zwei treffliche Stattten« 
den sog. Germanicus und den Sandalenbinder (sog. Jason entfernt, waren Edelsteine 
Ton Alvares, tretfliche Münzen von Vaillant für Frankreich gekauft worden a. a. O. 
p. 220). Auch in Capua erregt sowohl das Amphitheater von Aitcapua da» Interesse 
der Beiinnden, abw aü^ in Nencapna! on -mit nne inftnitA de restes de figures an- 
eisanee d^^intsfiies et d'inseriptioas, les nies en eont partes en qndques endmits, les 
musons et les mnrailles en ont ^te b&ties en partie. MabiUon schrieb selbst eine Ab- 
handlung de numismate Galbae, die er Fahretii zusendet (a. a. O. II. p. 243 . 

Noch ganz anders den Monumenten und der klassischen Welt, speciell auch 
der griechischen gewidmet ist das Interesse von MoiUf^aucon, und seine Staunens« 
«erthe ThitigkeH für die grieehiadie Litetntor, beeonders der Kiieheiiviter bin- 
dert ihn nicht da« unfunendüe aller nounninntalen 8ammelw«dt« tn Stande 
SU bringen. Epoche macht auch für ihn sein mehijähriger AufSenthah in Italien 
mit einem Begleiter Paul Fin'ot/es 169S — 1701, in erster Linie unternommen 
fÖr griechische Handschriiien. Auch er will wie MabiUon Anecdota Italica 
herausgeben , aber der einzig erschienene Theil ist sein Diarium Italiciuu seu 
aonnaMntomm Tgtemm bibUotheeamm amHMomm nolitiM afaigalavet in itinem 
italieo coBeotae, Fnria, Aneeson. 1702. 4, dem Oro whe r a o g Cbsime IJI, r<m 
Toaeana gewidmet. Eine Apologia del Diario italieo 1710 ist gegen Ftcoroni 
geriehtet, ward auf den Index gesetzt. Er erklärt, er habe in Rom besonders 
^e Unzahl von Alterthümern gesehen, die noch kein Schriftsteller berührt habe. 
Wie in ihm bereits das Verlangen nach der griechischen Denkmälerwelt ge* 
wedct war, din Ueberseugung von der neuen Welt, im Sebooeae der Erde 
gaboigcn, die sich bald Of!hen werde, lebte, bezeugen die interessanten Briefe 
tn den nachherigen Cardinal und Vorstand der Vaticana Qttirini, der 1723 
nun Bisekof Ton Korfu ernannt ward aber nur kurx dort verweilte. 
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Er achreibt ihm unter dem 14. Juni 1723 von Paris (Correspondance III. p. 213 f.) : 
Vou8 voUä confine dans la docte Grece et quoiqu il y ait lieu de croire que ce ne sera 
pa« potur longtemps, etant dann le goilt de 1 antiquite cumme vuua et«fl, vous y pouvez 
aMmeat faire de richee di6coavenee qui vous lendront k jamaia illustre dane le monde 
savant. La boa est qaa Ooarfon et eon veiaiBaga aonl dM Utns aü Ton m'« gotoea 
cherchd ci-devant et que les dicouvertes que votra giaea y pauna iatre aont sur des 
matieres uü I on n'a Jamals k craindre les inquisiteurs et les censeurs Romalnfi. Corfou 
anciennt colonie des Corinlhiens est pleine de monuments antiques et d'inacription« 
presques tuutes en dialect« dorique. Zante et CephaUonie ea ont ausai: mais qu'est ce 
que c*est qae tout eala an oompanäsoa da aa qu un peut trouvw dana la o6t6 da k 
Moria oppöate k oea ttael Cast Vandanna BUde o& aa eatebraient les jeux olympiqucs, 
oü Ton diessait une infinit^ de monuments pour le« victorieux, statuaa baaraliafii in- 
scriptions. II faut que la terre en soit toutc farcie, et ce qu'il y a de particulier c'e«t 
que je crois quv personne n a tncort- cherche de ce cole lä. C'est pourtant ä vutre 
porte — vuuü puurrez faire ä peu de irais une ample recolte. Er giebt ihm zugleich 
die Hfllfsmittal an, besonders Pamanku in neuer Ausgabe. Ebenso sdir liegen ihm 
natflrlich die griaehischen Uaadsdiriftai dort am HeraeQ* 

Natürlich auch die Anükan in Frankreich beschäftigen ihn; ao trifft er in 
Rom einen Franciscaner, der eine Geschichte von Narbonne und ein Werk 
über alle antiken in den Mauern der Stadt eingemauerten Inschriften und 
Denkmälfcx herausgeben will^ was nicht geschehen ist (a. a. 0. Iii. p. 47). 
An Magliabeoebi beidiielbt av die aatüuii QeauMii in dar Sehatakanuner von 
8t. Danya aebr aingebead (p. 146 ff.J. Er boffk in aainem Werke der Äntir 
quit^s sehr merkwürdige ZaugBiaae für die altgalliacbe Theologie beisutei^gea 
(». a. 0. p. 19&). 

8o reifte der auf vierundzwanzi^ährige Studien der Monumente neben 
dem der griechischen. ]trolanen und KirthenBchriftsteller begründete Plan eines 
grossen, das ganze Aiteithum in seiner sichtbaren iilrscheinung umspaiinendeii 
Werket aeiner Vollendung entgegen; im Jakie 1716 ward daa Pngiamm duo 
TeieifeBtliekt, im J. 1719 etaehien ee in sehn Fofiobinden (fünf Theila in je 
Bwei Abtheilungen) herausgegeben von dem Verein ^eben groaeer Buchhändler 
in Paris mit nahezu 1200 Kupfertafeln und nahezu vierzigtausend geteichneten 
Figuren. Der Titel ist: L'Antiquite expliquee et representee en 
figures par Uon Bertkard de Montjatwon reügieux JBenedictm de la congre- 
gation de 8t. Manr. Paila, Florentin Debutroe etc. Der Erfolg war ein auaaer^ 
ordentlicher, binnen zwei Monaten waren die 1800 Exemplare Tergrifftn, eine 
zweite Auflage von 2000 weiteren Exenplaren erschien 1722. Bereits >var 
während der Ausarbeitung die Nothwendigkeit eines Suppiemeniwerkes erkannt, 
' und schon von 1724 sind im engen AnschluüS an die Gliederung noch lünf 
Supplemeutbände erschienen. £benso hatte Mont/aucm bereits eine Fortsetzung 
dea Qanian, ein Monvnenlenwerk dee Mittdaltera aber mit fieachrftnkttng ai^ 
die fkfnkisch-freiiiOsische Monarchie geplant, welcbea nnter dem Titel : Lea mo- 
numents de la monarchie franfaiae» Paria 1729 — ^36 fol. in fünf Xbeilen ex^ 
achienen ist. 

Ein deutscher Auszug des Hauptwerkes vom Rektor J. Jak> Schatz in 
Strassburg bearbeitet, mit Anmerkungen von Prot. J. i>. SemUr in Halle, er- 
eckien in Nürnberg ilhf anf Betrieb des Kunatliebhabera vom Ast 
in Nambe^g. Dieeer kleine M<mt/avem iat in Dentecbknd bis tief m nnaar 
Jahrhundert die Hauptqndle der monumentalen Anadunuangea ftr die g*" 
lehrten Schulen gewesen. 

Mont/aucm will la belle antiquite umfasstn, oder tout ce qui peut tombvr 
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foni lea yaiiz «t et qui se peut repr^nter dans dM imagos ; er schlißsst dabei 
nudiflcklidi' ans dM guue SteatowMen des Altertbnme, umllutl wniBt aber 

die Mythologie, das Kel^ioneweeen, das ganze Privatleben, das Verkebraleben in 

MOnze, Gewicht, Maasaen etc. Seine Eint Heilung ist danach rein systematisch 
gemacht. Zeitlich setzt er nur eine ürünze des Endes bei ITieodosius II. 
450 n. Chr., dagegen werden in den einzelnen Kapiteln weder griechisches 
und ifl n i i ic he e Leben von einander geschieden, noch Epochen in einem der 
beiden beseichnet. Wobl gebt eine gewisse freudige Anerkennung griecblseher 
Dinge durch, z. B. bei Besprechung des in Athen gefundenen grossen Sar- 
kophags des Aureliiis EpaphrodUu» (I, 1. pl. 45, p. 86 ff.), aber von einer 
klaren Erkenntniss griechischer Originalwcrke ist noch nicht zu reden. Ethno- 
graphisch sind Griechen und Kömer als Mittelpunkt des Ganzen festgehalten, 
aber daneben sind in einem besonderen Band (II, 2) die religiösen DenkmSler 
der Aegypter» Araber, Sjier, Peiaery Skythen, Germanen, Gallier, Spanier, 
Karthager behandelt, dag^n die der Juden ausdrflcklicfa ausgeschlossen. Der 
Verfasser lifdt sich fem von allen Theorien (Iber Ursprung oder Herübemahme 
der Religionen, er hält sich frei von aller kritiklosen Liebhaberei für anscheinend 
alte Symbolik, wenn er freilich auch viel zu massenhaft und zu wenig prüfend 
die wandersainen OelnUe der Fanibeen, der Abraxasgemmen, die gallischen 
oder gehnaniseh«! Scheusale, wie den sog. Pasterich von Sondmhauaen in sein 
Werk anljgenommen hat; aber er ordnet sie doch wie Naturobjekte nach be- 
stimmten sichtbaren Kennzeichen aus einander. Er zeigt überhau[)t Maass und 
Geschmack in der Behandlung, häuft nicht unnothige Gelehrsamkeit. In der 
Vorrede hut er sich sehr stark gegen die Ungeniessbaikeit der damaligen anti- 
quarischen MassenUteratnr ausgesprodheii. 

Bewtmdenswerth ist der flsmmeleiftir Montfaueml» fOr Abbildungen an- 
tiker Monumente und der verhflltnisamlssige Takt in der Auswahl. Auf Belsen, 
im aui^dehnten Briefwechsel, im persönlichen Verkehr zu Rom selbst, flberall 

sucht er das weit in Privatsammlungrn zerstreute Material sich in Abbildxingen 
zu beschaffen, er sammelt selbst auch für das Kabinet seines Ordens in St. 
Qermain des Pr^s. Und so ist sein Werk abgesehen von der handlichen 
Wiederhplung von Tafeln aus der gansen damal^n aiehiologisehen Utsralnr 
durch mne Fülle von Inedita noch heute wichtig. Ba gdang ihm durdi die 
Hfllfe des Abb£ de FmUenu die Benutzung einiger Manuscripte von Peiresc, aus 
dem damals verborgen gehaltenen und auch schon zum Theil zerstreuten Schatze 
2u erreichen ; durch denselben fand er die ebenfalls verschollenen Zeichnungen der 
Basreliefs vom Friese des Parthenon, die der Marquis de Aoinlei hatte fertigen 
l a ss e n , nach denen er lange Tefgeblicfa eich bemUht (Pi^faee p. 441, vgl. 
Antiqu. expl. III. 1, pl. 1, 3, 4; 15, 1; dasu MieMm, Parthenon, 8. 97). 
In Mets in der bischöflichen Bibliothek, die Tom Kanzler Seffuier stammt, be- 
nutzt er die Sammlung der Orlginalzeichnungcn von Boiismrd und ebenso die 
trefflichen Zeichnungen vom berühmten Maler le Brun nach den besten Antiken 
in Horn. Der Staatsrath de FuucauÜ, selbst im Besitz eines interessanten Ka- 
bineta, worin freilich manches GefUsehte sich fond, stellte ihm die Aufiiahmen 
der von ihm als Intendant der Normandie untemonunenen Ausgrabungen des 
Theaters und von Bidem von Alauna, dem jetzigen Valogne zur Verfllgang. 
Ein grosses Verzeichniss der Stfidte in Frankreich und der Personen , von 
denen Montjancon Zeichnungen erhalten hat, ist in dem Hauptwerk wie zu den 
Supplementb&nden gegeben. Aus der Schweiz und Deutschland vermittelte ihm 
Prof. IhUh in BmoI solche, aua Spanien theilte ihn Don Emman. MarÜ 
Zeichnungen aua AUcante von der Baals einer Isisstatoe mit. 

stark. AMhMagi« Ut Koait. l. 10 
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Wjg.vwiimitt lumlnlifB tUMdii^ viel lur gen«MMii BrimntmiN; wJbm 
■nid Mino aagtgebeii, oft mäkt dtt MaloMl, sie die nioiiriw Bifiiiiniiig«». 
Der charakteristische SCfl ilt für Slten, itieiifitilleiite Werke selten ausgeprSgly 
aber dennoch wird man vor der GesammtausfQhning des Werkes alle Achtunjr 
haben. Nur in einzelnen wenigen Fällen hat Mmtfaucon, und er bezeichnet 
das selbst als eine Ausnahme, eine moderne Reconstruktion von antiken archi- 
tettfwiiedien BoMhieibungen, lo ens den Seiduumgair von Ligorio odm Ard 

Ueber die Bllltlie der Nvnieiiietik in dieeer Zelt ud epeciell in Fmik- 

reid) spricht sich <S^on in der Vorrede xu den Miscellanea sehr bestimmt ans, 
stellt er sie doch auch an die Spitze seiner ArchAologie (vgl. auch Reponse h 
la critique publ. par Guillet, p. 62). Reicher Literaturüberblick gegeben in Ban- 
duri Bibliotheca nummaria cur. Fahricitu, 1719. 4. Zu keiner Zeit ist die Numis- 
metik fftr die Gesclndite und Geographie dee Altettbnms, beiOBden der giieeUr 
etiieii Wilt eo verwerUiet wordeiii ele demele &i den Wierhen von P. XltruKiit 
und Fay VaiÜani fftr die Geschichte der Seleukiden, Aietkiden und Ptolem&er 
{Seleucidarum Imperium, Par. 1681; Historia Ptolemaeorum, Per, 1701 loL; 
Arsacidarum et Achaemenidarum iraperium, Par. Ed. 2. 1728). 

Die Schicksale der Numismatiker jener Zeit sind reich an jähem Wechsel: 
so ward Foy VaiUant, dessen Aussendung nach Italien für Münzen wir kennen 
lernte, von Seettubem gefangen und verkauft und Midlich nur mmdmam 
gerettet» ao der Bamer MonÜ, weldier von MamumUt dem Conservatenr da 
C^hinet du Roi, für die Münzen als Gehülfe gewonnen ward, sweimal von 
Tjottvoi* in die Bastille gesetzt und nur durch Intervention von Bern befreit 
(1688 — 1691). Der geistvollste aller ist unstreitig Charles Patin, dessen bei 
Spon schon gedacht ward. Als ein Sohn des gelehrten Arztes Ctut/ Paün (1602 
bia 1672) geh. 1633, eraeheint er eehr frahreif» vertheidigt viefaehnjährig 
phSoeophiiehe neeen, etnditt Jmiapnidens, dann Ifedxein, hkti Anetonie in 
Fans vor vielen Hunderten, wird plötzlich seiner Freiheit beraubt, afiir Galeeiv 
rerurtheilt, entflieht 1667, setzt sich in Strassburg, dann in Basel fest, tritt in 
nächste Verbindung mit dem Markgrafen von Baden-Durlach und dem Herzoge 
von Württemberg, durchwandert Deutschland, Oesterreich, England, Niederlande, 
die Bdnreii, novon eeine Relaitiona hiatoriqnea et eurieaeae de voyages, 
Anatelod. 1095, 12 mit reiehem Detail der geeahenen Samnüungan berichten. 
Seit 1677 iat er in Padua Professor, seit 1681 Professor der Ghinugie, wird 
hier mit seiner gelehrten Frau (Madeleine Hommaret) und zwei Töchtern 
(Charlotte Catharine und Gabriele Charlotte) Mitgliod der Akademie der Ri- 
covraii. Sein Münzkabinet ist eines der reichsten, sein Haus ein literarischer 
Mitlelpnnkt. Trotedam er die angebotene Begnadigung nicht annimmt, var- 
maehC er im Teataarant an Ludwig XIV. enijiniiache Marmortafeln und Zeich- 
nungen. Seine Introduction \ Thistoire par la connaiasance des m^dailles 166ft 
ward oft wiederholt, macht Epoche für den oben an die S[)itze gestellten Ge- 
sichtspunkt ; praktisch führt er die geographische Anordnung durch in Impera- 
torum Romanorum numismata ex aere etc., Argentorati 1671 fol. Das eigene 
Kabinet verBlBnIlicbte er 1672, dee von P. Maurootm in Venedig 1683.. 
Eänee seiner letalen Werke ist die Behandlnng amjrmSiad^ Inacbiiften, 1688. 
Ueber Abb^ Sentier als trefili^en Münskenner apricht J. Spon, Disscrtat. XXVI. 
Das Hauptwerk iat: Selecta nnmiamata ex muaeo Petri Segaier, Paria 1666. 4; 
1684, 4. 

Jo»epA Peüerxn (1684 — 1782) zieht sich seit 1745 vom Öffentlichen Leben 
gana softtek, nnr eainer Sammlnng lebend, die 1776 von Ludwig XIV. enge- 
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kauft wird. Sein Kccueil de Mödailles des Rois, ferner Kcc. de M^. de peuples 
et de vilies umfaaat mit den Supplementen zehn Quartbände. 

Hebet die BIfflie dtr Gettunenkunde gegen Matte des aditsehntai Jili»' 
hmiderts, e. /wft', Winekelnumn I. 8. 368—374. Im J. 1750 illilte MmiUtt 

21 grosse Sammlun^'( n in Italien, 14 iii England, Deutschland, den Nieder« 
landen, 1 1 in Frankreich allein. Sp&n sagt Miscellan. antiquit. Praefatio von 
der Gemmenkxjnde : fuit haec scientia quasi postliminio revocata ab Ur»mo, 
OaUaeo (Theod. de Gallea},^ k Fois, Pierio Vaieriano, O'orlaeo, OiiJ'ßeÜo^ KirchurOf 
AnfUrimo Rommm, Cbnm, Sagairio, BnMto Aigentontentf alntqne. Lotdi 
CMkm (1664 — 1638) eue Rioai in der hmtipt», Sohfller Ton Cmf», Prtstdiair 
rath dasdbet, Hess 2000 geschnittene Steine der eigenen Sammlung stechen, 
begleitete sie mit einem Commentar, der aber ungedruckt blieb im ('abinct de 
St. Gene\n^ve. Bildhauer wie Boucltardon, »un terrible et singulier interpr^te 
de l'antiquea [Chabouiiki, ('atalogue general des camces etc., 1858, p. 315), 
Ki^fentecher wie Fb»t, geeokidtte SteineeliMider wie aiM (elMt 1737), 
irie J ue q mn Qwmf (Legosy geb. 1715), siegsate Dsmen wie Freu ytn Foni^ 
podottr beschäftigten sich unmittelbar mit Nachahmen, FBlachen, Verschönern, 
Stechen derselben. P. J. Mariette (1(>91 — 1775) bildet mit seinem Trait6 des 
pierrcH gravees, 1750 und dessen Fortsetzung, den zwei Foliobänden de.s Recueil 
des pierres gravees da Cabinet du Roi, Faris 1752 den Höhepunkt dieser 
ftsaiOeieslien Studie», er wnd debd tob Cbyftw wtS des DVlikssmete niebt 
aHetn durch guten Rath und Kenntnisse Sbadera aoeh durch dessen Zeichnengen 
vnd Kttpferstiche nn tef it ttet . 

Cm^ (1692—1765). ^11 
Vgl. Eloge historique de Mr. le Cte de Caylus lA ä la rentr^e publique de l'Aea- 
d^mic Koyale des Inscriptions et BelleB Lettrcs ITRO par M. U Beau, ins Deutsche 
übersetzt in Bibliothek der schönen Wissenschaften Bd. IV. 8t. 1, danach Klotz, Vor- 
rede tu Caylus' Abhandlungen, übersetzt yon Meiuel, I. Altenburg 1768; Charakteristik 
bei JM, Winokelmaan II. 3, S. 80. 86^94 nnd bei Jj^. Maury, Lei Acsdfanies 
dVnitiefeis II. p. 212 ff. Die wichtigste QneUe sur BrkenntniM des Mennes nnd der 
hcRte Commentar su den Schriften ist uns jetzt erschlossen durch Correspondance 
inedite du Cnmte de Cat/his avec le P. Vacinudi Th6atin (1757 — 1765) auiAnc de Celles 
de l'abb^ BarthMemy et de P. Mariette avec le m^me publiees par Charles Ninard de 
rinstitut. T. I. II. Paris, Imprim. Nationale 1877. Der Herausgeber hat diese 167 
Briefe mit reiehhsltigaten nnd priUssen erkürenden Noten rerseben. Bereits vor 75 
Jahren waren die Briefe von Faciatuti an Csyle* durch AirMy«, bibHoth4csire du Pry- 
taate, Paris iso'i, H herausgegeben. 

Anne Claude Philippe de lliuhierrs de Grimmrd de Pesteh de Lery Comte de 
Catßu» ward in Paris IG!) 2 von trefflidien Eltern geboren und in ganz unab- 
hängigen Verhältnissen sorgfältig erzogen. Soldat in früher Jugend seit 1709, 
bald Oberst eines Dragoncrrcgiraentes kämpft er in Catdonien, nimmt Tbeil 
an der Belagerang von Freiburg im Breisgau 1713; giebt er bald nadi dem 
Kastadter Frieden 1711 seine militärische Laufbahn auf, verzichtet dann auf 
jeden Affentlirhen Dien.st. Kr l)eglcitet den französischen Botschafter in den 
-Orient, verweilt zwei Mtmatc in Smyrna, macht von da eine sehr gefthrliche 
Exkursion zu den Ruinen von Ephesos und Koiophon, die ihm die ihn be- 
gleitenden Qenossen des Räubers KarakqfaK «eigen. Wir finden ihn dann in 
Constsntinopel eifrig bemflht die Monumente wol sehen; er gdtt den ho- 
merischen Schilderungen auf der Ebene von Troja nach , durchwandert die 
Ufer des Hellespont. Auf dem Rflckwege hült er sicli 1717 Ifinger in Rom 
auf im Hause Strozzi, ganz mit dem Studium der Monumente beschäftigt. 

10» 
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Seit 1717 verlllSBt er selten Paris, zwei Mal um London zu sehen, auch 
wohl «m rOinisdie Rette in Slldfiraiütreich, so in Frejus su nntervoohen. Fern 
Tom Hof, in lelbet^ewihlter Ereroitenstellnng, im lebhaften Verkehr mit kunst- 

gclehrten Freunden, so Mari^, Pelkrm, Barthelemy, le Beau, mit dem Kreise 
der Madame Oeoßrin, dagegen antipathisch den Diderot, Voltaire, WateUt, lebt 
er nun ganz seiner künstlerischen und arcliäologischen Neigung, aber auch der 
kräftigsten Förderung der Kunst durch Erziehen , Unterstatzen von jungen 
Kflnatlem. Vier Ffinftel seinet Einkommens (60,000 Uvree) wurden allein 
diesen Zwecken gewidmet. Seit 1731 Mitglied der Aetdfoiie de in peintue 
et de In sculpture hat er in regelmässiger Weise junge Künstler angeleitet, 
erzogen im Kupferstechen, in anderer Technik, auf Anatomie und Physiognomik 
hingewiesen, ihnen Vorträge gehalten, Aufgaben gestellt aus dem Bereiche der 
antiken Poesie. Später auch Mitglied der Academie des Inscriptions et bellet 
leitres hat er eine Reihe von Abhandlungen in den Akademieschriften niedei* 
gelegt, darunter bebandeln die firOheeten altfransOsieche Schriftsteller und Ge- 
schichte des Ritterthums. Sein Sammeleifer ging durchaus nicht darauf ans 
schone, prachtvolle Stücke einer einzelnen Kunstgattung an sich zu bringen, 
durch Vollstfindigkeit der Reihen zu imponiren, nein er ist durchaus bestimmt 
von dem wissenschaftlichen Gesichtspunkte der allseitigen Erforschung des That- 
sfdklich«! der antiken Kunst, der Versduedenheit der natioMdeB und seitlidien 
Stile ■ und von dem^ Praktischen der Verwendung fttr die Kunst seiner Zeit. 
Der Briefwechsel mit Paciawli eröffnet uns einen sehr anschaulichen Einblick, 
wenigstens für die Jahre 175& — 65, in diesen fortgesetzten Verkehr mit Italien, 
in dieses Hin- und Herwandern der von Paciaudiy von Bretudl und dem Händler 
Alfani später BeüoUi mit seltener Unermüdlichkeit zugesandten und scharfer 
^rafung unterworfenen Knnstgegenstände, wogegen die neuesten Brodioren be- 
sonders Uber den Kampf der Jansenisten und der Jesuiten nach Italien wan- 
dern. Einen Einblick gewinnen wir xu^eich in die Natur des Sammlers und 
seine noble , dabei massvolle und umsichtige Art des Sammclns. Auch 
aus Sicilien wird Caybts durch Domeruco ScAimo mit Terracotten aus Kamarina 
versorgt (I. p. 283 f.). Daneben unterhält er direkt Verbindung mit Alexan- 
drien und Syrien; ja von China und Indien werden Dinge erworben. Dreimal 
wird sein Haus gefüllt mit antiken Gegenständen und dreimal wandern denn 
die Schätze als Geschenk in das königliche Kabinct. Cayltts ist darauf aus, die 
nationalen Gruppen: Aegyptisches. EtruRkisches, Griechisches und Römisches 
xu vervollständigen, er unterscheidet die bestimmten grossen Fabriken z. B. 
der Terracotten. Hat er in den Arflberen Jahren vorzugsweise auf Aegyptisches 
und Etmskisehes sdb Augenmerk gewandt, so beklagt er später immer leb- 
hafter die Schwierigkeit ächt Griechisches zu erwerben, von seinem höheren 
Werthe lebhaft überzeugt. Nichts Glänzendes, nichts Bestechendes, nichts allein 
Schönes erstrebt er, sondern das Charakteristische und Lehrhafte : ja er spricht 
wohl mit einer gewissen Ironie von der blossen, langweiligen Schönheit. 

Je ne fais pas un cabinet — la vanite n'6tant pas mon objct; je ne me soucie point 
de murceaux d'apparat, mais des guenilles d'agate de pierre de bronzu de terre de vitre, 
qui peuvent serrir en quoi que ee seit k retronver un usage on le paimge d'on auteur, 
sont Tobjet de mes plidrin, Cetretpondanee I. p. 4. Tontei les goenilles mteie de terre 
cuite qui tiennent ans Etrusqnes et aux F^ypticns fiusent elles routilies, me seront 
toujours utile« pourvu que f'on ait une id^c de leur forme, p. Je vous ai temoign^ 
du degoüt pour les murceaux de belle conservation, cos froids Apollon, ces belle» pre- 
teudues Venus etc. p. 9. Au rüste ju suis bien faible en ctrusque. — Kn g^niral tous 
les morceaux ou les fragmenti de cette nation de quelque »atiire qu ils puasent Hn, 
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SM fenient gnud pliiiir, p. 16. Dum Sehwibhe illr du Btnukis^ ^ ftiiur Iroilie 

Paeiaudi : il me semble que vous dtes attaqud de la maladie avec la quelle est mort le 
pauvre Onri qui trouvait partout de l'Etrusque (Correspond. I. p. XXXVII). La beaut6 
et ia perfection du goüt dans les morceaux me font autant de plaisir qu'ä un autre, 
muK leur poMession n'est qu'un plaisir solttaire. — Et quand les morceaux les plus 
hiBririM ienüeot |»lii0 öbm qne Im bwnz (ee qui n'arrive pM otdinaiveiiMBt daiw \k 
eorioait^) on en «erait oonaoU <m pour nwm dire mi en levttt duurmi par 1« pirti qu'on 
Mt iMur^ d'en tirer et rntüitö dont on peut dtre aux artistes et aus hommes T^ritable- 
BM&t curieux. Ces distinctions et ces pr^fcrcnces ne peuvent se pousser aussi loin dans 
f^yptien dans l'Etrusque et dans le grec que dans le rotnain. Ui-pendant les uns ont 
lean pidtres d'Osiria et les autres leurs Hercules qui ae resaemblent tous. Car pour le 
giec tont «B Mt boB, et 1« oommun mtaie b un aiMt« de fonne et d'ttl^nM qoi eon- 
sole de 1b lipitition p. 28 f. II est TÖritable que les guenUlu que penonne ne vou- 
drait ranuuaer produisent dM ^claircissements et des lumiöres quand une fois le plan 
est fait et lei points de vue donn^s p. OS. l'n antiquaire doit se promener dans les 
siedes et präsenter des morceaux qui prouveut egalement leur bon goilt ou leurs 
errenrs p. 200. 

Mit gespannter Aufmerksamkeit folgt Cayhis den Nachrichten von Hcrcu- 
Unum, er ist wenig erbaut von der Ausführung des ersten Bundes der Gr- 
nflde; er entwiift eben fitanliebeii Plan um von dort Dinge wie eine der 
PipynteroUen su entfahren, eber er findet bei Faeianii kein OebOr. slfaie 
giMttoi» toi\jours Naples. Imitons le cbat qui sans rien dire et sana fawe des 
mouvementa, giiettc la souris des heures ent^^res et la prend. Nous avons la 
paticncc et peut-ctre l'argent. Ces dcux moycns pourront nous faire reussir 
surtout y joignsuit rintelligencc italienne que vous avez plus sage et meilleure 
que peraonne« p. 128. 

lieber die Auagrabungen von Veleja b« Parma, 1761 — 1765 mit grOaalem 
Eifer und im Wettkampf mit dmen von Hesculanum von dem Herzog von 
Parma unter dem Ifinister du lUbU unternommen« wird Oiqflu» befragt und 

benachrichtigt. 

Aber nicht allein au8 der Ferne holt er sich sein Material, Paris selbi^t 
in der Menge von Privatsammlungen bot ihm viel \Vcrthvollcs, er lässt römi- 
sche Lager in Frankreich aufnehmen, römische Strassen mit ihren Meilensteinen 
bloaalegcn, er bat die attageaeichneten Zeiebnungen von M^inard, 80dfrana6n<- 
aeher Monammte erworben, aie stechen laaaen mid bei aeinem Tode achien 
das Erscheinen einea grossen, den Monumenten von Rom von Dcsgodetz würdig 
zur Seite stehenden Werkea darüber geaicbert (CorrMpond. I. p. 310, 342 
vgl. dazu II. p. 337 ff.). 

Wir sehen, der vornehme Amateur hat aber nicht blos seine Unterhaltung 
im Auge, sondern den Nutzen der Wissenschaft wie der jungen Kilnsller. Kr 
beschäftigt diese im Zeichnen und Stechen der Objekte, und so wächst mit der 
Sammlung mid ihrem Wechael immer neuer Stoff su einem groaaen Bilderwerk 
an, daa naeh den Gruppen dea Aegyptischen, Etruakischen, Oriechiscben, RA- 
miadben getheilt mit knappem, eaeblichem Texte begleitet wird. Nichts ist 
darin andern Werken entnommen, nicht« gezeichnet, was Cuyhts nicht gesehen 
und von desseii Aechtheit er nicht überzeugt war, oder wo er ganz ausnahms- 
weise es als moderne Co[)ie einer Antike bezeichnet, nichts, dessen Stoff, Behand- 
lung, MaaMtab nicht angegeben waren. Darin liegt der groaae Fortachritt dieaea 
Werkea gegenüber dem von Montfaucon, während die publicirten Werke adbat 
oft una unbedeutend oder durch Shifall nahe gebracht eracheinen werdoi. Et 
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itt der Recueil d'antiquit^s Egyptiennes, Etrusques, Orecques 
et Koma Ines, Paris 1752 — 176S, 7 Bde. 4 (der letzte Band erschien nadi 
Caylus Tod) . Deutsche Uebersetzung und Naohstiohe von Aä. Wo^$. Wu titr 
$c/mUtii in Nürnberg 1766 mit 107 Tafeln. 

Die daneben von Oayhu in den AkademieschriftAB seit 1744 ▼•rOffnl- 
liditea dmelmn AblundlmigeD, von denen der bekannte Hallieche Prafeüor 
Khh eine dentaehe Uebenetzung. von Mauel gefertigt mit Binleitnng von ibn 
selbst versehen veranstaltete (2 Bde. 1, Altenbui^ 1760), geben ein merkwflrdiges 
Zeugniss einerseits von der man möchte sagen naturwissenschaftlichen Methode 
der Betrachtung der Antiken, wie andererseits doch von dem Versuche zu den 
SdiriftqaeUen aelbat Mrfldmikehren, sie genau zu interpretiren und danaok 
antike Kunetwerke an reoonatmiren. Ba kann keine Fkage eein, daaa Cajflim 
durch seine Natoranlage wie seine kflnstlerische Thätt^seit» dnrdi den Umgang 
mit Naturforschem wie Jussiett, Rmumur, Afa/ault zu jener vor allem befähigt war. 
Seine Abhandlungen über den Übsidian , über da^^ Porcellan der Aegypter, 
aber Steinschneidekunst, aber Perspektive der Alten, über Färbung des Mar- 
morB,^ Aber den Papyrus, beecmdera aeine in den Abbandlungen 1751 und 1755 
niedogrieglen teehniaoben Verauche aar Emeuerang der antiken Enkanatik be- 
weisen dies. Die Bttinen von Pcrsepolin hat er zuerat einer histon'sch-kritischeB 
Betrachtung unterzogen und den persischen alten Reliefstil von dem der jüngem 
Zeit, der Arsakiden, meinte er, geschieden. Ebenso macht Cnylus vollen P.irnst 
mit einer sachlichen Erkl&rung des Plimtu, Vitruv, Vausamm, I'/ithstreUos, auch 
der Sekildbeeciiieibnngen dea Hmmr vnd Mmei, wenn er andi bler von aeinen 
phikilogiaeb mdir geehrten Freunden wie JfarüU», ht A«m«, SaBitr, BoHkh 
Umy abhängig war. Im Zusammenhang mit dieeen philologischen Studien und 
zugleich mit seiner Fürsorge für junge Künstler stehen die literarischen Ver- 
suche den Künstlern Stoffe aus der klassi.sthen Literatur mit sachkundigen Zu- 
gaben Aber das antike Costüm im weitesten Sinne nachzuweisen. So erschienen 
TaUeauz tir6a de riliade et de l'Odyss^e d*£Mr« et de T^neide de Virgpt 
avee dee obeervationa gtairalea aar le coatume, 8. 1757; fwner THiatoire 
d'Hercule le Theham tiree des diflcrents auteurs & la quelle on a Joint la 
description des tableaux qu'elle peut fournir, Paris 17r»S, 8. Cayhix beobachtet 
scharf die beginnende Bewunderung für Hrmier (une belle fureuri , einfach und 
treffend sagt er: les impressions d'Homöre sont toi^ours de dur6e parce que 
aea UUea aont Jnatea et grandes (Correspondanee II. p. 67 f.) . 

Mit welebem Emat und mit wdcben Opfern CloyA» an die An^be heran- 
trat, die ant&e Wandmalerei nadi tbrar eolotütiadien Seite mO(^diat tren vor 

Augen zu stellen und dadurdi die Bilder selbst von ihrem Untergange wissen- 
schaftlich zu retten, beweist sein Recueil de peintures antiques imitees fidöle- 
snent pour la couleur et pour le irait d'aprte les dessins ooloröa £aita par F. S. 
SarioU, Paris 1757. 

Br hatte in Paria 33 von Aefro Amie gemachte oolenrto Anfnahnen von 
.QemiMen dee Ocabmala der Naeonen, weJdie naek der An&abme aerstftrt 
wurden, darunter fDnf noek gana «nbekannte entdedtt, fiaaa aie etedMO nnd hat 
30 Exemplare davon auf das Genaueste coloriren lassen mit einem Aufwand 
von 12,(K»Ü Livres. Exemplare, deren Besitz jetzt eine grosse 8ulleiiheit ist. 

Caylus ist hierin wie in vielen anderen Versuchen seiner Zeit vorausgeeilt, 
seine nflchternc, sachliche, klare, vorsichtige Behandlung der antiken Kunst, 
der Scharfblidi aeinea kOnatterfech ao geftbten Auges, eigentbflmlidi gemiaebt 
mit der ZurackgeBogenheit einea bohenf nnabhingigen Gavaliera und Amateurs, 
mit einer feinen Lebenaironie, die den vorwärta dringenden philoaophiiendMi 
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«ad ■rthe H e ih i i i ii Mimb dw duMl^{«ll frwtt l iiidw ii Litemltt ifcholA um, 
hat iln «IlHdhigB ni<^ zum Reformator der Arohiologie hn vorigen JabrkaadMt 

machen können, aber sie erscheint der heutigen Oesaromtetrömung der Wiesen- 
Schaft fast verwandter, als die hoobetiebende BegeiBtenmg und dM genüie 
Schauen eioea Winckelmaim, 

Arehiologivcke 8t«dU»'iii Ddatt«lil»md. 

V«ber Kaiser Rudolfs Kunattemmlungen in Prag u&d irineii Bafli Iteepo 12 
Sinda 8. UrUek» bk iMutm, Zeitscbrift für lifldeiide Kunst, 1870, 5. HeK. 

Beaoaden werthvoUc Stacke kamen 1600 mit der oben S. 120 erwähnten 
Sammlung des Cardinals GrameUa aus dem Palast des Cardinais da Carpi in 
Rom, darunter der sog. Ilioneus in München, bereits 15G2 von Aldroandi er- 
wähnt {AldroatHÜ, Statue bei Clarac, Musee de sculpture III. p. CXCII.). 
Sirada war bereits anüquarins des Kaisers MtutimSian JT. gewesen und dieser 
hatte sicüi sshr fttr das grosse Inschriftenwerk desselben interessirt {Qnellen- 
Schriften V. 8, 51). Maximilian hatte von Papst Pius IV. eine Reihe von 
Antiken erhalten, wovon das Verzeichniss veröffentlicht ist (a. a. O. S. 74). 

Das Kunst- und Alterthumsinteressc ward in Tirol am Hofe von Ferdinand 
(1564 — 1594), Sohn des Kaisers Ferdituind I. eifrig gcflegt; ein merkwürdiges 
Zeugniss bot das ScUoss Amrss mit den triscws de rhistoive Romaine {Paim), 
mit MeOensteinen, Haimorwerken, reidister Mflnssammlung von Gold- nnd 
Silbcrmünzen, mit erlesener Bibliothek. Nur Einseines ist noch dort in Aroras 
geblieben, das andere nach Wien übertragen s. e. Soekm, Beschreibung der 
K. K. Ambraser Sammlung, Wien. 

Unter den bayrischen Herzögen des 16. und 17. Jahrhunderts ragen 
als KnnstmScene nnd Sammler von Antiken herror A^nekt V, 1550-r-l579, 
WtOulm V. 1579^94, dann Kurfürst MoxmiSm 7. 1597—1651. Wir be- 
sitzen jetzt darüber werthvolle Mittheilungen auf Qrund der Antiquitätenbände 
im bayrischen Reichsarchiv. Vgl. /. Streber, Denkschriften der Mflnchn. Akad. 
d. Wissensch., 1808, S. 377 ff.; Fr. von Freyherg, Von der Kunstliebe und 
dem Sammlergeist unserer Fürsten in Bayer. Annalen, 1832; Dr. K, Christ, 
BeiMge snr Oesobieibte der Antikenssmmlnngen Münchens in Abhdl. d* K. 
Bayer. Akad. d. Wissensch., philos.-pbilol. Kl., Bd. X. 2» 8. 359 — 399; 
Dr. J. Stockbauer, Kunstbestrebunpen am bayer. Hofe unter Herzog Albreoht V. 
nnd Wilhelm V. in Quellenschriften VIII. 1874, bes. S. 25 ff. 

Kne Reise nach Italien entscheidet bei einer geistig freien Erziehung in 
A&ndU V. für die Liebe zur An^e. Ihm sur Seite steht der Niederländer 
Arit Samtul QitMMeryert welch« ein ganaes System (Ür eine grosse Antiqui- 
täten- und ethnographisch-industrielle Sanmlung aufstellt (titali theatri SA- 
plissimi). Der kaiserliche Antiquar Jarch Sirada aus Mantua ist von 1565 
bis 1570 der auswählende und die Antikenkäufe in Italien machende Beauf- 
tragte, gleichzeitig ein Schüler von Tizian, Nicola Sioppio von Venedig und 
asdi ihm Jheekteri. Die Fugger, Marx und Han» Jacob vermitteln das Fi- 
asnsidle. Ntbsn antiken Ordinalen kommen eine Menge Nachbildnagen in 
Stock-, Gypsabgüssen in Frage; ein gesdiiditer Resiaurateur wird ans Italien 
gesandt, man scheut sich nicht Antiken um des Transportes willen zu rer^ 
i^en, zu zerschneiden. Mit unglaublicher Naivelfit sind alle Köpfe benannt. 
Aütrtcht V. erkl&rt aber, wie sehr ihm die integra et admiranda sacrae vetustatis 
OMmmnenta am Hersen liegen, dies solehes Verhhien nnsnhlssig sei. Wir sehen, 
^ die PriTatssmmhingeB (studio genannt) in Venedig, so dst Xe r srib iis , der 
^ lai t imwi , andere so Mantna, m Padns (Nachlass des Pkint Bmulko) bsnits 
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mÜ dMB iBr niyuk uad Aitrononiie, Mllwt di« pfaktitdie Autabon^ dtr Mc- 
obanik sich soMUninenfand. 

Mit Oif Tfnnrich stand im lebhaftesten brieflicht n Verkehr al« literarischer 
Beirath Gral Iluldrith Fttgger (geb. 1526); in Kom Kämmerer beim Papst 
Paul III. (1534 — 19), dann Protestant geworden, von seiner Familie unter 
Can««l geitoUt. bmIi Heiddbeig unter MMÜ m. (1559-^1576} geflftdilet, 
in dan Bente wwder eingewtet, beiohiftigt BMbm Sitpkmm gans als Drucker, 
■tiftet 1584 seinen Bücherschatz in die Palatina; naturwissenschaftlich, anti- 
quarisch, gelehrt, muRikalisch, ein Trager ächt reformatorischen GeiKfes. Vgl, Pi- 
nacotheca Fuggerorum, l^lni ap. /. Fr. Gatim, 1755, n. H, Fr. Wilken, 
Gesch. d. Heidelb. BücherHumml., IS 17, S. 116 f., 130; Bayle, Lexikon s. v. 
HandechriftUcher Nachlast in Heidelberg Cod. genn. Palat. n. 834. 841. Der 
Yater von HMkh, Ra im md Fkigg» (1489—1538) fantle riliig beieita Antiken in 
seinem Hause zu Augsburg gesammelt, wetteifernd auch sein Bruder Anton. Jener 
hatte nicht allein aus Rom, ans Grit chonland vind Sicilien Bronsen, Mflnzen, 
Marmorgegenstilnde bezogen. Seine Sammlung schildert Beatus Rhenantis, Ker. 
germanic. libri III. Basil. 1531 im Appendix: Epistola ad D. Phil. Pirkheimerum 
p. 193 ff. Aocb in Apisn and Annntius Inscriptionee a. vet., Ingoist. 1584 
smd Gegenstände aus dieser Sammlung verOffcntliebt. Vgl. Bwrrian im Sttsongs- 
bericht d. K. Bayer. Akad. d. Wisaenscb. phfl. bist. Kl. 1874, 8. 135 C 

Bnde des sechzehnten Jahrhunderts Imbcn unter Friedrich IV. (1592—1610) 
die monumentalen Studien theils durcli Marqunrd Freher im Zusammenhange 
der urkundlichen Landesgeschichte, theils durch den Verein ausgezeichneter 
philologischer Kräfte [Fr. Sy Iburg ^ AemiUtu Portus, Leuttclavius , Chrisimann, 
Awftft Melumu) und nntunebmender Drui&ereien (CnniimImi, VßyeUn) eifrige 
Pflege gefunden. Im Schlosdiofe ward eine Mcrcurstatue aus der Umgegend 
mit Inschrift feierlich aufgestellt. Marguard Freher schrieb seinen commenta- 
rioius de Lupoduno antiquissimo Alemanniae oi)])ido [A[)pend. ad Auson. ed. 
Freher 1619), sein Werk de re moneturia veterum Romunorum et eorum apud 
OermanoB imperio 11. II. mit zwei Anhängen älterer numismatischer Werke, 
1608, Lopod. VOgelin. 

Der kaiflirstlifihe Bibliothekar «lannt {C/rtiytere) gehört in den 

Persönlichkeiten, welche durdi ihre Lebenasebicksale in die Mitte fw- 

Bchiedencr Nationen und Wissensch aHen gestellt, durch ausgebreiteten Brief- 
wechsel ein Bindeglied bildend , mit eisernem FleiRs das von bedeutenderen 
Geistern Vorbereitete und vereinzelt Regonnenc zu Ende führen und dadurch 
Air lange Zeit, ja fast für Jahrhunderle als epochemachend erscheinen, ohne 
es geis^ zu sdn. Vgl. Aber ihn jetat SektMi aoigiUtigen Artikel in Ersob 
«nd Oraber, EncjUop. Sekt. I. Bd. XIV. p. 356—68. Wie Mubens aus einer 
angesehenen Antwerpencr Protestant inchen Familie stammend, mit ihr in die 
Fremde getrieben, erwirbt er sich seine Bildung in England, dann in Leiden 
besonders bei Jmtus Lipsius, seinem unicus praeceptor. Wir finden ihn als 
I^octor juris auf Reisen in Frankreich, in verschiedenen Städten de» deutsdien 
Neidena, dann in Wittenberg als Professor der Oeeehichte, endlieh eeit 1593 
dauernd in Heidelberg (1593—1627), zunächst auch als Ftofeesor der Ge- 
schichte, dann als Bibliothekar. Seine Lebensaufgabe wird nun : » at mihi criticis 
i^tque antiquitatibus Immori necesse est.« Das Inscriptionum antiquarum totius 
orbia Komani in corpus redactarum opus auf Mariin iSmetiug bisher nicht vcr- 
Weotlichtc Sammlung gegründet, um Scaliger' s Schedae wie um die des Pighiugf 
«'««^ L^fuu» u. a. Tcrmehrl, erschien 1603 anspictis M, Vtbm et Semliftn, 
als coipns abedntiSBimum, als opus cui stmile nee visum ante nee pest Tiden- 
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«m Qninmal an« dem J. 1629 von bleibeiidani, wtOl VerathwimdAaM anf» 

ireisendem Werth iat; ferner in einer Auswahl von antiken Sculpiusen und 
einigen Gelassen, den Admiranda scalpturae veteris, darunter Mnfeig antiken 
Siatuen ; weiter in der auf Plinius ganz gegründeten Lebensgeschichte der an- 
tiken Küutler; endlich in der Iconoiogia deorwn qui ab antiquis colebanUar, 
wddMr ein* Ueb«neteuiig der Carl vom Mmtitr geliefeiten Auslegung der 
MetanorplioeeB Ovids und eine Art Symbolik eageeiiloesen ist. Die Bedeu- 
tung des Werkes fflr Deutschland ak das erste umfassende der Art in deutscher 
Sprache ist »ehr hoch anzuschlagen, auch im Auslände fand es als Encyklopädie 
grosse Anerkennung unter den Kanstlern, ebenso der künstlerische dabei wal- 
tende Gesichtspunkt, der in der technischen Volleadui^ der grossen Zeich- 
auyea und fitiehe sich aeigt. FOr die wisaeuMhaftlielie Foiaebuag, deiett 
Metiiode und Hülfsmittcl ist dasselbe allerdings im VerhOltniss zu gletckzeitigen 
oder wenige Jahre darauf folgenden Leistungen der Niederlande, in Frankreich, 
in Italien höchst mangelhaft; wir reden dabei natiirlich nur von der antiken 
JCunst, nicht von Saudraris Verdiensten um die deutsche Kflnstlergeschichte. 
NelaD wardivoUeD Berichten aber die Auffindung der Statuen stehen mit gleichem 
OlanbeB eoiUt Ccbte KAaetieranekdoten aus Rom (a. B. basOglidi des Apollo 
von Belvederu und dem Zwitter, der Signora Frsacesca Gsaea, des Schleifers 
und dem horclienden Gärtner von Pisa und dessen Darstellung durch Michel 
Jnyelo, neuerlich benutzt von Kinkel, Mosaik zur Kunstgeschichte, Berlin 1876, 
S. 58 fif.)' Die Maasse der Statuen werden nie, selten überhaupt im AUge- 
aMiaen die ChoOsee angegeben ; fast nie die Ergftncungen, selten der ursprOng- 
Udie Zustand, selten der Fundort, vereiaielt wohl auch dar Auibewelorungsort 
oder nur im Allgemeinen, so p. 38 : in horto quodsm Romae. Die Hauptmasse 
der von Jotu-him Samlrart selbst oder einem jüngeren Johann Jakob Sandrart 
gezeichneten Statuen gehört der Sammlung Oiusimiani an, viele der 3/c<Arw'8chen 
Sammlung, andere der iäammlung Jiorg/iese, Fartuse^ Cesi, LudovUi oder dem 
VatUaa; eine Statue, ein sog. Paris (Taf. ee) aber der Sammlung Anmdd in 
England. Bin Werk des Fittmt du Qimmy ist Tsfat p aoadracklicb unter den 
Antiken aufgenommen ; bedenklicher, wenn ein antiker Stein mit Jaki^h und 
Rahel aufgeführt wird. Wie wenig wir uns aber bei den meist trefflich ge- 
zeichneten und gestochenen Tafeln auf Genauigkeit verlassen können, zeigt 
allein der Laocoon mit der die rechte Seite des Vaters bedrohenden, sie um- 
sflngelnden Sdilange, wodurch die gaase Motivirung einfach auf den Kopf ge* 
stellt wird. Dass der kuaathistorisoha Theil dea Werkes noch gaas andara 
Schwichcn zeigt , von Kenntniss der Chronologie nicht viel verräth, bedarf 
kaum noch der Erwähnung, ist aber imnarhin bei dem jflngeren Zeitgenoisea 
des Franciscus Jtnii'ux bemerk enswerth. 

Ezec/iiel Spntihehn (Ui2U — 1710) gehört einer jener reformirten deutschen 
Familien an, die in der religiösen und politischen Geschichte des 17. Jahr- 
hnaderta eine so bedeutende interaatioinele Stellung eingenommen und in 
eiaselnan Gliedern die Verbindung des Gelehrten mit dem praktischen Staats- 
Bunne glänzend beurkundet ' haben. Sein Vater Fn'f dric/i HJOO — 1649) 
Stssunte au« Amberg in der Obcr[)falz. studirtt? in Heidelberg untl Genf, kam 
nach Frankreich und England und nahm als Professor in Genf und Leiden in 
der Philosophie eine angesehene Stellung ein. Der Sohn ist in Genf geboren, 
wiBdwt mit nseh Leiden 1642» wiai dort eifriger Philelog, besondem durch 
D tm ui Hwmm und Cl, Sakn(nm$ bestimmt; auch suerst theologisdier Schrift- 
steller, aber 2um Schuta ^les Andenkenn seines Vaters. Mi')! finden wir ihn 
•Is i^poüwsor dar BioyieBa, ohne Jedoch au lehren, in Genf. Da wer aa dar 
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KnfUHnt JM Ludwig von der Ffds (geb. 1617, regiert 1649—1680), der 

wahre Erneuerer den furchtbar verwüsteten und verwilderten Landes, welcher 
ihn nach Heidelberg an seinen Hof als Gouverneur seines Sohnes Karl berief 
und ihn zu seinem gelehrten Beratber, dann nach Pu/endor/s Weggang su 
■einem diplomatiechen Unteriiändler und etaaterecbtlichen Advoluit machte. 
Hier bildet er nun das ausgeieichnete pftlnedie Knnet- nnd beeondera Me- 
daillcnkabinct. FOr diesen Zweck benutzte er eine lange diplomatiedie Reite 
an die Fflrstenhöfe nach Italien (Itifil -lf)r»Jj, hielt sicli in Mantua. Floren?;, 
Rom, Neapel, Sicilien \inJ Malta aiit, stand dem gelehrten und künstlerischen 
Kreise der Königin Christine von Schweden und der Prinzess, später Kurfürstin 
Ton Brannschweig, der Mutter König Georgs ron England, Sophie von der 
Pfiüs eebr nabe. Wir finden ibn dann als polidadien Unterblndler, ale Resi- 
dent der Pfalz in Holland und England. 8eit 1G77 tritt er in Besiehung, 
seit 16S0 in die Dienste des Kxirfflrsten Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
wie König Friedrich s I. und hat 1G78 — S7 und dann nach 1697 von Neuem 
in Paria, nach 1702 in London als Gesandter gelebt. In Paris war er mit 
MoMÜt Bigmon und Nieam der If ittelpunkt der htek dm Hersog von Aummt 
■idi allwOcbentlieh versammelnden numismatiacben Gesellsebaft (bistofiae per 
nmnmos illustiandae cauasa). In Westninsfeer liegt er b^;raben. 

IfifiO gab er eine IranxÖsische Uebersctzung der Caesarea des Julian er- 
läutert durch Miln/en heraus "^neuc Austraben 1683, 1696, 1728). Sein Ilaiipt- 
werk Dissertutioncs de praestantia et usu numismatum antiquo- 
rum erschien in Kom, der Königin Christitte dedicirt. 1664, dann erweitert in 
Paris 1671 nnd endlicb in London und Amsterdam 1706 — 1717 2 Bde. fol., 
von denen der sweite Band von Jmmo Vtrkirgf berausgegeben ist ans JS^pam^ 
heirns Papieren, und besteht in einer Reihe einzelner dissertationes, z. B. an 
Ottavio Falconieri (stirbt bereits 167Si pcrichtct. Seine Observationcs in sex 
Callimachi hymnos , auf (Imrvins Veranlassung niedergeschrieben, zeigen die 
umfassende gesunde Gelehrsamkeit. Gisbert Cuper dedicirt er seine Abhandlung 
de orbe Romano (Orot», Antiquität. Roman, vol. XI.). In der 1686 in Leyden 
erscbienenen Historia imag^um restitnta contra Nat. Alenndmm et Lod. 
Mainbtirgum trat er mit voller Gelehrsamkeit fQr den Bilderschmuck in der 
alten Kirche gepenflbor einem unhistorischen Puritanismus ein. Zur Biographie 
vgl. die Vita breviter dclineata ab Ismen Verbunjio in ilcr Folioausgabe von Ez. 
SjHsnheim, II. 1716, p. VIII — XIX.; französisch geschriebene Commentaria einer 
Sdbstbiographie befiiuifin sidi unter IfyamktmC* Papieren. 

Spaitham bat im lebballen Wetteifer mit Marfuard CMe, dem eifrigen 
Epigrapbiker, mit welebem er in der Villa GHttstiniani in Gemetnscbaft mit 
Ikleomm sich regelmlssig begegnete (Dissertat. XIII. Vol. II. p. 515 ff.), 
gegennbrr der allgemein anerkannten Bedeutung der Inschriften die eigenthüm- 
lichen Vorzüge der Münzen und zwar von der künstlerischen Seite trefflich heraus- 
gehoben. »Quid commemorem caelaturae praestanüam ingenium artificum priscae 
artis elegantiam? Quid iUsm ipsam imaginum vim sc virtotera plane admirs- 
bilem praedicem, qua remm bominumque non appellationes dumtaxat ae dogia 
sed simulacra ipsa, ipsa ora, ipsa momenta rei gestae haud infiguntur solum 
animo verum ante oculos ponuntur, qua divcrsos deonim habitus dignoscere, 
caeremoniis sacrorum interesse sacras aedes basilicas porticus theatra portus 
aquarum ductus aliaque publica opera, non nudos rerum titulos intueri seien- 
nia deniqoe ludorum quasi in quadnordeeim aut in orohestia sedeas etiamnun 
spsctare oonceditnr. Quid benefieium ülud dissimnlem quod ipsa maimora, 
ipoae statnae buic aeri uniee imputant sive quo utiqne magna pars eorom leri 
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adficani noi hodie volnptate» inuii oerte d6nd«no torqneret, dum quos Tultna 
eadem referunt, haud indicare quaerentibus possent? Quid jam orbis veteris 
depicti quasi in tabella cffigiem adducam?« Von der Bedeutung der Münzen 
für die Geschichte der Schrift anhebend führt Spanheiin uns durch die Welt 
der Pflanzen und Thiere auf den Münzen zu den Menschen, zur Geschichte 
und dar gaaien Cnltnr der grieehiiclMB Welt, daiiii der lOmitclien, er eeblieeet 
mit einer für die damalige Zeit sehr reidiheltigen Zusammeutellung der Tempel 
auf den Münzen, behält sich dagegen quae ad religionem gentilium consecra- 
tionem et suppellectilem veterum spectare vidcbuntur, für eine andere Gelegen- 
heit vor. Dies ist das nie erschienene Werk de religione gentilium ex nummis 
ilhistranda. 

Lorenz Beger (1653 — 1705). 

Vgl. J. Friedländer über Laurenz Beger in Berliner Blätter für Münzkunde 
m. 1866, S. 1 ff. ; derselbe, Geschichte des Königl. Münzkabinets au Berlin, 
2. Aufl. Berlin 1877. 

L. Btgtr aue eindr aoeh blfthendeii aiigeedkeiien BflrgerfiuniUe in Hetdel- 
becg ward als ganz junger Mann Spamkiim bduuint und dvreli ihn dem Kur- 
fürsten Karl lAtdwtg empfohlen, dessen Münzsammlung er zu studiren Erlaub- 

niss erhielt. Dem schönen Verhältniss zu Tieger und der warmen Anerkennung 
desselben hat Spanheivi bei Beger s frühem Tod 1705 in der neuen Bearbeitung 
edner Diseertationes einen schönen Ausdruck verliehen, wie umgekehrt Beger 
SftMkeim den Lntetem adnee Lebene nennt (I. p. 38 f.). Er hatte Ton der 
Theologie, die er gegen seine Neigung studirt, zur Jurieprudens eich gewandt, 
von da ist er ganz zu dem antiquarischen Studium übergegangen. In die ju- 
ristisch- politipche Sphäre föllt die pscudonyme Schrift von ihm \mter dem 
Namen Dapknaewt Aretmrius über die Polygamie. Im J. 107 7 ernennt ihn 
der KurfOrst Karl Ludtoig zum Bibliothekar, 1680 tum Antiquar, in welcher 
SteUnng er unter Kurfarst Barl (1681 — 85) und meret unter dem neuen ka^ 
tholischen Herrscher PkUipp WilMm bUeb. Auf Befehl des Kurfürsten in 
trefflicher Ausstattung des Druckes und der Kupferstiche erschien lüb5 der 
Thesaurus ex thesauro Palatino sclectus seu gemmarum et nurnis- 
malum quae in electoratus cimeliarchio continentur elegantiorum aere expressu et 
oonvenienti commentario illuatnta dkpoeitio entiicne L, Segmt ttamäat, Elect. 
Falat. antiqnario H MbUothecario, Heidelberg, Pkäipp Delbom, Der Kupfer- 
stecher war Joh. Ulrich Kraus von Augsburg. Die Gemmen werden in swei 
Kapiteln behtindelt unter dem Gesichtspunkte der Darstellung von Göttern und 
Heroen, wie dem der Menschen ; die Münzen dagegen in drei Theilen : griechi- 
sche KOnigsmünzen, griechische Städte- und Colonialmünzen, endlich römische 
Xaieermflnsen ; die Cenmilennllnten wie die barbarbchen sind abeichtlich bei 
Seile gelassen. Hier macht sich bermts 4n gflnstigster Weise das vorwiegende 
Literesse für das Griechische wie für den mythologischen Stoff geltend. Ausser- 
dem sind noch einzelne plastische Monumente, die im Schlosse zu Heidelberg 
Sufgcfitellt waren, abgebildet, besonders eine interessante 1507 bei Constanz 
gefundene archaische Bronzestatue eines Hermes oder Apollo, 

Im Erbschaftsrecess über den Besitz der Pfak-Simmernscbcn Linie fiel die 
Moossemmlung an den Knrfilrsten Firüdrieh WUkekm Ton Brandenburg und warii 
von Btjftr 1686 nach Cleve gebracht; dort jieraOnlich dem bnmdenburgischen 

Minister von FucAk bekannt geworden, wie er schon von Spanheim und Pufen- 
^''rf empfohlen war, erhiilt er die dringende Einladung der Sammlung nach 
lieriin zu folgen. So ist er der französischen Invasion und der Zerstörung 
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aev YalBUtiilt glAeklleh MlgMgra und gewinat in Beilin, dem ZnflnoMsrnrl 

flflchtiger Pfälzer, eine angesehene SlAung, aber nimmt an der Heimath noch 
lebhaftesten Antheil. Den Untergang Trojas behandelt er mit persönlichem 
Interesse, denn cxcidium Trojae excidium patriae meae adumbrat! Hier ntin 
der Qunst Friedrich III. oder als König Friedrich I. sich sehr crlreuend if- 
hllt «r 1693 die Anfelcht Aber alle vier AMkeilungen der knrfafttttelUtt 8unn- 
hmg: BiUiollMk, UftHknUnel, KuntCknmmer nnd NatHralienkalnnet. Unter 
ihm wird die an Bronzen, Ocfasaen, Lampen neben Marmorwerken so überane 
wicbtigt^ Bellorischc Sammlung in Rom angekauft und nach Berlin gebracht ; der 
aus Cleve übergefflhrte antiquarische Antikenschatz hatte auch den Nachlass de» 
Pi^hius mit nach Berlin gebracht. Beyer hat beides sofort auf das Eifrigste 
vwwerthet. Br aehi eieh einen Neffon /. JT. Sekoii ab Zeichn« von AntOMii 
heran nnd wineneefanftUeli steht er im lebhaftesten Auitaneeh mit Jfyankem, 
der einen guten Theil der Schriften erst durchgesehen hat, sowie dem ans Paiis 
geflüchteten reformird n Numismatiker Audr. MorelU. Eine überaus reiche litera- 
rische Thätigkeit drängt sich in die Jahre U»92 — 170.') zusammen. Bereits 
1692 erscheint ein SpicUcgium antiquitatis s. variurum ex antiquitate clegan- 
tiamm novis Inminihfus ilfaisttmtamm iMeas etiaa edüaram ÜudcnH, 
Colon. Mafdi. fol. Es etlbigt dann vnter 9ptmhM» Oberleitong eine gereifte 
nnd erweiterte Umarbeitung de« TheWRirus Palatinus, der Thesanrus Bran- 
denburgicus selectus s. gemmamm et numismatum Graccorum elcgantio- 
rum serics, 16!)6, Col. March., Tiiebpert fol. An ihn schliesst sich dann als 
zweiter Band eine Continuatio thesauri an mit den Consular- und Kaiser- 
mOnaen. Das als dritter Bnid des Thesanms Bvandenboigiens ausdrflcUi^ 
braeichnete, 1701 ersdiienene Werk nmHust ansser den Rarioia von Gtenunon 
und Mtin7.cn nun aber auch alle anderen Gattungen antiker Kunst, Statnenr, 
Köpfe, Medaillons, Gefüsse, Geräthe, I/ampen, darunter einzelnes aus dem 
neuen Erwerb der BelloTisehen Sammlung. Das Geschmacklose eines Dialogs 
im Text zwischen dem Archaeophilus, Dulodorus, Etastes ist nicht Beyer eigen, 
begegnet nna überhaupt in den Weriun der Zeit. Bs ist dies das bedeutendste 
Monumentenwerit -von einem DeotsdMi auf deutschem Boden ersdiienen vor 
Winckelmann nnd wüffde, wenn nicht überhaupt unter Friedrich Wilhelm T. das 
ganze künstlerische, speciell arrhriolngische Interesse mit Verkauf der Antiken 
u. s. w. in Preussen gehemmt worden wäre, Berlin schon damals die erste 
Stellung in Deutschland für diese Studien gesichert haben. Rasch folgte dann 
die neue dentsohe Ausgabe der Lneemae veterom sepuloales von Smdt BarkM 
und Bdlori, 1703 fbl. 

Mit richtigem Blicke erkannte Seger die Bedeutung der Herausgabe der tar- 
bula Iliaca von FabreUi für Sicherstellung der Scenen der griechischen Heroensage 

gegenüber einer willkürlichen Ausdcutungswelsc, und er hat, indem er denselben 
nun aus dem ganzen Denkmülirkrcise verwandte Darstellungen gegenüber- 
stellte und sie mit den griechischen epischen Diclitungen verglich, in seinem 
Bellum et ezcidium Trojannm ex antiquitatis reliqniis delineatnm, Berol. 1699, 4 
zum ersten Male der Kunstmythologie sichere Wege gewiesen. In ähnlicber 
Weise behandelt er die Meleagersage (1696), die Sage der Alcesüs (1703), 
die Poenae infernales des Sisyphos, Ixion u. s. w. (1703). die Sage des 
Odysseus (1703), endlich die llerciilessage (Hercules ethnicoruni ex variis an- 
tiquitatum reliquiis delineatus additis in fine moderuis quibusdam cjusdem ur- 
gnmenti pieturis, 1705 fol.), wobei die Zeichnungen von Fighnm den Ausgangs- 
punkt bilden. Das sobrium Judicium ist ihm Forderung; .er ist su^eicb rieh 
bewnsst, dass antiquitatis Studium hodie etiam ad juvenes descendit, quomm 
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mmir*^* vd, pMadpue ent ■tudendmii (Pncf. «d Bellvm Trcjmim), also 
bemimt des bildenden Elementes der Arebtelogie in der Erziehung. 

Von dem sSchsischcn Fürstenhause hat die altere, die Empstinische 
Linie nach der glänzenden Zeit der Kunstförderung unter Friedrich dtm Wrlsm, 
Johann dem ßealanäijfen, Joh. Frtttärtc/i dem Grotsnuithigenf nur in Gotha und 
swar am Anfang d«i 18. Jakshundart« eine allgwmwn har w nagMide Bedentmif 
ftr di* anüqiiariadMB SaanloBgen. Schon Henog BmU dir Fnm m » ^ dann 
aber vootl^lieli deasen Enkel Friedrich II. hat eine Kunstkammer, der letztere 
besonders ein ausgezeichnetes Münzkabinet durch Ankauf der Sammlung des 
Fürsten Anton Günlher von Schwarzburg zu Arnstadt 1712 gebildet. Die wissen- 
schalüiche Frucht liegt vor in dem wahrhaft fflratlich ausgestatteten Werk der 
Gotha aonmam aukena Theaanri FrideiMiaitt aniaiBnata antiqaa elc» deaeripla 
andore Ckrüiimio Stpitmumdo IM0, Amatelaadami, apiid Wetatein et G. SnÜh, 
1730 mit den Anhängen der Abhandlung von Andrea» Moreütu und der Briefe 
von Ezec/uel Spauheim 1GS3, IG!)'). Auch in diesem Werke hat die griechische 
Münzkunde, welche für die Gesammtheit der Archiiolt^ie von 80 grandl^;endem 
Werthe ist, in erster Linie Förderung empfangen. 

In der Albertinischen mit Morüz aur Kurwürde gelangten Linie des 
Ftrskeahaiiaea hat Knnatbitereiae im Sinne ibrar Zeit flnt dnrchg&ngig gewaltet. 
Von Knxfilist Ati§mt /. wird 1560 ein Ankauf von antiken Gegenatfnden ge- 

neidet. Ueber die Büdung einer Kunstkammer spricht sich Gabriel Kaldemark 
in einem Bedenken an Kurfürst Christian 7. im J. 1587 aus. Im .1. 1717 
werden von der Bibliothek die Münzsammlung und andere Alterthümer ge- 
trennt. Die nttchatfolgenden Jahrzehnte bia 1740 aber haben unter Kurfürst 
vmI WBmig von Polen Augmi II. (reg. in Sodiaen 1194, in Polen 1697—1783) 
nnd j4Mfu$t Hl. (1783—1763) Dieedan die eiBa^«it!||e SteUnng in Devtadi- 
land für die antiken Studien des vorigen Jahrhunderts verliehen. Als Ratbgeber | 
des Fürsten wirkte der Wittenberger Proftsi^or /. W. von Bfvjrr (stirbt W.MI, 
als geschickter Unterhändler für Rom der Architekt und Ingenieuroffizier le 
Plat. So ward vun Berlin das Beste au Bronzen und Marmorwerken der Branden- 
hugiadiak Sammlung, auch der Belloriachen 1723—26 erworben; ao wanderte \ 
dto ganie Sammlung CHigi dee Palaetee bei St. Apoatoli» ao eine Auawahl von 
Statuen des Cardinais AWani 1729 flbw Amsterdam nach Dresden, so kamen 
aus dem Nachlasse des 17;{(» gestorbenen Prinzen Eugeii x'oii Sm^yeii die ersten 
edlen ZcugnisKe der Auffindung von Herculanuin < ben dahin. Von einer wür- 
digen Aufstellung in geschlossenen Räumen kann aber vor 17bü nicht die Kede 
adn; fraher waren aae im Oxoeaen Garten Tertheilt oder in einer Art Bretter- 
bude, qpltttr in aecha PaviUona aulj^bluft. BmuitB war aber 1733 daa erate 
Kupferwerk ohne jeden Text und in voller KaivetSt der modernen Ergänzung 
erschienen : Lr Plat, Rccueil des marbrcs antiquea qui ae txonvent dana la ga- 
lerie royale et electorale de Dresde, 1733 fol. 

Eine gelehrte Behandlung begann Guil. de ßerger. De monumentia ve« 
teribus musei Dresdensis rcgii, Vitcbcrg 1745. 

Zur Qeechichte der Sammlung vgl. die erat« Beeehreibung der K. Antiken- 
galerie von /. O. Uptim, Dreaden 1798. 4; dann Bnttiger aber die Dreedener 
Antikengalcrie, 1814, Kl. Schriften II. S. 25 — 52, einielne geschichtliche An- 
gaben bei //. Hase, Verzeichniss der alten und neuen Bildwerke '). Aufl. 
1839], endlich H. Hettncr, Bildwerke der K. Antikcnsammlung au DresdeD, 
3. Aufl., Dresden 1873 und JmÜ, Winckelmann 1. S. 272 ff. 

Jok, Friidnek Ckriat (1702—1756) aua Koburg. atammt ana einer ange- 
aehenen frlnkiachen Beamtenlkmilie, erhllt «ne vielaeittge, auf daa Modem« 
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gerichtete Btslehnng, ttiidurt Rechts- und SttttawiawiiMiiaft, wird Beg^ter 

junger Adlicher auf Reisen, Cabinctssekratfir in Meiningen, durch den Grafen 
Bt'inan Professor extraord. bist., dann seit 1734 Prof. ord. der Poetik in 
Leipyjg und wirkt durch seine Vorlesimgen anregend auf Männer wie Lessmg 
und Heyntf überhaupt auf weite Kreise. Er hat auf seinen Reisen Holland, 
England, Oesteneidi» Oberitalien beeodit und eifrig Mfinsen, Gemmen, Oe- 
ftsse, Hftndachrill«i| besonden Kupferstiche gesammelt. Ckufku in vielem ähn- 
lich, hat sndi er praktisch besonders im Radieren sich ausgebildet, nicht um 
damit etwas Grosses in dieser Thätigkeit selbst zu schaffen, sondern um nicht 
als roher unkundiger Zuschauer der Zeichenkunst, der Führung von Pinsel, 
Meisel, Grabstichel und ihrer Werke zu leben; er hat sich mit der Technik 
aller Arten, so des Steinsefaneidens durch Besuchen der WeikstAtten unmittel- 
bar bdcannt gemacht. Seine klassisdie Bildung ist nodi überwiegend eine la- 
teinische, besonders in den Dichtem wurzelnde, unter denen ihn Plauius am 
meisten beschäftigt. Mit vollem Hewusstsein der unerreichten Vorzüge der an- 
tiken Kunst hat er seinen MVick aber auch der modernen Kunst, insbesondere 
der Zeit der Renaissance zugewendet; er trügt sich mit dem Plane eines grossen 
Kflnstlerlexikons und gab ein Bdspid in dem Leben Cnmae^ und einem Mo- 
ncgrammenlexikon. Wie es ihm um eine ethische Binwirkung auf seine Zu-> 
hOrer überall zu thun ist, so speciell in den Vorlesungen »über die Tiiteratur« 
(s. oben S. 4U. 51) um die elegans humanitas, um den guten Geschmack; 
in ihm selbst ist unter deutschen Gelelirten zuerst eine feine Stilempfindung 
ausgebildet, aber seine Behandlung ist durchaus eine aphoristische, an s Ein- 
aelne angeknapH». Eine Ansahl einaelner arohftologischer Aufeltse ist in den 
Nootes academicae (1727 — 1729) niedeigd«gt; ferner Musei Richteriani dacty- 
liotheea intexprete /. Fr. Chrütio, Lips. 1743; auch das lateinische Verzeich- 
niss zu Lipperfjt Daktyliothek ist von ihm begonnen , von Heyne vollendet 
1755 — 1702. Lange nach seinem Tode erschienen seine Abhandlungen über 
Literatur und Kunstwerke,, herausgegeben von Zcutic 1771), S. 

Vgl. über Christ, Strodtmann, Beitrüge zur Historie der Gelahrtheit, Hamb. 
1749, IV., 8. 25 ff., SnmHt Opuscnla oratoria, Lngd. BataT. 1762« 
p. 171 — 182, jetst besonders Jmü, Winckdmann I. 8. 374—881. 

Johann Afafthuu Gemer (1692 — 1761) im J. 1734 nach Oottingen berufen, 
nachdem er in Weimar als Direktor und Bibliothekar, als Direktor in Ansbach, als 
Rektor der Thomasschule in Leipzig seine universale Gelehrsamkeit wie sein Lehr- 
talent und den feinen Takt für Erziehung zu einer venust^i humanitas bewährt 
hatte; in Göttingen als Professor, Bibliothekar, Vorstund des ersten philologi- 
schen Seminars und als Leiter einer Klasse, dann der gansen Soctetit der 
Wissenschaften thätig. In den Primae lincae isagoges in eruditionem univer- 
salem nominatim philosophtam historiam et philologiam in usum praelectionumr 
du( tae (Accedunt praelectiones ipsae per Jo. Nicol. Niclas, Lips. 1774, 2 Bde. 8) . 
wird einer besonderen Wissenschaft der Kunst eine Stelle noch nicht ange- 
wiesen, aber an verschiedenen Stellen Verstfindiges doch ganz im Sinne jener 
Zeit Ober den Werth solcher Studien gesagt. So empfiehlt er 245 ff. die My- 
thologie allen, die nach höherer Bildung streben, besonders den Hofleuten, 
auf daSB sie Kunstwerke aller Art, besonders auch TafeiaufsAtze der C'onditorei 
und Feuerwerke richtig betrachten können (!); anerkannt wird die Verwandt- 
schaft der pictoria mit der poesis, von einer Unterscheidung des Malerischen 
und Plastischen geschieht aber keine Erwähnung. Das Zeichnen (graphia 298) 
ist abgesehen tou Architekten, nütiliche Begleitung für die homines elegantes 
auf ihren Belsen und für die Knaben eine notsliche AusffQllung der freien Zeit. 
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Die Bedtotttng dar Mflaten, lascbnUen wid u&derar liommente far cUe fldM 
liifltcnica wird herausgehoben (411 ff.), ihre Kenntniss ist besonders wichtig bei 
der pcregrinatio, 5«)l ff. Als Appendix der Literaturgeschichte wird die historia 
artium v. g. pictoriae et cognatarum vitriariae metallicae aufgcfnlirt. 

Gleichzeitig wirkte ein entferntes Olied derselben Familie Jo/utnti Jakob 
Ommr «k Dfanklor in Zttrieh in nmftmendstCT Weise für Nnmiaamtik dnioh 
eine Beike von Werken seit 1738, die mit Abbildungen anegeetaltet, jedodi 
ohne schärfere Kritik abgefasst sind. 

Ueber /. Aug. Brnrstl's (1709 — Sl; archäologische Vorlesungen ist bereit« 
oben S. Ki f. 51 die Rede gewesen; von einem selbständigen Anthcil an der 
Förderung der Archäologie kann nicht gesprochen werden, wohl aber ist er 
ein eifteuUeliee Beispiel für die Aneikenming des neu den höheren Stadien ge- 
wonnenen wissenschaftlichen Qebietes und von dem Gefühl einer Verwendtsdiaft 
der Schönheit und des Geschmackes in der Literatur und der Kunst der Alten. 

Das volle Gefühl des bisherigen Mangels in der vorzüglich deutschen ge- 
lehrten klassischen Bildung in Bezug auf alle Kunstanschauung spricht Heyne 
richtig aus, dessen eigene Arbeiten aber bereits unter dem Einflüsse des Geistes 
dei neuen I^x>che stehai, wenn er Opnse. V. p. 9 klagt: tem teto nostras 
astetae da litterarum artinmque studiis oo^jungendis eogitusse. Er sagt: nonnin 
sero artium principia et rationes sub examen vocarunt jthilosophi et praeclaro- 
rum operum laudes et vitia exposuerunt viri docti, etsi plcrumque dissidcntibus 
judiciis, quod nec artiflces satis haberent litterarum, litterati autem viri artium 
esient non satis gnari. — SdlieeC ipsa tradendi latiotte ae modo eseitandus 
est senaos veri honeati pideri, id quod fieri nequit sine eanmplis litterarum ar- 
tuuB vitae propositis, quibus afHciantur sensu«, animus nioveator, azdietar ge- 
nctosna impetua decretum animi firmum et Toluntaa eüSfiax. 

14. Di« Wissenschaft der antiken Kunst gegründet aHf Philosophie des 
ScUhMB und auf •IlgtMoine Qeidiiohte. Wiauikelmamt und seine 

NanhMgnr (1766—1828). 

I>ie archäologischen Studien hatten um die Mitte des achtzehnten 1 
Jahikunderts den weiten Umkreis ihrer Wissengobjekte wesentlich (Uirch- 
messen und die Anerkennung ihrer besonderen Stellung neben Philologie, 
Geschichte» pvnktischer Kunstlehrc sich errungen, aber diese Anerkennung 
wird ihnen wesentlich gezollt im Bereiche der Tomehmen Gesellschaft, 
es ist Immer der Amateur, welchem neben oder zugleich in dem Fürsten 
tte zunächst dienen. Andererseits haftet ihnen der Schein der I^edanterie 
ttnd unfruehtSarcr Gelehrsamkeit zum gaten Theile mit Recht an, der 
schriftateUemde Archäolog kennt oft genug die Gegenstände seiner Ar- 
beit nur aus trüben abgeleiteten Quellen; Anschauung und Gelehrsam- 
keit liegen meist weitab von dnander. Untergeordnete Kunstzweige, wie 
Numismatik und Glyptik erscheinen als die eigentlichen Centra der 
vissenBchaftUchea Arbeit. 

Kein Wunder, wenn zunächst in dem Kreise der ausübenden Künstler 2 
wie der jungen modischen» aber ihre Muttersprache mit Eleganz hand- 
stark, AnhAol^« der Kanst I. 11 



Digitized by Google 



162 



14. Oetdhidit« der nehiologfadiM Studieii. 



habenden Utenxischen Geister die Fnge übef die Vorzüge der Alten 
und Modernen zum Nachtheil der ersteren entschieden waidl 

3 Auf dem Boden von England und Frankreich hat zunächst eine 
neue Gestaltung der Archäologie .sith vorbweitet, dort durch die A'erbin— 
dung frischer politischer und äi«thctischer von der Tradition losgelöster 
Theorien mit gründlichem philologischen Wissen und mit dem Reise- 
drang eines freien, in vollem Aufblühen seiner Seeherrschaft und seines 
Handels kühn unternehmenden Volkes, hier durch die {geistreiche Dis- 
kussion über die Kunst in freien geselligen Kreisen und durch die ency- 
klopädische Darstellung des Wissenswerthen und die Verwerthung realer 
Kenntnisse zur Ausgestaltung antiker, der Gegenwart als Spiegel voi^e- 
haltener Gesellschaftsbilder. In diesem Sinne haben dort in England 
Rtchardson^ Addison^ TurnhuU, Spe/tce, Ho^irth, ausser den PhilosophcTi 
Hukheson, Shafteshurif und Edmund Barke ge^\-irkt, hier ein Dubos, Bair- 
imuB, Uüieroi, M'aftht, Barthilemy^ in dem sich der Jünger eines Caylut 
der neuen Geistesrichtung anschloss, und in Deutschland hat Christitm 
Ludwig von Hagedofn in Dresden die französische Kunstlehre mit eigenem 
Kunstverständniss verwerthet, Ueberall strebt man dem Originalen und 
einfach Wirkenden nach. Ganz natürlich, dass das Griechische mehr und 
mehr in der Literatur als das On<>^inal des Lateinischen erkannt ward, 
dass das Originalgenie des Homer und der Tragiker 2n wirken begann, 
ja Homer Modeschriftsteller ward! 

4 Die volle und umfassende Durchdringung der Archäologie vou diesem 
freien, forschenden und zugleich edel formenden Geiste des IS. Jahrhun- 
derts gelang aber nur deutschem Tiefsinne, deutschem Enthusiasmus 
und deutscher Arbeitskraft, aber ^elaiij»^ erst, nachdem solche deutsche 
Kraft in /. Joach. Winckelmaiifi auf den miitteiliclien Hodeu der Archäo- 
logie, nach Italien, luich Koni veqiflanzt war, und ihm ein denkender 
und technisch hoch erfahrener Künstler in Hafiwl Mengs zur ^>eite i^e- 
trcten war. Und vorausgegangen war M'iiirkclmann bereits der erste 
deutsche Kunstliebhaber im grossen Stil. Philipp von Stosch. 

5 Es war eine fast ])r{)videntiell zu nennende tjun>t des Seliieksals, 
dass ^gleichzeitig die antike Erde sicli öffnete um ein j^anzes antikes 
Städtcbild in Ilerculanum und Pompeji hervorsteigen zu lassen, 
um in bisher ungeahnter Weise nicht allem in Etrurien, sondern im 
Gebiete der griechischen Cultur l'nteritaliens und Siciliens 'lau- 
sende bemalter Gefässe au den Tag zu fordern, dass griechische Tempel 
in Paestum wie in den griechisclien Städten Siciliens aus langer 
\ i-rijessenheit auftauchten und gezeichnet und j^emessen w\irden. Und 
englische und französische Architekten wandern über Rom nach Dalraa- 
ticn, nach Griechenland, nach Kleinasien, nach Syrien. Nach zwei .Jalur- 
zehnten wiril eine Reihe wertlivoUster , wissenschaftlich grundle*?ender 
Aufnalimen vou Denkmälern aus Pola, Salona, Athen, aus Milet, 
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Ephesos, Hyzanz, aus Palmyra, Heliopolis der Archäologie dar- 
geboten. Eine dänisch - deutsche Expedition bringt die siclieren Unter- 
lagen für Erfassung der persischen Monumente und Inschriftwerke wie 
der Franzose Anqut til du Perron die erste liekanntschaft mit altpersischer 
Literatur. Und mit den ältesten Scliriftwerken Indiens gleichzeitig 
werden die indischen Felsentempel in blendendem Zauber einer angeb- 
lichen Urkunst bekannt gemacht. 

Auch die heimische Denkmälen\elt wird mit neuem Eifer gezeichnet 6 
imd würdig publicirt. Ueberall bilden sich freie Gesellscli aften, zum 
Theil noch in Anlehnung an die steifen Formen der Akademieen zur För- 
derung archäologischer Unternehmungen ; in periodischen Schriften 
wird von ihrer Thätigkeit Zeugniss abgelegt und dem gebildeten l*ubli- 
kum überhaupt von den neuen Funden Nachricht gegeben. 

Zum ersten BJaIc wird die Bildung der Antiken Sammlung eines 7 
Staates durch Parlamentsbeschluss in England angeordnet, während 
gleichzeitig in Rom das päpstliche Museum zu einer die Privatsamm- 
langen In rieh apufeehmenden grossen Anstalt für die gebildete Welt er- 
holten wild. 

Jaktam JoaMn Wmekeimmm (1717 — 1768], ein 8ohn der Altmaik 8 
und dem innsten Handwerherkreise entstammt, an den Griechen, an 
dentseher Bdchsgeschichte, an der jungen Natuzwissenschait nnd der 
modernen literator des Anakmdes langsam znr Erkenntniss eines be- 
stinmiten, ihm dunkel seit der Kindheit Toischwebenden Zieles g^ssge- 
zogen, ve rd fl feniMcht in Dresden 1755 unter den in Deutschland einzig 
günstigen Verhältnissen seine epochemachende Schrift über die Nach- 
ahmung der griechischen Kunst in der Malerei und Bild- 
hauerkunst und stellt die Fkatik, nicht wie bisher die Malerei, in die 
Ifitle der bildenden Kunst nnd den Stil der Griechen als den bleibenden 
Maassstab der Kunst in edler Einfiüt und stiller Grösse. Seit Ende 1755 
auf dem Boden Borns angelangt tritt er ebenso sehr mit den BeprSsen- 
tsnten der bisherigen gelehrten ArchSologie wie mit dem praktischen 
KBnsder und den neuen Entdeckungen in der DenkmSlerwdt in Ver- 
bmdung. 

In drei Sprachen, deutsch, fransSsisch, italienisch 1^ er seine 
Hai^tweike nieder, in der deutschen das entscheidendoi die Geschichte 
der Kunst des Alterthums (1763), die Sendschreiben über die 
hokulamschen Entdeckungen und das letzte Wezk, den Versuch der 
Allegorie 1766, in der fianzSsischen die Beschreibung der geschnittenen 
Steine des Kabine ts S tos eh 1759, in der italienischen das lange vor- 
bereitete der Monumenti inediti 1767. Er hat in diesen seine Be- 
benschnng zugleich des Interessenkretses und der Betrachtungswrise der 
teuSsisdien und italienischem AxehSologie dargelegt, aber ist über sie 
weit hinauB gegangen in den Zielpunkten und der Sicherung der Me- 
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thode. Er liat die Geschidite der ^imst ab ein Glied in der Gomnmt^ 
geschichte der Menschheit eingefügt, die Kunst als eine Bintibe der Na- 
tionalhildung erkannt, er hat den Maassstab ihrer EigemlnbnKohkeit in 
dem Stile, d. h. der die Knnstidee ausprSgenden Kunstlonn nnd die 
Aufeinanderfolge der Stüe nachgewiesen. Die Masse der antiken rSiadr 
sehen Orten entstammenden Antiken wird als Copie eikannt und ihr 
gegenüber nach originalen Schopfongen geforscht. In der BrUirung wiid 
gegenüber der historisirenden Weise der griechische Mythus als die allge- 
meine der Poesie wie Kunst gemeinsame Quelle eikannt. Noch klebt dem 
Versuche der Allegorie etwss von der kühlen, TerstandesmSssigen Weise 
der bishezigen Sinnbilderwelt an, aber die Nolihwendigkeit der Eifcenntntss 
einer bestimmten Kunstsprache, die auf der Naturbetrachtung und dem 
religiösen Yorstellungskieise des Alterthums benihti ward durch Wmeke^ 
mann ausgesprochen. 

9 WineluimamU Wirkung ist von Tomherein eine internationale und 
durch ihn ist fortan ein solches Zusammenwirken der versohiedmen Na* 
tionen auf dem Grebiete der ArehSologie als eine Forderung gegenüber 
aller kleinlichen, engherzigen Betrei bun g aufgestellt, wie sie fUr die phi- 
lolc^ischc Schulwissenschaft ungestört noch lange sich erhalten hat Die 
Gefahr, dass dadurch das Specialinteressc an den einzehien Lokalfunden 
und Lokalsammlungen leiden werde und krampfhaft in der alten AVeise 
der Betreibung beharre , ward weit überwogen durch den Gewiau, den 
in Deutschland zumal nun die bedeutendsten Geister der Nation durch 
ihre unmittelbare Mitwirkung, selbst bei unzureichenden Kenntnissen der 
Archäologie gebracht haben, durch das opferfreudige Interesse einer An- 
sahl Ton Fürsten und der bcniittclten Kreise, besonders Englands, duich 
das neue Zusammenwidun der Wissenschaft mit ausübenden Künstlern. 

10 Wohl mochte der geweckte Kunstenthusiaamus für die Antike und 
die unzünftige Weise seiner Bethciligung einen gewissen dilettautisclim 
Charakter der rasch wuchernden Literatur aufdrüdcen, aber schon stand 
schützend in Lessing ein kritisch sichtender Geist zur Seite, der mit Vor- 
liebe fast den unteigeordneten Zweigen der Archäologie und der £inael- 
erklänmg sidi anwandte. 

11 Und Ton demselben Dresdener Boden, der Wincktimann geieitigt, 
ging Heyne aus, um als Universitätslehrer in Göttingen nachhaltiges In- 
teresse in der Jugend zu wecken und als imermüdlicher^ stetig fortschrei- 
tender philologischer Schriftsteller den von Winckelmann rasch entworfeneu 
Aufbau der Kunstgeschichte und Kunstmythologie von Periode zu Periode 
mit gründlichen Arbeiten aus einer umiassenden Lektüre zu begleiten. 

12 Ks fehlte ferner im Südwest und Südosten vou Deutschland nicht an 
tüchtigen Kräften, dort in Schöpßin und Oberlin für die Monumentenkunde 
und Topographie, hier in Fröhlich und Eckhel für die Anwendung der 
geschichtlichen Betrachtung auf Numismatik und Gemmenkunde. 
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WcMie Fracht ans dem HittdpTinkte der grossen deutsclien lite- 13 
latarblüthe der Arehiologie erwachsen konnte^ ergaben die Bestrebungen 
dsr Weinaier Kunsllkeande, vor allem €heM» spitere. Immer anf die 
pnktisdie Terwetthnng gerichteten archfiologisehen Studien und die 
Kanstgeschitdite seines Freundes EMmieh Mejfer; Ton diesem Kreise 
gehen aneh Böüi^en leicht untttrschitstCi weit ausgebreitete Arbeiten ans, 
dflmo der Dresdener Boden fteüieh später oft den Anschein leichter Salon- 
unterhaltnng gab. 

Erst langsam regt nch ein eigenthümliches Interesse an der Wissen- 14 
Schaft der Antike in Beilin; der geistvolle, mit OoeUe befreundete PAf- 
Upp MonU und sein könsilerischer Genosse CartUna bahnen der reinen 
Fredde an der künstlerisohen stügemilssen Ausprägung des antiken Mythus 
den Weg und die Architektor gewinnt durch QmuiU, LanghoM, Otttif 
und You allem ihren grossen Schüler Sekmkei die Richtung auf das soig- 
fifltigste Studium der griechischen Welt. Die bisher trota SaktrB lite- 
nunsehcr Betriebsamkeit so unfrudiAare Berliner Akademie gewinnt am 
Aufgang des Jahihnndetts in fMm, Hirt einen rüstigen Arbeiter, der 
nadi jataielaageni Anfen&alt auf rSmisehem Boden nun für das individuell 
Bedentsaae oder die Charakteristik in der Kunst in systematischen und 
lüstoTischen Schriften nüchtern und verständig wirkte, die Berliner Münz- 
ssmmlung in Damenico Seatmi für kurae Zelt einen anregenden, kennt- 
mssreichen und vielgereieten Bearbeiter. 

Auf dem Boden Italiens miissten sich die Dinge etwas anders ge- 15 
stalten^ wo ein breiter künstlerischer und litocarischcr Betrieb fiir die 
Antike in alter Uebung bestand und wo d^ unerschöpflich reiche Boden 
immer neoe Bereicherung brachte. Es war begreiflich, .dass kleinliche 
Specialisten und geistlose antiquarioli ^vie Bracci ihrem Groll g^en 
Winckelmarm bei einiger besseren Kenntnis» der Kunstt« c-lniik in eigenen 
Welken Lnft maehten. es war natürlich, dass andere wie die Amaduzzi, Ve^ 
nuti, Vasi oder wie die Akademie d«r Efcolaneti noch die gewohnten W^e 
in unkritischer Publikation der Privatsammlungen und der immer neu an- 
«iichsenden Schfttse von H^rkulannm und Pompeji weiter gingen; es 
galt nun auch in grossen anschaulichen Bildern die neuen, bekannt ge- 
wordenen Stätten Unteritaliens wie Rom selbst vor Augen zu bringen, 
wie dies die Piranesi thaten. 

Aber auch der treue Gehülfe und letzte Reisebegleiter Wmckeltna>m*9 
Qwaetppi gab im Anschluss an die Monumenti inediti seine grosse Samm- 
lung der antiken Skulptur trefflich und instruktiv heraus. Und die eigent- 
lichen wissenschaftlichen Kräfte wie Bottari, Carlo JRfa, Lanzi, Guattatii, 
Nibby, die Viseanti haben durch Uebersetzen und Commcntiren Winckel- 
fMnrCs sich neidlos als seine Schüler bekannt und als solche kunstge- 
schichtlich gearbeitet, haben in treuer und genauer Berichterstattung über 
die Funde den Faden fortgeführt und vor allem in geschmackvoller £r- 
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klärung der Sculpturen des Vatican wie anderer Sammlungen Borns den 

Mittelpunkt ihrer Thiitigkeit gefunden. 

16 Während Rom durch die französische Revolution in seinem kirchlich- 
politischen Jiestand, hald in dem Bestand seiner Kunstschätie tUk be* 

droht, ja seiner glänzendsten Kunstwerke beraubt sah (1797. 1798), 
bildete sich auf seinem lioden neben einem Canova ein kleiner Kieis 
überwiegend nordisclier Künstler und Kunstforscher, wie CanimUf F^efnow, 
Jos. Koch, Zoe^, Thorwaldsen , die Gebrüder Biepenhamm^ Camuccini^ 
Martin Waffner, welche auch den kleinen Erzeugnissen der antiken Kunst, 
insbesondere den Tenacotten unermüdlich nachgingen und Tor allem den 
Reliefstil neben der runden Plastik scharf erfassten und trefflich repro- 
ducirten. Zo^a ist als der eigentliclie Begründer einer deutschen nüeh- 
temen und sorgfältigen Denkmälerforschung auf dem Boden Roms lu 
betrachten, in seinem Schüler F. G. WeJcker ist die Brücke gesehlagen 
zur späteren deutschen Archäologensohule in Rom. 

17 In Neapel hatte neben dem eng geschlossenen Kreise der ErcoJa- 
nesi der seit 1764 dort lebende englische Gesandte Sir William Ilamilttm 
seinen Enthuniasmus für Hellas, für die griechische Götterwelt und ihren 
Ideengehalt, für die Vasen und ihre Zeichnungen durch Ausgrabungen, 
durch die grosse und glänzende Publikation eines VasenweikeS) durch 
mimische Darstellungen nach ihren Mustern Ausdruck gegeben. Der 
detitsche Maler Tischbein und vorher ein geistreicher Abenteiurer d'Ifcmcar- 
cille standen ihm dabei zeichnend und erklärend zur Seite. Was dieser 
in einem grossen Werke niedergelegt in abenteuerlicher Combination über 
eine Urwoishcit bei den Skythen, über das gemeinsame Erbe der Völker 
des Orients, über ihre verliüllte Bildersprache in der griechischen Kunst, 
das fand einen nur zu fruchtbaren Boden in der ganzen geistigen Atmo- 
S])häre der für Freigeistorei und Gelieimlehre gleich schwärmenden höheren 
Gesellschaft und machte den jüngsten Zweig der Archäologie, die VsoCTl- 
kunde zum TuTumelpIatz der extravagantesten Auslassungen. 

18 In England fand diese Lehre einen begeisterten hoehbegabten Pro- 
plieteu in dem feinen Kunstkenner und Sammler Henry Gally Kmght\ 
dort aber auch die ^^1senkunde ihre praktische technische VerAverthung 
durch Wedf/troocl wie die Anwendung des Vasenstües auf die Zeichnung 
durch FhiJ-nuinn. 

19 Der Beginn dieses Jahrhunderts wird durch mehrere tiefgreifende Er- 
eii^iisse von Epoche machender Bedeutung für die Archäologie bezeichnet: 
es ist die französische Expedition nach Aegypten, die gewaltsame Con- 
centmtion aller berühmten Antiken in Paris mid die Bildung einer an- 
tiken Weltsammlung,, es ist die \ er})rtanznng der Elgin marbles nach 
London und die glückUche Forschung opferbereiter Privaten auf dem 
Boden Griechenlands. Daneben her geht von der deutschen Philo- 
sophie und romantischen Schule der Poesie wie andererseits von der £r- 
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ofimag dar indiaehca wie germaniacbeii Spnuib- und Oedaakenwelt be- 
fruchtet und faerauaeht eine tiefere Eiftetung des mythologiachen Stoff» 
der antiken Kunst und eine überwiegend eymbolisehe Ausle^ng der 
Kunstfoimen, ja ein begeistertes sidi Zuruekwenden su den ersten Eni- 
wiekehingSBtufan der Kunst. 

Die ersten Jahnebnte neeb Ca^Uu Tod sind in Frankreieh für die 20 
Aiühiologie TeriilUtnissmisaig unfruchtbar gewesen. Wohl weiss EUetme 
Eakomt als denkender und ausübender Künstler viel Nütsliohes za sagen, 
aber seine breiten realen Erklärungen des /Wmitf können den Mangel 
pbilologiscb-kritiBcfaer Behandlung des Textes nicht ersetaen. Die Unter- 
nehmung noch des alten Königthums durch Ckaiteui Oin^ßiar cur Durch- 
finaehung des griedusehen Ostens und die Sammlung griechischer Denk- 
nüfler ist nicht sum glücklichen Schlüsse gekommen. Fmtvel, in Athen 
larudkgebUeben fuhrt diese Bestiebungen in bescheidener, aber nütsUeher 
Weise weiter. Qua^^mire de Qvmey und Mültn sind die eigentlichen 
Bepi&sentanten der ArchiUdogie der napoleonischen Zeit, beide hoch an- 
erkennensworth, jener^ mdir durch die Klarheit der Beconstruktiou an- 
tiker Technik und die geschichtlichen Darlegungen, dieser durch die 
uneimüdete und umfassende archäologisch Pericgese, durch die freund- 
liche Förderung und Zusammenfassung fremder Arbeiten, endlich durch 
seine sinnige, der deutschen Hichtimg sich nälienide Erklürungswcise. 
Zwischen ihnen steht aber von Horn henifen Ennio Quiriuu J'isconii als 
der Repräsentant gleichsam des universalen Charakters des ihm unter- 
stellten Musee Napoleon. 

Keine Nation hat eine solche Zahl hochgchildcter mu\ hemittelter 21 
SammW von Antiken, keine eine so treffliche archäologische lleiseliteratur 
aufruw^sen als die englische und keine Zeit ist darin für die griechi- 
schen Lande so fruchthar gewesen wie die Na])oleonische Zeit. TototUey^ 
Wükins, Worsley, JJudiceH, W. Gell, Cockerell, Martin heßk» stehen in 
erster Linie, denen sich ^etDükae Bröndsted ebenbürtig anschliesst. Eine 
selten glückliche Vereinigung yerschiedener Kräfte von Architekten, Bild- 
hauern, Archäologen, Baron Stakelberg an der Spitze führte zur Ent- 
deckung und Sicherung der Sculpturoii von Aegina und Phigalia. Die 
Öffentliche Ausstellung der Elgin marbles und des Phigalischen Frieses 
in London, der Acgineten zunächst in Rom eröffiiete eine neue Erkennt- 
nissquelle und gab einen ersten sichern stilistischen Massstab des streng 
Griechischen. 

Die neue, tiefsinnige Symbolik und Mythologie dnr dcntsdun Plii- 22 
losophie hat sich mit jener von Neapel und England verbreiteten 
archäologischen Dcntweise und mit einer ausgebreiteten antiquarischen 
Gelehrsamkeit vor allem in Fr. Creuzer vereint. TIentzntage, wo wir 
«las Unzidängliche der Hülfsmittol jener Orient und Occident im Zu- 
sanuDeohang denkenden archäologischen Arbeiten längst erkannt haben. 
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wo die lahlrdelien Lffthfiiiier 

kritiflcli prafenden Weira lünget berichtigt emd, wüide es doppelt Un- 
' lecht Bein su Terkennen, welcbe Begelstemng, welche tiefer gehende Be- 
tiachtung der Kunstdenkmäler damals durch Ommt In ]>eut8cbl«nd wie 
in Frankreich — wir nennen vor allem GuignmUt Raoul jBscMfoy Mmdn 
— geweckt worden ist. Und andererseits ist von demselben Kreise der 
Bomantiker aus vor allem in ArchitdLtur und Malerei das Bewusstsein 
der Eigenthümlichkeit der Antike in dem Gegenbüde der ntttelalterUchen 
Kunst erst wahrhaft lebendig geworden, ein Bewusstsein, wekihes WmMi-' 
nuam und seinen Nachfolgern noch abging. 

Endlich darf der bcxieutendc Einfluss nicht verkannt werden, den 
die philosophische veigleichende Nutnrbetrachtung der thierischen und 
menschlichen Organismen in Buffon. Pet^ Camper, Blumenbach, QmU, 
Goethe, ScAeümg, 0km auf die Grundlage aller antiken Kunstlehre aus- 
geübt hat. 

Zu § 14. 

2 Der Streit der Modernen und Antiken greift in die vorhergehende 
Periode ein, er trat aa die Stella des Streites über Sculptur und Malerei, 
s. oben 8. 96: so hatte unter doi Italienern Alettandro Tastoni (stirbt 1635), 
Pensier! diTersi (L. X. 19. p. 629 — 637), so AfyaroiH (1712^1764) Sopra 

la pittura fOpere VI. p. 57 ff.) sich daran bctheiligt, so vor allen war PttTtntlt 
in der Schrift T.e si^cle de Louis le grand, 1687 Iflr die Modernen eingetreten. 
Vgl. Blankenburgs Zusätze zu Suber's Theorie der schönen Wissenschaften, 1. 
S. 7 7 ff. 

3 Ziir Geschichte der englischen und französischen Aeathetik s. Ziui- 
mtrwumn, Gsschiehte der Aesthetik, Wien 1858. 8. 205—216. 221—300. SeHntr, Oe- 

schichte der Literatur des aebtsdinten Jahrhunderts. I. II. III. 1. 2, 1—8. 1855—69, 
darin I. S. 2r,9 ff. 4t.'>— 4r<G; II. S. 101 ff., 132 ff., 254 ff.; III. 2. 8. 83 «L 

Ganz besonders Jtuti, Winckelmann I. S. 221—232. 298 ff. II., S IMOfl". 

Hutcheaon, ein Schotte, schrieb Inquiry into the origine of cur ideas of 
beauty and virtue, 1720; der innere Sinn ist ihm Organ für die Eindrücke 
schflaer Yerhaltaisse. 

Lord Z. 8haft9iAury, «n Iditer Schaler Plato*$ und FloHn*9 hat der eag^ 

lischen vornehmen Gesellschaft die Einheit von Schönheit und Sittlichkeit nahe 
gebracht und als ihre Unterlage den instinctiven Sinn Ha das sittlich und fQr 
das sinnlich Schöne bezeichnet. 

WiUiam Tlorfarth, der Maler der Hässlichkeit und Satire (1697—1764^ 
hat, unterstützt von gelehrten Freunden, besonders von dem älteren l'owtile^, 
dem Freunde VoUaitUf seine Analysis of beauty 1753 geschrieben mit sehr 
feinsn Beohaohtungen über die fistbetisch wirkaamen Linien nnd die flsthetisdien 
Momente im Aufbau der modernen Qestalt. 

Aehnlich r^te der Irländer Sdmuml Durke an in den Untersuchungen 
aber den Ursprung unserer Ideen von dem Schönen und Erhabenen, 1756. 

Jonnthtm Rkltardsoyi 'niti'i — 174S) aus London, ursprünglich zum Advo- 
katen bestimmt, wird tüchtiger Fortraitmaler, eifriger Sammler Ton Hand- 
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MidunagtB und kirnttkrititcber SduriftatcUer mit seinem Bolme, der Italien be- 
leitt imd das erste englische gemadte RsiMbticli Italiens Tom Kmutstandimnlcfee 

aus schrieb. Hauptwerke : Essay on the tiwory of painting and ivro discursea. 
l. An Essay on the whole art of criticism as it relatea to painting. 2. An 
Argument in behalf of the science of a connoisseur, Lond. 1719. 8. Dann 
Aa Aeoonnt of Statues Basreliefs Drawings a.nd Pictures in Italy with remarks 
fagr Mr. BiehaidMii , Lond. 1732. 8. FiaufloiadM Uebefwtnng mit evmr 
Abhandlung m TW» Jb*: Disoonia prtlimin. m» le bean idAal, Anatoid. 
1738. 8. 

Der dritte Band von R'whardsnn. welcher den Titel führt: Description de 
divers fameiix tableaux desseins statues bustes basreliefs etc. qui se trouvent 
en Italie avec des remarques in der französischen, von den Autoren selbst 
genau dnTcbgetebenen vermebtfen, Ton Rutgen noch durch Beitrage bereicherten 
AoBgabe Yon 1728 war för seine Zeit epoehemaebend und seine Lektfln ist auch 
nedi heute l&rderlich. Wir begreifen vollkommen, dass Winckehnann das Werk 
besonders genau ausgfezogen hat und für das beste über Italiens Sammlungen 
geschriebene erklärt hat. Der Vorzug liegt in dem wirklichen Kunstverstünd- 
niss, das die antike und die moderne Kunst, besonders Rafael mit gleichem 
Interesse fust, in der klaren, verständlichen nnd lebendigen Sprache, dann 
aber in der nnemrildlidien eigenen Betaraebtnng der Antiken oft unter sebwie- 
Ilgen Umständen . z. B. bei der Niobegruppe, bei den Colossen von Monte 
Cavallo, den Reliefs der rrroftsen Trium])h;)ls;iul( n, in der sehr umfassenden 
Lektüre der früheren Jk^richtt rstattur und in ihrer verständigen Kritik, wodurch 
die Geschichte der Sammlungen z. B. der des Graten Artindel genauer darge- 
legt wird, endBeh in der so wichtigen Benutzung und Veigleicbung älterer 
Originalzeicbnungen nach der Antike, um die Erglnzungen su eonstatiren wie 
die Veränderung der Inschriften. Das Wichtigste ist aber die entschieden aus- 
gesprochene Erkenntnis» (S. 501 fF.'. dass wir aus dem Alterthum nicht die 
besten und originalen Stücke auf römischem Boden erhalten finden . sondern 
nur Beste, Ueberbleibsel aus der unendlichen Fttlle Yon Copieen, deren Origi- 
nale wir uns erst wissenschafdieh reconstruivcn mflsten. Auch in den ge- 
tehttittanen Steinen, deren Erhaltung eine bessere und vollständigere erschien, 
müsse man sich sehr hüten, die mit berühmten Namen wie eines Dtosknrides, 
Pyrrfotehs bezeichneten als sicher gestellt zu hetrachtcn, und selbst die Achten 
geschnittenen Steine geben uns nicht vollen Ersatz für die grossen Sculpturen ; 
sie Toiliailen sidi wie die Ifbiiatnrsn einee OuU. Cknio lu Rafael. Glaubt 
nuin nidit WmtkUmam selbst lU hOren» wenn er sagt: Loins quo ce que je 
Tiens de dire sur ce snjet avilisse les morceauz admirablea que noue avons le 
bonheur de posseder de l'antiquite, il ne fait au contraire que nous les rendre 
plus precieux et pluft utiles. Cftr comme le plaisir que nous prenons a les 
irotr consiste dans les idees egalement heiles et relevces dont elles remplissent 
no4re esprit, et en aera encoie idus enrichi, si nous les portons plus haut 
qua ce que nona avona jutqu*!^ des objeta que nous noua imaginona, qui non 
seolement pousaient avoir 6t6 mais mAme qui auivant lea appaxeneea ont 6t6 
tfeotivement. 

Jo9. Addmm n67? — 1719), Staatsmann. Dichter, Herausgeber des Spec- 
tator, der epochemachenden literarischen Wochenschrift, hat zwei sehr in- 
teressante Dialoge geschrieben Upon the usefulness of ancient medals especially 
m rslation to the latin and greek poeta (MIsoellaneous worka by Tiekell, 
Vol. m. Lond. 1753. 12. p. 1 — 175). Das Gespräch wird in einem Dorfe 
an der Themse «wischen awei Virtuosen und einem Kunstkenner gehalten, alle 
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drei sind weitgereut. Der Kenner fflhrt in ein Mflnzkabinet, welches euM 

Miniaturpaloric genannt wird. Historische Maler wie die Caracci wissen den 
Werth der Münzen zu schützen ; wir können in den Münzen die verschiedenen 
Hände der Zeichner unterscheiden, wir würden etwa den Stil eines A/ieüet 
und Frülegmm nnterMheiden, wenn diese uns wie Thkm .und mm be- 
kannt wiren. Der Kenner ist iehr gegen die kOnaUiche aUegoriaclie Erkli- 
mng« g^n a roystical allegory; er weist auf die Dtehter bin» welche viel 
besser als Prosaschriftsteller den Gegenstand erkennen lassen, Homer und Virgil 
sind Fundgrube iür alles. Vorgelegt werden Reihen von Münzen mit allego- 
rischen weiblichen Gestalten, Eigenschaften, dann Land- und Stadtbildern. Die 
«Iten Münsen übertreffen die neuen an Stoff und Form. 

Auf dem Wege von Addison ging /o». Spme» weiter (1698 — 1768) mit 
seinem Hauptwerke : Polymetis or an enquiry concerning between the workn 
of the roman poets ant the reniains of the ancieni artists being an attempt to 
illustratc them mutually Irom one another. London, Diulley lol. 1747, Ed. II. 
1755, Auszug von N. Imdal. Deutsch, Wien 1774. 7ü, 2 Bde. Man kennt 
das Werk beutsutage in Deutachland wenigttena nur noeb aua der durdi- 
gebenden Kritik Lmmjf*§ in seinem Laokoon (bes. VII. ff.), man hat den 
zweiten Theil seines Gesammturtheils allein acceptirt: »aber dennoch behaupte 
ich, dass sein liuch für jeden Leser von Geschmack ein ganz unerträgliches 
Buch sein mussu, den ersten Theii aber übersehen: »S/ience schrieb seinen 
Polymetis mit vieler klaaaiaehen Gelebraamkeit und in einer aehr vertrauten Be- 
kanntadiaft mit dea übergebliebenen Werken der alten Kunat.« Daa Letatere 
wird noeb heute jeder kundige Iieaer mit grosser Befriedigung finden und dem 
Verfasser in seinem feinen und gesunden I rtheil über die damalige Behand- 
lung, Ergänzung, Aufstellung. Erklärung der antiken Kunstwerke Anerkennung 
zollen. Viele Bezüge in den lateinischen Dichtern aut bekannte plastische oder 
nudeiiaebe Motive aind aobon tod MmUr in den kxittiohen Wildem mit Recht 
in Sebuti genommen. Die Grundfrage aelbat über den Weehaelbesug von 
Dichtem und Künstlern ist allerdinga ungenügend gefasst, da sie von der 
griechischen Literatur zuerst ausgehen musste. Zur Sache selbst vgl. jetzt die 
sachkundigen Bemerkungen von Uugo BlCtmntr in seiner Ausgabe des Laokoon, 
Leipzig lb7G. 

Der Polymetis ist in Form eines Dialogs zwischen Polymetis^ MuM^eies 
und PAOander gehalten und gebt von der geaobiehtUcben Betrachtung über Blfithe 
und Verfall von Poesie und Kunst in Rom aua* gebt dann syatematiaob alle 

grossen Gottheiten, Götterheroen, dann die astralen und leitlichen Mäclite. die 
Luft-, Erd-, Unter weltbewohne r durch un<l hekämpft im 10. Buch die Fehler 

und das L'ngenügende der bislitrigen Allegorie. 

Georges lumbull veröffentlichte A Iroitise of ancient painting containing 
observations on the rise progress and decline of the arts among the Greeka 
and Romains, London 1740 fol. mit Proben antiker QemSlde. Dabei kam 
die hohe Meinung zur Sprache, weldie die Mflnner des Alterthums von der 
Malerei halten, der Zusammenhang mit Poesie und Philosophie, die Anwen- 
dung in der Erziehung, weiter einige Bemerkungen über Raphael, Michel An- 
gelOf Nicola» Pou9tin und ihre Benutzung ausgewählter Beste des Alterthums 
in Sculptur und Haierai. Die fünfzig alten Gemälde aus den Ruinen Korns 
nach Zeichnungen xon CimUh Padenur gestochen Ton O* TnmiuU. Man aiebt 
ein sehr weitschichtiges, interessantes Thema im Sinne einer neuen Zeit auf- 
geatelit, aber die LOeung der Aufgabe ist durchaua untureichend. WmeJktlmmm 
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ibdet d«B einzig«» Werth in den 8tieb«i<, di» »dem piidktigeB und gemis»* 
bnmdlten Papiere^ beigefflgt sind. 

Unter den Franzosen erscheint B. Dubos i'1671 — 1742), wenn auch 
lelbst noch auf dem Boden historischer Erudition thätig, als der erste, welcher 
in fteier degenter Weiee über Kniiet und Kimetweike wie Uber grosse politi- 
•die Fhtgitt diilnititi. In Beenveie g^wren, ea der Sotboiuie eiiogeii, Oeitt- 
licher, mit reidier Abtei belohnt wird er ela Diplomat unter Ludwig XIV. 
und XV. z« wichtigen Friedensverhandlungen verwendet, kennt er Holland, 
Deutschland, Italien, England ; er hat viel gesehen, gelesen, erlebt und lept 
die ilstbetischen Beobachtungen nieder in den Reflexions critiques sur la roesie 
et Im Peintere, Paiia 1719. 12, wie er tot Jehrsebntea den Nacbwele 
von vier Gk>rdiaBen auf dem rAmisoben Kaisertbron an der Hand der Mllnsen 
geliefert batte (1695). Er betrachtet dorcbaus subjektiv das SchOne als Em- 
pfindung, als Befriedigung des Bedürfnisses nach lebhaltem Daeeinegeiflbl und . 
stellt den Geschmack als sechsten Sinn zu den fünf bekannten. 

Als ein viel äusserlicheres, aber systematisirendes und schulmeisterndes 
Talent eisebeint Charte* Batteux (1713 — 1780); gerade dadurch hat er auf 
Dentecblend, auf die Ramler tind Oenoesen einen libenras groMen Einfltlee 
geübt. In der Vaterstadt Rheims durch eine Ode auf dieselbe bekannt ge- 
worden 1 739, als Geistlicher ausgebildet, steigt er in Paris von einer Lehr- 
kanzel zur andern, bis zu der der alten Philosophie am College de France empor, 
wird er 1754 Akademiker in der Academie d. 1. et B. L., dann seit 1761 
in der Aeadtoiie Tranfaiee. Er glaubt, daes ee tbm gelungen alle Knnat auf 
Ein Princip snrflckiofllbren in der Sebrifk : Lee beaux arte redvite a un nteie 
principe, auf die bnitation de la nature, also unter der Macbt dee Arietotelieeben 
Begriffes der ui'ittjaig, aber zugleich soll nicht alle Natur, sondern wieder nur 
die scliöne Natur nachgeahmt werden ; also wird doch wieder das Schöne als 
Voraussetzung eingeführt. Dieses Princip wird gut und übel allen Künsten auf- 
geawungen. Dae Werk ereebien 1746, dann 1753, ward mebrfaeb in*a Denteebe 
Übereetst, besonders von /. A. SehUgel 1752. 1770. Das Original ward dann 
erweitert durcb einen zweiten Theil zu dem Coure de helles lettres ou Principee 
de la Litt^rature, Paris 174 7. 1755. 1701 und von Ramler für Deutschland bear- 
beitet. Seine umfangreichen Ausführungen gehören alle der Rhetorik, dann 
noch Tanzkunst und Musik an, abgesehen von der ungeheuren encyklopftdischen 
Arbeit dee Conrs d*Mudee (45 Bde. 1780) nnd der Hietoire de caneee pre- 
ndkrea an der Hand der Alten. Von der bildenden Konet weiee BaUeeae faet 
nidits zu sagen. 

Denis Diderot 1713 — 1784) aus Lanprcs, einst Zögling der Jesuiten, seit 
1749 der Herausgeber der alle Vertreter der der politischen vorausgehenden 
geistigen Revolution um sich sammelnden Encyclopedie (1737 — 1766]| der feine 
Kritiker dee Knnatealona von 1765—67 und darin Bpoebe macbend für alle 
Zait, bat fftr die Uaa^ecben Kunetstndien dnreh seine sneret in der En^klo- 
p&die eiaehienene Abhandlung Aber das 8di6ne (TraitS sur le beau in der 
CoUection coroplete des oeuvres philosophiques litteraires et dramatiques par 
Diderot, Londres 1773 I. p. 303^ — 353'i, durch seinen »Versuch über die Ma- 
lerei«, den Goethe übersetzt und mit tief durchdachten kritischen Bemerkungen 
bebtet bat (Propyläen II, 1. 1798. p. 1 ff. angenommen in die eSmmtlieben 
Werke» eo OotlM* Aufsätse nnd Anaeprttdie ftW bOdende Knnet, berau^- 
geben Ton CMa, Sehuehardt, Stuttgart 1863, 8. 85—129), dann durch die 
brieflidten Auseinandersetzungen mit seinem Freunde Etienne Fahonft . dem 
BOdbaucr aus den Jahren 1765 — 70 (Memoires Correspond. ouvrages inedits 
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d« Diderot, 2. Ed. T. III, Paris 1S34, p. 185-— 459; ygl. dazu Fabmui, Ex- 
trait d une lettre h Mr. Diderot in Oeu^Te8 de Falconet, I. II. Laiisanno 17S1, 
p. Ibl if.) überaus anregend gewirkt. Die geistige Wechselwirkung mit Winckel- 
matm, der erst von den Encyklopädisten geübte Kiuüuss auf ihn, wie anderer- 
Mite das ntdie, bedrateam, wainM Int c r a w o Hsr die KvnttgMohiohte WMkt^ 
mmm*» tritt in. den Arbeiten ron Diderot und Fakomat flbenuu lebendig «m 
entgegen IJmti, Winckelmenn II. 2. S. 247 f.)- ^'gl. tlber Dkknt flberbrapt 
Jlethtfr, Gesch. d. Literatur II. S. 260 ff. nnd Bmetütrom, Dideiot'e Leben und 
Werke, Leipzig iSöö, 2 Tide. 

Der von Diderot entw ickclte Gedanke : J'appeUe donc beau hors de moi 
tont ee qui oontient en aoi de quo! r6vdUer dane mon entendement l'id^ "de 
vapports et beau par rapport ä moi tont oe qni rappeile cette id6e (Colleet. I. 
p. 332), ferner la perception dea fapports est donc le fondement du beau, nous 
n'admettons de rapport dan.s les helles choses que ce qu' un bon esprit on 
peut saisir nettement et iacilemcnt (p. 345, trifft in der That gegenüber allen 
Umschreibungen und Tautologien den Kernpunkt des Schönen. In den Briefen 
an Fakemi bekämpft Dübrot jene abaolnte nnd rflekeuditeloae Betonung der 
genialen Natar bei dem Künstler (Ic ginie le pur don de la nature est la cause 
unique des grandes clioses entschieden gegenüber der Beziehung des Einzelnen 
zu der Mitwelt und vor allem zur Nachwelt, der Einordnung unter ein sich 
bildendes UrthcU der öffentlichen Meinung ; ebenso führt er mit Geschick die 
Vectheidigung dea PImM» in seinem kunstgeschidktlichen Abachnitte nnd ebaialc- 
teriairt gut den Pmmnmt; von seiner Beaobreibnng des einen Oemlldea dea 
Poljgnot in Delphi, der Einnahme Trojaa (Mömoires IH. p. 270 — 292) giebt ev 
nna eine klare und an feiner Auffassung einzelner Gruppen reiche Darlegung. 
Er stellt den richtigen Gesichtspunkt auf: Pattsaniwi schreitet in der Beschrei- 
bung von links zu rechts fort, du6 gau/.c Bild endet trefflich nach beiden Seiten 
mit der Abfahrt hier der GMechen, dort der Trqjaaer gegcnflber dem Ton Ful' 
ooMd behaupteten gans deaultoriachen Wege, Funmmia» stehe in der Mitte nnd 
gehe bald rechts bald links, bald hinauf bald herunter. Der grosse Forteohritt 
in der freien und lebendigen Auffassung der Composition wie der Qmppe tritt 
uns hier gerade bei Diderot gegenüber Caylus sehr cntgLgen. 

Er erklärt bestimmt, er habe nicht die » Antikomauie « , aber er hat den 
klaren Blick für die Aufgabe einer urkundlichen Geschichte aller antiken Kunst. 
Faisone Thistoiie dea beaux arte depnia Homtee jusqu'ä Polygnote par lee »o* 
nnmento et j^entenda par lea monuments l'^loquence, la po6sie, les moeurs, lea 

usages, les coutumes, le goüt, les vctements, la döcoration, les ^difices, les 
ustensiles, la raison. Wir müssen in Diderot, dem von Katharina von Russland 
so hochgeehrten llathgebcr^ der als ihr Bibliothekar auch in Paris einen Jahr- 
gchalt bezog, den eigentlich leitenden Geist der Verpflanaung dea westlichen 
Knnstlebens nnd der Kunstlehre nach Rnaaland erkennen. 

EHmn» Fahontt (1715—1791) ist eine filr die Gesdiichte der Axcbiologie 
höchst interessante, in seinen Schriften noch nicht eingehend gewürdigte und 

verwerthete Persönlichkeit. Es ist durchaus falsch ihn als einen polternden 
gallsüchtigen Tadler des Alterthums, seiner Werke und literarischen Quellen 
zu betrachten. Welche Anregung er Goethe gewährt, zeigt ein kurzer, treff- 
licher Anteats nm ihm: »Nadi Faikonrt und Über JRUbonef.« Aua besdiitakten 
Verhiltniaaoi als Sohn einea Holsedmitiers erwaehem, erwar1> er sich gelehrte 
Bildung nur ganz autodidaktisch; er beginnt im achtzehnten Jahre seine Studien 
als Zeichner und Bildhauer bei Le Moyne, dem Maler der Decke des Hercules- 
aoales in Versailles und dem KOnstler einer Erzstatue von Louia XV. zu 
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Reimes 1754. Der NaturalUmus eines Paget mit seinem Milon von Kroton, 
eines Comtou wirkt bestimmend auf Ihn, doch neben der Schönheit du natural 
auch les principes sublimes du plus bei antique. Ein Bmtrhnrdon galt dem jungen 
Künstler fflr einen, der mehr als andere »ich aut den griechischen Qeschraack 
▼erstehe. Rom» flberhaupt Italien hat er nicht besucht, aber die berühmtesten 
AaAiken an Gji^taligasmB g«nau stndirt und anderswo, s. B. auch in den 
Niederlanden «m di« antiktn Funde sieh eifrig bemüht. Dem Stadium der 
Gypsabgüsse weist er auch spftter besondere Bedeutung zu : un bcau plätre 
est un babillard qui ne cache aucun secrel. regalit6 de sa couleur les dit Tons 
(Oeuvres I. p. 271). Mit Cayhs in freundlichster Beziehung als junger Mann, 
▼oQ Beqiefct vor ttiner antlqnailMlien nnd KnudtMintniM hat «r adhst eine 
grUndliehe Sciwa rm tHiat »Antiqnmnanie«. 

Mit Dühvi in «ngslen Verkehr sehr^ht er fltar die Bn^klopldie die Ar- 
tikel über die BQdhanerei, und veröffentlicht wesentlich einen Vortrag in der 

Academie des beaux arts, die Reflexions sur la sculpture (Oeuvres, Lausanne 
17S2, I. p. 1 — 54), welcher seine Stellung zur Antike bestimmt kennzeichnet. 

Die griechischen Statuen sind immer der sicherste Leiter und die sichersste 
Regel für Präcision, Grazie und Adel der Furm des menschlichen Körpers, 
aber die alte Setüptur ist mit Auswahl als Vorbild an branchen, es bedarf des 
diseemement judicieux. Wohl herrscht ein aUgemeiner Geschmack, dem die 
grossen Künstler, denen alle Natur offen liegt, Gesetze gegeben haben, im 
Alterthum, aber darin war das Wissen und Können nicht allen KOnstlern ge- 
geben. Als treffliche Werke des Alterthums erschienen der Borghesische 
Fediter, der Apoll von Belvedere, der Laokoon, Herculev Famese, der Torso 
der sog. Antinous (Ifermes) des Bdvedere, Castor nnd Pollnx, der Herma- 
phrodit Boighese und die Mediceische Venus. In der Behandlung der Haut 
wird aber neueren , besonders Puffet ein Vorsug g^|[eben* Zur körperlichen 
Form mu88 Ic sentiment hinzutreten. 

Sehr bestimmt spricht Fakonet seinen Standpunkt aus in Bezug auf das 
Basrelief. Wohl erkennt er die Abhängigkeit von der Architektur an, aber er 
▼ermiast alle parÖe pittoresque am antiken Relief, ebenso in Bezug auf die 
Draperie wird sein Tadel laut Uber trockenen, stumpfen Faltenwurf, einer 
Draperie eerrte, so bei den Töchtern der Niobe. Es ist ganz begreiflich, wenn 
Fnlronet in der Abhandlung Sur la peinture des anciens den Basreliefcharakter 
der antiken Malerei zuweist und den Mangel des Clair obscur sowie der rein 
malerischen Composition betont. 

Durch Diderot wird Falconel der Kaiserin Katharina empfohlen und dorthin 
im J. 1766 berufen sur AusfBhrung der gewaltigen Reiterstatne Peter des 
Ghrossen von Erz auf einen Granitblock. Die Zeit des Petersburger Aufenthaltes 
1766 bis Herbst 177S ist die Zeit grössten kanstlcrischen Schaffens und zu- 
gleich literarischer Thütigkeit , aber auch eine Zeit schwieriger KAmpfe und 
schliesslich heftigster Anfeindvingen. 

Die literarischen Arbeiten knüpften sich zu einem Theil direkt an die ihm 
gestellte schwierige Aufgabe, indem er die berühmteste Bronse-Keiterstatue dea 
AUerthuBS, die des Marc Aurel nach einem Oypsabguss einer eingehenden Be- 
trachtung unterzog und zu einer von der herrsdienden absoluten Bewunderung 
sehr abweichenden Abschätzung kam Observations sur la statue de Marc Aurele 
adressees ä Mr le Diderot, Oeuvres I. p. 157 — 3 IS, nebst einer Reihe von 
Briefen und Entgegnungen); höclist interessant sind seine Beobachtungen über 
antiken Ersguss (Sur les fontes en bronse VI. p. 264 ff.). 
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Der andere Thell dtr AllMiton hat sich den literarischen Quellen der an- 
tiken Kunst zugewandt, vor allem dem Pltnku, dem Cicero, dann dem Pausa- 
niasy den er aber nur aus der Uebersetzung genauer kannte, wenn auch das 
Griechische citirt wird. Seine Uebersetzung und Commentar zu den drei BUchern 
dM Bkmm XXXIV— XXXVI. (Oennw lU. IV., dann Pastages d« Pliiie V. 
p. 119 ff.) «ngtea einen gniwii Stum da» Unwültut und heftig» Kntikaa, 
die zur Erwiederung v^ten. Brotier erklärte 1779 in der Ausgab« dea PUmua 
(VI. p. 350 : haec orania miseet turbat et comimpit etc. Falconet, qui quod 
semel monuisse satis sit, iniquissima et indigna artitice censura hos Plinii li- 
bros perstrinxit. Heutzutage wird das Urtheil von Falcotiet, PliniuM sei selbst 
kein tiafer Knnatkenner gaweaen, aondan ein fleiasiger, oft flflchtiger Bxcerptor, 
er vidarapreche aich viellach, begehe Irrthümer, aeine kanoniaehe Antoritlt Aber 
die antike Kunst sei als solche nicht anzuerkennen , vun der Wissenschait 
durchaus fast wie selbstverständlich anerkannt. Falconet besass aber nicht 
historischen Sinn, nicht klassische Gelehrsamkeit, nicht ruhige und gleich- 
mässige wissenschaftliche Arbeitsmethode genug, um die bunte Mosaikarbeit 
dea PÜNMM auftulOaen in ihre ▼enehiedenen Fiden, daä WerthvoUe au scheiden 
und auf die Quellen zurQckzullÜuren. Uebrigens stecken in dem Commentar 
von Falconet eine Menge interessanter und treffender künstlerischer Beobach- 
tungen und Mühe genug hat er sich gegi ben den Text selbst zu reinigen, ge- 
stützt auf ein wie er glaubt werth volles Manuscript der Petersburger Bibliothek. 
Ueberau tritt bei ihm das OrundgefObl hervor: um kflnstlerische Dinge richtig 
und eingehend su beurtheilen muas man Kflnatler sein oder von ihm die Kennt- 
nisse erwerben, die Sprache der Kunst verstehen. Er spricht von einer In- 
vasion der Literatur in das Gebiet der Kunst, der gegenüber der Künstler sein 
Recht zu w^ahren hat. 

In der That ist durch Falconet und zwar, was wichtig, durch ihn als Bild- 
hauer daa Radit dea Kflmll«» in Kunstgeschichte und Kunaikritik mitauredoi mit 
ToUer Bnei^e gewahrt worden. Deraelbe F^thonH hat aber audi die lebhafteate 
Empfindung für Winckelmatm*» oongeniale Auffassung des SchOnen gdiabt uud 
ausgesprochen; er sagt (Oeuvres V. p. 51): er habe nichts besseres über das 
Schöne in der Kunst als U'inckelmann gelesen, den er zu seinem Bedauern nur 
in der Uebersetzung lesen konnte. 

Im Herbst 1778 verliess Falconet missmuthig Petersburg, als sein Werk 
noch umhüllt stand von Qerfliten, aelbat nodi mit der bOawilligen Anklage 
eines Arbeiters belastet. Er ging zuerst nach dem Haag, apiter nach Genf 
und der dortigen literarischen Gesellschaft ])our I'encouragement des arta ist die 
erste Ausgabe seiner Werke gewidmet 17S1. Er steht inmitten der grossen 
ästhetisch - kritischen Bewegung der Zeit in besonderem engen Verkehr mit 
Josua Reynolds, dem englischen Maler und ernsten Kunsttheoretiker. Sein Nach- 
läse an Kunstwerken und woU auch an Papieren iat an daa Museum von 
Nancy gekommen (Coumault in Journal dea beauz arta par &ret 1868. 
n. 19). 

Clattd. Henri de Wutekt fl71S — 17S0 , sorgfältig in Kunst und Literatur 
unterrichtet, im Kcichthum auff^t wachsen, als Jöngling 1737 auf dem Boden 
von Kom in seinem Lebensplan innerlich befestigt, der Kunst durch Technik, 
durdk daa Wort, durch die Forderung anderer Talente zu dienen, bat den- 
aelhen in Paria fortan in anregendater Oeselladiaft noch einea Cojfku verfolgt. 
Er steht auf der Orenzscheide alter und neuer Aesthetik und Kunatldire. Sein 
erst 1700 veröffentlichtes Gedicht L'art de peindrc schliesst diese ganze von uns 
Ton Italien und von dem 15. Jahrhundert an verfolgte Gattung der Foeaie über 
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bAdeade Knut ab, viel bedeutender sind aber schon die beigegebenen Reflexions 
8ur la peiBtare. In dem 1774 erschienenen Essai sur Ics jardins tritt er für 
das Princip der sog. englischen Gfirten, also lür das der Natur und des Ma- 
lerischen in der Gartenkunst in Frankreich zuerst ein. Bei langem zweiten 
Aufenthalt in Bern 1764 wifd er persOnlüb mit WmcMnam bekannt und 
«iid er, der suvor iron demselben hart Getadelte, der Hauptvtrmittler der 
TVmekebnann'9chea Schriften in Frankreich. Das von ihm tind Levtsque lange 
vorbereitete Dictionaire de peinture sculpture et gravure erscheint nach seinem 
Tode durch Levesque 1792 in fünf Bünden in Paris und wird sofort von 
Heydenreich deutsch bearbeitet i Leipzig 1793, 5 Bde. 8). Vgl. bei Heydenreich 
Bd. 1. Lobfede von Vieq. d'Azy» anf WaM nnd JmÜ, Winckelmann II. 2. 
8. 40—48. 

J. /. SarUkOm^ (1716—1795) gehört nicht in den Kreis de^enigen 

Männer, die die ArchSoIogie als Kunstwissenschaft des Alterthums vom Stand- 
punkte einer neuen , lebendicfen Aesthetik im modernen Bewusst-^ein des 
tS. Jahrhunderts mit begründtl haben, er streift in seinen Studien das Kilnstle- 
rische nur mehr, aber er ist derjenige Franzose, der das Bild des Aherthums 
als eines lebendigen, ansehaolichen Oansen soerst aafkufassen nnd in schöner, 
etnfscber Darstellung wiederzugeben verstanden hat, darin ein würdiger Ge- 
nosse der Encyklopädisten, der dies tbut auf Grund langer und vielseitiger 
Quellenstudien: er ist zupleich derjenige, welcher der antiken Numismatik und 
Epigraph ik durch seine orientalischen Sprach kenntnissc weiteres sicheres Ge- 
biet erobert und eine numismatische Faläographie begründet; er hat endlich 
amne einflnssreiohe, g^fldüiche Stellung in den Kreisen des Pariser Hofes im 
Dienste der arehlologisehen Studien wohl benntst. 

Aus seinen eigenen Memmren, die er 1790. 91 schrieb , sind vir in anmnthiger 
und bescheidener Form Ober «einen Leben«gang unterrichtet; die Correspondenz von 
C'aylus hat uns eine Fülle individueller Nachrichten gebracht. Alfred Maury in den 
Acad^mies d'autrefois ü. p. 207 ff. giebt eingehende Würdigung. 

In der Provence, in Aubagne bei Marseille geboren, sum MsUichen be- 
stimmt studirt er eifrig bei den Oratorianem, dann bei den Jesniten in Mar- 
seille, zeichnet sich frflh durch poetische Formgewandtheit und durch orienta- 
lische Sprachkenntniss aus. Durch Cary in Marseille wird er zum Studium 
antiker Münzen und Monumente geführt. Im J. 1744 wendet er sich nach 
Paris und findet in dem Vorstand der königlichen Münzsammlung de Boze, 
einen QOnner, der ihn in den Kreis von Caylus, BSamnurf S^Uer einfahrt, 
bsld- seinen Vorgesetsten. Unter de Bote in die strenge (hdnnng der Ver' 
waltung einer Sammlung eingelebt hat er von 1754 bis nahe zu seinem Ende 
diese Sammlung in allen ihren Theilen wohl geordnet, durch die wichtigsten 
Erwerbungen z. B. die Sammlimg Feüerüt vermehrt und in Einzelabhandlungen 
verwerthet. 

Bntsdieidend Iftr ihn ist die Ghinst des Herrn dä ^mmüe, nachher Herzog 
von Cheimd und seiner Gemahlin, deren Hausgenosse er in Rom wird und 
welcher ihn als Minister noch mit allen Mitteln ausstattet ; entscheidend für 
ihn wird die Reise nach Italien und der Aufenthalt in Rom 1755 — 57, wo 
ihm jedwede Förderung entgegengebracht wird. Hier arbeitet er die Abhandlung 
Ober das Moaaik von Paleatrina, von Neapel bringt er suerst im Ged&chtniss 
aufgefasst eine Seite Text herknlanischer Papynisrdle und den gsnsen Einbltck 
der herkulanischen Funde. Hier in Rom geht ihm der Gedanke auf einer 
Oesammtdarstellung eines grossen culturgeschichtlichen Höhepunktes in einem 
grossen Beisebericht. Der erste Plan die Zeit von Papst Leo X. dazu zu wählen 



176 



14. GMchiehte der «nhtelogMohen Stodieii. 



wird aber bald verdrängt von dem Eweiten einer solchen Darstellung der 
griechischen Welt in der Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. Die Aus- 
sicht auch Griechenland zu sehen, die BarOtelemy durch Choiteul nahe gerückt 
wird, schwindet, aber unter Barthiltmy'a Anregung, von ihm literarisch unter- 
•tfltzt «fffolgt die Reise des Neffen tou Ch&knil^ CJMmd Goufßer, ButAUm^ 
arbeitet inmitten eines durch vielfache Aemter reich besetzten Pariser Lebens 
dreissig Jahre lang an dem Werk Voyage du jeune Anacharsis en Greoe; Ende 
17S8 ist es vollendet und wird mitten im Keginn der Revolution mit grösster 
Theünahme empfangen, ja von edlen Republikanern als ein grosses Werk der 
Ueal» der Bepublik begrüsst. Der gelehrte und scharfsinnige Nxunismstiker wird 
der Venattfler datr lebendigen Bricenntniss der OiieclieBwelt m die gebildet 
Gesellschaft von ganz Europa. Wie sehr aber soleke Oedanken im Geiste d«r 
Zeit lagen, bezeugen die von jungen hochgeborenen Fellows von Cambridge 
schon 17H*) — 41 geschriebenen Lcttres Athenienncs, welche englisch 1741 
in zwöit Exemplaren gedruckt, 1781 wiederholt, erst 1798 weit verbreitet 
weidon. 

4 FOr die Einfthrung des griediisehen Oesdhmsekss in Leben nnd Sitte 
sind sehr charakteristisch die Amüsements ä la gresque on las soir4as de In 
Halle, Psris 1764. 12, sowie die Masoerades k la gvseqne dediAss ä Mr. le 

marquis de Felino (du Tillot) par son serriteur, erschienen Paris 1771 viel- 
leicht schon von Caylus erfunden. Vgl. darüber Ntsard, Note in Correspon- 
dance de Caylus I. p. 312. Ueber die in Paris herrschend werdende Homero- 
maaie, die in der Fülle rm UslMisetsongen, UmacihieilHingen sieb kvndgiebt, 
ist der Erguss von QMyku ans dem Jahre 1764 interessant. II a pris, berichtet 
er an Pariaudi, parmi nous une belle fureur pour Homtee. II nous pleut des 
traductions de tous les cötes. II n'y a pas de mal qu'on s'occuppe xin peu de 
ce grand homme que vous et moi nous admirons pour le moins autant que 
bien d'autres (Correspondanoe II. p. 68). Epoche machend in seiner allge- 
meinen Wirkung ward die Arbeit von RobtH Wood, An essay on tiie original 
genius and writings of Homer, London 1769. 1775. 4, sofort von Michaelis 
in's Deutsche 17 73 übersetzt. Wie Hand in Hand damit in England und 
Frankreich zuerst in der Architektur eine liewepung gegen den wilden Barock- 
Stil und das Rococo hergeht und man zu klaasischen strengen Formen sich 
Burflekwendet, das niher nachsuweisen ist hier nidit das Ortes. Der Jesuit 
Luusiur brieht 1752 bereits in s«nem Essay snr rsrohiteetore den Stab fiber 
den herrschenden Stil. Auf deutschem Boden hat Fr. Auff. l^mbiaeiiiM (1718 
bis 1790) praktisch und literarisch seit 1759 dafür gekämpft. 

Dresden war in Deutschland der Mittelpunkt in der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts, wie wir schon oben berührten, nicht allein in der umfassendsten 
Kunstpfiege, in Sammlung von Kunstwerken, in Vereinigung und Beschäftigung 
sum grossen Theil fremder fransflsisdier und italienischer KOnsUmr, aoadem 
auch der Ausgangspunkt der für Deutschland entecheidenden KunatUtsvatur, 
welche zunächst in einer Verpflansung der neuen fimneOsisQhen Gedankenwelt 
und Darstellung bestand. 

Wichtiger durch die Energie seines Herrüchtalentes in Kunstsachen, durch 
die Rastlosigkeit und den umfassenden Kreis seiner Sammeithätigkeit, durch 
das harte, abftllige Urtheil gegenflber dem in Deutschland Bsatehenden und 
durch die wirkliche Kenntniss in der Geschichte der vervielfältigenden KUnsts, 
besonders Holzschnitt und Kupferstich ist Karl Heinrich v. Heineken aus Lflbedt 
1706 — 1791j, 174(i — 17Ü4 unter Graf Brühl allmächtig in Kunstsachen in 
Dresden, als durch seine direkte Beschäl'tigung mit der Antike, mit der er 
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all Ueberaetser und £rkl8rer Ton Zon^mw Schrift aber das Erhabene auftrat 

(Dresden 1737, 17 12), wichtiger auch als durch anregende, fruchtbare Gedanken 
hringendc Schriftstellerei (vgl. Justi, Winckelmann I. S. 288—292) 

Cfiristian Lmhciff von Hagedorn (l7l3-~17S0i aus Hambuiü:. als säthsisclier 
Diplomat beginnend, trat nach Jfetmken an d;e Spitze der Kunstrinstallen 
Sachsens, ward der Gründer der Akademieen und der Förderer des Kunslunter- 
luhto an UniTersittt, niedem Schulen und fttr die Industrie. Selbst anettbender 
Techniker, ja Künstler (im Aeteen), glttcklicfaer Sammler, beginnt er seine lite- 
rarische Thätigkeit xucr.st in französischer Sprache (Lettre ä un amateur de la 
pcinturc 17')^;, macht aber dann Epoche für deutsche Kunsttheorie durch die 
»Betrachtungen über die Malerei« 17G2. 2 Bde. Wohl ist er Schüler der 
Ehigländer und Franzosen auch in der Kinkleidung des Ganzen, wohl bewegt er 
aidi in einer Art von ▼erstandesraassigem EUekticismug swischen Natur und Antike 
(vgl. S. S6 ff.j. zwischen nordischer, niederländischer und italienischer Kunst, 
aber er hat die Nothwendigkcit der Stellung der Kunst im nationalen Leben er- 
kannt, in Bezug sowolil auf Aulgabe als auf Bcliandlunp und öffentliche Verwen- 
dung. Und er versteht es zunächst für die Landscliaitsmukrei das Kunstwerk 
nicht schematisch abzuurtheilen , sondern es ktinaUerisch im Worte genctüseh 
mtstehen su lassen, seine Beschrdbungen sind meist Zeugnisse gehabter Em- 
pfindungen ;p. XU). Kunsttheoretisch ist er Winckelmann ganz verwandt, aber 
er ergänzt ihn in dem Betonen der Anmutb, als der Seele der Kunst neben 
der reinen, hohen, ruhigen Schönheit. Seine Schrift ist voll von einer Menge 
eingehender Beobachtungen der Antike, z. B. in der Lehre von den Propor- 
tionen, Tom den Bewegungen, von farbigen Bildsäulen. Vgl. die gründliche 
Sehrift von M* Wiemter^ Akademie der bildend«! KUnste su Dresden von ihrer 
Gründung bis zum Tode Jlafftdom's 1780. Festschrift^ Leipsig 1864; dann 
Jma, Winckelmann L S. 352 ff. 

PliiHjtp Dauirl Lipjirrt i l702 — 1785) ist unter den Vertretern des Dresdener 
Kunsllebens für die antike Kunst der bedeutsamste. Glascriehrling. dann in 
der Meissener Porcellanfabrik in langer Lernzeit, dann Zeichner lür militärische 
Manöver, Zeichenmeister am Zeughaus, seit 1764 Professor der Antike an 
der Akademie erwirbt er sich autodidaktisch gelehrte Kenntnisse und verfolgt 
seit 1738 ein eng begrenztes Ziel mit seltenster Ausdauer, Sammlung von Ab- 
drücken aller antiken geschnittenen Steine, Herstellung in neugeliindenen Ma- 
terialen und Vcrwerthur.g derselben in ausgewählten Sammlungen für den Unter- 
richt in der Antike, indem er sie begleitet mit kurzen Erklärungen, dafür die 
Mitwirkung von drw/ und dann von Seifne gewinnt. Er sehliesst sich darin an 
(Be nodi in voller Herrschaft bei der vornehmen Wdt stehende Liebhah«rei 
fllr Gemmenkunde (s. oben S. 147) an, aber sein Gesichtspunkt geht in der 
Auswahl auf die Förderung der Kcnntniss antiker Kunst im allgemeinen Unter- 
richt, wie unter den Künstlern, »zum Nutzen der schönen Künste und der 
Künstlera (Angabe des Titels). Es erschienen Dactyliothecae Lippcrtianae 
universalis signomm ezemplis nitidis redditse Chflias I. ezplic. a Joa, Fr* Ckraiio 
qui et nonnulla praefatus est de rei gemmariae veteris gratia singulari, liipe. 
1755. 4, Chilias II. Lips. 17r>ß. 4, Chilias in. a C. G. Heyne 1763. 
Eine Auswahl von zweitausend Abdrücken mit deutschem Verzeichniss und 
Erklärungen erschien Leipzig 1763. 4 und noch ein Supplement von 104Ü Ab- 
güssen, Leipzig 1776. 4. 

»Jeder Stein wird eine Erklärung aus griechischen und lateinischen Ge- 
sdiiehtschreibem oder Poeten haben. Jeder Seite g^nflber werde ich so viel 
nur m(^lich die Similia aus Statuen, Msrmoren, Mtinxen, Lampen, Malereien 

stark , AreMokfi« 4w Eanrt. 1. ]2 
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und geschnittenen Steinen mit beifügen und die Autoren Mnsasetsen, demit 

man anf einmal «nen g^nsen CSonspectum der ganzen Antiquitäten zusammen 
habe; dass auch sogar Knaben die allerschwcrstcn Stellen in Geschithtschreibeni 
und Pottcn nicht allein leicht verstehen, sondern sich aiuh eine gute Kennt- 
niss von den dahin cinschltigendcn Büchern zuwege bringen können.« Hand- 
sdiriftUche Aufseichming bei /twli', Winckehnum I. 8. 366. 
Anitm Raphad Mengt (1728—1779). 

Vgl. Bktneowi^ Elogio «torioo del Cet. A. R. Mengs» Mümo 1780; N. OuiM, 

Eloge historique de Mengi| Paris 17S7; O. N. Atara, Vita di A R. Mengs, (opere 
di ('. Fea 1787). Von neuen IJcurtheilern nenne Heher. Cit-Kch. d. neuen deutachen 
KunKt, IS76, S. r)7 ff. und l>i sonders Jiisft, Wiiukebnann H. I, S 2() — 41. 

In Ausflig geboren, durch Reinen Vater Ismuel Mcngs technisch und stilis- 
tisch an bestimmten Mustern von Kindheit an, frQbzeitig in Rom mit despo- 
tischer Strenge erzogen, bereite seit 1745 in Dresden als PortrStraaler ausge- 
zeifhnei, seit 1749 durch die gronson Auftrüge für die Hofkirche anerkannt, 
siedelt Meiiffs seit 1752 nach Rom Mtihend Ober, bildet tim sich einen Kreis 
von Kflnsflern und lernbogit rigen Kunstfreunden, tritt hier in eng.stcn Freund- 
schaftsbund mit Wincktlmunn seit 1755, wird 1761 nach Spanien von Karl III. 
gerufen als Regenerator der Kunst und ihrer Akademie, wie ihn auch Italien 
nnd England neben Dentechland als den den grossen Meistern ebenbfirtigen 
Künstler ehrte, stirbt in Korn 1779. Als pictor philosophus von Asara in der 
Inschrift des Pantheon h(/oifbnet, ist er durch seine Kunsttheorie wie durch 
die Fülle der Beobatlitun^an, die er in Gesprächen, lelirend beiiu Zeiclinen 
nach der Antike und dem Nackten mitlheilte. von grösstem Kinfluss auf die 
Wissenschaft der antiken Kunst geworden. Seine Schriften sind wesentlicli 
Oel^^heitsacbriften oder Lehrschriflen fflr den Unterrieht der Schiller (Lenooi 
pratichc). Die erste ist die in Zürich erschienene »Ueber die Schönheit und 
den (icsehmack in der Malerei ' 1701. Die anderen sind zum Theil spanisärli, 
zum 'J'heil italienisch ursiirünglich abgolasst. üesammlaiisi;abe veranstaltete der 
Ritter Azara , »panischer GcschuftKtrügcr in Kom, 17S0, i'arina, liodoni l7bU, 
dann sebr ▼erbessert und Temebrt Carlo Fea, Rom 1787. 4; neueste deutsche 
Ausgabe von Schilling, Bonn 1843, 2 Bde. 

Mengt geht durchaus auf eine mit klarem, wissenschaftlichen BcwuftstAein 
geflbte Kunst aus. Die Griechen stehen ihm deshalb so hoch, weil »sie einen 
Weg befolgten, der von den meisten gegenwärtigen Künstlern gänzlich ab- 
weicht, nftmlicb den Weg der Vernunft und nicht den der Praxis oder dea 
Eigensinns« (D. Ausg. ▼. SehiOiitg I. S. 260). Sehflnbeit ist ihm Vollkom- 
menbmt des Körperlichen, Harmonie des Materiellen mit dem Bcgrifi' einer 
Sache; dieser Begriff ruht auf Erkenntnias der Bestimmung der Sache (S. 209). 
Die Griechen haben diese Erkcnntniss bethStigt. n Obgleich ihre Werke, wie alle?» 
was aus Menschenhänden her\'orgcht, nicht fehlerfrei sind, so ist ilmei: der 
Geschmack der Vollkommenbeit nicht abzusprechen. Wie der Wein, mag man 
ihn immerbin mit Wasser VOTniscben, d<Hinoch seinen weinecbten Oeschniack 
behält, so bewahren und o£Penbaren auch ihre grossen Meisterwerke trotz der 
Grunzen, die dem menschlichen Verstände gezogen sind, dennoch den Ge- 
schmack der Vollkommenheit« (S. 248). Mmgs theilt nun die Werke der 
Alten in drei Klassen, in solche, die nur in den wesentlichen Thcilen diesen 
Oesebmack der Schönheit offenbaren, in solebe, die dies in den nfltxlidien 
Theilen tbun, endUcb in solche, die dies in allen Tbeilen thun. Dieser letzten 
ist daher das Prädikat der Vollkommenbeit au geben. Zu dieser rechnet er 
I^koon und Hercules Farnese, au der »weiten Klasse den Apollo von Bei* 
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T«dere und dm Borgheaitolien Fechter, ünter den Modernen haben die drei 
Meitter KafBul, Tkian» Cm^^ das neVen den Alten Höchste geleistet, aber 

jeder in einem besonderen Gebiete. 

Als die wcsenf liclicii Theile der körperlichen Schönheit sind vor allem die 
Proportionen zu lassen . Mcngs entwiekelt an«« genauer licobachtung der An - 
tiken seine Lehre von den drei Perioden der blühenden griechisehen Kunst 
(I. 8. 173) : »in der ersten Periode hatte man die riditigen Proportionen ent- 
deckt, in der sweiten wurden alte Kleinigkeiten nnd nnnfltzen Dinge ausge- 
flchlossen, die dritte Manier hatte sich die höchste Vollkommenheit d< r Kunst 
zum Ziele f^esetzt und sie besteht in der Abweehselunp als der Sedf (]< r Dinge.« 
Indem er Winckcinunm und seine Zulu">rcr auf die ausgewählten wcnii:' n grossen 
Meister hinweist, unterwirft er diese dabei der eingehendsten, nüeiitcrnen, ja 
trockenen Kritik, wofflr uns JmH in den von ihm hervorgezogenen Bruch- 
Ktfleken einer Beschreibung der Werke des Belvedere (/msA*, Winckelroann II, I. 
S. 3S ff.) schlagenden Tkweis liefert. Ebenso lehrreich ist die in «wei Schreiben 
an Fahrnni niedergelej^tc lieurlbeilunt^ der Florentiner Niobej^ruppe, weMie er 
»als Copie nach guten Ori^;inalen aber von Künstlern \ erseliiedener }•'( rii-kt it « 
bezeichnet. Mmys ist dabei nicht einseitig auf Werke der Sculptur gerielUtt, 
die er dnrch sorgDiltige Auswahl von Oypsabgflssen, die nach Dresden ver- 
pflanzt vrurden, zur Anschauung bringt; er sammelt und studirt ebenso die 
griechischen Vasengcmalde, die Herkulanischen Malereien wie dii- neuger<indenen 
am Ksquilin nnd cndlieh weist er, was seltr wichtig, dtr Arilntrklur ilir»- 
Stellung durcliaus mit und neben den andern Künsten in (1er Akadi tnic /u. 
»Erfindung und Geschmack machen den Architekten aus, Mathematik und 
Physik sind seine Gehfilfen, das erste ist gleichsam als der Kopf, das s weite 
als die llnule 7.U betrachten > (S. 20^'. Mengs hat schliesslich die bildende 
Kunst in ibrer Verwandtsrhaft mit Musik aufzufassen versucht; sein letztes 
Werk: eine Verkündigung Mariil eomponirt er in dem musikalisehen Stil einer 
CSorelli' sehen Sonate. Die Vergleichung harmonischer Accorde mit Verhrdtnissen 
in der Baukunst wurde in Mm^ Umgebung eifrig angestellt. 

PMipp 9m i^otck 1691—1757. 

Vgl. Jtttii, Winckelmann II, f. S. 227>>37. 350 ff. Derselbe, Philipp von Stosch 
und seine Zeit in von lAlteow** Zeitsduift f. bildende Kunst, i8T2. Juli-August. Der- 
selbe, Antiquarische Briefe des Baron Philipp von Rtosch, Kektoratsprogramm der Uni- 
versität Marburg, 1871 ; femer Corrc^ndance de Caylus I, p. 50 iiaxu Note von AV- 

saril II. p 256;. 

Ueborcn in Küütrin IbUi als Sohn eines Arztes und aus einer luniilie, 
die ihren Adel im 16. Jahrhundert aufgegeben, wird er sum Jurist und Diplomat 
ausbildet. Im J. 1715 reist er nach Italien, wird in Floren* und in Korn 

bei Ilofc vorgestellt, tritt hier in freundschaftliche Beziehung zu Ftlippo Huona" 
rnti , Biatuhi und gewinnt die Glinst von Papst Clrmnis XL nnd Fratirfsm 
Alhnut, Durch Oraf I'lfniiiitiuj wird er dem sächsischen Hofe bekannt und 
königi. polnischer liath , als sächsischer Diplomat wirkt er bei dem Congress 
SU Ötmbrajr mit, seit 1722 wird er geheimer Agent der englischen Regierung 
cur Ueberwachung äet Stuart in Italien und lebt 1722 — 31 in Rom; seit 1731 
bis zum Tode atfindif; in Horenz. Schon 1721 spricht er den Bntschluss aus 
vom Politiker zum Anticpiar überzu<rehen, schon damals liat er grosse Samm- 
longen vor allem topograpliisrher Art angelegt, wie er später lange an einer 
grossen antiquarischen Kurte von Rom gearbeitet Iiat. Die geschnittenen Steine 
bilden mehr und mehr den Mittelpunkt seiner sammelnden nnd wissenschaft- 
lichen Thät^keit, aber daneben hat er auch mit römischen Mflnxen nnd deren 

12* 
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genauer Gewiclitbestimmung sich beschäftigt. Unter den geschnittenen Steinen 
sind es die Intaglios und ferner solche mit Inschriften, die er besonders sam- 
melt; die Herstellung von treuen Glaspasten, wie sie zuerst von Hamberg für 
den Herzog von Orleans gefertigt wurden, wie dann von Pasten in undurch- 
siebtigen Stoffen wird eifrigst betrieben; der Maler Adam aua Tool, der Kupfer- 
stecher Picart, der Steinschneider Gknad, dann vor allen der Nürnberger /. 
/. Preislcr (IfiDS — 1771) und der steinkundige Joanuot sind seine Gehülfcn. 
Ein ausgebreiteter Brielvvechsel mit Pariuudi, Auiadtizzi, Phil. V'entitl, IHaiuhi, 
Carlif wie die ihm nach dem Tode erwiesenen Ehren zeugen für seine angesehene 
Stellung in den antiquariscben Kreisen von Italien. 

Die Gemmae antiqnae caelatae sculptorum nominibnt intignitae ad ipeas 
gemmas ant eantm ectypos del. et aer. inc. p. ßem. Picard. Ex praecip. 
Europae museis sei. et comment. illustravit P/iii. de SfoscA, Amstelod. 1 724. f., 
auch in französischer Ausgabe erschienen, vereinen auf 7(1 Tafeln Otmmen mit 
angeblichen Künstlerinschriften und sollen zugleich dazu dienen den verschie- 
denen Kunstcharakter der einielnen Steihsdineider anscbaulicb lu nnterscheidea. 
Die wichtige Entdeckung von Bandtht tb DmrwU und von Andrem», daas unter 
den Inschriften auf Steinen vor allem SUch Künstcrinschriftcn steckSB, nicht 
zunächst Namen des Dargestellten, war von Stosr/t mit Eiftr aufgenommen und 
weiter verfolgt worden, allerdings noch nicht mit der dabei so nütliigen Kritik 
gegenüber Fälschungen ; er selbst muss gegen bewusste Fälschung dabei in 
Scbuts genommen werden (vgl. Brunne Gesch. d. griech. KOnstlerll. 8. 457 ff.). 
Mit Recht hebt Mariette (Trait6 des pierres grav^es. I. p. 331) hervor, dass 
die übertriebene, sorgfaltige, weiche, fast coloristische Behandlung von PSeari 
gerade allen Darstellungen gleichen Charakter gegeben habe. 

«S7(W(/* kam nicht mehr dazu seine liesehreibung der grossen Sammlung 
abzuschliessen, aber es bildet dieselbe mit ihren grossen auffälligen Irrthümern 
im einfachen Sehen des Dai^estellten, mit ihren von der alten Weise noch 
inficirten Erklärungen die Unterlage zu der Arbeit \on Wiuckelmann, der oft 
nur die Pasten nicht die Originale vor sich sah (vgl. den Beweis bei 'JalJ^m, 
Erklär. Verzeichnis« der antiken vertieft geschnittenen Steine, Berlin lb35, 
p. XIU— XLVIIIJ. 

Die ganse Sammlung Siosch, sowohl der Originale, wie der 28000 Ab- 
drücke von Steinen ward von Friedrich II. von Preussen angekauft und bildet 
einen Hauptbestandtheil der Berliner Sammlung, seit 1792 ward von Scfilichte- 
gridl das Werk begonnen: ("hoix des principales pierres gravees de la coUcetion, 
qui ap[)artenait autrefois au Haron dr S(nsr/i et qui sc trouve maintenant dans 
le cabinet du Roi de Prusse, Nuremberg, aber nur bis 1S05 fortgesetzt, üyps- 
abgüsse der ^SifoKA'sehen Sammlung wurden an alle preussischen Lehranstalten 
vertheilt als archlologisches Bildungsmittel. 

Entdeckung von Hereulnnum und Pompeji. 

5 Auf die Stätte von Pompeji war man durch den Kanal des Dominico 
Fonlana 151)2 bereits geführt; hundert Jahre später erklärt bereits Biaurliim 
(Storia universale, Uonia 1(>!>7. l, p. 2l(ii aus zwei HlS!) gefundenen In- 
Hchrlftcn, da88 der Name i'ompeji dieser Uuinenstätle gehöre. Im J. ili'S 
beginnt der Prins von EUtoe^f^ welcher nach Neapel 1706 gekommen war, ein 
Landhaus am Ort Gxanatiello bei Portid su bauen; beim Wassersuchen stflsst 
man 1711 auf ein GswOlbe mit trefflichen Statuen darin, die an Prinz FMgm 
von Savoyen. dann aus dessen Nachlass nach Dresden kamen. Weitere Aus- 
grabungen wurden versucht, aber von der Regierung gehindert. Im J. 1738 baut 
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der König ein I*andhau8 bei Portioi, bei SO Fuss Tiefe stöset man hier auf 
eine unterirdische ^tadt, die \mtcr Resina sich hinzieht, und zwar kommt man 
zunSchst in das Theater, bald weiter auf einen Platz M'oruml , der aber mit 
Erde wieder ausgefüllt wird. König Karl (in Spanien der Dritte) niniinl daran 
persönlichsten Antheil und fördert die weitere Ausgrabung als rein fürstliche 
Unternehmung. Sein Fklast sn Portici wird das sorgfaliig gehütete Depot der 
neuen der Erde entstammenden Kunstschfitzo. Im J. 1748 werden von Bauern 
von Civitä nahe dem Sarno Ruinen in einem Weinbeige aufgedeckt, welche 
als die von Pompeji sich erweisen. 

Die erste Schrift, welche davon Kunde jenseits der Alpen brachte, ist das 
Memoire sur la ville souterraine d^couverte au pied du mont Vesuve, Paris, 
Imprimerie de Cb. Herissaut, avee approbation ei privilege du roi, 1748. 8. 
Es i^t dies der Ikrit ht des französischen auHserordentlichen Gesandten, Marquis 
tle I Hupiud, abgeschlossen im Di-ccmbcr 17 47. in Korm gebracht durch dessen 
Sekretär Dartht natj , «c liun in t iner Abschrift dem päp.stlichcii Vicelegaten von 
Avignun niitgetheill und nach dieser in Avignon bei (Jiraml ohne Wissen des 
Autor abgedruckt. Die jetxt seUene, auf d«r Hdddberger BiUlotiiek befindliche 
Schrift ist klar und mit Kenntniss abgdhsst und madit auf die epochemachende 
Bedeutung far Malerei und antike Bronzen besonders aufmerksam. Bs folgen 
dann Lettrcs sur l etal actiiel de la ville Koutcrrainc (rUcrculanum par le Pre- 
sident df Hrosnes, welche in's Kn^'lische und Italicnische soiort übersetzt wer- 
den; dann diu Obscrxutions sur les antiquitcs d'Herculunum von Cuc^n, 
2 Ed. 1755. 

In Italien erhielt man 1748 aueist Kunde durch dio Symbolae literariae 

von Oori auf die Briefe von MartoreUi hin zum grosten Verdruss der neapo- 
litaner Regierung. In Ncajjel ar})eitete Jhijurdi eine umständliche, alle Neben- 
fragen gelehrt erörternde Einleitung (l'rodromo delle anticbitä di Ercolano) in 
zwei von sieben Quartbänden 1753. 1755, gab einen dürftigen C'atalogo degli 
antichi monnmenti dissotterati della disooperta cittk di Ercohmo, Nap. 1754 in 
Folio. Ende des Jahres 1755 ward die Akademie der Kreolanesi gestiftet aus 
fünfzehn Mitgliedern, aus deren Mitte dann erst der erste Band der Antichltä 
di Ercolano im J. 1757 hervorging. Der Arbeitskrait und dem Oeschick von 
Carcaui ward dann die rasche Folge der Bände (8 Bde. bis 1792] des grossen 
Werkes verdankt [Jtuti II. 1. S. 210). 

Mit gespanntester Erwartung sah man diesem ersten Bande und seiner 
Fortsetsung entgegen; snm ersten Iifale wurde hier dne Reihe von Gemälden 

veröffentlicht« doch erkennt CbyAft mit sichtlicher Kttttäuschung sofort die nicht 
Btilistisdi entsprechende Ausffibrung. Noch {Iberwog aber im wissenRchaftlichen 
Publikum das Interesse an den l'apyrusrollcn iind der Metliode ihrer Enthül- 
lung; ebenso beherrschte das Einzelinteresse am i'unde ganz und gar das 
wichtigere Interesse an der topographiaehoi und architektonischen Oestaltung 
tcots der einsichtigen Arbeit des die unterirdischen Orte beaufsichtigenden In- 
genieurs Kurl Webet. 

IVinckehndnus » Sendschreiben von den Herculanischen Entdeckungen an 
den Rtichsgrat'en Ilciurtrh mu /)'/f'M/« im J. 17G2, das auf zweimaligem Ue- 
suche von Neapel und zuerst zweimonatlicher freier Ik'schauung fiisste, hat 
nicht allein für Deutschland in umfassender, klarer und geschmackvoller Weise 
den Ueberblick der wesentlichen Resultate gegeben. Es schlössen sich daran 
1764 die Nachrichten von den neuesten herculanischen Entdeckungen an H. 
Füssly in Zürich auf Grund einer dritten Reise nach Neapel 1763 an und 
Bchliesslich wurden 1779 die italienischen Briefe von Winduhnmin an Bianeemy 
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i'ii^rnilich bestimmt lür den Kurprinz Frinlrirh Christian von Sachsen und seine 
(icinalilin auch \ i röllentlicht. Cat/ltis begrüsst das Sendsthreiben mit lebhaf- 
tester Freude und er war es, der dasselbe in das Französifiche übersetzen und 
auf das Sorgl.iltigste dort verOffentliehen liett. 

Die griechischen Denkmftler in Unteritalien und Sicilien. 

Die Tempel von Paestum, dem griechischen Pöseidonia, nii ver- 
schüttet, von Zeit zu Zeit gesehen, doch nicht erkannt, als der einzige Ort 
Italiens, wo > wie durch einen Uiss in den Vorhang d( r Blick sich autthat in 
eine cntterntere Welt« [JusU'j , in die althellenische Kunst, waren zuerst von Mar- 
chese Gazzola in Parma aufgenommen, gezeichnet 1754, die Aufnahmen wurden 
aber erst durch PaoK 1784 veröffentlicht. Inswischen wird seit 1754 Pseetum 
ein unter Gefahren aufgesucliter Wallfahrtsort fvlr den ff-incn Kunstkenner und 
Architekten. Oraf Firmiun in Neapel sclireibt an Mrfius 17r)(i; j'ai ete ix Pcsto, 
j'y ai ete fraj)])«'- de la niagnificcnce des vcstigcs de l'nntiquite et le grand goüt 
de l'architecture Uoricjue m'en a rendu amourcux [ Justi Ii. 1. S. 219). Winckel- 
matm besudit die Ruinen 1757 mit dem Reisebeschreiber FoHbrnnm und die 
Tempel nnt aU ihrem Schutt erschienen ihm als »das Bhrwfirdigste aus dem 
ganzen Alterthum.« Der CmnsOsische Architekt /. Gvrw. Smifßot (1713 — 1781), 
der Erbauer des Pantheon zu Paris hatte im Anlange desscUien Jahrzolmt dii- 
Tem;»el gezeichnet und 17HI erschien ein Iranzösisches Werk von Sim/yfat und 
ÜnmoiU toi. vgl. dazu Correspond. de Caylus II. p. 63 f.j. Den umfassendsten 
Anblick der ganzen Ruinenstätte gab dann das Werk von- 7%. üf^or: The ruins 
of Paestum 1768 (deutsch 1781). Von Paestum aus ward der Bück nun auch nach 
Velia, nach Tarent, Metapont, flbeThau])t in den Süden Unteritaliena gerichtet. 

Audi die antiken Baudenkmäler Siciliens, besonders Tempel 
•Vi^rigent.s sind in denselben Jahren zuerst durch den Theatiner Giac. Pancrazi 
aus Cortona auf Anrcg\ing reisender P^ngländer in einem grossen Kupferwerke, 
von dem swd Bande 1751 und 1759 erschienen, den Antichitä Sldliane be- 
handelt worden. Die interessanten Berichte Aber den Zustand der Denkmiler 
im 16. Jahrhundert durch Fazelhts de rebus Siculis IHTiS waren lange unbe- 
achtet geblieben. Nun kam das gelehrte Werk von Jucoh Pf>!h)ip dOrrillf. 
Sicula, quibus Siciliuc veterin rudera additis untiquitatum tabulis illustrantur, 
Amstclod. 2 Bde. fol. 1764 zu gelegener Zeit. Und dieses ruhte bereits auf 
der unmittelbaren Anschaunng eines umfsssend gelehrten, mit unermfldUchem 
KeisitiK i> und ])hilologischcr Kritik ausgestatteten Mannes und war mit archi- 
tektonischen Ansichten und Plänen, sowie Abbildungen von Sculpturen wie 
Münztafeln au.«.ge8tattet. /. Ph. (I'0rt>ille (1()?J6 — 1751) entstammte einer 
franzosischen, erst nach Hamburg, dann nach Amsterdam übergesiedelten Fa- 
milie, hatte aus innerem Drange die gelehrte Laufbahn statt der Kaufmann- 
schaft giawählt; in Leiden ausgebildet unter Stirmaim d. Ädt» und Jaeah Oronav 
bereist er wiederholt England, dann Frankreich, tritt in Paris mit MontfauDon 
u. a. in engen Verkelir, tritt 1724 die grosse Heise durch ganz Italien und 
durch ganz Sicilien an und kehrt nach jahrelangem Aufunthall in der Fremde nach 
Amsterdam zurück. In ihm verbindet sich wie in Monijaucon eng das hand- 
schriftliche und monumentale Studium. Sein Freund Franc* Oudendorp hat für 
Leiden die archHologischeu Studien in Verbindung mit einer Sammlung suerst 
begründet. D OrviUe*9 grosses Werk gab viele Jahre nach seinem Tode der 
Jüngere Pt/rr /li/rnmnn, seinerseits in numismatischer und inschriftlichcr Be- 
zieiuing vernu.hri heraus. Siiilien wird torlan ein Zielpunkt der Wanderungen 
rci<her Kunstliebhaber, Maler uud Archiltkiun (vgl. JusÜ, Winckclmanu II. 2. 
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S. 3S5ff. ; vgl. zu Rtedescl auch Correspondance de C^q^lus I. p. 331, Paclaudi 
LctUre, p. LXXIII'. H. von Rieilesel ;17ll) — 85, in Sicilicn im J. 17()7\ 
der Dane Munter, der Hamburger linrieh, die Englander Suinburtie, Willtam 
llatniüon, Wäkhu, die Fraiizoäen Uouel, de >Sl, Aon, haben alle Zeugniss durch 
eijcene Werke gegeben. Der einheimieehe Adel der Insel fingt «n xu eammeln, 
Nachgrabungen zu veranstalten, Publikationen su unterstatzen. In erster Linie ' 
steht im vorigen Jahrhundert der Prinz von Bisran, Iffnaz Pa/erno in Catania 
17SI erschien sein Viaggio per tutte le antichitä della Sicilia). Der Catanese 
Ultimi beginnt seine Laufbahn als th&tiger Numismatiker mit der Beschreibung 
der Sammlung bei Biscari in Catania, die gebildet war aus den unter der Lava- 
schiebt veran stalteten Ausgrabungmi. Wmekebtumn ist auch hier derjenige, 
welcher die Tragweite dieser Berichte erkannte, bereits 1759 auH den Auf- 
nahmen der Tempel von Agrigent be.stimnite Resultate für die Mtiassx h rhält- 
nisse und Gliederung antiker Tempel zn ziehen suchte in den »Anmerkungen 
Aber die alten Tempel u, welcher im J. 1707 Itieäesel's W'auderung, des ihm 
gans Oeistesrerwandten in Briefen mit dnrdilabte. Im Anfting ^^ses Jahr- 
hunderte 1804, dann 1808 sind in Agrigent auf königliche Koeten umfassende 
Ausgrabungen gepiacht worden. 

Die Nekro polen Ktruriens und die griechischen Vasen. 

Zur Steigeoden Etruscberia siehe oben S. 108. 116, Jutiti, Winckelmaon II. 1. 

S. 245 ff. 

Thomas Demptttr (1579 — 1025), aus Schottland, Professor des lunütjcheu 
Rechts in Pisa schrieb das Werk de Etmria regali, das erst 1723 und 1726 
in Florenx erschien mit dem an Abbildung reichen Anhang von PhiUp Buonar^ 
roti. Dieses Werk ward der Axisgangspunkt leidenschaftlichon Eifers und phan- 
tastischer Theorie über das hohe Alter und die Univcrsalit«1t etruskischer Kunst 
und Weisheit. Passeri schrieb zu Demp»ter seine Paralipomena 1707 l'ol., 
Guamaoci %evtiQ Origini Italiche 1767 — 1772, 3 Bde. In Yolterra bildete 
Ouanmeei das reichste aller etmskischen Museen, ein anderes in Cortona von 
Onofrio BoUell! der Stadt geschenkt ward VcranlaHsnng eine ctruskische Aka- 
demie zu gründen , deren eifrigste Glieder die Brüder Vcnuti und Ffnticeftro 
Gort waren, deren Versammlungen (Notti Coritane) alle vierzehn Tage statt 
fanden, deren Dissertationen neun Bände von 173b — 1795 lüllen. Auch in lium 
hatte man aoge laugen etrnskische Dinge au sammeln. Der Bisohof von Chiusi 
(Clusium) BorgigUt Oheim von Guamaeei hatte an Ort und Stelle eine Samm- 
lung gebildet, sie kam an Cardinal OuttUmi , welcher dazu noch eine Kolche 
aus Neapel von VaUtlfa kaufte ; dieser ganze Besitz von Chtaltieri kam in die 
Vaiikanisehe l^ibliothek [Fca zu Winckdmann , Briefe über die neuesten liercu- 
lauischen iiintdeckungen, § 28, Donauesch. Ausg., Geschichte der Kunst III. 
4, 16). Im Jahre 1744 ward im Vatican von Qmrmi ein Zimmer fQr die 
Vasen heigerichtet. Gans neue DenkmSlergattungen werden nun G^nstand 
eifrigster Nachsuchung und wunderbarer Erklärung, so die Bronzespiegel als 
Paterae bezeichnet, so die Bronzccisten als Cistac mysticae verehrt, die 
Aschenkisten von Tuff und Alabaster, so die Scarabücu unter den geschuillenen 
Steinen, so insbesondere die gemalten Vasen. 

Mit Deberraschung entdeckten die Etruskologen, dass solche Vasen sahl- 
reich als häuslicher Schmuck in Neapel verwendet wurden und aus campani- 
sclien Gräbern besonders bei Nola stammten. Und ebenso bot nun Sicilien 
st-inc zahlreichen Funde schon in Sammlungen dar, der Name von Vasi greco- 
siculi ward damals bereits gehört. Auch sie mussten nun als Zeugnisse tusci- 
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scher Herrschaft in Campanien ;;Llti'ii. Die älteste bekannte Sammlung ist die 
eben crwühnto der Familie l'allittu, die nach 1720 nach Ixoin verkauft ward. 
Wilitam Hamilion, der englische Gesandte, ist der erste, der mit k'i<len8chali- 
Ucbem Eifer Vasen samnieltc, ja Ausgrabungen daffir am Tifatagcbtrge veran- 
staltete^ geschfltst gegen die Rivatitftt des König» Karl durch das alles andere 
verschlingende Interesse fflr Herculanum. liier erkannte Menys zuerst den 
griechischen Charakter 1759 und erwarb «elb.st eine Sammlung. Am Studium 
der I/nmi/dnt' sehen V^usen bildete Wiurkrhnnuu seine bis heute wesentlich be- 
stätigte Anschauung vom Werth und Ursprung dieser kleinen Kunstwerke. 

»Diese Gefässe sind wie die kleinsten geringnten Insekten die Wander in 
der Natur, das Wunderbare in der Kunst der Alten — ebenso ersch^nt in 
den Gefässen mehr die grosse Fertigkeit und Zuvt rsicht der alten Künstler als 
in den anderen Werken. Kine Sammlunp; derselben ist ein Schatz von Zeich- 
nungen» (Geschichte der Kunst III. 4. § 35), vgl. Justiz Winckelmann IL 2. 
S. 388 ff. 

Baudenkmale an der dalmatinischen Kflste. 

Nahezu ein Jahrhundert nachdem <S^on seine Fahrt an der dalmatinischen 
Küste p;cmacht s. oben S. IMS tf. ?, werden die gi'oasartigcn Bauten der römisclien 
Kaisi'izcit zu lN>l;i und zu S[);ilatr() Salona' gemessen, '/.oichnct und publicirt. 
Der Ireifliche iranzüsische in iiom gebildete Architekt Clerisseau begleitete mit 
dem Zeichner Ziteehi 1757 den Engländer Robert Adam$ (1728 — 1792) nach 
Spalatro, seine Zeidinnngen liegen zu Orunde den Ruins of the palaee of the 
emperor Diocletian at Spalatro, London 1704, fol. 71 Taf. Schon Torher 
hatten liic englischen Architekten Stuart und Rerrtt als Vorilbunp ihrer auf 
Atl)cn gerichteten Unternchmunf^ im .1. 1750 drei Monate von Vonodi^ aus in 
Pola geweilt und hier unknupiend an die Berichte von Palüidio und einige 
Zeidinangen von Seriio von dem aber 1636 serstOrten Thealer, die Zeichnungen 
vom Amphtteatw, von dem Bi^n der Seigier und einem Tempel entworüni. 
S. Antiquitiei of Pola in Antiquitiee of Athen, Vol. IV. Lond. 1816. 

Die Alte'rthümer Athen.s und des r iechischen Orients. 

Im J. 17 48 Hessen zwei Engländer, der Maler Jowrx Stuart und Nicolas 
Tieri'tt, di r Architekt, beide seit 1742 in Koni ein iilatt ausgehen über ein 
Unternehmen nach Griechenland, speciell Athen zur Aufnahme der dortigen Bau- 
werke. In demselben hiess es: 

»Es giebt vielleicht in ganz Europa keine Glegend, die der Aufinefksam- 
keit des Freundes der schonen Literatur würdiger wäre und einen machtigeren 
Reiz fflr sie hätte als das (lobict von Attika und dessen Hauptstadt Athen, 
wir mögen nun auf die Rolle .schon, welche dieses Land wegen seiner grossen 
Männer, die sich in jeder Kunst sowohl im Frieden als im Kriege aus- 
seidineten, in der Geschichte spielt oder auf die Alterthflmer, die noch jetst 
daselbst vorhanden sein sollen, Denkmale des richtigen Sinnes und erhabenen 
Geistes der Athcnienser und unerreichbare Muster des Vortrefflichsten in der 
Sculptur und Baukunst.« Alle bisherigen I'critlite darüber sind verworren und 
für den Architekten unbrauchbar, dagegen sind die Baudenkmäler von Kom 
durch gute Abbildungen in ganz Europa bekannt; Athen ist darin ganz Ter- 
nachlftMigt worden. »Werden daher nicht bald genaue Zeichnungen von den- 
selben aufgenommen, so werden seine prächtigen Gebäude, seine Temi)el, 
Theater iind Paläste, die nun in 'rrümmern daliegen, in Vergessenheit gcrathen 
und die Nachwelt wird uns den gerechten Vorwurf machen, dass wir ihr keine 
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leidliche Vonrtellttiig tod dem aufbewahrt haben, waa so vortrefflich war und unsere 

AufnierkHamkeit sn eehr verdiente, sondern dass wir das Vollendetste einar 
Kunst iintergi'htn Hessen, wahrtnd es vielleicht in nnseror Gewalt war es zu 
erhalten.« "Wir liaben uns daher cn^}*chlo^8en eine Reise naeh Athen zu 
machen und nach unserer ZurQckkuntt sülche l eberreste dieser berühmten 
Stadt, welche man uns criauben wird su eopiren und welche wir unserer Auf- 
mericsamkeit wertb halten werden, heraussugeben, indem wir nicht besweifeln, 
(i.iMH ein Werk dieser Art den Bcdfall aller Fn iinde der schönen Kflnstc er- 
Iiulten werde; und wir sind ^'ewlss, da^s KCm-^iler, die nach Vollkommenheit 
streben, mehr Vergnügen und mehr r.ekhiun<,' finden werden, je näher sie an 
die UnjucUe ihrer Kunbt gelangen können ; denn »u dart man jene Beisiueie, 
welche die grossen Kflnstler und die besten Perioden des Altertbunw ihnen 
hinterlassen haben, nennen.« 

JafMs Sttmrt geb. 1713 in London, Sohn eines schottischen Seemannes, 
liatte mit Filehermalen Mutter und Geschwister ernähren müssen; er ging 1742 
nach Italien und hatte hier nelten dem Miden klassische Studien eifrig gelrieben. 
Die Aulgrabung und Krriehiung des Obelisken auf Monte Citorio hatte ihn ku 
einer wissenschaniichen und technischen Abhandlung veranlasst: de obolisco 
Caesaris Augusti Catnpo Martis nuper effosso epistola /. Stum^ ad Carohtm 
H'nitieorih comitem de Malton, Kom I7riO und war dadurch Pai>st Btnadid XIV. 
bekanntgewordeil. Xilulas AViv// geb. I72ü in lirandcstonliall von angesehenen 
Kllern, klassisch unterrii litet, bildet siel» zum M;der aus, t,'ehl 17 12 ebenfalls 
nach Italien und tritt in enge Verbindung mit dem Künstler Uavtu Hamilton, 
dem eifrigen Maler homerischer Stoflb und glflcklichen Antikensammler und 
mit BreUuiffkam. ESne gemeinsame Wanderung nach Neapel war vorausgegangen, 
ehe der grosse Plan Griechenland xu besuchen reifte. Hamtkon scheint dafSr 
Stuart und Rcvrtf sehr geregt zu haben. 

Die Ankündimin^ vnn Stuart und Jttrrft, noch mehrnuiN wiederholt fand 
lebhulten iieilali und krallige, materielle l ntcrstützung betionders durch Lord 
JfaXftm, nachher Marquis em Boekm^Aam, -durch /amst Damkm» und Beibtrt 
Wood. Inswischen, ehe der Plan aar Ausführung kam, unternahm Lord 
Charlemoiit mit l-'reunden und dem Zeichner Richard DaUon eine Kflsten&hrt im 
mittellilndischen Meer naeh Sicilien, Athen, Constantinopel, Kleinasicn. Aefjypten. 
Jhiitons Zeitlmungen erseliiinen in .Auswahl 7)2 Tafeln) IT.'i! in Kij[)tcr ge- 
stochen, darunter neben L'oslümbiidern auch Ansichten dca i'iirthcuuu, anderer 
Bauten und einaelner Sculpturen. Im J. 1791 ersdiien eine andere Reihe: Anti- 
quities and views in Oreeoe and Egypt. Seine Zeichnungen nach 20 antiken 
Statuen Italiens, 1770 erschienen, erweisen Ilm nicht als bedeutenden Darsteller 
der Antike Kr ward übrigens Vorstand der Gemälde und Altcrthümer König 
(ieorgs III. Vgl. Finrilli), Geschidite der zeichnenden Künste, 8. ülO — 42; 
Mic/taeli.s. Parthenon 8. US. t)S ; M'avhsinuth, Stadt Atlien I. 8. 80. 

Im Januar 17S1 fuhren die Keiscndcn iStuart und Ucvett von Venedig ab, 
kamen Aber Zante, Patras nach Korinth, wo der altdorische Tempel suerst und 
swar mit trefflichen Instrumenten gemessen und gcseichnet ward. In Athen 

haben sie von >Tti 175t bis Marz 1753, Rnctt noch bis Herbst 1753 ver- 
weilt in ununterbrochener Arbeit des Messens, Aufräumens, '/eielmens : Rrvrtf 
ganz für die Architektur arbeilend, Stuart in Gesammtansiehten und Zeichnung 
der Sculpturen, besonders des Parthenon thätig. Zum ersten Male sind mit 
gewissenhaftester Treue, ohne jede Ergflnsung oder verschtoemde Glätte, mit 
genauen Messungen die attischen Bauwerke abgebildet and viele Irrthflmer, 
falsdie Votaussetaungen von Spon und Wkeler beseitigt worden. Eine swei- 
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mal Ige Reifte durch diu Cykladcn im 3* 1753 und 1754 gab Gelegenheit zu 

Autnahmen in Dolos, Anilros, Faros, ein mcliTmonatlicher Aufenthalt zu Sa- 
lonichl (Salonica, Thessalouike i zur genauen Zeichnung der Halle Incantada. 
Die Rückkehr lund über Smyrna und Marseille gegen Ende 1754 statt. 

Der erste Band des epochemachenden Werkes der Antiquities of 
Athens metured and delineated ereebien ent 1761. 62. Wegen der 
VencOgerung des Genien trennte ach Itevett von Stuart, neuen Unternehmungen 
SUgewandt, trat abti seine Zeichnungen an Stuart ab. Der Text ist durch- 
zogen von einer herben Kritik von einem inzwischen erschienenen Werke des 
Franzosen Jean David k Boy : Les ruinc s des plus beaux monuments de la 
Orece. Paris 1758. fol. 2. Ausg. 1770. Englische Uebersetzung 1759. Deutsche 
Bearbeitung von JßZNm, Augsburg 1764. 

Dieser (1728 — 1803) ein Sohn eines berühmten Uhrmadiers in Paris, 
Schüler von Jo*eph Vernet, auch jung nacli Rom gekommen, wnr durch S/uart's 
Unternehmen zum Wetteifer angeregt, mit treffliclicn Empfehlungen und Fcrmaa 
ausgestattet, traf 1754 in Athen ein und entwarf dort mit grossem (ieschick 
und Elegans aber ebenso grusser Leichtfertigkeit seine Zeichnungen, in der 
Beseiehnung der einseinen Monumente gans noch auf Spon und besonders 
Wliekr fussend, ohne jede Prüfung der Quellen und oftmals in Wort und 
Zeichnung dichtend. Sein Werk rasch veröffentlicht nahm daher die Gunst der 
Priorität bei dem gi-ossen Publikum Stuart vorweg. 

Stuart als the Athenian hochgeehrt, in einträglicher Stellung zu Grcen- 
widi hat bis SU seinem Tode durch eins Reibe von Bauten die Fonnen des 
griechischen Stiles angewendetp ward aber in dieser hellenischen Theorie heftig 
bekämpft von dem Vertreter des ROmeräiums. dem Ardiitdtt des Kdn^ 
William C7tambers, welcher auch in Schriften seine Strictures tipon grecian art 
niederlegte und den orientalischen, besonders chinesischen Geschmack verfocht. 

Der zweite Thcil der Auliquities of Athens erscliien 1 7bS nach Stuart s 
Tod von Newton bearbeitet, der dritte ward von lievcley besorgt, der vierte lbl6 
▼on Jok. Wood$t so dass alle Papiere auch Ober Sslonicbt, Korintb, Pola, die 
Inseln von Simrt und dasu JSMwtt'* neue Beobachtungen von 1765/66 und die 
trefflichen ergänsenden Zeichnungen von Pars zu den Parthenonsculpturen 
{Michaelis. Parthenon S. 7 1 . 99i vielfach ergänzt benutzt sind. Die neue eng- 
lische Ausgabe 1825 — 1827 von Priestley und Wealc ist mit einer Menge neuer 
Beobachtungen von C/iandier, Dodwell, Wilkim, Clarke u. a. bereidiert. Als 
weitere Er^nsung su ShnH gab Sir WUUan OtU 1817 die Unedited antiquir 
ties of Attica heraus, welche die Ruinen von Elensis, Rhamnus,* Sunium, Tho- 
rikos umfassen. Und endlich erschien 1830 noch ein Supplementband für 
Athen 182!) '30 von Cockerell, Jcnkim, Kinnaird, Domkison^ welcher dem Zeus- 
tempel von Agrigent , dem alterthümlichen Tempel vcm Cadacchio auf Corfu, 
dem Tempel von Phigalia und dem Schatzhaus des Atrens flu Myhenae ge- 
widmet ist. Eine fransOsische Uebersetsung von Stm^rt erschien 1808 und 
endlich eine deutsche Bearbeitung aller Thcilc, auch der Supplemente in Darm- 
stedt bei Lixke, 1829— IS 33 von WiVt. K. Wa^u-r, Fr. Osaun mit Zusätzen 
von Cretizer und Otfr. Aliilkr. So ist das Unternehmen Stuart s und lict id s 
in der That der Ausgangspunkt der wichtigsten Publikationen echt griechibcbur 
monomentalsr Kunst, um dasselbe hat sich fBnnlidi die firuohtbaie Arbeit d«r 
folgenden swei Menschenalter fttr die grieobische Welt krystaUisirt. 

Der Kreis begeisterter und reicher Gönner, welche diese Publikationen 
grösstentheils leiteten, halte bereits 1 7 33 zur üe.scllsehafi der Dilettant! sicli 
Olganisirt und noch heute dauert ihre Tbätigkeit fort. Zum ersten Male ward 



. Kj by Google 



14. Gtoiehidite <kr uohlologiaeliini OtndieB. 



187 



eine archäologische Expedition von einem Verein wissenschaftlicher Männer mit 
bestimmten Aufgaben und unter bestimmten, in einer Instruktion niedergelegten 
Normen ausgerüstet. An die Spitze ward Richard Chandlcr Dr. theol. und 
Mitglied der Universität Oxtord, bekannt bereits als genauer Inschrit'tenkenncr 
durch sein so eben erschienenes Werk der Mannora Oxoniensia, 1763, 3 Bde., 
gestellt, ihm inr Seite der bweite erprobte jVSboAw RtmU imd der junge Meier 
rar$. Auf Grundlage der Tagebücher und Vermessungen und Zeichnungen er« 
schienen die Antiquitics of Jonia by IL C/iandhr, London 17(51) toi. "iS Taf., 
die beiden Reisebeschreibungen von Chandlcr über Kleinasien und über (iricchcn- 
knd (ÜJilbrd 17 70, deutsch Leipzig l/Tti. 177 7), die Untersuchungen über 
die Tkoule (An Essay on th# Tioad of a review of the geography hißtory and 
aataquitiee of the xegion of Troy with other dasaical and geognphioal essays), 
dann die Publikation der auf der Reise gesammelten Inschriften t Inscriptionen 
sntiquae plcraeqtie nondum editae in Asia minore et Graecia praesertim Athenis 
collectae, Üxon. 1774 fol. In (iriethcnland war die nähere Kenntniss der 
Lbeuu von Olympia, die Erkenntoiris der zum Zeustempel gehörigen Ueberrcsio 
«iehtig, in Kleinasaen sind die Ruinen von Bpheeos, die Tempelreste Ton 
Prisne, Milet, Mylaaa, Sardea u. a. suerst in Meesnng und Zeichnung der 
Wissenschaft gesidiert worden. Die trefiflichcn Zeichnungen von Pars sind im 
brittischen Museum in Printroom niedergelegt (vgl. über die den Partbenon 
betreffenden Michaiiis, Partiienon S. 71. Ü'J) . 

Nach Syrien wandte sich Robert Wood, der nachherige Unterstaatssekretär 
Englands, der Verfasser des in Deutschland so zündenden Versuchs über das 
Origiiialgenie Homers, die Seele eine Zeit lang der Oesellschaft der Dilettanti 
1751 mit Dau'hins muA BmoMri» und hat die entlegenen, so zauberhalt wirken- 
den, der steigenden Zerstörung auch durch Erdbeben fort und fort ausgesetzten 
spät hellenistischen Ruirunst.U'.cn von Balbek i Heliopolis) und Palmyra 
zum Gegenstand des SpcciaUtudiums gemacht ; bis zum heutigen Tage sind die 
Werke: The ruins of Palmyza otherwise Tedmor in the Desert. 1753. fol. 
S Taf. und The ruins of Balbek otherwise Heliopolis in Coelesyria 1757 fol. 
40 Taf. (deut^b von Brucker 1769. 17S2) für diese Denkmälergruppe die 
grundlegenden» unscbAtabar bei der fortgeschrittenen Vernichtung« ganser Bau- 
werke. 

Goethe spricht unter dem Eindrucke dieser Unternelmiung bei Besprechung 
yoü Robert Ifoods Schritt über Homer es aus: »ausser den Britten besitzt 
keine der jetzigen euxopliachen Nationen- den Bntbusiasmua tUt die Ueber- 
blsibsel de« klaaeischen Altertbume, der weder Koeten noch Mflbe ecbeut, um 
sie wo möglidi in ihrem vAUigen Olanie wieder heraustellent. (SSmmtl. Werke 33, 
8. 21 > 

Ganz gleitlizeitij^ mit der l'nternehmung von Stuart und Rcvett nach 
(iriechenland ward vuu Duuemark und /.war unter dem persönlichen Interesse 
des Königs RMrich V, und CMsftVm F//. (seit 17G6}, auf Betrieb dce Grafen 
Bmutorff zunächst fflr Bibelstudien mit einer berfUimten wiseenadiaftlichen 
Instruction der Göttinger Societnt der Wissenschaften, von J/ioAeWitt entworfen, 
eine Expedition nach Arabien, Indien, 1* e r s i e n und Syrien unternommen. 
Üer zunächst als Mathematiker liingirende Carsten Aicöuhr ward die Seele des 
Ganzen. In der von ihm abgcfassten Description de l'Arabie, Amsterdam 1774, 
dsui in dem groesen, erst lange nach seinem Tode gans vollendeten Reise- 
werk (Reisebeschreibung nach Arabien und anderen umliegenden Ländern. 4. 
1 177 1; II. 1778; III. 1S:?7, hcrauRgcgeben von Geyer und Olshauten] ist 
die reiche Ir'cttcbt genauester Beobachtungen wfthrend der sechnjährigen Keise 
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(1761 — 1767] niedergelegt. Neben den ersten genauen Abschriften von längeren 
Inschriften in Hieroglyphen, in Keilschrift, neben vielen griechischen Inschriften, 
sind die genauen Autnahinen und r.uverlftssigen Zeichnungen von ägyptischen 
Maiierwcrken, von den HöhicnU'injK-ln auf Klci>hanle, von den Palastruinen und 
Gräbern bei Tschil Minar von ganz unschätzbarem Werthe. An ihnen haben 
lange glänsenderc Werke auch der Bnglftnder, wie eines Hmlijrs, eines Roberi 
Oough gelehrt. Niebuhra Werke sind dann erst die künstlerisch wirkeamen, 
reicher ausgestatteten Kujiferwcrkc von den Hnldern DanicU (Anti(iuitie8 of India 
froiu thc drawing of Thomas Daniel! cngraved hy himself and Will. Danicll token 
in the yeor 17Ü0 — I791i), von Lord VaUnlia ('J'ravels 1. von Langlc» (Mo- 
numens anciens et modernes de THindostan, Paris 181H ff.) gefolgt. Von indi- 
ach er Arohitektur und Skulptur wurden die grOssten VorsteUungen erweckt und 
damit eine withti^'o Parallele zur westlichen Kunstentwitlielung gewonnen. War 
es ja doch dieselbe Zeit, wo durch William Jones, (^olrhrook , Wilkins u. a. die 
indische Litcmtur nach hiUropa gebracht wvirde, wu in Indien selbst durcli die 
asiatische ÜcKeil^chalt zu Kalkutta, wie die literarische UeselUchult in Bombay 
ein Mittelpunkt Oberhaupt für indische Alterlhumekuiide geschaffen wurde, die- 
selbe Zeit, wo AnjuelU du Perrtm von Indien die heüigen Schriften der Parti 
in Uehersotzung mitbrachte und auch Altpersien mit seinen Monumenten dnrdi 
dieselben in ein gans neues Licht gestellt wurde. 

A r e h ö o 1 o g i H c Ii e ü e s cl 1 s c h a 1 1 e n und Anstalten. 

Wir .sahen oben (JS. Sf)) wie bereits Voinpditius Lmlus in richtig.stcr Ahnung 
des der Archäologie wahrhaft Förderlichen eine CJusellsehaft der antiquurii iu 
Rom hildet, die eine Zeitlang auch nach ihm forthestand, geschieden von den 
Vereinen philosophischer, poetischer, rhetorischer Unterhaltungen und Prunk- 
fibungen. Wir haben ferner auf die Ausbreitung einer /.um ßehufe natur- 
w isRenschaftlicher Untersutliungen in T/Ondon zuerst l()ir> gestifteten, seit M\^V.< 
künigliehen (iescllseliaft der Wis.sen.si halten, auf die Krw eiterxing einer solchen 
Organisation auf dem Boden Frankreichs unter der st^irken monarchischen Lei- 
tung eines Louis XIV. auf das Gebiet der Kflnsto wie der schönen Wissen- 
schaften entsprechend franxOsischer Bildung und Gesellachaftsweiso mehrfach hin- 
gewies^ (8. 84. 135 f.). Diese etwas steife und äusserliche Akademieform 
breitete sich Ober ganz Europa aus und «chloss in sehr wechselnden Namen 
bald besondere Abtheilungen für die bildenden KQnste, wie für das iStudiuni 
philosophisch-antiquarischer Art in sich ein. Das achtzehnte Jahrhundert zeigt 
nun aber eine Reihe besonderer Gruppirungen fflr die Monumentalfor- 
schung mehr und weniger unter dem Gesichtspunkt der Kunst, mehr und 
weniger in die Akademieform eingezwängt, fa.st alle fruclitbringend in regel- 
mässigen Publikationen. T,ondon steht auch hier mit oben an durch die 
Gesellschaft der Dilettanti seit 1734, die Gesellschaft der Antiquarier seit 
1752, speciell sunftchst bestimmt fflr die Alterthflmer des eigenen Landes, aber 
doch frei hinansgreifend in das ganie Gebiet der klassischen ArchSologie. Seit 
1770 ist die Archaclugia or misccllaneous Tract - relating to anticjuity puhlidied 
by thc Society of anticjuaries of London bis in dieses Jahrzehnt in einer un- 
unterbrf)c}n neu Heilienfoige von 13 Quartbänden von dieser Gescllsehalt er- 
schienen, wie die Society of Dilettanti abgesehen von den oben erwähnten Unter- 
nehmungen in wahren Frachtwerken, wie den Spedmens of ancient sculpture I. 
London 1809; II. 1835 fol. sich thitig erwiesen hat. 

In Italien grflndcte BeimlictXIV.\\lA^ — 1758} zu Rom eine Acadcmia 
di antichitä profane und eine di storia romana, deren Sita auf dem Capitol war 
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mit regelmässigen ZuHammenkünften (vgl. Justi, Winckclmann II. S. 138 ff.). 
Die päpstliche Akademie dell archeologiu ist eine Erneuerung derselben, seit 
1821 sind ihre Atti erschienen, bis jetzt in 12 Bänden. In Corton« sahen 
wir schon oben, ward iür die elrubkiächen Dinge eine Akademie von ünoj'rio 
SaUeX 1726 gegrimdet mit Ltteumomn an der Spitse, derui Zweck war »die 
edla Zeidiauog, die Migeettt der Riten und Ceremonien, die Biegens der 
Trachten, Sage und Geschichte der Etrusker danulegen« («/ttfA\ Winckelmann 
11. S. 215 f.. 268 t] . Die Familie der Veiniti war eine der thStigsten dabei. 
Auch in Florenz bildete sich 17 35 die Societa Colombaria, im Palazzo dcgli 
Tazzi, welche aber erst 1745 eine wissenschultüchu Bedeutung gewann, als ge- 
l^ntlieh etnee groseen Broaieftindes von MmUBcekit euch ihr die Verwerkhung 
dn etmakisehen Grftberwelt lugefallea war. Ihre Memorie di ntria eradisione 
erschienen zuerst 1717. Die Stiftung der Academia di BieoUnesi au Neapel 
spccicll für die Ausheilte der Ausgrabungen von Heiwilanum und der dortigen 
Papyrusrollen im J. 1757 erwähnten wir Irühti schon. Ob die Acadcmia del 
buon gusto zu Palermo ausser dem einen Baude Saggi di diäscrtazioni dell' 
Aeademia etc., Palermo 1755. 4. je etwaa geleistet hat, ist mir nicht nflher 
bekannt; jedenfalls war der Abbate Dcmeuieo Sckimw ein sehr eifriger und 
mittheilsamer Correspondent von Caybu. 

Auf deutschem Boden hat die 1763 gestiftete, 1766 eröffnete kurfüxst- 
lich-pftilzische Akademie der Wissenschaften und schönen Literatur (et elegan- 
tiorum literarum) zu Mannh-eim während ihres ganzen Bestehens durch ein 
Menschenalter hindurch die römischen Monumente der Heimatb in erster Linie 
tum Gegenstand ihrer Veröffentlichungen (Acta acad. palat. sdentiar. etc. Vol. 
I — Vn. 1766—1794) gemacht; t\n Schöpßm, der Geistesverwandte yon Caylus, 
hat ihr diesen Charakter aulpeprägt. Schon vorher 1757 war eine Akademie 
der Zeichnung und Bildhauerkunst gegründet worden unter dem Niederländer 
VtrtchafftU (1710 — 1793). Hand in Hand damit ging die Bildung eines An- 
tiquarinms ans heimlsehen Funden nnd werth vollen Erwerbungen in Italien, 
besonders von etmskiachen Aschenkisten im J. 1774, Hand in Hand femer 
die Erbauung eines Saales für Gtypsabgfisse im J, 17G7 vmd die Eröffnung des- 
selben für das Publikum (vgl. Häusser, Geschichte der Rheiniifulz 1. Heidel- 
berg IS56. II. S. 944. 954; Lebensbeschreib. v. P. v. VertcAafeUj Mannh. 
1797. Sj. 

Es ist bekannt, mit welcher Begierde OoeAe 177! Ton Straschnig, vom 
Bindmdc des ^ttrassburger Mflnsters weg, den Antikensaal su Mannheim au sehen 

eilte und welcher Eindruck ihm da geworden ist (Dichtung und Wahrheit 

B. XI Schluss, Sr/iuc/iardl, Goethe's italienische Heise I. S. 18 ff.;, l'-r scbliesst 
nüt den Worten : »dieses grosse mir durch's ganze Leben wirksame frühzeitige 
Schauen war dennoch Iür die niichste Zeit von geringen Folgen.« 

Eines der merkwürdigsten Zeugnisse des überwältigenden, für unsere kühle Oe- 
Miiliott fwt unfaaalichen Eindrudies dieser Sammlung und zugleich der neuen, dabei 
waheaden Ocaiehtapunkte im Qegensats su allen hisberigen f&ntUdien Kabineten gtebt 
der Brief eines reisenden Dänen in Schiller s llheinlschen Thalia, in dem ersten Heft 1785 
S. nc— 1S4;, welches Fraj^niente aus Schiller s Don Carlos und seinen Vortrag über 
die Wirkung einer guten stehenden Schaubühne enthalt. 

Daheisstes: »Der heutige Tag war mein seUgster so lang ich Deutschland durch- 
nut — Idi kmame aus dem Saale der Antiken su Mannheim. Hier hat die wanne 
KunitUebe eines deutsohen SouTeodns die edditen Denkmiler grieohisoher und rflmi- 
•cher Bildhauerkunst in einen kurzen geschmackvollen Auszug versammelt. Jeder l-in- 
beimiiehe und Fremde hat die uneingeschrinkteste Freihmt diesen Schati des Alter- 



Digitized by Google 



190 



14. Geschichte der arch&ologisdteii Studien. 



thttins sa gemeueni dtnn der kluge nad patriotiBche Kurfflnt licM diese Abgflsse nicht 

desswcgen mit ho gro-^i^em Aufwände au» Italien komoMn, um allenfalls des kleinen 
Ruhmes theilhaflig zu werden, eine Seltenheit mehr zu besitsen oder wie so viele andere 
Fürsten, dun durchziehenden Iteisenden um ein Almosen von Bewunderung ansu- 
■prachMi. DflT Kunat adbit Imehte w dM Opfer und die dankbare Kunst wird seinen 
NtmeB verewigen. Sdion die AufttiAung dieser F^ren erieiditert ihren Gennas nm 
ein groHseft. Lesn'nff selbst, der hier gegenwärtig war, wollte behaupten, da«8 ein Auf- 
enthalt in diesem Antikensaal dem stiidircnden Künstler mehrere V(»rtheile gewährt als 
eine Wallfahrt nach Rom. — l'-mptangen von dem allmÄchtigen Wehen des eriecliischen 
GeniuH trittst du in diesen Tempel der Kunst. — Du Rtehst auf einmal mitten im 
adiAnen ladienden Grieohenland, irnndelat nnter Hdden nnd Gtnsien nnd l»eteel; nn wie 
aie, vor tomentiiclien Göttern.« 

Auch die Cassel er Akademie von Landgraf Friedrieh II. gegrOndei^ 
wandte eine Hanjitthfltigkeit der Beschreibung der im Museum Fridericianum 
seit 177S vereinten antiken Schätze, die in Rom besonders von Gavin HamiUrm 
erworben waren, in dem einzigen Bande Memoire« zu. Die üöttinger So- 
cietat der Wissenschaften bald nach der Grflndung der Universität 1751 ge- 
stiftet nnter dem entschiedenen Vorbilde Englands hat schon durch Chmtr, 
noch mehr durch Htym die Archäologie gcradean in das Centrum ihrer histo- 
rischen Klasse gestellt. In ilirer dritten Klasse, der der Historia, sind neben 
der ganzen Altcrthumswissenschalt auch die elegantes literae besonders genannt. 
Interessant ist, dass die ersten Abhandlungen von Oesner Mannorrcliets und 
griMUaclio Inadniften m Mnaeum wo. Canel bdunddn, weldie hessische Sold- 
trappen der Republik Venedig bei der Beaetsung von Athen 1687 mit aich 
nahmen. Spanien erhielt durch den Bourbonen P/nlipp V. 173S eine Aka- 
demie der Geschichte, speciell der vaterländischen, durch Karl III., den eifrigen 
Patron der Entdeckung von Ilerculanum, eine neue Organisation und einen 
Prachtbau San Ferdinande für die Akademie der Künste. Dort bildete sieb 
eiBe Sammlung der heimischen römischen Altevthflmer insbesondere aus Tarn- 
gona, hier neben einer Oypaaammlimg seit 1770 durch Oeschenk, besondeis 
von Davila aus Neapel nur kleinere Anticaglien (fiiBSner, die antiken Bildwerke 
in Madrid, Berlin 1S»;2. S. 211. TIW . Hier versuchte Mengs seit 1701 die 
wissenschaftlicliL- Ausbildung junger Künsiler. und die Reorganisation den spa- 
nischen Kunutlebens vor allem gegründet auf dan Studium der Antike [Mettgs, 
Opere pubbl. da Assra corrette ete. da C. Fea, p. 268 if., besondere Raggiona- 
mento su raecadsmia delle belle arti di lladiid, p. 287 ff.). In Schweden 
ward bereits 1668 ein Antiquittten-CoUegium gegründet. 

Die cr.sten grossen Staatssammlungen. 

Nicolaus V. (114 7 — HT^T) umfasHcnde Bau- nnd Culturpläne zum Glan/.e 
des Papstthums hatten in dem Complex des Vatican auch Antikcnsammlungcn 
wie Werkstätten von Künstlern aufgenommen (Vitae Paparum bei Muratori 
Sertpt. Ital. m. 2 Ool. 020 ff. 040), aber dreihundert Jahre vergingen, ehe 
nach der Seite der Kunstsammlung sie verwirklicht wurden. Schon 8ixim IV. 
hatte einige verstreut stehende Alterthümcr dem Mnnicipium Roms 1471 ge- 
schenkt, welche Hof, Treppen und Sslr der Conservaloren als Kuriositäten und 
Zeugnis.se alten Glanzes schmückten. Auch l'ius V. und Sirfus J'. hatten andere 
Antiken geschenkt. Julius II. allein hat den kostbaren Antikenbesitx aus dem 
Privatint e r es s e des Papstes und seiner Familie herausgenommen und der von 
Aleraitder VIJJ. gebauten Villa di Belvedere und dem grossartigen Tumierhof 
mit Terrasse und oberen Garten sugswendet. Als reichen, sierlichen Wand- 
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fchnraek verwendete SixtM» V, dftfllr die Antiken und besondcrB f ür dM Oflrtan- 

hjins von Paul /r. ^155:1 — 50^ und Pius IV. (1559—65^. Der Kunstsinn 
der folj^ondcn Päpste ist ganz den Privat]>alristen ihrer Familien und den Villen 
sugewcndet (s. oben S. IlH), während Sixtus V. (1585 — 1590) einen ei^j^nen 
Pndiibni der Bibliotliek errichten Hess. Erst Omen» XL, ein Albani 
(1700 — 1721) hmX unter dem witeensehallUclien Bmflnme von Mftnnevn wie 
Bianekmi Plftne gro^iscr monumentaler Snnunhingen, so fOr Inschriften, Mflnxen, 
Bfistt^n, christliche Alterlhfimer, Zcicliminfrc n. Unter ihm wird zuerst auf dem 
Capiiol in dem dem Conservatorciip.ilasi gegenüberliegenden l*;iu eine Antiken- 
«ammlung begonnen. Lfnd diene wächst bedeutend unter Clnnens XII., einem 
CofsiAi (1730^1740) dnrdi den Erwerb der ersten gioteen Sammlung des 
OardiiMls AOam 1784 und unter BmMi XIV. (1740—1758), deieen Aka- 
dcmiegjündung auf dem Capitol bereits hervorgehoben ward, und welcher 
daselbst eine ZoichenHchule errichtete, kamen die herrlichsten Sehüt/e dabinj 
wie die eapitolinische Venu'* und ebenso eine erste ügyj)tis('he Sammlinig. 

Das c a p i t () l i n i s (■ h e Muscun» ist die « rsle bis ISIiS pilpstliche, öffent- 
liche Antikensammhiug Korns. (Vgl. Jmli, Winrkelmann II, I. S. 3ü2 f.) 
Cbmtn» XIK Ginganelli (1769—1774) hat wie er in der Khrche der gewal- 
tigen Oeieteebewefrung dee 18. Jahrhunderte gegen den Jesnitenorden folgt, so 
audi im Gebiete des Kunstlebcns dem Vatikan aeinen CSiarakter als grosse, 
zusammenhängende, öftViiflii ho Antikensammlung verliehen; sein Schatzmeister 
-ftif/ffo lirnsr/ii , als Pa})st Pim J'I. fl 77 1 — 1795) hat das Werk wesentlich 
voiiendct, das Museum Pio Clementinum durch Ausbau der verbindenden Ua- 
lerien und Umgestaltung und Binfflgimg dee Belvedere ia den ganiten (Komplex. 
IXe antike Kunst tritt kisr in wtirdigen Wetteifer mit dem Herrlichsten, was die 
moderne Welt geschaffen , wie mit den aufgehäuften Sc]>ntzen der klassischen 
Literatur. Die päpstlichen S;immlunpfen wurden so filr Horn der nalOrliche. 
grosso und wfirdige Sammelplatz für allen beweglichen Familienbesitz, in den 
alle Kanüle gleichsam des persönlichen Kunstintercsses münden und der Va- 
tieaa Tersarnrndt seit Ende des Torigen Jahrhunderts eine Elite der europSiechen 
GeseUsofaaft vor den Antiken. 

Ganz gleichzeitig mit dem Capitol und Vatican wurde im Nordwesten 
Europas auf ganz anderer politischen Unterlage und auch in wcsrntlidi anderer 
i^eistigcr Atmosphäre eine grosse staatliche Antikensammlung erötinit. welche 
allein berufen war bleibend mit Kom zu wetteifern, das brittischc Mu- 
seum. 

Wichtigste QueUe für die Oesehichte deiselben bt: LItcs of fhe fonnders of tbe 

nritish Museum with notices uf its chief augmentors and other benefaeton 1570 — 1870 
by Edicard Edwards, London 1870. Vol. L IL 8. 

Die von iichtcm Kunstgeiste, mit grossen Mitteln und mit geschickter 
Hfilfe wissenschaftlich gebildeter Reisenden gebildete Sammlung des Grafen 
ArunM war, wie wir oben gesehen (S. 121 ff. ; vgl. jetst ÄiieAaeU», Entstehen 
and Vergeben einer Antikensammlung im Neuen Reich 1878. n. 24. 25), 
traurig Terwahrlost, lerstreut, selbst in einzelnen Thcilen wieder mit Erde be- 
deckt, unter das Strassen pflast er gekommen , hatte dennoch in seinen Marmor- 
werken das Haus der Pomfret geschmückt . war zum Theil in die L^niversität 
Oxford gewandert, ein anderer Theil war noch bedeutend genug um den 
Grundstock der Särarolnng Pembroke su Wiltonhouse su bilden. Die Samm- 
lung geschnittener Steine, dieser Lieblingsgegenstand Tornshmer Amateurs, ksm 
ift den Besits dss bcrflhmten Marlboroitgh und ist aucb der \'cr/.ettelun<: nicht 
entgangen. Nur die AmadeUnanuscripfte sind geborgen worden lange im Besits 
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der Royal Society dor Wusensbhaftea, nüieii seit 1832 in den Ränmen de« 

briitischcn Museums. 

"Wohl beginnt nun seit der Consolidirung der politischen Stellung Enp- 
lands nach Innen und Aussen unter dem Hause Ilanno vcr-Braunschweig sowoiü 
der Sammeleifer einselner englisdier Familien für die Autachmfldtai^ ifater 
f jandaitse mit Antiken aua dmn nnermeaalich reichen Erbe der adiwindettden 
italteniaehen Aristokratie als auch die wissenschaftliche , philologische Ver" 
wcrthung der in Oxford und auch etwas spJlter in Cambridge vorhandenen An- 
tiken, zunilchst fflr Inschriften und Münzen. Die königliche Familie verhrdt 
sich aber durchaus interesselos und abweisend gegen diese Dinge. Um so wich- 
tiger wird daa Eintreten jener freien Gesellschaften, deren wir gedaeht und 
endlich die im Parlament aick bahnkreckende Brkenntntae der Bedentmig wiaeen« 
adiaftlidier Sammlungen aoek für d«i Nataonalwoklatand. 

Die Familie eines flandrischen Wollen- und Leinwebers Courtm war um 
des Glaubens willen IfiöT nach England eingewandert und hrttto .^ich durch 
unternehmende Mitglieder auf Reisen, in Colonisation, so von Barbados, dann 
durch Geldgeschälte grosse Reichthümer erworben. Ein Sir Wilitam Courien, 
der vierte des Namena (1642 — 1702), vdt Loeie nnd mit 7b«m^or# befreundet, 
gans französisch gebildet, katte naturwissenschaftliche Studien kesonders der 
Botanik mit grOsstem Eifer ergriffen nnd dafflr speciell, flberkaupt aber aUes 
Merkwürdige fremder Länder gesammelt. Seit 1681 war sein Museum von 
zehn Zimmern in Middletemple bei I/ondon der vornehmen Welt und Lieb- 
habern geöänct. Die Grabinschrift spricht es aus : gazarum per Europam in- 
dagator aedulua quaa kinc iUinc aibi partaa negavit nemini aed cui)ientibu8 
ezposuit humanissime, non avarae mentis pebulnm aed ingenii al quid naturae 
n quid artis nobile opus id quo vis pretio suum esse voluit ut muaia lucidum 
conderet sacrarium Edwards, Lives of the founders etc. I. p. 273). 

Diese Sammlung kam durch das Testament in den Besitz von Ifans Sloantj 
eines Schotten (1660 — 1753). Dieser Arst und Chemiker, ärztlicher Begleiter 
des Ckri^opk Mankf Herzog von Albemarle nadi Weetindien, madit sidi durek 
aein Werk Aber die Pflanzen Jamaikas 1696, dann die Beschreibung von Ja- 
maica 170S berühmt In England hochangesehen als Arzt, der Nachfolger 
Newtons auf dem Prasidcntenstuhl der Royal Society, bildet er eine grosse, 
zunächst naturwisscnschaltlichc Sammlung im Manorhouse, dann in einem neuen 
Geb&ude zu Bloom^bury. Seine Mflnzsammlung wftchst auf mehr als 30,000 
Stock an, aber daneben sind Alterthümer aua A^pten, Orieckenland, Horn, 
Amerika darin vereint. In fOn&ig Bänden war der Katakig flker 200,000 Ar- 
tikel dea Ganzen angelegt. 

Entsprechend dem Testament von Shxtnr 17 10 ward durch eine Parlamenfs- 
aktc von 1751^ die Sammlung mit Haus und Üarlen zum Staatseigenthum gegen 
eine mässige Summe und unter der näherbezeichneten Aufsicht von Irustees er- 
klfirt. AuadrflflkUek iat der Zweck: ^ve kelp to uaefbl ei^erimenta and in- 
ventiona not only for tke inapeetion and entertainment of the leamed and tke 
enrious but for the geneial ose and benefit of the public. wird vereint 
mit der Handscliriftcnsammlung von Cottnn aus den Zeiten Jakob I. und mit 
den Iland.schriltcn von lUnhy das britti.sche Museum in Montaguhouse 1759 
eröffnet. Zwei lUiume sind den Antiquities gewidmet, einer den Münzen, 
allea Uebrige der Bibliothek und der natarwiaaenackafUicken Sammlung. 

Bald wflekat der arekiologiacke Beetand, ao sunickat durek die Stiftung 
der Familie LetAimtSer beeondera von «gjptierkem Boden 1756 und 1770, dann 
durch die erate groaae Yaaensammlung vom Gesandten HamiUon aua Neapel 
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1772, dann dureh die flberant reiche, init feinstem KuDstsinne reichen 
Mitteln in Italien (1765 — 1790] gebildete Sammlung von Antiken aller Art, 
besonders Marmorwerken von Charles Tou-nlei/ [M'M — 18<>5i seit IS05, endlich 
durch die ausgezeichnete lironzesammlung von Jlenry Gully Kuight seit 1824. 
Bs wird seit 1805 ein eigenes Departement fflr die Alterthflmer unter einem 
beeonderen Keeper, «aeret Taylor Cbmbe gebildet, wahrend diese bisher nvr ein 
Appendix der netorwissenschaftlichen Sammlung waren. Seit Anrang des Jahr- 
hunderts kommen auch in der Alexandriasammlung, worunter der Inschriften- 
stein von Raxftte, die ersten TrophJlen englischer Seemacht in das Museum. 
Die weitere Geschichte desselben bezeichnet fast immer eine wesentliche Er- 
weiterung der archäologischen Wissenschaft durch grosse Unternehmungen Ein- 
wlner oder des Stastes in den Ltndem der alten Cnltnr. Seit 1812 beginnt 
die Herausgabe der Ancient marblcs cIck Museum. 

Interessant ist die stetige Entwickelung der Nutzbarmachung der Samm- 
lung, der Oefinun«; an das grosse Publikum; noch 1 770 musste man mit An- 
meldungen zum Einlass von April bis August warten und es gab nur ein rasches 
mheloses Dnrchffihren der Besndier durch die lUnme. Bis sum heutigen Tage 
ist trots aller Verflnderungsvorsehlige die Verbindung der Kunst- und natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen in demselben GebSude nicht gelöst, bis heutigen 
Tages zeichnet sich das brittische Museum aus durch seine musterhafte, über- 
sichtliche, für das Lernen berechnete Aufstellung mit genauen, sichtbaren An- 
gaben und trefflichen Katalogen. Der Geist der beschreibenden Naturwissen- 
idialt ist ausdrOcklidi noch nach Ckarin Newton*» Ausdruck auch der wahre 
Geist einer antiquarischen Sammlung. 

Johann Jttaehnn Winckebnann (1717—1768). 8 
Biographische Quellen, Oesamratausgaben derWerke und Literatur 
Aber Winckelmann. 

Es würde ein solches A'erzeichniss hier unnöthig sein , wenn es dem neuesten 
und trefllichen Hiographen von Jf., Carl Juxii gefallen hätte in seinem "Werke: 
'Winckelmann. Sein Leben, seine Werke und seine Zeitgenossen. Nach 
gedruckten und handsehrifüichen Quellen daigestellt, Leipzig, Vogel. 8. I: W. in 
Deutschland, 1866. II> W. in Italien, Abtheil. 1. 3. 1873, eine Uebersicht Ober diese 
Qadlen und Literatur zu geben, ja nur ein Register seinem "Werke beizufügen. 

"Wichtige UnterIngen bietet dafür ./. (iin litf, weiland in Magdeburg, dann in Hamburg 
Direktor des Gymnasiums: Biographische und literarische Notiz von J. W. Programm 
der Schule Kloster Bergen, Magdeburg 1797, 4; Nachtrag in .Ulgemeine Einleitung in 
das Stndium der schönen Kunst des ^iterthums I, Magdeburg 1799, S. 66 If., wdterer 
Nachtrsg Bank» Plrogrannn 1830. 4, vereint in QweUtttt Arehlologische Sehriften ge- 
itmmeltund mit Anmerkungen begleitet von Comel. Muller, Altona 1831. 6, S. 371—422; 
fleisüige literarische Zusammenstellung auch hei Petersen, Allgemeine Einleitung in das 
Studium der Archäologie IS29, S. XV.^ ff.; dann hei Eitelein in der Gesammtausgabe 
der "Werke 1825: Literarberich t S. CLXVIII ff. Aus jüngerer Zeit fehlt eine solche 
Uebosicht ginsUeh. 

Handsehriftlieher Naeklass: Zwei Binde, von OwUH gesammelt, be- 
sonders aus dem BesitM des Dr. Z'den in Stendal, niedergelegt auf der Hamburger 
Stadtbibliothek, auch ton Justi neu benutzt; femer einundzwanzig Hefte in der 
Pariser Nationalbibliothek seit 1791), aus dem Besitz des Cardinal yl/6ani, in welchem 
aber fünfundzwanzig Bände sich befanden [Rosetti nach Vamprat], zuerst henatxt su 
Ifittheflungen Ton C. A. JBaHmtmn in den Studien von Ikmh und CVetmr, Hrfdelberg 
Bd. V. VI, gleichzeitig in Miliin, Magazin encyclop^que 1808—1810; 
femer Papiere W^'s. auf der Bibliothek der I^Ie de mededne in Montpellier mit den 
Stark. Aiehl«lo|i« d« Kuatt. I. 13 
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Vorarbeiten zum dritten Bande der Monumenti inediti, nach Abschrift Ton Prof. ReuM 
in 8tra88burj^ benutzt von Ju9ti. Die voraussichtlich reichhaltigen Papiers im Vftti* 
canischen Archiv sind unseres Wissens bisher unzugänglich gewesen. 

Biographische llauptquelle bildet der überaus reichhaltige und mannigfaltige 
Briefireoluel Wt, eine aneingeeehOiifte Fundgrube rar Erkeautoiie aefaie» Oeistee «Se 
•einer Zeit; die Herausgabe begann mit der Semmlung Ton C W» Düudorf, Draedea 
1777. S, nicht ohne willkürliche Verstümmelung, und der Briefe an seine Freunde in 
der Schweiz 177S. b; unter den folgenden Publikationen nennen wir besonders die 29 
Briefe an lierendU, den nachherigen Kammerrath in Weimar, herausgegeben von Gotth» 
in Wiackelmann und sein Jahrhundert 1805. S, 8. 1 — 160. OasammUttsgabe 
der Briefe von Früdrieh IbnUr, 3 Bde., Berlin 1824. eueh eU Sdduee der Aiw> 
gebe der Werke von F«rm» u. a., Dresden 1S0'> — IS'iO; noch rollst&ndiger in der 
Donnui Echinger Gesammtausgabe, 1825, Bd. X. XI. Fünfsehn Briefe an Walther in 
Dresden später herausgegeben von Ehert in den Mitihcilungen f. Gesch., Literatur u. 
Kunst II. 8. III ff. Auch hiermit ist der briefliche Nachlass von W. nicht erschöpft. 
Zu Urduilen mid ICttheflungen aber W. nue eeiner Zdit bringt dte Oan«i|MmdtBM de 
Caylns, 2 Bde. 1877, wertbvoUe Beitiig». 

Et kommen authentieehe Beridite Ton Jugendftmmden, Zeugniiee n. dgl., irie dann 
besonders solche Berichte über die letzten Lebenswochen hinsu, Ton Catacrppi erstattet 

im zweiten Bande der Raocolta d'antiche Statue, Koni 17(il), die Processakten über seine 
Ermordung bei Rosctfi mit Vorwort \on Böitujer, über W s letzte Lebenswoche ISIS, 
und das sorglältige Buch von demselben Jtosetti, il Sepolcro di W. in Trieste, worin 
eine Monogmlle dl W., Venet. 1828. Allee weientUdi weint bei JR*. UtrtUr im 
dritten Bande der Briefe, S. 332 ff. 

Geaammtausgaben der Werke We. Die erete ward nntaxnonunen anter 

Anregung Ootthe'a vott Carl Fernow, fortgesetst von Heinrich Meyer und JohamiM 
'Sc/iulze , abjü:eschlo8sen von Johannes Siebflia in acht Bünden, mit je S Kupfern, 
Dresden ISos — 182(J; dazu als Nachtrag also jene drei Bände Briefe. Es fehlen aber 
darin die Beschreibung der t)ammlung des Baron Sio$ch und der Text zu den Monu- 
menti inediti. Retebheltige Anmerkungen eind sum TbeO herflbeigenommen, beeondera 
von Aa, thefla selbet beigefQgt 

Neue Abdrücke dieser Dresdener Ausgabe in zwei Bänden 4. Dresden 1S29 and 
1^47. Einzige vollständige deutsche Ausgabe von Joseph Ehelein, Oberbibliolhekar in 
Heidelberg, Donaueschingen \'^2h — 1629, 12 Bde. S. Abbildungen und Denkmale zu 
Ws Werken fol. Donaueschingen 1835. Die in fremden Sprachen geschriebenen Werke 
rind darin in'e Deutsche llbenetit. 

In Italien erschien eine vollständige Ausgabe; Opere di C. 0. Winckelmann, 
Frima edis. completa. 12 Vol. 8. con 1 Vol. di 200 tav. in ful. Prato. 1830—1834. 

Noch ist die deutsche Nalionalschuld einer vollständigen , im Originaltext gege- 
benen kritischen Ausgabe der Werke \V s. nicht getilgt und zwar einem Manne gegen- 
über, der so hohen Werth auf würdige ftneiere Auailattang aeinw Arbaiten legte und 
dtm das Aueland in so rielfaehen Uebertiagmigen gareeht geworden ist 

Sehriften Ober Winokelmann: Anonym eraehienen: Kurageftwete Leben»» 
geschichte und Charakter des Herrn Präsidenten und Abt W. in Horn, 1704 (von 
J'aalzotc in Seehausen;; Justus lUedil, Vorrede zur Ausgabe der Geschichte der Kunst 
durch die AViener Akademie der Künste, 17"«1. 4; Chr. G. Heyius, Lobschrift auf W., 
Kassel 177b ^gekrönte Preisschrift, mehrfach ins Französische und itaUenische über- 
setst); Suhtr, Memoire pour senrir k lliistoire de la vie et dee oumgee de W. vorder 
frmnafiaisehen Ueberaetsung der Oesehiebte der Kunst, Leipsig 1781. 4. Mieh in der von 
Jansen wiederludt 1794; JlerJer, Nachrichten über Schriften und Charakter Ws. und 
Herculanum, Winckelmann's Oescbicbte der Kunst in den Aufsitaen : Zur schönen Lite- 
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ntiir und Kunst, in «ämmtl. Werke. Wien 1S1:< XT S. :\\0 ff , s. oben S. IM : ^fnroeustern , 
B«de Ober W . Riga ISflö. 4; Goethe, Winckelmann und sein Jahrhundert, in üriefen und 
AnfriUen iierausgegeben, Tübingen 1805. S. 387 — 472 ; Skiizen zu einer Schilderung Ws.; 
F. A. Witff, UeW Wa. Stediennit in EMam SohfOlui in ktdaiMiiir wid dwtMlMr 
SpfBche henuitgegebcn von Semhmri^t Hdb 1869, II. 8. 730—743; Mo$§Ui, Mono- 
gr«6a di W 1S23 s. oben; Biukm, W§. ausführliche Biographie in Sämmtl. Werke 
I. p- I — CLXVIII ; Krerh, Erinnerungen an W., Berlin l^:i5. 4; G. F. Srhnemann, 
"W. und die Archäologie, Greilswalde l^lö; Janssen, \\'inck('lmann, 1S47; Fimh-richs, 
"W., Hamburg Jb62; O. Jahn, W. als Festrede erschienen Greifswald lb44, neu und 
befddMiC nbgndmekt in Biograph. AnftitM, 1S66, 8. 1—88; B, 8kwk, J. J. W., Sein 
Bildungsgang und leine bldbenda Bedentuig» Berlin 1867. 8; JL Jte-ifar'e kritiiehe 
^^■ü^digung von W's. That, Schöpfung der griechischen Kunstgeschichte und Kuni^ 
mytholugie, Heforat in Archäol. Zeit. XXX. IST.'J. S. löl f.; AV. ist Gegenstand einet 
dreibAndigen historischen Kumans gewurden durch Amalie Bülte, Berlin 

Ooeth» sprach es aus (Vorrede zu W. und sein Jahrhundert S. XYI^ : »wenn man 
4am wOidigiien StaatabOrger gewdhnUeh nur dnmal su Grabe liutet, er mag aieb 
flbnigiiia noch so sehr um Land nnd Stadt, im Onwsen oder Kleinen verdient gemacht 
haben , so finden sich dagegen gewisse Personen, die durch Stiftungen sich dergestalt 
empfehlen, dass ihnen Jahresfestc gefeiert werden , an denen der immerwährende Ge- 
nus« ihrer Milde gefeiert wird. In diesem Sinne haben wir alle Ursache das Andenken 
solcher Minner, deren Ociat uns unerschöpfliche Stiftungen bereitet, auch von Zeit su 
Znt wieder in feiern und ihnen ein wohlgemrintea Opto danubringw.« In dieeem 
Sinne ist zunächst in Rom 1829 bei Begründung des Institutes eine jährliche Winckel- 
mann fei er eingerichtet und durchgeführt worden bis jetzt; in Berlin ist dies ebenfalls 
f^ehcheheii seit 1843 und durch besondere Programme dazu eingeladen worden; die 
Bonner Aiter thumsfreunde der Kheinlande sind seit der Stiftung 1843 dem Beispiel ge- 
folgt ; auf einer Beibe UnivertitAten, suerst in Kiel, Oöttingen, Oreifawalde. Bnslan, 
Halle, «n andern Stidten wie Hambntg, .Fmhkiüit, Mannbeim iat bald mehr attndig, 
bald votabecgehend Winekelmann's Oebwrtatag durch Featreden gefoiert worden. 

Win ekel man n's Bilder und Denkmale. An seiner Grabstitto SU Tricet 
in der Kirche 8 Giusto ist ein Denkmal seit 1823 errichtet; im Pnnlhenn zu "Rom war 
auf deK Cardinal Albani \\'unsch von Rt iffenstein eine Büste, modellirt von Doli aus 
<jotha aufgestellt 1772, dann in diu Protomotheca des capitoliuischen Museums versetzt. 
lyMmeanHh entwarf das Bild dnea Colnmbarinma mit Saig und Inachiift für W.» 
gleich naeb dem Tode für den tweiten TheU dea iramsUMs'aehen Vaaeowerkea, Bm- 
atatue, modellirt vou L. Wichmann 1859 in Stendal aufgestellt, neuerdings ein Denkmal 
in Dresden ISTi errichttt {Hettner in Lützow Zeitschr. f. bild. Kunst, VII. Beibl. 
S. 386 {.]. leber die Bildnisse W's. s. O. Jahn, Bio^^raph. Aufsätze S. 70—88. Medaillon- 
bild von Casanova 1763 entworfen, gest. von 1\ Colin und von G. C. Kilian. Oelgem&lde 
-von Baph. MUng» aua der eraten Zeit des rAmiaehen Anfenthaltea fOr Ritter .^Isora ge- 
malt, geitoehen nach Zeiohnung von Saltm, von C. Sewft dann von Blot. Im J. 1760 
malte der d&nische Maler ffals ein Bild von ihm. Am bekanntesten und verbreitetsten 
in Stichen sind die Oelgemälde von Aiu/i /ika Kaufmann in Zürich aus dem J. I7(')4 und 
von Anton Muron, dem Schwager und Schüler von Mengt 1767 — 1708, in Weimar; 
jenea ward von der Malerin selbst auch radirt 1764, gestochen von Mechtln, von «/*. 
Maid 1783, radirt von D* Alton, neu geatoehen von Sohn 1866 fbr /«Mfi"« Werk; dieaea 
atacb Bmut» CaraHtmi, lAp», MiUUr, SttitUa 1822, SiMmg. 

JoKum Joaehm Wmekehumn ward am 9. Deebr. 1717 su Stendal in der 

Aitmark geboren als Sohn eines armen Schumachers und erreichte es nur mit 
Mühe statt dem Handwerk des Vaters zu folgen in die lateinischen Klassen 
der Stadtschule fortsurUcken. Als lutherischer Chorschaler erwirbt er sich 
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I'nterstützung und frühzeitig musikalische ernste Schulung, als Amanuensis des 
fast blinden Rektors Tappert eine reiche, mannigfaltige Lektüre. Frühzeitig 
regt sich in ihm der Keisedrang und die in der Nähe geöffneten idtgermanischen 
oder davischen Grftber mit Olren »Heidenbottent besehlltigeii Om sehr und 
liessen ihn von einer Wanderung in Pilgertmehfe sn den Pyrtmiden träumen. 
Nach Berlin 1733 gewandert, nm dort unter Conrektor Damm das in der 
Heimath ganz vernachlässigte GriechiRch zu lernen, hört er uohl die öffent- 
lichen Vorträge in der ganz französischen Akademie mit an, als Schüler er- 
wirbt er sich nur das Urtheil: homo vagus et inconstans. Von bitterer Ar- 
mnth Terfolgt kehrt er in die Altmark snrflcäc, um in Salswedel seine SehnletudieD 
abzuschliessen. Sein Bücherdrang, sein Hunger nach den seltenen griechischen 
Drucken lie<48 ihn 173S alt fahrenden SohOler au der Auktion von Faibridma 
nach Hamburg wandern. 

Endlich 178S bezieht er die Universität und zwar die junge, blühende 
Universität Halle, nach dem Wunsche der Eltern und gewiss der damals allein 
vorhandenen Möglichkeit Lehrer an irerden, aum Studium der Theologie. Mit 
Ausnahme des Hebriisehen blieb er aber dem theolo^schen Studienkrds inner- 
lich fremd, ebenso dem dort gerade mächtigen Einflüsse der JTo^ sehen Philo-' 
Sophie, ja selbst den ersten ästhetischen Vortrflgen von Baumgnrten , um so 
mehr zieht ihn deutsche Geschichte, Staats- und Völkerrecht bei dem Kanzler 
r. Ltuletciff und die Vorträge eines Arztes und eitrigen Münzsammlers, J. II, 
Schuhe Aber griechische und rOmische Antiquitäten an. 

Im J. 1740 finden wir ihn als Hofmeister in dem Städtchen Osterburg 
in der Altmark und eifrig mit der in dem adeligen Hause getriebenen fran- 
zösischen und englischen Literatur beschäftigt. Nach Jahresfrist wurden die 
Studien in Jena tortgesetzt in Mcdicin und höherer Mathematik bei dem Pro- 
fessor Hamberger ; nach Paris zieht er zum Studium griechischer Codices, aber 
er wird snr Umkehr bei Prankfürt geiwungen. Fortan besdiäftigett ihn «rnste 
Studien JVinrAm'eeher Phynk und der jungen in Holland gepflegten Wissen- 
achaft vergleichender Anatomie. Noch spät», wo er seinen Beruf in der 
Wissenschaft der Kunst längst gefunden hat, spricht er aus: »meine Betrach- 
tungen sollen von der Kunst auf die Natur gehen«. »Die grössten Menschen 
in ihrer Art haben allezeit die Bahn betreten, selbst die Quellen zu suchen 
und SU dem Ursprünge lurflcksukehren» um die Wahiheit rdn und un ve r mischt 
SU flnden. Diese Quelle ist die Katnr.« 

Als Hauslehrer in dem Hause des Oberamtmann Lmnpreeht findet er eine 
reiche französische Bibliothek in den Musestunden, und in seinem Schiller dMl 
Gegenstand schwärmerischer, ächt griechischer Liebe eines Platonikers zu einer 
jugendlichen Seele. Die Freundschaft überhaupt und speciell die schwärmerische 
liebe an männlicher Jugend hat sein ganzes Leben fortan erfallt. 

Bndlich verschafit ihm dn trefflicher OOnner und b^isterter Vertreter 
griechischer Studien /V. JSinI. Ndte rine Lehrstelle in Seehausen. »Ich habe 
den Sch\)lmeister mit grossw IVeuc gemacht und Hess die Kinder mit grindigen 
Köpfen das Abc lesen, dieweil ich während dieses Zeitvertreibes sehnlichst 
wünschte zur Kenntniss des Schönen zu gelangen und Gleichnisse aus dem 
Homer betete«, sagte WmMmam nach fflnf Jahren einltMih und ergreifend. 
»Idi habe vieles gekostet, aber Aber die Kneditecfaaft in Seehausen ist nichts 
gegangen« so empfand er noch S{)äter und der Oedanke an den geistUchen 
spektor Sr/mahfuhurg blieb als ein Stachel in seiner Seele. 

Da eröffnet sich ihm ein anderer, freilich sehr bescheidener Wirkungs- 
kreis als dritter Bibliothekar des Keichsgrafen Heinrich von ßtmau auf dessen 
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Laadsitsen Dahlen und Nothenits In Sachsen. Sieben Jahre lang (1748^1755) 
bat er hier an einem groaaen Katalog Aber die Literatur der deutaeben und 

italienischen Geschichte wie des fiffentlichen Bedites und gleichzeitig an der 
urkandlichen Geschichte der Kaiserzeit der Ottonen gearbeitet; diese letzte Ar- 
beit ist mit den weitern ungtdruckten Bänden der seit 1728 erschienenen Reichs- 
hislorie von liün.au im Staube der Bibliothek versteckt geblieben. IVinckeimann 
■teht hier gans in einer Tbätigkcit, die einer Seite der Muratoiieeben Be- 
atiebungen entapracfa. Daaa er nicht in der Polyhistorie unterging, davor 
schalste ihn die griechische Poesie und das Mass ihrer Form, davor das Stu- 
dium der modernen Denker Englands und Frankreichs. » Wie ein Polyp« hing 
er an den griechischen Codices; in den Jahren ITöii und 1754 las er den 
Homer dreimal durch »mit all' der Applikation, die ein so göttliches Werk 
erfordert« Daneben geht ihm in dm Foterttunden das »Siebengestirn des 
bimmliaehen Sophoklest auf. 

JVtnckelmam hatte den Weg von NOihenits nach dem benachbarten Dresden 
bald gefanden, wohin er schon als Student 1739 gewandert war, und in Dresden 
den Weg zu den ncuan gekommenen Antiken im grossen Garten, zu den Ge- 
mälden im Marstallgebüude. »Die reinsten Quellen der Kunst sind eröffnet, 
glücklich wer sie sucht und ündet. Diese Quellen suchen heisst nach Athen 
idsen und Dresden wird inuner mehr Athen Dar KOnstler.c Zugleidi gewinnt 
er in Adam Oaur (1717—1799), 1739—1764 in Dresden, dann in Leipsigals 
Direktor der neuen Zeichenakademie daselbst wirkend, dnen überaus anregenden, 
beweglichen, kflnstlcrischen, lebhaften Freund, der immer die Einfalt, das Naive, 
Sanfte, Anmuthige im Gegensatz zu allem Aufgeregten, Ueberspannten, Ge- 
zierten betonte, der die Beispiele dazu in der Antike, auch in dem kleinen 
Massstabe der Gemmenabdraeke fand. 

Der Verkehr mit den bedeutenden Italienern des Hofes, mit dem Leibarzt 
Biaiiconi und mit dem päpstlichen Nuntius Arc?iin(o steigerte die lange lebendige 
Sehnsucht nach Italien auf das Höchste und führte zum Confcssionswechsel 
von Winckelmaun im Sommer 17 51. »Der Zwang meiner Sentiments wird mir 
in Rom vieles bitter machen« spricht er aber aus. 

Noch in Dresden veröffentlicht Wxnckelmann im Frühjahr 1755 die »Ge- 
danken über die Nachahmung der griechischen Werke in der 
Malerei und Bildhauerkunst«, Dresden und Leipzig, Tfo/Zl^'sche Hand- 
lung, und dedicirt sie König Friedrich Auffust II. Die lebhaften Discussionen, 
die die rasch vergrifTene Schrift erweckt, veranlassten ihn selbst zu dem )iScnd- 
Bchreiben über die Gedanken etc.w noch im Sommer 1756; und wieder 
SU der »Erläuterung der Gedanken von der Nachahmung etc. und 
Beantwortung des Sendsdireibens Uber diese Gedanken.« Zusammengedruckt sind 
diese drei Arbeiten in zweiter Auflage 1756 und gleichzeitig unter Cayhts' Lei- 
tung in das Französische übersetzt. Die Absicht dieser Schriften geht auf eine 
Reformation der ganzen bildenden Kunst und auf Erneuerung des »guten Ge- 
schmackes« in der Gegenwart. »Die Griechen sind die einzig wahren Trüger 
dieses guten Geschmackes gewesen ; der kürsere und sicherere Weg daiu ist der 
der Nachahmung der Griechen, ids der der direkten Nachahmung der Natur. 
Die griechischen Meisterstücke zeigen die schönste Natur, sie leiten daher lur 
richtigen Nacliahmung der Natur an, aber sie zeigen noch mehr gewisse idea- 
lische Schünlieiten, die von Bildern, blos im Verstände entworfen, gemacht sind.o 
»Einiachhcit und stille Grösse« sind die Vorzüge der Griechen, unter den Mo- 
(lemen ist nur Rafatl und Awssm in der Landschaft ihr am nichsten ge- 
kommen. »Die Malerei erstreckt sich auch auf Ditige^ die nicht sinnlich sind. 
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Jitsti II, l. S. 302 ff.). Dieser unmittelbare tagliche Verkehr mit den Antiken, 
dieser immer neu angeregte, oft über das Ziel hinausschicsscnde Enthusiasmus 
far das neu der Erde Entstiegene ist für IFuickebnann das Schwungbrett ge- 
worden, um kflhn und wwm die Ximtlgeidiiohte in grossen Zügen zu 
•ehreibMi. 

Ausserhalb Rom sind abgesehen von dem seit 1761 alljährlich besuchten 
Antium (Porto d'Anzo und Nettunoi Neapel und Florenz die Quellen wich- 
tiger, neuer Anregung und der Anlass zu literarischen Arbeiten geworden. Im 
Herbst 1758 lolgt er einer Einladung des Neffen Muzel Siosch nach Florenz 
und venreUt Ins Hei 1759 datelbst, eifrigst nach dem letzten Willen des 
Oheims, des berfibrnten Antiquars Pkä^ 9m Sio§oh mit der Bearbeitung des 
Kataloges der 5faioA*sehen Gemxnensammlung beschäftigt» die 1760. 4 (Descrip- 
tion des jiierres grav^es du leu Baron de Stosch, Florenz bei Ronducci) in 
französischer Sprache erscheint und worüber auch deutsch ein kurzer Bericht 
gegeben wird {Justi II, 1. S. 227 — 270). Diese mit ausserordentlicher An- 
strengung noch neun Monate in Rom fbrtgesetite Arbeit gab Wmdktimann erst 
die ToUe Aneikennnng des die Mpnumente erfcllrenden Antiquars. War 
WinchelmaiM auch an die Unterlage des Abtd&'scben Manuscripts und seine 
Erklärungen vielfach gebunden, war ihm die unmittelbare Vcrgleici,un(? mit den 
Originalen im Fortgang der Arbeit nicht mehr möglich . bcsclu-ankte er sich 
auf ein Herausheben einer Anzahl der ihm stilistisch wiciitigsten ge- 
aehnittenen Steine, um sie mit Angehenden Betrachtungen su begleiten, w^- 
rend eontt der Charakter eines kunen Kataloges fest gehalten wurde, so gaben 
die genial und scharfblickend an die Spitze gestellten Oesich t.spunkte deia 
Werke bei allen Kennern einen cr^nz ungeahnten Wertli und die Fülle der 
Vcrgleicl.nng mit andern Monumenten und zwar aller Klassen, besonders aus 
dem reichen Schatze von Zeichnungen nach Antiken im ^/^^am schen Besitze 
beeondoe Vorzüge. In der Vorrede erklärt er: iMan kann in einer Samm- 
lung von gesehnittenea Steinen, wie diese hier, die Fortschritte der Kunst in 
einem viel grösseren Umfenge bemerken als in den grösseren uns noch übrigen 
Monumenten. Die Kennfniss der Kunst besteht hauptsächlich in der Vtr- 
schitdenheit der Manier und des Stiles, sowohl der Nationen als der Jahr- 
hunderte und in der Empfindung des Schönen; und eben dies habe ich an den 
flgyptiscben, hetrurisdien und griechischen Stticken in dieser Sammlung vorzüg- 
lich heiauszuheben und bemerklich zu machen gesucht.« (Deutsche Uebers. 
bei EtieUin Werke IX. S. 279.) In Bezug auf die Deutung der Darstellungen, 
stellt Winrkelmann den mythologischen Gedankenkreis und zwar »den der 
heiligen und historischen Mythologie < wohlgeordnet an die Siützc, er hebt 
schon hier hervor, dass über die Erzählung des trojanischen Krieges und Kück- 
kehr der Herakliden selten Darstellungen herabgdien; er ist in Benennung 
historischer Portmits sehr behutsam. 

Sonst ist Florenz far Winchelmann bedeutsam geworden durch die nähere 
Bekanntschaft mit dem Kreise eifriger Etroskomanen und durch die Beobach- 
tung, dass der eigenthtimlich etruskische, trockene, harte, eckige, auf das 
Masslose und Finstere gerichtete Stil auch in der fiorentinischen Kunst wieder- 
kehre, ja sich in der Natur Michel Angelas sich abspiegele. 

Auf Neapel und auf die neue Welt von Herculanum und Pompeji 
war er schon Ton Dresden aus hingewiesen durch den Auftrag dem Churprins 

RiedricJi Christian durch Bkauimi Berichte zu senden wie durch die enge ver- 
wandschaftliche Verbindung von Sachpen und dem Königshause von Neapel. 
Im Frühjahr 1758 reist er zum ersten Male dahin und besucht auch Paestum. 
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Die italienisch von 1758 — 1763 über einzelne Gcgrenstände der herculanischen 
Alterthümer geschriebenen Briefe an Bianconi, welche in den Besitz von Ama- 
dttzzt kamen, sind in Auszügen zuerst 1779 in der Antologia Bomana bekannt 
gemacht, von Dandorf ia*e Deutadie übefsetst, ron Fm iMtichtigt und be- 
teidiert worden in der tttlienieehen Ausgebe, durch Fmuno danach neu in*a 
Deutsche übertragen. Bine zweite Reise nach Neapel ward 1762 in Beglei- 
tung des jungen Grafen Heinrich von BrüJd (I71S — 1792) unternommen und 
an diesen ist das Sendschreiben von den herculanischen Ent- 
deckungen gerichtet, welches er im Anschiuss daran in seiner Villegiatur zu 
Castel Gandolfo ab&aete und breitet von mehreren ihm inrthflmlich zuge- 
eigneten Zeichnungen nach Antiken noch im J. 1702 in Breaden bei 0, C. 
WaUher erscheinen lieas. Der ausserordentliche Erfolg der Schrift drängte zu 
erneuter Anschauung. Tm J. ITflJ ward die Reise mit Füessli aus Zürich und 
dem jungen J'ulkmann aus Hamburg gemacht und diesmal stehen die Aus- 
grabungen und Funde von Pompeji nun gau^ im Vordergründe des Interesses 
der Beiaenden, aber daa unter Cmh Webtr ausgeräumte Theater unter JU$ma, 
womit die berculaniachen Auagrabungen für lange Zeit ihren Abadiluaa finden. 
Neue nNachrichten von den neuesten herculanischen Ent- 
deckungen an Heinrich Füexsli in Zürich« erschienen bereits 17G4. Kin hef- 
tiges Pasquill von Gaiiant sprach unverholen den Aerger der Ercolancsi aus 
über den Eindringling, der auch das Geheimgehaltene gesehen, das Gesehene 
ao kflhn und suTeraichtllch beaprach. Noch einmal beaacfat WmeMmmm Neapel 
im Jahre 1767, diesmal aber in erster Linie gelodct durch die Entdeckungen 
von Hamilton und die von ihm gebildete Vasensammlung, gelockt zugleich durch 
seinen neuen Freund, Baron Rirdesel, den Bereiser Siciliens und deaaen volle, 
feinsinnige Begeisterung für sicilische Bauwerke und Sammlungen. 

Winckelmanns Reisepläne gingen schon früher über Neai)el und Paestum 
hinaua. »Ich musa mir die Zufriedenheit vtncihaffen, Dinge gesehen su haben, 
die keiner Ton allen Deutschen aehen wird, ich habe dasu erapart und habe 

nichts als einen Pilgerkittel nötliig sschreibt er nach dem Anblick von Paeatum. 
Schon im Jahre 175S wurden Verabredungen mit dem schottischen Zeichner 
Morison getroffen für eine Reise durch Calabrien und Sicilien ; die Berichte von 
Engländern besonders von Robert Mylne über Girgenti, wie die oben be- 
aprochenen Werke Aber Sicilien r^ten ihn 1759 bereite an au den »Anmer- 
kungen über die Baukunat der alten Tempel au Girgenti in 
Sicilien«, worin er den bisherigen giln/.lichen Mangel von genauen Studian 
fttr den dorischen Säuknba»» und sj)ecicn tür die der höchsten Blüthezeit voraus- 
gehenden Entwickelungsslutcii hervorhebt und dalür in den sicilischen Monu- 
menten, wie denen von Paestum zum ersten Male Unterlagen zur Kenntniss 
findet. Im Herbste 1767 aollte die Fahrt nach Sicilien, JMnafa Spuren fol- 
gend, wirklich vor aich gehen, diesmal aber in erster Linie den Vaaenaamm- 
lungen in Katania, Taormina, Syrakus, dann aber auch Girgenti gelten, sie 
ward verhindert durch die Nachricht vom Besuche Joseph's II. in Rom. Vgl. 
Jtitti 11, 1. S. 307 fr., II. 2. S. 3SG f.j Die trefflichen griechisclicn Münzen 
Siciliens sind es, die ihm das ihm sonst ferner liegende Münzenstudium be- 
aondera nahe brachten und kunatgeachichtlich werthvoll machten. 

»Niehta in der Welt habe ich ao aehnlich gewOnacht, ala Athen au 
sehen u, so spricht er aich Neujahr 1700 aus und es ward aehon eine kleine 
Oesellschaft dafür geworben, für Empfehlungsschreiben gesorgt u. s. w. Im 
J. 1701 eröffnete sich die Aussicht dies in Begleitung und auf Kosten der 
Lady Oxford, der Schwiegertochter des orientkundigen Lord Walpole zu thun; 
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wieder tauchte der Plan auf bei dem Verkehr mit dem abentheuerlichen Lord 
Moniague, der nach Aegypten und weiter seine Reise antrat , ja endlich in 
seinen letzten Lebensjahren schwankte die Wage zwischen Griechenland und 
Deutschland, doch der Freund, von Riedud schifile sich Ende Mai allein ein 
naoh Smym« (vgl. Jueti n, 1. 8. 367, II. 2. S. 38. 425). '^vä.Mimtfcnuon 
als eina Aufgabe fflr Quirini im J. 1723 (s. oben S. 143 f.) andeutete, die 
Untersuchung von Elis, das wird von Winckebnann in den 17G7 erschienenen 
Anmerkungen zur Kunstgeschichte am Schlüsse des ersten Theiles als be- 
stimmte grosse Aufgabe der Archäologie hingestellt (Donauesch. Ausg. B. VUL, 
K. 3, § 20). 

•Utk kMin nicht nndno sum Bcsdüttise dieses KA]»teb «n Verfangen su erflffiieBf 
«doiiee die EnreiteiODg unserer Kennteiase in der grieehisohen Knnat sowohl ek in 

der Gelehrsamkeit und in der Geschichte dieser Nelion betrifft. Dieses ist eine Reise 
nach Griechenland, nicht an Orte, die von vielen besucht sind, sondern nach Elis, 
wohin noch kein ücUiirter, noch Kunstverständi^^er hindurchgedrungen ist. Dem ge- 
lehrten Fourmont selbst ist es nicht gelungen in diese Gegenden zu gehen, wo die 
Ststaen «Her Helden und berOlunten Personen der Oriecben eu%eeteUt mren, denn de 
«r sidi den Orensen des alten Elis gen&bert batte, wurde er von seinem Hofe sorflek* 
berufen. Diese Reise musste mit eben der Vollmacht, die gedachter Gelehrte von d«r 
Pforte erhielt, unternommen werden, nämlich an allen Orten graben zu lassen, wie er 
denn die Trümmer der alten Stadt Amyklä im lacedämonischen Gebiete mit fünfzig 
Leuten, welche graben, durchsuchen liess, wo unter anderem die selteusien und die 
iheslen griechisoben Ineehriften, die nne belunnt dnd, entdecket wurden. Wae wer 
sbsr in Absiebt der Werke der Kunst das ganze LacedSmoniMhe gegen die muige 
Stadt Pisa in Elis, wo die olympischen Spiele gefeiert vrurden? leb bin versichert, dass 
hier die Ausbeute über alle Vorstellung ergiebig sein und dass durch genaue Unter- 
suchung dieses Hudens der Kunst ein grosses Licht autgehen würde.« 

Der {geistige Niederschiair dieser Falle von EindrOckcn und Beobachtungen 
und zugleich der Fülle von Anregungen im Verkehr mit künstlerisch gebildeten, 
in freien Verbiltniaeen erwacbaenen Peraonen vencbiedener Nationen ist 
snnlebst gegeben in dinselnen kleinen, snm Theii Iflr eine deataebe Zeit- 
•ehrtft, die Bibliothek der schönen Wissenschaften bestimmten Aufsätzen. 
»Erinnerung über die Betrachtung der Werke der Kunst«, "Von 
der Gratie in Werken der Kunst« gehören hierher, dann noch aus 1703 
die wieder in Quartiorniut gedruckte mit zwei Stichen geschmückte (Dresden, 
WüUUr) Abbandlnng von der Ftbigkeit der Bnpfindung dea 
Bcbönen in der Kunst und dem Unterriebte in derselben, an den 
Freiherm FrUdrieh Rmnhold von Bery aus Livland, einen von Wmditiinttnn be- 
pcistert geliebten JOnglin?, gerichtet. Es sind dies mitten aus der .An- 
schauung heraus niedergeschriebene Bemerkungen kunsterziehlicher Art für den 
jungen Reisenden wie für den Künstler selbst, es sind »einzelne KOmer aus- 
gettrent au einer grOaaeien Ansaaat, wenn aicb Muaee und Umatlnde finden 
weiden.« tJeberall bandelt es sich um die ganze Kunst, um die Antike gegen- 
über von BiB^oidf nm das Verhftltnies zu Michel AngelOf Beniini; überall geht 
Winckflninvn von dem Gedanken, der Kunstidee aus, vom Verstände, wie er 
sagt, und dem besonderen eigenthümlichen Gedanken in den Werken der Kunst, 
er setzt ihm entgegen das Nachahmen, das Nachmachen, nicht die Nach- 
ahnrnng. Daa Zweite iat ihm die ScbOnheit, die reine und die ainnlidie 
MkOnbeit, in Ruhe und in der Bewegung (Ghrazie) , gegründet auf die Beobach- 
taug der Natur, bei der Betrachtung der Grazie zugleich auch auf den Nachweis 
der EiäehnDg und Ueberlegung, die aber zur zweiten Natur werde ; das Dritte iat 
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ihm die Beobachtung der Ausarbeitung, der Technik. Zu den ästhetischen Grund- 
gedanken, s. oben S. IH. 18, Justi II. 1. S. 274—290. Daneben hatte 
Wmckdnumn viel gesammelt zu einem Werkchen über die Ergänzungen, 
voa der R«tt««r»t{oii der Aiit$k«a mid immtr mit d«m praktiadien Zw«dt 
dm Rom bMuelieiidtii Kuntfliebhabttm und Kanttlem tu dienen; die Schrift 
ward dnickfertig Ende 1756, ward umgeschmolsen und dann zu einem Theil 
in das Hauptwerk der Kunstgeschichte aufgenommen. (Justi II. 1. S. 71 ff.) 

In dem ersten Winter 1755/,'>()i des römischen Aufenthaltes fällt bereits 
der Gedanke zu > d e m Versurh der Historie der Kunst«, zur »Ge- 
schichte der Kunst«, ja wird dem Buchhändler in Dresden mitgetheilt. W, 
madkt sich 8ofi>rt an die nene LektOre der deflBr wielit^en griedkiac^en Autoren, 
immer mehr laufen die allgemeinen, grundlegenden Betrachtungen llher Kunat 
als Fäden zusammen zu dem grossen , einfachen Gewebe des allgemeinen 
Thoiles, der bereits 1757 fertig ist; 175S wird ein Theil des Manuscriptes nach 
Dresden gesandt und eine Auswahl von Denkmälern zum Stechen als Vignetten 
für das Werk getroffen. Ihm schwebt es vor ein Werk in deutscher Sprache 
SU achreihen, »desgleichen in deutaeher Sprache noch niemala an*B I^ht ge- 
treten iat«; »man soll lernen, wie man wfirdig aeiner und der Nachwelt 
denken soll.« Verhandlungen mit den Buchhändlern in Dresden, Leipzig, 
Zürich gehen hin und her. Inzwischen hat Winrhlmann die Nothwcndigkeit 
einer neuen, reicheren Bearbeitung erkannt und sofort macht er sich 175S 
daran und mit Ende des Jahres 1761 wird diese neue Form des Werkes nach 
Deutaehland gesandt. So kam eodlidi unter groaaen auch durch die Kriega- 
ereignisae hervorgerufenen VeraOgerungen 1764 in Dresden die »Geschichte 
der Kunst des Altert humsa in Quartformat und grossem trefflichen 
Druck heraus. Sic ist dem Kuriürst Friedrich C/iristiau dedicirt, der ein Gönner 
Wuwkelmaiins, kaum zur Regierung gelangt starb. So allgemeines Aufsehen 
das Werk erregt, sind doidi die swOlfhtuidert Exemplare lange nicht verkauft 
worden, noch 1824 hat der Verleger solche auf Lager. 

Aher achon, wie das Werk eracheint, denkt Wmehtimmm an eine neue 

Bearbeitung. Eine französische Uebersetzung von Professor Sellins gemacht, 
erschien unter Caylu*' besonderem Interesse 176G in Paris bei Saillant tind gleich- 
zeitig in Amsterdam und gab dadurch dem Werke eine ganz ungeahnte rasche 
Verbreitung ausserhalb Deutschland. Ihre vicitachen Ungenauigkeiten reizten 
WntMmmm noch mehr sur baldigen Veröffentlichung der Ergtnnmgen und 
ao erachienen heieita 1767 die Anmerkungen Uber die Oeachidite 
der Kunat des Alterthums, 2 Thlc. Dresden, Walther in gleichem Format 
aber engerem Drucke als die Geschichte, dedicirt an Muzel Stosch. In der 
sehr ausgedehnten V'(jrrede spricht sich Uinckelviaun eingehend Ober den 
Weg seiner Studien in Kom und seine Auffassungsweise des Kunststudiums 
aua. »Die Oelebraamkeit aoU in Abhandlungen über die Kunat der geringste 
Theil acin, wie denn diesdhe, wo sie nichta wesentliches lehret, vor nichta tu 
achten ist.« »Auch in diesem Studio wird man sich nicht in Kleinigkeiten 
verlieren, wenn die Altcrthümer bt trachtet werden als Werke von Menschen 
gemacht, die höher und männlicher dachten als wir und diese Einsicht kann 
uns bei Untersuchung dieser Werke fiber uns erheben. Eine denkende Seele 
kann am Strande dea weiten Meeres sieh nidit mit niedrigen Ideen heachlAigen; 
der unermeaaliohe Blick erweitert audi die Schranken dea Oeiateo, welcher sich 
anfibiglich zu verlieren scheint, aber grösser wiederum in uns zurückkommt.« 

Gleichzeitig wird aber von Winckehnann der wesentliche Inhalt der so be- 
reicherten Kunstgeschichte für italienische Leser bearbeitet im Trattato pre- 



Digiii<icü by Coo^L 



14. Geschichte der archäokgiMfatn Studien. 



203 



liaiikftre del dUegno e delle bellesse, als besondere Einleitiuig s« 
den Momimenti inediti. 

Schon aber träpt sich der Verfasser mit einer völlig neuen Bearbeitung des 
Hauptwerkes; es soll, da in deutscher Sprache es buchhändlerisch nicht zulässig 
ist , nun von ihm selbst oder doch unter seiner Aulsicht französisch heraus- 
gegeben werden und tms in BerM*« Bbenio bereitet sein Freund Flies^ly eine 
«i^lttcbe Vebersetaniag 'vor. Und eo lag im Februar 1768 die neue Bearbet» 
tnng wieder vor ihm und die Kei^e nach Berlin sollte vorsflglicli im Intensae 
der französischen Bearbeitung durch den Akademiker Tnus$nmt unternommen 
werden. Diese letzte Hearbeitung erschien 1770 in Wien aul Kosten der 
Wiener Akademie der Künste, durch Justus Riedel wenig genau geleitet. 

So ist in der Tbat WmeMmam't rOnisehea Leben nicbta anderes als ein 
Fettari>eiten an der Knnstgesehi^te , ala der oentnJen Form aeiner Kunat- 
erkenntniss iJutÜ II, 2. 8. 416, Tgl. überhaupt II. 2. S. 97—229. 280 ff, 
370 ff. 112 fF. i. Und Goethe spricht den Gi sammteindruck dieses Schaffens 
treffend aus: /^Und so ist alles was er uns hinterlassen als ein Lehtmiiges 
für die Lebendigen nicht ffir die in Buchstaben Todten geschrieben, i^cine 
Werke Terbunden mit aefoen Biiefoi aind ein Leben aelbat.« 

Zu der Verbindung von Sjatem und Oeadiiebte und sur OUedemng im 
Werk s. oben S. 48. 53. 6t. 65. 

»Die Kunst der Griechen ist die vornehmste Absicht dieser Geschichte: 
nicht blos Kenntnisse zum Wissen, sondern auch Lehren zum Ausüben werden 
darin vorgetragen. « » Muthmassungen aber solche, diu sich wenigstens durch 
einen Faden an etwaa Festem kalten, nnd aua einer Schrift dieeer Art ebenao 
uMiig ala die Hyfwthesis aus der Naturlehre au verbannen» aie aind wie daa 
Gerfiste zu einem Oebftade» ja sie werden unentbehrlich, wenn man bei dem 
Mangel der Kenntnisse von der Kunst der Alten nicht grosse Spränge aber 
Tiel leere Platze machen will.« 

Chnrakteristisdi für die ganze, nahezu conslruirendc und doch auf leben- 
dige Anschauung des Einzelnen gegründete Methode WimkUmofms und fdr die 
Briienntniss der ceniialen Stellung thieebenlanda ist seine Eintheilung in swei 
Tbeile, wo nach der ersten die Untersuchung der Kunst nach dem Wesen 
derselben enthält und dies für Aegypter, PhOnicier, Perser, Etrusker, Griechen 
und Römer durchlührt . der zweite nach den äusseren Umständen der Zeit 
unter den Griechen die Gesdiichte der Kunst betrachtet. In jenem iheüe 
werden die einxelnen Volker und deren Stile wie nothwendige Positionen gleichsam 
betrachtet, in dieeem für die Oriechen Geschichte im engeren Sinne gegeben, 
aber auch keine Geschichte der Künstler, sondern der Kunst und Kunstschulen; 
such hier tritt also das Biographische und persönlich Charakteristische gans 
surOck . 

Die Plastik ist lür Whuhclvinuti der Mittelpunkt seines Interesses, die 
Kunst des Aug( s ist ihm die Kunst der organischen, plastischen Formen. 
Znraek tritt dagegen die Farbe, surflck die Kunst, die die starte Masse mit 
mathematischen Formen gliedert, mit organischen belebt, die Architektur. Die 
Letstere ist in der Kunstgesrhicht -elbst gar nicht behandelt, wohl aber in 
den 1 Anm er k u n pe n über die I'>a u k u n s t der A 1 1 e n « die im ,1 . 1 7»> 1 in 
Dresden in (Juart ert«chicnen. Wiyrkrimavn war vom AnV^lick der Tempel 
zu Paestum auf das Lebhaiteste cigr^iien, liier im Dorismus iand er die Schön- 
heit, die aus Einfalt und Zitrde hervorgeht; von hier aua bekfimpfl er VUmo 
•Is Lehnneister der Architektur, von hier aua verfolgt er daa Fortsdireiten der 
Ver^erung ala Ver&ll. Dabei wirkt Whickdmmn anoh hier noch mehr dureh 
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eigene Beobachtungen wie durch glflckliche pbilologitdi« Attslegong der Schrift- 
stellen. Eine zweite Ausgabe der Anmerkungen ward von ihm vorbereitet. 

Was ll'inckeltnann, wie oben S. 19S berichtet ist, bereits in der ersten 
Schrift iu Drebden als wichtige Aulgabe bezeichnet hatte, eine Kunsteynxbolik 
oder IcoDologie, dieee ▼erOffentUcht er Anfkng 1766 ab »Versuch einer 
Allegorie besonders fflr die Kunst« und widmet sie der OOttinger Oe- 
sellschaft der Wissenschaften. Neu mit Zusätzen bereichert und von Druck- 
fehlern pereinijjt ist die Schrilt \on Dr. ^ilh. Drcssd 1&G7 aus Wmckeltnauux 
Handcxemiilar herausgegeben. Es ist nicht eine abgerundete Abhandlunp^ über 
die Grundbcgritlc von Allegorie, Symbolik, Sinnbild^ Oleichniss, Aiiribut, son- 
dern ein Lehrbuch der »Kflnstlersprache«, sum Theil in alphabetiieher Fonn 
geordnet, ein mahsames Werk, aber seine »beste Arbeit« so meint er. Ein- 
fachheit. Beutlichkeit, Lieblichkeit sind fflr ihn Gnmdforderungen für eine 
gute Allegorie und er tritt damit dem ganzen Wust ^eheimnissvoller. über- 
fflllter, unverständlicher Bilder der bisherigen Ikonologieen s. oben S. 107) 
entgegen. Wenn irgend in einer Schritt Wincktbnanns tritt hier das Missliche 
der Vereinigung eines praktischen Zieles, der Leitung des modernen KflnsUers 
und der gelehrten und rein historischen Behandlung, Brkenntniss antiker Knnst- 
symbolik zu Tage. Aber auch hier weist er immer neu auf die Benutzung alter 
nur beiläufig von den Gelehrten beachteter Denkmäler selbst, er erwartet mit 
liecht von neuen Entdeckungen derselben neue Bereicherung dieser Kunst- 
tiprache. 

Und Winohdmaim war eben im Begriffe in einer grossen Publikatfen eolehe 
neue gefundene oder unbeachtet gebliebene alte Doikmäler seinen Zeitgenossen 

zu bicUn. darin also in vollen Wtttkumpf mit den bisherigen grossen Leistungen 
der Archäologie, besonders mit dorn jjleichzeitipen Lebenswerk von Car/hfs zu 
treten. In der Vorrede zur Geschidite der Kunst, also Knde ITOH kündigt er 
das Werk an, welches »in welscher Sprache auf meine eigeneu Kosten gedruckt, 
auf Begalfolio im künftigen Frahlinge zu Rom ersdieinen wird. Es ist das- 
selbe fine Erläuterung niemals bekannt gemachter Denkmale des Alterthnms 
von aller Art, sonderlich erhobener Arbeiten in Marmorf unter welchen «thr 
viele schwer zu erklären waren, andere sind von erfahrenen Alterthumsver^ 
ständigen theils für unauflüsliche Räthsel aulgegeben theils völlig irrig er- 
klärt worden. Durch diese Denkmale wird das Reich der Kunst mehr als 
bisher geschehen, erweitert.« Das Werk war auf 200 Kupfertafdn beredmet 
und von Qmtnova wurden die Zeichnungen angefertigt. In der Vorrede su den 
Anmerkung^ der Kunstgeschichte 17G6 ward das Werk nun um zehn TlMn 
vermehrt, sowie um die einleitende Abhandlunpr der Kunst der Zeichnung mit 
Bestimmtheit für Ostern 17 67 angekündigt. Und so erscheinen auch mit 21(3 
Tafeln schliesslich die Monumenti inediti im Frühjahr 17ü7, ein Werk 
das als Vermichtniss anf alle Zeiten ttbergehen wird. »Und er sdireibt es nicht 
allein, er besorgt es, unternimmt es und leistet als ein armer Privatmann das,, 
was einem wohlgegrOndeten Verleger, was akademischen Krftften Ehre machen 
würde« (Göthe). 

Die ganze Hüllte der behandelten Denkmäler sind Reliefs 112^ und unter 
ihnen überwiegend Sarkophagreliefs; einen zweiten grösseren Bestandtheil bilden 
die geschnittenen Steine, eine kleine Elite der von Winckelmarm besonders hoch- 
gehaltenen Köpfe schliesst sich daran und endlich ist keine andere Gattung 
Yon Denkmälern mit Ausnalnuc etwa von Gläsern und Elfcnbeingegcnstfinden 
ausgeschlossen. Ueberwiegend ist die Auswahl dem Besitze seines Gönners Fran- 
cesco Albatüt dem das Werk auch gewidmet ist, entnommen. Diese Bevor- 





14. Geschichte der archäologischen Studien. 



205 



Bogimg de« Reliefii und einer von einem kllnsüeritehen Interesse gebildeten 
Sammlnng gab diessm Werke einen ^emeinsanien Charakter und sicherte der 
hier «ucrst durchgeführten Methode der Interpretation ihre durchschlagende 
Wirkung. Um diese ist es Winckelmaim vor allem dabei zu thun gewesen und 
er erscheint gerade dadurch uns hier wieder als ein neuer, als ein wahrhaft 
Bpoehe ntaclMindsr; wie er tndererseite den rein kflnsderisoben Oetiehtspnnkt 
im Tnttsto prsliminare noch einmal umftissend dargelegt. 

»Der Hauptpunkt inde<)$en, von welchem ich meinen Lesern Rechenschaft ablegen 
zu müssen glaube, ist die Methode, die ich bei der Erklärung der aufgestellten Denk- 
male befolgt habe. Ich hatte dabei zwei Grundsätze vor Aupen : erstens nahm ich nicht 
an, das8 die Allen in ihren Kunstwerken blos leere Phantasieen, sondern vielmehr lauter 
O^SBStinde ans der Mytbolo^ YOigestsUet haben, sweitsns dau ich ans diesem Grunds 
die Werke selbst «nf die OMterlshre und Fabelgesehiehte beaog und Achtung gsb, auf 
welchen Theil derselben dis hier aufgeführten besonders gehen.« 

Winckelmann erläutert und limitirt diese Hauptsatze sofort in ganz wohl- 
bedachter Weise, wie sie wesentlich noch heute giiltig sind ; er hat übrigens 
neben den Darstellungen mythologischen Inhaltes auch einen dritten Theil der 
griechischen und römischen Geschichte, einen vierten der Darstellung der Sitten, 
Oebrtnehe und Kflnste der Alten gewidmet. 

Die MSngel des Werkes entwickelt aus den gleichzeitigen Recensionen und 
▼cm Standpunkt heutiger Anforderung eingehend Justi II, 2. S. 356 ff. Noch 
sind die Monumenti inediti nicht erschienen, so wird der Gedanke einer neuen 
Sammlung bereits lebhaft ergriffen und im Jahre 1767 und 1768 eifrigst eine 
nene Angwnhl auserlesener Werke in Rom wie in Neapel getroffen, ja der be- 
tende Knabe von Sanseonei, die Ansasonenyaee (ridiHger wohl der Amasonen- 
8ark<^hag) in Wien , Schalen ans Qirgenti hereingeEOgen und der Knpfer- 
Stecher Mogalli hat bereits Zeichnungen erhalten. 

Es war nicht Winckebnanji' s Absicht gewesen, als er die Reise nach Rom 
nntrat, Rom fortan zum ständigen Aufenthaltsorte zu machen, vielmehr lag es 
im Plane des knrsftchaiadien Hofes ihm dann eine SteUung in Dresden als Anf> 
seher der Antiken an geben. Bald nach Wmekakmam*» Abreise brach der aieben- 
jihrige Krieg aus und Sachsen, besonders auch Dresden selbst mit seinen Antiken 
innsste darunter unsäglich leiden. So konnte Winckelmann schon zufrieden sein, 
das« ihm sein Jahrgehalt von zweih\indcrt Thalern. später die Hälfte nach den 
zuerst in Aussicht genommenen zwei Jahren fortgezahlt wurde. Ende 1763 
ntaxb sdion nach wenig Monaten einer trefflich begonnenen Regiemng der Kur- 
pfiu Friedrich Christian und so bildet das Jahr 1764 auch darin fttr WnuM- 
üiainV Verhältniss zu Sachsen einen Abedilnsa. Gleichzeitig waren die Fäden 
jru seinem Vaterlande Preussen, dem er einst unmxithvoll den Rücken gekehrt, 
vielfach angeknüpft und 1765 erging der Ruf an Winrkelmaim von Berlin zur 
Uebernahme der Stelle des k. Bibliothekars und er nahm ihn an. aber die £r- 
klirong des KOn^ »fBr einen Dentschen sind tausend Thaler genug« brachte 
die ganae Angelegenheit zu Ende. Wtncheknmm ward es klar, das« Bande der 
edelsten Freundschaft und Dankbarkeit ihn an Rom und besonders an Cardinal 
Albani fesselten; dass er nur hier ganz unabhängig sein könne, dass Rom und 
die Welt der Denkmale, die Nähe der grossen, neuen Fundstätten der Kunst 
ihm für seine Studien und neuen Pläne unentbehrlich waren. 

Aber die Heimath und die Freunde wiederzusehen, als der geroftCy hoch- 
anerkannte Mann die Stätten seiner Jugend nnd seiner Niedrigkeit wiedenube- 
SQcben, die neue fransOeische Ausgabe seiner Geschichte in Berlin zu betreiben, 
•ndiich Rahe n gewinnen fQr'kurae Zeit, das ateigert sich in Windttknam 
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Kiir Sehnsucht, >vird zum festen £ntschlu88. Am 10. April 176S verllflVt er 
Rom, begleitet \on Carapfppi. Schon der Eintritt in die Tiroler lierge, die 
ihn auf der Keis.' nach Koni begeistert, wirkt auf ihn auf das Stärkste nieder- 
drückend. Vergeblich titrebt er in Augsburg, München, Wien eine tiefe Me- 
lineliolM sa bemeiitenif die ihn wie mit magiiohes Bttden mmAi Ualien meht. 
Oha« eetnen Reieegefiüifteii kdin er ttMk dm Sfldea vm, etrelditiitmciiet Triect. 
Nach mehrtägigem AufNtthalt wird er im Oasthofe^ in seinem Zimm«r MB 
Schreibtisch, auf dem er seine literarischen Anordnungen über die neue Aur- 
gabu der Kunst LTcschichle verzeichnet, von Arcangeli, mit dem er zufiilli^ dort 
Bekanntbchaft gemacht, überfallen, gewürgt und mit dem Mesaer durchbohrt. 
Wm M nam i$ Todeeteg ist der 8. Juni 1768. »Und in dieeem Sinne d«i&A 
wir ihn wohl glfleklieh preisen, daae er tos dem OipFel des menecUiolMn 
Dassins zu den Seeügen emporgestiegen, dass ein kurzer Schrecken, ein scbneUec 
Schmerz ihn von den Lebendigen hin weggenommen. Die Gebrechen des Alters, 
die Abnaiune der Gcisteskrülte hat er nicht empfunden, — er hat als Mann 
gtk-bt und ist als ein vollständiger Mann von hinnen gegangen. Nun genics&t 
er im Andenken der Nachwelt den Vortheil, als ein ewig Tftehtiger änd 
KriUtiger su eiteheinen , denn in der -Gestalt, wie der Mensch die Erde vei^ 
lasst, wandelt er unter den Schatten und so bleibt uns Achill als ewig atre- 
bender Jungling gegenwärtig. Dass Wtuckchnann früh gestorben kommt auch 
uns zu Oute. \ on seinem Grabe her ij^tärki un» der Anhauch seiner Kralt 
und erregt in uns den lehbaCtesten Drang, das was er begonnen, mit Eifer und 
Liebe fort und immer fortsusetsen.« (Goüi«, Winckelmaan und sein Jafarhun* 
dort S. 439 f.) 

9 Zu den mit Wmcktlmann in enge Beziehung getretenen, Ton ihm aus an- 
geregten und seine Gedanken verbreitenden Kreisen gehören vor allen die 
Schweizer (vgl. .lusti II. 2. S. 4S fl".), der Kupferstecher Joh. Gforp Will« 
(1715 — IbOSj in Paris, hoch angesehen, eitrig bemüht Wincktlniann s Bestre- 
bungen materiell m vnterstütien und durch Uebereetsungen bekannt an madmn» 
der Kupferstecher CkmUuii «wi 3Uehtin aus Basel, in Baael der Otdaai und 
tkeUweise Begrnnder der dortigen Kunstsammlungen, der l^eschreibcr der Samm- 
lungen des Belvedcre zu Wien, der Dichter Salotmm Gcssiur — 1787). 
dann die Familie FiiessU, den Maler und Ruth.Kchreiber von Zürich llam Qupar 
FüessU (17Ub — 17bly an der Spitze, den Verfasser der Gedanken über die 
Schönheit und den Geschmack in der Haierei« ZOridb (1762. 8), des Kupfer- 
•techerkatak>ges (1771. 8), dessen Neffe Harn Htmrieh FMi (1745—1832), 
welchen Wmckelmarm auf dem Boden Boms »zu dem grössten Alterthumsvcr- 
stilndigen jenseits der Alpen« zu erziehen hoflte ;l7(i.T', .Tahrzohnte lang der 
Mittelpunkt aller kunslhistorischen und sammelnden Thäiigkeit uut Schweizer- 
boden, während der nach Etigland verpBanzte und dort hoch geehrte Iltinrich 
FümU (1742—1825) ganz der phantastisch-nordisdicn, romantischen lUohtung 
auch theoretisch sich hingab, endlich Lumkard und PHmr Uttm. 

Aus dem Kreise deutscher und fremder Adelicher trat, wie wir sahen, 
Freiherr ron Riedesfl (1740 — 8Sj in die engste Verbindung mit Winchehnaim 
durch seine archäologischen Keisen , Graf ivm Walmodm aus Hannover sam- 
melte \inter seinen Augen in Rom seine Antiken ^Justi II. 2. S. 318 , trat 
der junge Hersog Laroche Foueauld-Guyon persönlich und brieflich in lebhaften 
Verkehr. 

Unter den deutschen Fürsten, welche in Rom der künstlcrisclien Leitung 
Winckebnann' s sich erfreuten, hat alUin Herzog Leopold Frialrirh Franz von 
Dt$»au (1740 — 1817) einen bleibenden, praktiacb sich bethätigendeu und erleuch- 
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teloi EttthiuiMrout fOr antike Koast mm dem «chtmonatllohen, gewisaenliaft 

ausgekauften römischen AufentheU in Rom davon genommen (Jvisti II. 2. 
S. 318 ff.). Sein Be^'lcifcr und Freund Fr. W. ton Erdmannsdorf (1736— ISOO) 
macht eingehende Architekturstudien unter Cierisseau. erliest sich yUruv zum 
wissenschaftlichen Objekt und legt architektonisch Wörlitz an. Die dortigen 
weitbvollen AadkenacbitBe iind 1765 — 1766, dann beeondeie auf einer «weiten 
Romerfahrt 1770 und endlich gegen Ende des Jahrhunderts durch Bfialer AA- 
herg in Rom angekauft worden. CMNMf9|N, der Begleiter Winckehnann' s auf 
seiner letzten Reise, ging nach Dessau weiter und liat besonders hier die Statuen 
restaurirt. Vgl. weiter unten über Cavaceppi und die Wörlitzer Sammlung, 
sunächst Hosäus, Wörlitzer Antiken, Dessau 1S73. 

Im Süden von Deutschland ist Graf J'ranz von Erbach- Erbach (1754 — 1S23) 
cinee der merkwQrdigaten Beiepiele dieeer von dem dordi Wwßhtlmmui» PeteOnliek- 
knt, Sdiriften nnd geistig beherrschten Kreise in Rom ausgehenden Anregung fttr 
antike Kunst. In früher Jugend 1769 kam er nach Rom und erhielt die ersten 
bleibenden Eindrücke; im J, 1791 kehrt er dahin zurück, tritt in engen Ver- 
kehr mit Ennio Quirino Visconti und macht durch ihn und Hofrath Reiß'enstein 
die hochbedeutenden Ankäufe von Marmorwerken, von griechischen Geüässen, 
TOD Bronzen und von Fapymsrollen, die noeh heute im Sdiloese au Brbach 
«A. befinden und worüber ein kalligraphisdi auagestatteter mit Abbildungen 
versehener Katalog im J. 1808 abgeschlossen ward. Der Briefwechsel mit 
Visconti liegt noch handschriftlich daselbst. Gleichzeitig wurde die Durch- 
lorschung des üdenwaldes für den römischen Limes von dem Rathe des Grafen, 
Enapp in Angriff genommen ; worüber das Werk : Römische Denkmäler im 
Odenwald 1813 beriditet; ja es wurde ein rOmieches Castell in Eulbsdi bei 
Erbach danach neu aufgebaut. Einige Antiken veröffentlicht Crtuzjtr, Deutsche 
Schriften II, 1. S. 23S ff.; II, 2. S. 369 ff. ; II, 3. 8. 101. Kurse Notis von 
ÖÄ-fc, Arch. Zeitung 1&56, Anz. No. 92. 93. 

Nach Kopenhagen ward das Studium der griechischen Antike gebracht 
durch den Bildhauer Hwm WwUweU (1731 — 1802), der in Paris unter Coutton 
Sur Darstellung der Wollust des Fleisches in Marmor gebildet, 1754 na^ 
Rom kommt, dvrdi Mu^ mit Winckelmann in Verbindung kommt, ein halbes 
Jahr mit ihm zusammen lebt und in lebhaftem Briefwechsel bleibt. Als Bild- 
hauer. Direktor der Modellirklassc der Akademie, als Schriftsteller mit seinen 
Gedanken über den Geschmack an den Künsten im Allgemeinen 1762, mit 
der Herausgabe der diAfler^'schen Sammlung von ägyptischen und römischen 
AlterthUmera 1786, hat er in den Kreisen, in deren Bereich JShptioek, dann 
MmMäger stand, gelebt, war er Lehrer von Tkorw^dim und Oaniem» 

In Schweden hat zwar nicht als Winclcelmann s Schfller, aber in Wtnckel- 
mann's Geist gewirkt K. Anj. Ekremicärd (1745 — 1800), vgl. Preuss. Jahr- 
bdcher 1862. X. S. 19 — 49. Frühzeitig in der militärischen Laufbahn empor- 
gestiegen, später selbst Admiral der Scheerenflotte, mit ausgezeichnetem Talent 
Atr Zeiebnen und Bilden begabt, steht er in dem geistvollen Kreise von 
Omtm J27. (1781—1792), weleher in Rom 1784 bedeutende Antikenkäufe 
machte und sie in dem Schlosse au Stockholm aufstellte (Ex rousco regis Sueciae 
antiquar. e marmore statuarum scries integra adom. C. F. Fredenheim 1794). 
Die Stiche sind in Rom von Piroli ausgeführt. Ihm zur Seite stand Schwedens 
Phidias, 0. T. Sergell (17 36—1813). Dieser hatte zwölf Jahre in Kom gearbeitet 
^ 1780 und nun in Schweden im Gegensats lur fransOsischen Weise, in der 
&uch er erwaehsen, die Antike als Muster fortan ffir seine Arbeiten aufgestellt. 
Aach £krmu»ard reist 1780 nach Italien, beschreibt die Heise und verOfien»- 
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licht 17S6 eine »Philosophie der freien Kunst.« Das Ideal der ächten Mensch- 
lichkeit ist ihm das klassische Alterthum und der reinste Ausdruck derselben 
die bildende Kunst. Mass und Freiheit ist ihm Kern des Griechenthums; der 
ideale Stil die naive Nachahmung sowohl der gesunden körperlichen Natur als 
auch der Wirkungen, welche gesunde innere Organe hervorbringen. Der 
Stil ist die Art, wie der KansÜer auswählt und dM OewlUte danteUt. Ntdi 
dem Hensdien hat der Baum in der Natur die höchste SehOnheit. 

CkrwHan Adolph Klotz (1738—1770, 1762 Prof. extraord. in Gfittinfen, 
1763 Prof. ord. in Halle, seit 1766 Geh. Kath) ist ein Ii er vorragendes Bei- 
spiel einer raschen, äu.sserlichen, gewandten Benutzung der durch Cat/las und 
Wimk^hnann in die Wissenschaft und den ganzen geistigen Gesichtskreis der 
Zeit hereingefflbrten Erkenntnissquelle und Anschauungsweise und darf nkdit 
einseitig aus Xcwdi/« Polemik benrtheilt werden. Zwar kein Zuhörer Ton 
Christ mehr, benutzt er doch dessen CoU^ienhefte geschickt, wird durch U^pfUfi 
auf das Gebiet der Münzen und geschnittenen Steine aufmerksam gemacht, 
steht er dabei in leblialtem Verkehr mit den Schöngeistern der lialle'schen 
DichtergTuppe, dichtet selbst elegant lateinisch und versucht es in rastloser 
literarisdier Emsigkeit der klasnwheii Philologie eine iithetisdie Richtung m 
gehen. »Es ist gewiss, dass Herr JRbÜe mit gewisser Neigung nach dem 
Kuhme eines Antiquars, doch eines zierlichen strebt« Hausen, Leben und Cha- 
rakter des Herrn ('hr. Klotz, Halle 1772, S. n<). Ghim stellt 1767 Klotz. 
Lessing, Hagedorn zusammen. In der Schritt über das Studium des Alter- 
thums 17GÜ polemisirt er gegen Büchergelehrsamkeit, verlangt vom Philologen 
auch Kenntniss der Kunst, auch Verstlndnias für modenie Kunst, fordert vor 
allem auf Coffki» nachsuatnbea, dessen Abhandlungen, wie wir oben sahen, 
unter seiner Leitung in's Deutsdie llbersetzt wurden. Im folgenden Jahre ei^ 
scheint bereit« sein Beitrag zur Geschichte des Geschmacks und 
der Kunst aus Münzen, Altenburg 1767. 8, dann weiter das Buch vom 
Nutzen und Gebrauch der Gemmen und ihrer Abdrücke 1768. S, 
worin 8. 194 — 224 eine grössere Specialabhandlung: Amor in Steinen mdi be- 
findet. Vgl. Oberhaupt Hamm in d. o. a. Werke« Mai^Morf, Vita et me- 
moria Klotzii, Halae 1772; dann Briefe deutscher Gelehrten an H. Geh. Rath 
Klotz, herausgegeben von J. A. Hagen, Halle 1773. 2 Thle. ; DanuhOuhrmurt 
G. E. Lessing's Leben und Werke II, 1. 1853. S. 230—268. 

Ein Geistesverwandter und Lobredner von Klotz, Fr. Just. Rirflel (1742 
bis 1785], Professor in Erfurt, dann in Wien und dort Herausgeber Ton 
Winckelmann*s Kunstgeschichte, gab den ersten llieil einer Theorie der sdiOncn 
Künste und Wissenschaften heraus, in welcher Lessing in vielen Stocken einen 
trefflichen Denker fand. Er fOhrte auch das ästhetische Werk von Franz Chrüt, 
V. ScA^b, Oreatrio, Wien 2 Bde. 1774 in die literarische Welt ein. 

Ootihold Ej^raim Lemag als Archiolog. 

Noeh giebt et kdne umlaiiende Wm^Bipmg dieser Stellung Leuing^ wohl aber 

Grundlagen und BeitrSge dasu in Danzel-Guhrauer, G. E. Lessing's Leben und 
Werke I. 18)1. S. 67 ff. 360 ff. ; II, 1. S. 10— 7;<. 230 ff. : II, 2. S. 269 ff. ; treffliche 
Bemerkungen in Hettners Literaturgesch. des IS. Jahrhundert« III, 2. S. 557 ff.; femer 
bei JmU, Winckehoann I. S. 464 ff. ; II, 2. S. 434 ff. und Alfred Schöne, Einleitung su 
Leisfaig'a Werken, Betlin; Smpd XIII, 2. 8. V— LXX. 

Z«s«M^ ist als Student in Ldpsig durch CSIml'a Vorlesungen 1746—1748 
nicht allein im Gebiet der Literatur, speciell der Fabel, sondern a\ich in dem der 
sog. literarischen ArchAologie angeregt worden. Dann sind es aber die oben 
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näher charakterisirten englischen Aesthetiker, wie das Werk von Dubos und 
der Verkebr mit Nicolai and besonders mit üfmdUbao^fi, desssn Avfrats flbev 
die Quellen der Hchöncn Kansts und Wissenschaften 1756 ersöhien» die ibn 
die Theorie der bildenden Kunst und der Poesie im Zvisammenhang durch- 
denken Hessen. Der Vorbericht zu Mylitis Uebersetzung der Zergliederung der 
Schönheit von W. Hogarth^ 1754 (Lessing's Werke herausgegeben von Lach- 
SNNM IV. 8. 101 £f.) zeigt ihn als mstbematiscb geschulten und sugleich lite- 
ftrisdi gsldurten Kopf. Er bllt es fQr möglidi »die änssersn.Orensen ansu- 
geben, jenseits weleher die WeUenllnien den Namen der SchOnheitsUnien 
TtrUeren mflssen.« 

Lemng halte mit dem Kunstliebhaber JVivllfr inzwischen Holland und die 
dortigen Kunstkabinete, besonders für die Kupferstiche besucht; von antiker 
Kunst war da mit Ausnahme der Sammlung Wassenaer in Amsterdam, die 
sber bereits 1750 nsdi Cassel ▼erkauft ward, und von Ifflns^ und Ctemmen- 
ssmttlangeii wie des Kabinets Smet ebendaselbst nicht viel su sehen. Ol« von 
Ritiridi ZT. angekaufte, 1753 in Charlottenburg zuerst atil^gsstellte /bftynoc'sche 
Sammlung von Statuen von Lcssmy gesehen, und allerdings in der wunderbaren 
Ergänzung der Hauptgruppe durch französische Zöglinge der Akademie in Kom von 
ihm erkannt (Werke XI. S. 242), auch die Stosch'Hc\i& Sammlung geschnittener 
Steine und Abdraoke hatte er dnivhgesehen. Wir finden aber nicht, dass von einer 
dieser Anschauungen aus Letsmg zu seinem Laokoon angeregt sei, wohl aber 
ist derselbe nach seiner archäologischen Seite hin erwachsen aus einem ein- 
dringenden Studium der klassischen Quellen des Plinius, aus dem frisclicn 
Verkehr mit Homer und Sophokles, aus einer ausgebreiteten Bekanntschaft der 
antiquarischen, mit Kupiertafeln ▼ersehenen Literatur, natürlich Mmtjaucon an 
der SpHse, er ist endlieh erwachsen ans der anmittelbaren diskutirenden Aus- 
einandersetzung mit ^l^iMei, mit Caybt* und mit Wtnckebnann, dessen frühere 
Schr'iden Lef<sw(/'s Interesse und Hochachtung weckten, dessen Kunstgeschichte im 
J. 1764 erschienen einen Abschnitt in der Reihe der allmälig entstandenen Auf- 
sätze (No. XXVI) bildete. Lessing selbst bezeichnet den Laokoon als Aufsätze »zu- 
MUger Wsise entstanden und mehr nach der Folge meiner Lektflre als durch die 
methodisehe Bntwtekelung allgemeiner Grundsfttse angewachsen, mehr unordent- 
liche Collcctaneen zu einem Buche als ein Buch.« Im J. 176G erschien bei 
Voits in Berlin der erste Theil des «Laokoon, oder über die Grenzen der 
Malerei und Poesie, mit beiläufigen Erläuterungen verschie- 
dener Punkte der alten Kunstgeschichte.« 

Eine sweite Auflage kam ent naeh Xsmni^V Tod 1788 hevans von JM Xfnmf mit 
den Vorarbeiten ans Xsssm^t Fk^deren vermehrt; diese sind beriehtigt mid erwdtert in 
der Ausgabe der Werke von LaAmann XI. S. 125 — 168, auch mit der Vorrede zu der 
von Lessing selbst projektirten französischen Ausgabe ; noch vollständiger und in ur- 
sprünglicher Form sind diese N'uchträge in der ffempel'schen Ausgabe 'VI. Berlin s. a. 
and noch XIX. S. 760, 186U erschienen, . Eine kurze französische Darlegung vom Ideen- 
gang Laokoons gab «/omm», der Uebeisetser Winekafananns, im Anibatie Des Umites de 
la peinton et da la poMe, veröffentlicht in den Oeuvres philoaophiques de F. Hemster- 
hup, Louvain 1826. II. p. 293 ff. Nach der Ausgabe von 1788 erschien dann von 
Vtmderbottrg eine Uebcrsclzung zusammen mit anderen Ästhetischen deutschen Schriften. 

Die epochemachende Bedeutung des Laokoon liegt in erster Linie für alle 
Kunstwissenschaft in der Form der Darstellung, in der freien, anscheinend 
loeker geschfttstsn, discntiionden, ja dramstischen Behandlung wiMsnsdiaftUcher 
IVsgen, die aberall anhebt vom einsehMn taikt und flbMaS getngui ist von 
schufen, einoial aoosptirten Nomen, eine Form, wie sie ein Didtroi gleich- 
stark, AnUologl« Itr Kaait. I. 14 
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seitig gerade fOr KuasCfrageii meisterhaft gehandhabt, Lmmg in Dentachland 

zuerst ebenbürtig gemacht neben dem hohen getragenen Flusse gleichaam pio- 

phetischer Begeisterung und anschaulicher Darstellung von Winckelmarm, 

Sie liegt ferner in der negativen Seite der Erörterung des Verhältnisses 
von Poesie und bildender Kunst, zu der die jiositive Seite des Nachweiset; 
ihrer nothwendigen und tiefer liegenden Berührungspunkte und Parallelen aber 
fehlt. Sie liegt weiter Ar die bildende Kunst in dem Tollberaditiglen Kampf» 
g^en die Aliegoriiterei, wie dort in dem Kampfe gegen die SchildeningaaMlit, 
aber jene Erwägungen sind vcrhältnissmässig dürftig zxx nennen ; sie liegt end- 
lich in dem Einheitspunkt Zmmy'scher und Winrkelmann'sc)neT Anschauung 
in Bezug auf die Schönheit als oberstes Princip, aber daneben ist die Lessing %c\ni 
Beg;renzung der bildenden Kunst auf die Darstellung der körperlichen Schön- 
heit im Oegenaats au Wme h dmai m eine enge nnd einseitige. Lmm^ geht 
logisch streng vim diesem Princip aus weiter an der Ausschliesadng allw der* 
jenigen Antiken von dem Namen der Kunstwerke , bei denen ein Süsserer 
Zwang gewaltet, speciell die Religion IX), die überall mehr auf das Bedeu- 
tende als auf das Schöne sah ; er verkennt dabei das nothwendige Princip der 
Entpuppung der Kunst ans dem Religiösen und die Bedeutung gerade jenes 
angebUch auaseren Zwanges filr die Entwiokelung des Stiles. Dieses Demon- 
atriren ans dem Principe lässt Lessivg bei dem plastischen Knnatwerka aelbat 
Dinge gar nicht sehen, die den einfachen aber aui'merksamen Betrachter sofort 
in die Augen fallen. So setzt er Kap. V weitläufig die völlige Nacktheit des 
Laokoon und seiner Söhne als eine ästhetische Nothwendigkeit aus einander 
nnd bemerkt nidkt daa Daaein der Gewflnder und ihre grosse Bedeutung sowohl 
für die Darstsllnng der ▼mrausgegangenen Momente der Handlung wie für die 
Milderung der Qesammtlinicn : er nimmt als selbstverständlich an, daas in der 
Grujipe beide Kinder mit dem Vater umn:ebracht werden, obgleich einer unverletat 
ist. In der Kcilie der »beiläufigen Erläuterungen", die uns überall zur scharfen 
feinsten Diskussion vorbereiten, ächt philologischen Geist otfenbaren, werden 
wir hentantage kaum etwas finden, das nickt die qpitere Untenudinng ent- 
schieden widbflegt hat, so die bestimmte B^uptong über den Spcaehgebrandi 
des tnohjfff als KennzeidiMi der späteren Zelt; den geistreichen Einfall im 
borghesischen Fechter eine Statue des Chabrias zu sehen, hat Leasing selbst in 
seiner grossen, von allem kleinlichen Eigensinn freien Weise widerlegt, nach- 
dem ihm Heyii^ die dagegen entscheidenden Stellen aus Diodor und Poljaen 
nachgewiesen (Antiquar. Briefe n. 37 Werke vm. S. U5, Tgl. dasn Al^, 
SeküHM a. a. O. S. XLIf.]. Auch die 1771 in ao Iprtgnanten Sitaen mnage- 
sprochene Behauptung, der Kopf der sog. Agrippina in Dresden sei neu, eine 
moderne Ergänzung (W. VIII. S. 529 f.1 ist nach Lipsius (Beschreibung der 
kurf. Antikengalerie S. 382, Hettner, Bildwerke der Antikensammlung zu 
Dresden, 2. Aufl. 1869. n. 388} von Leasing selbst nach wiederholter Betrach- 
tung ala iirig eikannt worden, nicht aber, daaa der Kopf aar Steine immer 
gebort bebe. (Vfl^. Ouirmi$r U, 2. 8. 85 ff.) 

Die jetst boliefate Weise JMtuf» Laokoon auf den Schalen, isihst snf nicht bn- 

nuinistiachen Schulen an lesen, lu commentiren an der Hand populärer Schalausgaben 
und damit zu vermeinen sei eine Einführung in die bildende Kunst überhaupt, speciell 
die antike gegeben, ist eine grosse Verkehrtheit. Die wirklich nützliche Lektüre de* 
Laokuon kann nur auf der Universität geschehen mit Leuten freieren, auch einem 
Zetsing gegenfiber regen, lufttschen Bbrnss» nut den KtsrarMshen nnd anhiohgfaAea 
dasn nothwendigan HflUhmittefai (idi erinnere nur an f^sna t ) und nntsr der Leitung «nea 
in der antiken Kunst selbst« nic^ blos in ainigar Litorstnr flbar Kmat bewandailan 
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Arch&ologen. Sehr brauchbares HUlfimittltl dtfU ist die Ausgab« von Hugo Blümiur, 
Berlin IS TG, wo auch S. XII die neaMton tonitigen Bearbeitangeii und Auliftue ver- 

seichnet sind. 

Die antiquarischen Brieie. 57 an Zahl in zwei Abtheilung-en 1768. 
ITÖä erschienen sind mii ihren projektirten, in einzelnen Ausführungen er- 
lialteiiai visaig Mftchiblg«m (LVHI— XOVDjp nh d«& mw« Abhandlungen : 
Wie die Alten den Tod gebildet, 1769 und lieber die Ahnen- 
bildex der Börner, 1769 (erat 1792 unter Lesting» vemutohten Schriften 
erschienen , von Anfanf? an auf viel (grösseren Umfang angelegt) sind alle 
gegen Klotz gerichtet und haben als Meisterstücke polemischer Kunst gegen- 
über eitler Scheingelehrsamkeit auf . die Mit- und Nachwelt gewirkt. Das 
amgekelirte Motto eue Thukydadee aytiinofia fiäkltw ie r6 va^uxqtjiict iuitvHw 
n »t^fta ig ael ist ellerdinge fttr eines graeien Tkeil der GtegimetAnde «umI 
Kesultate der Disknaeion wabr gemrden und es bleibt dieser Streit zwischen 
Klotz, Riedel, Murr und Lesstng ein merkwürdiges Zeugniss für das heute fast 
unverständliche Interesse des damaligen gesammten gebildeten Publikums an 
Detailfragen, wie der Bildung der Furien, dem Vorkommen der Skelete in der 
entilun Ktinet, Uber die Fonpektive der Alten, Uber die Vorwendnng dee 
Diamantes, des Redee beim StaineftkneSden, über die Benennung dar antiken 
Edelsteine, den Vortheil der convexen Oberfläche derselben fttr das Schneiden 
derselben, über das Alter des Vergrösserungsglaaes. Der antiquarische Ge- 
sichtspunkt, nicht der ästhetische wird fortan von Lessing absichtlich in den 
YordergTund gestellt und in der That ist die Gründlichkeit und Vielseitigkeit, 
mit der Xttmi^ diese ^regm dnreharbeitet, die Klarlunt mit dw er sie vor- 
f^brt, ein ttneobätabnrer Gewinn für diese Studien gewesen. Die CoUcktaneen 
zur Literatur zeugen vollauf für die Fülle der Gesichtspunkte, unter denen er 
las, für den weiten Bereich oft entlegenster Werke, aus denen er sich Beleh- 
rung suchte. Nie ist es ihm aber allein zu thun um das zufällige Vorkommen 
einer Erscheinung, um ein äueeeree Zeugnias für eine iolche. »Mir ist es 
eehen genng, dMS ick ein Ding kenne, nnd weiss wie dieses Ding keisst, 
ich möchte sehr oft auch gern wissen, warum dieses Ding so und nickt anders 
1h i'^st I {Guhrauer II, 1. S. 246]. Gerade das flusscrlichc Zusammensuchen 
von Belegstellen und Bildwerken bekämpft er in Klotz. y>\ix ist weil entfernt 
auf den Geist und die Absicht, auf die Brauchbarkeit und das Licht einer 
solisban Bebanptung sn seken. Er kftlt sick sckleckterdings an die Allgemein- 
kalt des wtetiioben Anadruckes nnd glaubt WmMmuim widerlegt sn beben, 
weSA er ikm recht viele einzelne Fälle entgegenstellt, er mag diese Fälle schon 
ausgenommen haben oder nicht« (KoUektan. z. Litterat W. XI. S. 400 . Wenn 
ihm Klotz wohlbekannte Beispiele für das Vorkommen von Skeleten aus der 
antiken Kunst einfach zur Widerlegung des Satzes, üasö die Alten den Tod 
nickt als Sielet dsigesteUt knben, entgegenhält, so ruft er aua: swelek elendes 
8tndfaii» ipt daa Studium dos Alterthums, wenn daa Feine deaselben auf soldie 
Kemtnlsae ankommt, wenn der der Gelehrteste darinnen ist, der solche Arm- 
seligkeiten am fertigsten und vollständigsten auf den Fingern herzuzählen weiss! 
Aber mich dünkt, dass es eine würdigere Seite hat, dieses Studium. Ein 
anderer ist der Alterthumskcnner, ein anderer der Alterthumskundige. Jener 
kat 4m Sckerken, diaeer den Geist dee Altertkwns geerbt. Jener denkt nur 
kaum mit seinen Augen, dieser sieht auch mit seinen Gedanken. Ehe jener noch 
sagt, 80 war das, so weiss dieser schon, ob es so sein könne.« Und wieder ist 
es die Unsicherkeit, ja Zufälligkeit der Entdeckung einer Inschrift an einer Statue, 
die ihm die Worte entlockt: »Das Studium des Alterthums ist ein sehr arm- 
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seliges Studium ! Wie viel Ungewissheit auch da wo er aidito als Untrflglich- 
keit zu erblicken glaubt! Er sieht z. B. eine alte Statue, aus welcher er nicht 
weiss, was er machen soll, docli endlich entdeckt er eine Aufschrift darauf, 
und nunmehr scheint ihm nichts gewisser zu sein, als dass die Statue wirk- 
lich das i«t, was die Auftduift von ihr besagt. Als ob nicht ancK die Altea 
aus Unwissenheit, ans Sinderei und wer weiss ans was sonst nodi iBr Ur» 
sadien falsche Aufschriften hätten machen können!« (W. XI. S. 209.) 

Lrssing geht überall bei der bildenden Kunst von der literarischen, ge- 
lehrten Vermittelung aus, er erkennt mit schartem Blick und mit der strengen 
Gewissenhaftigkeit des Kritikers die Schwächen, das Uctrübte derselben, er ruht 
nicht, bis er diese Ueberliefemng feststellte, aber er hat nie in der Bikte der 
Antiken, nie in der unmittelbaren und fortgesetzten Besohlftigong mit den 
Obj'l^ten selbst gelebt, wtlrde vielleicht seiner Natur nach auch nicht darin 
sich wohl gefohlt haben und so fehlt ihm gänzlich jenes anschauliche Denken, 
das W'inckclmann im höchsten Masse besass, ohne welches überhaupt das plasti- 
sche Kunstwerk nicht rein erfasst werden kann. £r construirt dagegen aus allge- 
meinen Satsen gern die Möglichkeit oder Unmögliohkcit einer Darstellung. IwMi'iiy 
ist es besehieden gewesen su erleben, dass die Hoffnungen auf eine Thätigkeit 
als Vorstand einer Antiken- und Kunstsammlung in Dresden, in Berlin, in 
Kassel, in Mannheim, im Zusammenhange auch mit der Pflege der dramatischen 
Kunst, sich zerschlugen. 

Seine späteren Studien in Wolfenbflttel seit 1770 haben ihn wieder zunftchst 
von dstt Bfldiern aus su den Denkmllem und inr Tedinik, tn interessanten 
Untersuchungen über die Oelmalerei, über Glasgemälde gebracht, und hoch anzu- 
erkennen ist das gleich starke wissenschaftliche Interesse, das er hier dem Mittel- 
alter entgegenbringt. In dieser Nichtvorcingenommenheit geht er auch seinen 
Zeitgenossen wegweisend voran. £in einziger kleiner Aufsatz, ein Concept über 
eine antike Bronse1am|it ist dem Verkehr in Wotfisnbattel mit dem Hersog 
Xarl entsprungen (Abi&nek bei Scham a. a« O. 8. LIX). 

Die Reise Immffc mit dem Frinsen Ltopold «en ^rmmmhotH^ im J. 1 776 
nach Italien war allerdings die Erfüllung eines Jugend Wunsches, dessen Aus- 
führung er bereits Anfang 17G9 fest gehofft hatte, aber schliesslich von Wien 
aus improvisirt , gemacht xohne die allergeringste Vorbereitung« und nicht in 
freier äusserer Stellung und innerlich freier Stimmung. Ueber das für einen 
Theil der Kdse Ton Turin aus gefDhrte Tagebuch hatte O^thmmr Mittheilungen 
(n, 2 . 8. 272 ir. Beil. 8. 140) gemacht; es ist gans abgedruckt In der Auo- 
gäbe der Werke von Maitzahn n. 29 im J. 1857, suletzt in der Hempel'wAien 
Ausgabe, XIX. S. r)&9 ff. Auch hier tritt uns ganz in erster Linie der emsige 
Literator entgegen, der seltene Werke, werthvolle Drucke und Handschriften 
für die Kunstgeschichte aufsucht, selten begegnet uns ein frischer, unmittelbarer 
Sindmek eines Kunstwerkes selbst. Bedeutsam ist es jedenfells, dass LtuA^ 
auf der Heimkehr in Dresden mit Daudorf über eine Hwausgabe der Winekei" 
monfi'schen Werke verhandelte (W. XII. 8. 473) ; dass er den Briefwechsd 
mit Stosrh in den Hflndcn hatte , um ihn in Auswahl herauszugeben, was in 
Lesiing's Todesjahr noch durch Fr. Nicolai 1781 geschah. So schliesst sich 
Leuing't letzte archäologische Thätigkeit wieder an den einen schöpferischen 
Mann an, von dessen ersten Schriften* er angeregt war und der ihm ein immer 
neues wlir^iges Otgekt fftr seinen kritischen Sdurfnnn war. 

11 Chruttan GotÜoh Heifne (1729— IS 12) in Chemnitz als Sohn eines armen 
Leinwebers geboren, unter den drückendsten Verhältnissen auf Schule und 
l'niversität (Leipzig 1748 — 1752) erwachsen, erhält endlich durch CSIm/'« näheren 
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Verkehr bleibende Anregung fflr Archäologie, aber auch durch /. A. Back fQr 
römisches Recht, während er Ernesti nicht naher tritt. »Mit VergnOgen erinnere 
ich mich Christ als Lehrer gehört und seinen vertraulichen Unterricht genossen 
XU haben und danke es dem Gelehrten, der vor zwei Jahren seine Vorlesungen 
ftn das Licht gestellt hati, so H^n$ im J. 1778 in der Voirede su der Samm- 
lung Antiquar. Auftitie 8. V. 1^ lateinische« Gedicht empfiehlt ihn dem 
QndiBn SpüAi, von dessen Versprechungen sich nur wenig erfüllt. Als Copiat. 
dann zweiter Bibliothekar bei dessen Bibliothek wie der kurfürstliclien in 
Dresden, erfährt er an sich und seinen Collektaneen die Schrecken des Krieges, 
Uebersetzer, politischer Pamphletist, macht er sich 1755 zuerst philologisch 
durch Auegtbi«! Tihulk und Epiktets bekannt. Wh wMmmm lernt er nur iuiaer^ 
lieh kennen, und Dresden wird auch ihm eine Stttte der kflnstlerisdien An- 
regung; zu Lipperfs letsler Sammlung schreibt er den Text 1763. Ein Auf- 
enthalt als Hofmeister in Wittenberg 1759 bringt ihn in enge Verbindung 
mit dem Historiker Ritter und legt den Grund zu den ausgebreiteten welt- 
historischen Studien, die er als Lebersetser von GtUhrie und Gray 17()5 — 1773 
venrorthet. Auf Mitknkm** Empfehlung wird er 1763 von Mflnchhsuaen nach 
CNIttingen herufen und entfidtet fest ein halbee Jahrhundert, lange Zeit der 
eigentlich leitende Qeist an der Universität, eine umfassende Thätigkeit als 
Lehrer, Programmatar und Redner, Vorstand des Seminars, Oberbibliothekar. 
Sekretär der Gesellschalt der Wissenschalten (seit 177()J endlich als Redakteur 
der Gelehrten Anzeigen. 

Charakteristisch für die ästhetische Strömung, in der auch Heyne stand, ist 
die eiste Anzeige seiner Vorlesungen, wonach er( zweimal wödieniHch nach 
BcUmi* Werk: Lee beauz arte rednits ä un m^me principe, de elegantiorum 
aitium litterarximque yinculo communi principio et fönte zu lesen vorhatte. 
Ebenso lud er zu seiner Antrittsrede ein mit der Prolusio de morum vi ad 
sensum pulchritudinis, quam artes sequuntur. Im folgenden Jahr 17(>4 kündigt, 
er Numismatik und Gemmenkunde an. Seit 1767 hat er regelmässig bis zum 
J. 1804 Vorlesungen im Sommer auf der Bihliothek umgehen von den durch 
ihn in reichem Masse gemehrten Kupferwerken und auch von Gypsabgüssen 
Aber Archfiologic gehalten, die er als Einleitung in das Studium des Alterthums 
bezeichnet (Antiquar. Aufs. I. S. IX) und diese Vorträge waren von vorn- 
herein Ton keinem specifisch philologischen Charakter getragen, sie waren aul' 
die Erweckung des Kunstsinnes bei Jonglingen aUer Studien, besonders sokben, 
die dann in Italien und im Auslande sieh durch Anschauung weiter bilden 
wollten, berechnet und behandelten die einzelneu OOtter^rpen mit reicher Aus- 
wahl der Denkmäler. Kaum wieder haben Vortnifje darin so nachhaltige Frflchte 
getragen, wie diese von Hei^ne, wenn sie uns auch heutzutage in der IS22 in 
Braunschweig bei Vieweg erschienenen, nach fehlerhaften Collegienheften der Zu- 
hOrer susammengestellten Publikation (s. oben S. 51) mangelhaft genug er- 
scheinen. HtjfM s^bst sagt 1778, wie viel Mohe ihm die sweckmissige An- 
ordnung gemacht und er habe jedesmal wieder Verminderungen in derselben 
vorgenommen. lieber die Entwickelung des archäologischen Apparates dir 
Universität s. WiestLr. Die Summlungen des archäolog. numismat. Institutes der 
Georg August Universität, GOttingen 1859. S. 1 ff. Heyne selbst beschrieb in 
drei AUiandlungen die Nummi familiarum Romanarum der Sammlung 1777. 
1778; ebenso 1796 das legatum tabularam pietarum Zschomianum, imd einige 
TOB KOnig von DSnemark der Sammlung geschenkte Münzen 1781. 

Die literarische Thätigkeit Heym's fOr die Archäologie ist eine selten 
umianende gewesen und berührt fast alle Zweige derselben, sie ist wesentlich 
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niedergelegt in den Berichtigungen und Ergänzungen der IVinckelmtum'Kheti 
Oetehichte der Kanet de« Alterthnma (Deutache Sebriften der Q9U. See. der 

Wisscnsch. Bd. I. 1771), in der Samnihinp antiquarischer Aufsätze I. I^eipi^ 
177S, II. 1770, in dem achten Bande der Commentationes Societatis Scientiar. 
Gotting. 1703 — GG, in den S Bänden der Novi (Jommentarii 17^)0 — 1777, 
ferner den Coinmentationes mit 16 Bänden 1779 — 16U7, endlich den Com- 
mentationee leeentioret Bd. I. 1809. 10, dann in den UoirersitatiaGhriften, 
welehe alt Opueoula academica eoUeeta et «oimadTersioiiilNn locnpletata, 6 Bde. 
1785 — IS 12 und als Prolusiones nonnullac aeedenicae, Londini 1790, gesammelt 
sind x\m\ endlich in der unabsclibaren Reihe von Recensionen der Göttingschcn 
gele}irten Anzeigen. Mit richtiger Kmjifinthiny dessen, was der ganzen Wissen- 
schalt der antiken Kunst vor allem mangelte, hat er den literarischen Quellen 
und ihrer lachgemissen Erklärung die grOiete Antoetkennkeit gemdienkt, 
eo PKitu» (B. XXXIV und XXXV) und den Veneichninen seiner Quellen, 
60 Philosiratos, Imaginei und Kaükkrttios, so den griechischen Epigrammen, so 
hat er die Beschreibungen des Pattsantax für den amyklaischen Thron und Kasten 
des Kypselos in einer noch heute werthvollen Weise behandelt. Auf Het/ne s 
Weg sind Jakobs, Welcher, Sieheiis, Elster, Facius in der Behandlung der 
bkfttr widitigen Sektlfteteller weitergegangen. 

Ün Bereiche der Technik hat ff^n» der die grOesten Kuntftweike gerade 
betreiltoden Slfenbeinatbeit und der Toreutik eingehende XTbtereuehnngen ge- 
widmet. 

Pflr den Mittelpunkt der archSologischen Studien , die antike Kunstge- 
schichte war es ihtn vor allem zu thun feste Haltepunkte der Epochen zu ge- 
winnen (Antiquae artis epochae et auctores Opusc. V) ; dabdi waren es die An- 
Iftttge der Knnet wie dai Ausleben derselben, was ihn am eingehendsten 
beschäftigte. Bis zum heutigen Tage sind die Abhandlungen über die antiken 
Kunstwerke in Byzanz, flbcr den Unterpnng derselben, über die Kunstpflepe 
daselbst, aus den Jahren 1790 — 179r), s6 sehr sie auch der Revision bedürfen, 
durch keine neuere Untersuchung ersetzt. Auch um die etruskische Monu- 
mentenwelt hat er sich in den Jahren 1772«— 1776 dmth den Teimieh der 
seitliehen Gliederung und insbesondMe des rel^idsen dsfin nfedeigdegten Ideeib- 
kreises sehr bemüht. Und sein Blick war frei und geOflfnet der Ausschau BOni 
Orient , ebenso nach Phrygien und Persien, wie nach Aegypten. Heyns war 
darin so recht der Geistesverwandte Thrdrr's. 

Es lag ebensosehr in dem Gesammtcliaraktcr der IL t/ne'Bchcn Betrachtungs- 
weise wie in den Verhältnissen eines Gelehrtenlebens ohne fortwährende Be- 
rflhrung mit den Entdeckungen, dass er fflr den Zusammenhang der Poesie, 
Kunst und Mythologie das feinste Verständniss hatte und die reichste Thätig- 
keit entwickelte. Epoche machend ist in dieser Beziehung seine Abhandlung 
von 1780: De auctoribus formarum, quibus dii in priscae artis operibus efficti 
sunt (Opusc. Vol. V). Er hat zuerst Specialarbeiten über einzelne Idealbil- 
dungen, 80 der Venus im Sinne der Preisaufgabe von Caylus, der Musen u. s. w., 
in Deutschland geliefert, und seine Commentare zu ApoBodor, Vwgil, Hümtr, 
Pindar sind durchzogen und belebt von diesen kunst mythologischen Gesichts- 
punkten. Es trat dies auch hervor in der praclitvollen Ausstattung der grossen 
Virg i 1 ausgäbe in sechs Bänden vom J. ISOO, wilrdig darin neben den Winrhrl- 
mann'schen Originalausgaben zu stehen. Nicht umsonst lebte Heyne in einem 
Kreise kflnsüeiisdi angeregter, audi darin thätiger Mensehen; ich erinnere an 
seinen Schwiegenohn OMnry Fonkr, sn seine Freunde und GOnner Gevry und 
EfMt Brandet, an den Naturforscher Bkmm^aeh^ an Maler Rehherg, an Prof. 
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FxoriUo, den Begründer der allgemeinen Kunstgeschichte auf deutschem T^odon 
9. oben S. 34\ an Prol. Beckmann, den ersten Historiker der Technologie, end- 
lich an Wilhelm Tischbein, der 1798 — iSOO in üöttingen selbst sich nieder- 
gelassen. Fflr deesen Prachtwerk: Homer nach Antiken, 6 Hefte 1801 — 1804 
idirieb Hegm den erllnternclen deutschen Tezi. Es war fSr die feste B^irfln- 
dung der Archftologie der Kunst im Bereiche der deutschen Nation und zwar 
ebenso sehr im Kreise der Ciebildctcn flberhaujit wie dann der historisch-philo- 
logischen Wissenschaft, ein grosses Glück, dasa zu Winrkrlmann's schöpferischer 
Kraft und Prophetengabe, zu Lessing s sichtendem Scharfsinn und meisterhafter 
Dexstallungskunst Hmfne't langjährige, unemadete, umsichtige, ausgebveitels und 
etwirmende Lehrthitigkeit hinsokam. 

Ueber J^ayne yfjL. CArtttf. OcttUh Mtyne, Biographisch darf estdlt von Am. Hein . 
Lud. Heeren, Göttingen 1813; dazu die wichtigen Recensionen in Jen. Liter. Zeit. 
1S13. n. 210 ff., HalliBche AUgem. Liter. Zeit. 1S13. n 269 ff. ; S(W]>}h- in »Göttinger 
Professuren« p. 78 ff. Gerecht urtheilt über Heyne Jlettm r, Literatur-Gesch. des acht- 
zehnten Jahrb. III« 3, 2. S. 339 f. ; wfthrend ihn Ju$li, Winckelmann etc. II, 2. S. 230 £F. 
ebne jede wirkUahe Kenntaiis, sdhefait es, seiner Arbeiten nnd Wirksamkeit som »Tjrpos 
<bs devCadisn UniTsrsitfttsphiUsten« stsmpek. 

«Der Herr Hofrath JST^ns ist mein Lehrer in der Ardilologie gewesen. 

Bin Mann, von dem ich es nicht erst sagen will, dass er den feinsten Ge- 
schmack mit der aufgeklärtesten Kritik und der ausgcbreitetsten Gelehrsamkeit 
verbindet. Was ich von ihm sagen möchte, ist mir hier verwehrt. Wie er 
mir Freund und Führer war und ist I wie ich ihm mehr als blosse Bildung 
des Oesdimaekes in den Künsten, wie ich ihm die ganse Bildung meines Her- 
sens Terdanke«, so spricht sich F. W. BtuU. von Ramdokr aus, einer der 
feinsten Kunstkenner und zugleich denkendsten Kunstschriftsteller der Zeit. 
Sein Werk: Ueber Malerei und Bildhauerarbeit i n Rom für Liebhaber 
des Schönen in der Kunst, 2 Bde. Leipzig 1787 ist die bedeutendste kunstperie- 
getische Leistung für Rom unter dem Einflüsse der neuen ron WmdÜmam 
bcgrOndstm KnnstwissensdMift, wichtig sugleidi als die erste fibersichtUehe Be- 
s^reibong des Museum Pio Clementtnum. »Ich will nichts schreiben was ich 
nicht gesehen und gefühlt habe. — Dass ich über die Werke, welche die Gra- 
zien und die Musen erzeugten rede , wie ihre Lieblinge , die Künstler sie 
dachten : mit Adel mit Anmuth, ohne Kälte, ohne Schwärmerei 1« Ramdtthrs 
B«naerkungen Aber Laokoon (I. S. 56 — 67) haben zuerst gegenClber der ab- 
sokilan Bewvndenuig der einfaohsn Empfindung wahren Ausdruck Tsilislien; 
»bei der Bewunderung, die ich dem Laokoon zollte, lag nicht selten die Er- 
innerung an die Schwierigkeiten zum Grunde, die der Meisel bei dessen Ver- 
fertigung überwunden hatten Anknüpfend an W inckelmann s unverkennbare 
Vorliebe für die Werke der Villa Albani bemerkt er trefflich über den wahren 
und damila ncht in Mode gekommoien falschoi Enthusiasmus (II, I ff.) : 
•Die frommen Regungen, die ihn lUnrisien ton den Zeugen des bfldwten Oenusiss 
•eines Lsbens als von dessen Quellen zu reden, verdienen unssre nachsichtsvolle Ver- 
ehrung, wenn wir gleich bei dem blossen Anblicke des nunmehro wieder Unbelebten, 
abgezogen von äusserer Veranlassung zum Enthusiasmus , denselben nicht immer mit 
ihm theilen können. Wenn die Begeisterung, mit der Winckelmann über manches 
Werk spricht, nicht stets durch dessen Schönheit gerechtfertigt wird, so dflzftn wir 
nicht glauben, daie er teine Einbildungskraft in Arbeit gesetst habe den ZuhOrer dnreh 
erlogenes Feuer zu blenden. Nein, seine schöne Seele war vieler Irmogen fldiig, aber 
keines absichtlichen Betrüge«. — Nur eine erkünstelte l^cireisterung verdient unsere 
VeraditUDg, der Wits, der die Larve der Empfindung annimmt. Wenn Winekeltnann't 



uiyiii^uü üy Google 



U. Oflichidite dtr UDhiologiMliMi Stttdiea. 



kalte Nachahmer unter uns Deutschen ihre erlogenen Oefühle in Ausrufungen und 
Bombast hüllen , die der gesunde Meoachensinn verl&ugnet , wenn italieniflche Abbad 
mu mit «ntwendig gelmnteai lUdmchimick in Galerien Terfolgm, dann IiMfc nnt diüs 
verfolgen! Und ich habe enek oft wwflnieht, ilir Ueberllidgen, die ihr midi Ton 
Bewunderung des Kunstwerkes auf Bewunderang oover ichAnen Beschreibung absu- 
chen suchtet. a Goethe las das Buch in Rom 1787, er nennt es »ein deutsches Produkt 
und WM schlimmer ist eines deutschen CaTalicrs«, »es ist darin viel Wahres und Gutes, 
gleich daneben Falsches und Albernes, Oedachtee und Nachgeschwatatee, Longueur 
und K c h ap p ad ett * (ItaL Raiaa hetauagegeben Ton AoAndlantt I. S. 459). 

Ramdoki't Batraehtungen Uber daa Ueal dar acbAnen Gteatalt «ad dar in- 
teressanten Handlungen und die verschiedene Stellung der Sculptur und Malerei 

dazu (II. S. 33 ff.) fflhren Leuing's Gedanken auf dem speciellen Gebiete der 
bildenden Kunst interessant und treffend weiter. Er hat in den zwei Bänden 
Charis oder Aber das Schöne und die Schönkeit in den nachbildenden 
Kllnsten (Leipzig 1793. 8) sie noch reicher entwickelt und dabei zugleich die 
Qmndfirage subjektiver und objektiver Schönheit klar dargelegt. Seine Stndiea 
rar Kenntnis» der schönen Kunst auf einer Beiae nach Dänemark, Hannover 
1792, S geben für Kopenhagen dem Archftologen werthvolle Ausbeute, während 
seine Abhandlung über das Schöne in der Malerei, insbesondere der Nieder- 
länder Schule bei der Bildergalerie des Freiherrn von Brabeck, Hann. 1792. 4 
der modernen Kunst gilt. 

Unter der fiberaua groaaen Zahl gelehrter, literariaeh th&tigef MAnner, die 
als Heyne's Schaler aus seiner BlfltiiMeit den Zusammenhang archäologischer 
und philologischer Studien in hervorragender Weise bethätigten und auf ver- 
wandte Gebiete befruchtend wirkten, nennen wir nur drei: Heeren, Mi'mter, 
Fr. Jacobs. Andere wie GurliU, Siebenkee», ÜcheUing^ Köhler^ Morgemtern, 
Zatga haben berrita in der Systematik ihre BrwShnung geftinden oder finden aie 
im weiteren Veilanf. • 

JrmoU Hmm. ImAu^ Hmrm (1760 — 1842) aoa Bremen (geboren in 
Arbergen bei BivniMl) hat 1779 in Göttingen studirt und ward von Heyne 

von der Theologie zur Philologie geführt, gleichzeitig von Sj)itÜtr angeregt, 
ist von philologischen und archäologischen Arbeiten dann seit 1792 ganz zu 
allgemein historischen Studien übergegangen und hat als Historiker eine 
lange Wirkaamkeit geflbt. Seine Beiae nach Italien, Frankreiflii, Hdland 
1785 — 87 in erster Linie für handschriftliche Arbeiten zu Stobtna vntemommen 
hat ihn in Rom dem dortigen archäolc^ischen Kreise, der um den nachherigen 
Cardinal Borgia, um Zoega, Tischbein, licißeiutcin sich gebildet, nahe gebracht, 
zu Borgia selbst in das engste Verhältni:^» gestellt, über dessen Museum ein 
genaner Bericht gegeben wird. Die fruchtbare Verbindung von Studien der 
Tkagiker und Bpiker mit dem des antiken BeUefi aeigt aich in seiner 1786 
in Kom erschienenen Commentatio in opus caelatum etc., wie der Herausgabe 
eines Fragmentes einer Tabula Iliaca 1787. Vgl. archäologische und antiqua- 
rische Aufsätze in Heernt's Historische Werke III. 1S21. S. 121—238. Noch 
wichtiger aber ist die durchgreifende Vcrwerthung der Monumente des alten 
OrientB, besonders der persepoUtanischen, in deren sebrütlicker und sprachlicher 
Seite ihn l^eiUm und OroUfmd unteratataten, tax die Ideen Aber die Politik 
und den Handel der vornehmsten Völker des Altcrthums (Göttingen 1793 bis 
1803, 2. Ausg. ISOSff. 3. Ausg. 181.") ff. t. Ausp. in histor. Werke Bd. 10— If). 
daraus besonders abgedruckt Zusätze und Umarbeitungen etc. 1827 ff.j. Heeren 
hat mit klarem, verständigem Sinn und mit weitschauendem Blick für den Zu- 
sammenhang des VOlkerverkehrs die Monumente, besonders die RdieSi be* 
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tnebton gdehrt und ein gesundes Gegengewicht gegen slle mytKolQgisohe Ueber- 

flchwenglichkeit gebildet. Ueber Heerm TgL. die eigenen Lebensnadlriditen in 
Histor. Werke I. 8. XI— LXXVIU. 

Friedrich Miinter ans Kopenhagen 1761 — 1830) studirte in Göttingen 
1781 — 1 783, war 1781 — 1787 in Italien, in demselben Kreise als Heeren, hat 
seit 1788 als Professor der Theologie, dann als Bischof von Seeland in Däne- 
Bsik eine grosse Wirksamkeit gebebt. Als Knsbe wird er bereits durch die 
Person und die Sammlungen von CSsrflm NUnkr ftkt BUinogmpbie und Mo- 
numentenkunde angeregt. »Bei ihm dem Freunde meines Vaters war ich wie ein- 
heimisrK, seine Bibliothek, eine fast vollständige Sammlung von orientalischen 
Reisebeschreibungen stand mir offen , die ägyptischen Alterthümer und die 
Ruinen von Persepolis zogen mich unbeschreiblich an. In Güttingen war ich 
B/tfudt Heissiger Zuhörer und seine Vorlesungen Ober die Aidiäologie gaben 
mir den reebten BUdc auf daa AUertbum. In Born ssb ich viel , oft unter 
2Nyni Anleitung und das Haus des Cardinais Bor^ war eine wahre Akademie 
inr Bildung junger Archäologen. Ich brachte aus Rom, Neapel und Sicilien 
eine interessante Sammlung von alten Münzen mit, die ich nachher bedeutend 
vermehrt habe und sehe mich solchergestalt im Stande mit Hülfe von Münzen 
und anderen Altertbflmem und einem siemlich grossen Vonratb von Schriften 
Aber das Alterthum meine in der Jugend begonnenen antiquarischen Studien 
noch im Alter fortzusetzen. a (Vorrede, Sinnbilder und Kunstvorstellungen der 
alten Christen I, 1S25. Goethe nennt ihn einen energischen heftigen Mann, 
rühmt seine Münzsn und hörte von ihm über sein Manuscript reden, »welches 
die Münzwissenschaft auf scharfe Kennzeichen wie die ZiVinc sehen sind, zurück- 
fidut.« Lm J. 1816 erschienen seine Antiquariscben Abbandlungen, 
J7iyiM*4r Andenken gewidmet, 1818 seine Abhandlung über Velia in Lucanien 
(Anhang xu Hege wisch, Colonien), 1819 Symbola veteris ecclesiae artis operibus 
expressa, 1825 Sinnbilder und Kunst Vorstellungen der alten 
Christen, 2 Hefte 4, mit Abbild. Mtmters Bedeutung liegt nicht allein in 
seiner Verpflanxung der in deutscher Weise getriebenen klassischen archäolo- 
gisdien Studien nadi Dlnemarit, sondern in seiner Befruchtung der ArcbloI<^p« 
der germanischen Vorzeit wie d«r altdiristlichen Periode. Er hat die Begrün- 
dang des nordischen Museums , dieser ersten Musteranstalt für jene Studien 
Tor allem mit betrieben ; er hat das Interesse und dii- philologische Methode 
der Denkmälercrkiärung für die ganze protestantische Theologie zuerst geweckt. 
Dun und JBellermann wird sunftdist verdankt, dass von einer christlichen Archäo- 
logie in Deutschland gesprodien werden kann; AuguM war gerade dteae Seite 
bis dabin fremd geblieben. Vgl. Mt/ster, Friedr. Mflnter in Theol. Stud. und 
Kritiken 1833, S. 13—52; i^sper, ^Einleitung in die monumentale Theologie 
S. 777 ff. 

Friedrich Jacobs aus Gotha (17(34 — 184Si, 1783 — 1785 Zuhörer Hcytie's, 
mit ihm fortan im brieflichen Verkehr (Vermischte Schriften VI. S. 583 — 590. 
Vn. S. 305 ff. 471), seit 1785 in Gotha als Lehrer, Bibliothekar, Vorstand 
der Mflttttammlung u. s. w., 1807—1810 in Manchen als Lehrer und Mitglied 
der Akademie thfttig, zum Nachfolger von Htffne selbst ausersehen, hat die 
monumentale Seite der Archflologie mehr nur gestreift durch Abhandlungen 
über die Statue der sog. Cleopatra, über Memnonien, besonders durch die 
berflhmte Rede : lieber den lieichthum der Griechen an plastischen 
Kunstwerken, Mündien 1810 (Verm. Schriften III. S. 415 ff. 463—550); 
aber er hat die Kunst der Griechen als eine Hauptblüthe ihrer gesammten 
Cultur in der Reihe seiner populSren Sdiriften und Vortrage (s. B. Hellas, 
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henuBgegcben von WiMmmm t Berlin 1852) trsfflidi gesobildert» Iwt darin tntf 
KOnig Ludwiff Tön Bayern durch Vortrage anregend gewirkt. Wie JaeiAt auf 

seinen Reisen, so der 1825 noch nach Italien unternommenen Reise, die in 
Floren/ aber ihren Zielpunkt fand, immer zuerst die Bibliotheken, dann die 
Sämmhingcn besucht, so ist seine streng philologische, von feinem und glück- 
lichem Scharfsinn begleitete Tliätigkeit der Archäologie gani direkt nach ihren 
litertrieohen Quellen n Oute gdcommen. So gab er 1797 in den Bxereitn- 
tiones criticae in scriptores veterea Voll. II zuerst die kyzikenischen Inschriften 
am Tempel der Apollonis aus einer von U/tdm ihm übermittelten Abschrift dea 
Codex Palatinus heraus, so ist seine grosse und unermfldlich sich erneuernde 
Thätigkeit für die griechische Epigrammenliteratur, in den 13 Bänden der 
BrtmoA'schen Anthologia graeca (1793 — 1803), dann in der Anthologia Pala- 
tina (3 Bde. 1813—1818), endlich in der Ueberaetsnng deiaelben [Tm^ 1803 
und in Vermiachte 8<diiiften II. 1S23) kritisch und exegetisch nicht hoch genug 
anzuschlagen. Endlich ist der Ausgabe des Phihstrafm^ und KalUstratos Lipsiae 
1S25), mit denen sich Jacobs schon früh befasst hatte, in Gemeinschaft mit 
Welcher unternommen dankbar zu gedenken. Zu Jacob» vgl. Personalien ge- 
ianMnelt von ihm aelfaft 1840, in neuer Ausgabe Vermiadtte Sdniftan Bd. Vn. 
1848. 

12 Johitnn Dmmi§l Sekep/iin gab. 1894 su Suhburg im Badenadien, in. 

Durlach dann Baael gebildet, studirte seit 1711 in Strassburg und hat dort seit 
1770 als Professor angestellt als eleganter Redner, als Lehrer des Staatsrechts, 
als umfassender Forscher der Geschichte des Landes und seiner Monumente 
unter dem Gesichtspunkte der geschichtlichen Epochen eine hochbedeutende, 
intanationale Wirkaamkeit geflbt bia au seinem Tode 1771. »Er gehOrta in 
den glllddiohen Menschen, welche Vergangenheit und Gegenwart in verMnigen 
geneigt dnd, die dem Lebensinteresee das historische V^^issen ansuknflpfen ver- 
stehen. — Auf historische und antiquarische Gegenstände hingewiesen, ergriff 
er sie munter durch eine glückliche Vorstellungskraft und erhielt sie sich durch 
das bequemste GedAchtniss. Uebrigens gehört er auch als Autor dem ge- 
meinen Weaen und ala Bedner der Menge. Seine Programme, aeine Reden 
und Anreden sind dam besonderen Tage, der eintretenden Feierlichkeit ge- 
widmet, ja sein grosses Werk Alsatia illustrata gehört dem Leben an, indem 
er die Vergangenheil wieder hervorruft, verblichene Gestalten auffrischt, den 
behaucnen, den gebildeten Stein wieder belebt, erloschene, zerstückelte Inschriften 
sum awdtenmale vor die Augen, vov den Sinn des Lasers bringt. Auf aoldio 
Weiae erfilllc aeine Thflt^eit das Elaaaa und die Naehbarsehalt ; in Baden nnd 
der Pfalz behält er bis in's höchste Alter einen ununterbrochenen Einfluss, in 
Mannheim stiftet er die Akademie der Wissenschaften und erhält sich als Prä- 
sident derselben bis an seinen Tod« Goethe (Wahrheit und Dichtung, Tbl. lU. 
B. U). 

Ein sechsmonatlicher Autenthalt in Paris 1725. 26 bringt ihn in nahe 
Besiehnng an dem Kreiae einea Mon^aueon und Caylua, eine Raiae dnreh Sfid- 
Irankrrieh und Italien giebt ihm dnen Maassstab fflr rOmische monumentale 

Werke, macht ihn auch hier mit Muratori, besonders mit Fieorcm U. a« be- 
kannt; ebenso besucht er London und Holland, 17H8 linden wir ihn in Wien 
und schon 1735 hat man von Petersburg das Auge a\if ihn geworfen; der 
Pariser Akademie angehörig sendet er dorthin werthvolle Beiträge, so die Ab- 
handlung Uber die Brakteaten, aber in erster Linie steht ihm immer daa Rhein- 
land, und er hat als Gründer und PrSaidcnt der Akademie von Mannheim sait 
1763 noch hoehb^ahrt die Ausgrabungen der Pfiüa, ao bei Weinheimi Laden- 
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btttg getötet QBd bemitst. Die Aliatia {llustratft und xwar aU eine Celtica, 
Remana, Franciea» Colmar bei J. Fr. Sehäpßm 1751 — 61 in awel Foliobanden 

erschienen, an die sich dann zwanzig Jahre sii.lter die Alsatia diplomatica, 
Mannheim 1773. 1775 anschlicsst, welche bis in die französische Zeit die Ge- 
schichte zu führen bestimmt war und zu der dann die Oberh'n nbortragene 
Alsatia literata den Abschluss bilden sollte, ist die grOsste monumentale und 
«knndKehe liistorisebe Leietung fttr ein deuteebes, von rSmiedier Coltur gans 
dorcbeetstee Land im Sinne der Honj^meen, JfaMfe»» Mwaiwi, Ci^fktt nnd 
besonders wichtig als gleichzeitig mit der überwiegend pbilosopbiseh Isthetiscben 
Thätigkeit des rorigen Jahrhundert«'. 

Srhnpßin hatte dabei eine grosse, vielseitige Sammlung von Inschriften, 
Marmorwerken, Gefässen, darunter auch gemalten unteritalischcn Gläsern, Ge- 
fttben, Bronaen, Siegetetempeln , Moeaiken, Wandmalereien, gesebnittenen 
Steinen, Mtinsen, Rnnenstiben , einzelnen mittelalterlichen Werken, sowohl 
Lokalfondcn als Erwerbungen aus Italien angelegt, die ein Gegenstand eifriger 
Beschauung der Fremden geworden war unter der Leitung des auch dem 
jungen Gathe befreundeten Cfu^. W. Koch. Die ganze Sammlung ward mit 
der Bibliothek der Stadt Termackt. Der treffliche Schüler Schöpjlins, Jer. Jakob 
Oin^lei gab anf senie Koaten mit saUreicken Abbildungen drei Abtkeilnngen 
der Sammlung: das lapidarium, marmorarinm, vasarium als Museum Schöpflini 
1771 — 1775 (Argentorati, Lorenz. 4) heraus. Es ist dies eine sehr tüchtige 
Arbeit mit genauer Angabe der Herkunft, des Zustandcs der Monumente, mit 
einfacher Beschreibung und bewährt bereits den Einfluss Winckelmmm'$ und 
Cayhi9 anf die Auslegung der Daittellnagen. 

7. /. Ofttfrfti (1735->1806) «oa Straaabnig, in a^nar Vateratlidt langsam 
anIMeigeBd snm Bibliothekar, Rektor dea Oymnaainma (a. 1787), Profeaeor der 

Eloquenz, in der Revolution 1793 nach Metz geschleppt, mit dem Tode be- 
droht, dann wieder Bibliothekar der Bibliothek du Bas-Rhin hat als klassischer 
Philolog durch Interpretation , dann durch Vorlesungen über Archiiologie und 
Diplomatik gewirkt. Sein zweites archäologisches Werk ist Orbis antiqui mo- 
nmnentia auia illnetrati primae linaae, Argentorati, Scbnler. 8. 1776. Bd. II 
1780, einer aus Italien naek Rnialand znraekkekrenden deutschen Familie ge- 
widmet. Wir haben hier den ersten bemerkcnswerthen Versuch einer Mona* 
mentalstatistik auf der Unterlage der Geographie fortschreitend von Spanien 
durch ganz Europa, dann übergehend nach Asien, Afrika, endlich sogar Amerika; 
überall werden die filtesten Culturzeugnisse tabellarisch zusammengestellt und 
Italien besondere eingebend bebandelt. Dia Abtkeilnngen sind Arehitectoniee, 
loones, Tituli, Nummi, mit sehr genauen Unterabtheilungen fOr Architektur 
besonders; die Musea folgen getrennt; dann werden die historischon Abthei- 
lungen geschieden, so z. B. aevnm Gallicum , Komanum , Gothicum. Ein 
sehr reichhaltiges bibliographisches Register und Bericht über manch ver- 
sekwundcnes Monnment, manche Sammlung macht auch noch kante das gana 
re^easene Bneh nfttslick. 

Wie an den Weatgrenaen Deutacklanda aick flberwiegend die aotiqna- 
risck-historische Betrachtungsweise der antiken Ueberreste, besonders der Stein- 
(ibcrreste fortsetzte und daher auch Inschriftenkunde eine beachtens- 
werthe Pflege , eben im El.sas.s bei Sch/ipjlin und seiner Schule, dann auch in 
der Schweiz besonders in Zürich bei Drätinyer, Gessner, Uagenbuch fand (vgl. 
s. B. dea leisten Epiatolae epigraphicae. Tax. 1747. 4), so bat an den Ost- 
gvemen Dentacklands daa arcbiolopacke Interesse sich gana anf Nnmiamatik 
nnd Kunat der gescknittenen Steine im 18. Jakrknndert ooncentrlrt nnd 
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6t Bind Ittr diaie Spedal- und Nebenlkcher der Afelilol«gi« gendesu niMi- 

gebende Werke in Wien, aus dem Studium des kueerllehen Münz- nnd An- 
tikenkabinetes, wie der grossen Privateanimlungen eines Wtczay zu Hedervar. einet 
J^estetirs, eines de France, der Abteien St. Florian, Lilienfeld und 8t. Blasien 
im Schwarzwald hervorgegangen. Die Namen Heraeus, Froelich, KheU^ Xeu- 
mann und vor allen Bckitl bleiben mit antiker Nnmiimatik immer T«rkn4pft; 
der Jeiuitenorden hat sie grOeatentheila alle einet in eeinen Oliedem (Ua 1773} 
geiählt. 

Vgl. Joseph Bei'gmann, Pflege der Numismatik in Oesterreich im XV7II. Jahr- 
hundert mit besonderem Hinblick auf das kk. Münz- und Medaillenkabinet in Wien 
I, TL Wien 185t>. 1SÖ7. b. Aus den Sitzungsber. der philos.-bistor. Classe d. k. Akad. 
d. WiaMDwk. 18M. Bd. XIX. 8. 31—108. XXIV. 8. SB6— 331. Ueber Hmram». J«l 
Surgmmm ebendaselbst 1864. Bd. XIII. 8. 539—696, Reisebriere an ihn m Lmkmh 
8. 40 ff.; femer IS56 a. a. O. XVI. S. 132 ff. Briefe an Leibnitz, endlich die ein- 
schlagenden Artikel in Wmtbadur, Biograph. Lexikon des Kaiserthum« Oestemieh, 
Wien 1855 ff. 

Hatte die für das gelehrte Leben Oesterreichs Epoche machende Thätig- 
keit von Peter Lamheek aus Hamburg (stirbt 1680), seit 1663 Prftfekt der 
Hofbibliotbek au Wien auch auf Mllnsen und andere AltetthUmer aidi erstreckt 
nnd giebt er in einem Iter Carnuntinum Auskunft über das bei Petrondl Ge- 
sehene und Gekaufte, h'Lsst er den dortigen Triumphbogen und anderes zeichnen, 
verdanken wir seinen Commcntarii Bibliothecae Cacsareae Ed. altera von Ko- 
pitar 1766) die bis heutigen Tages wichtigen Abbildungen der antiken Minia» 
tnren ans Dioskorides, der Genesis und dem Calendarium, so datirt die erste 
amÜMsende arehiologische insbesondere numismatische Thtligkeit am kaiserlichen 
Hofe zu Wien von dem Anfange des 18. Jahrhunderts, von der Bmennung 
des Schweden oder Mekleiiburgers Gustav Ilcraetts zum Rath nnd Hot- 

anti(jnar, nachher »Medaillon- und Antiquitäten-Inspektors unter Joseph I. im 
J. nuy. üeboren 1671 in Stockholm als Sohn des aus Güstrow stammenden 
kOni^ohen Leibantes erhilt er In Stettin nnd Frankfbrt an der Odsr sslne 
gelehrte Bildung, macht dann nehigihrige Reisen, tritt in Verbindung mit den 
berühmtesten Gelehrten von Deutschland, Holland, Frankreich, kehrt 1694 
nach Schweden zurück. Hier wirkte an dem vor 1667 bereits gegründeten 
Antiquitätencollegium als geschickter Zeichner, dann als Assessor und Biblio- 
thekar angestellt EUas Brenner mit seiner vielsprachigen, hochgebildeten Frau 
JBUmUA Br m mw , der Herausgeber des Thesanms nnuismatum Snio-Oothonun. 
Durch ihn irird er diesen numismatischen Studien speciell gewonnen, dabei ein 
eleganter Latinist, Dichter, der auerst dundigreifend in der deutschen Sprache 
den Hexameter anwendet, ein Mann von umfassendem Wissen, aber unruhig 
in seinem '1 hiitigkeitsdr.mt,'. Seit 17UI finden wir ihn in Arnstadt als Vorstand 
des berühmten schwarzburgischen. dann nach Gotha (s. oben S. 159) verkauften 
Mflnskabinetes und fttrstlichen Hofrath des Forsten CSIriirtfNm Wiikelm von 
Schwarzburg- Sondershausen. 1709 kommt er nach Wien und geniesst im 
hohen Grade die Gunst und das Vertrauen von Joseph' s Nachfolger Karl VI,, 
bis ihn Verlflumdungen schlimmster Art vom Hof entfernen und zugleich berg- 
männische Unternehmungen in Steiermark in materielle Noth stürzen und unter- 
gehen lassen. 

Heraeus erscheint bei dem grossen von Leilmiiz so eifirig betriebenen Plan 
der Gründung einer kaiserlichen Akademie der Wissenschaften besonders be> 
theiligt. Durch ihn wird d«r Plan einer Vereinigung der verschiedenen Anti- 
quitttten- und Münisammlungen dee alten kaiserlichen fiesitses seit MtueimHian J, 
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mi IL, d»wn der 1669 nadi Wien su Kaiser LtopoU J. gekommeiieB Sanu»- 
hug dm Erzherzogs LeopoU WüMm^ Statthalters in den Niederlanden, dann 
vor allem des Kunstschatzes von Schloss Ambras in Tirol (s. oben S. ISt) in 

entschiedener Weise in Angriff genommen. 1713 wird von Ambras die grosse 
Münzsammlung durch ihn unter schwierigen Verhandlungen übergeführt. 
Marl VI. hat den Plan alle Antiken seines. Besitzes in Kupfer stechen zu lassen 
aadi den Zeiehnungen des Amkmo David BarioU au« Udine und der Anfang war 
1724 dasn gemaoht, ist aber nicht fortgesetat. Und wunderbar muthet es uns, 
wenn Heraem in einem längern Schreiben an den Kaiser um die Krlaubniss 
nachsucht »die wahren antiquen Steine, so in der Schalzkamnur sindc, die er 
dann näher beschreibt, tür Alontjaucuti zeichnen zu lassen, so würden sie » ohne 
Ew* K. M. Unkosten unter anderer Potentaten Sebätaen der Welt vorgestellt« 
(SKsongaber. d. k. Ak. d. W. pbil. biat. Kl. Vm. 8. 615 f.). Gans überwiegend 
ist aber nicht das künstlerische und antike Interesse, sondern das des Hauset 
Oesterreich und des eigenen Glanzes der kaiserlichen Person und die Kraft von 
Heraeus wird volla\if in Anspruch genommen tür die Historia metallica seu 
numismatica Austriaca, zunächst den Thesaurus numismatum recentiorum Ca- 
loU VL, von dem 26 Taiftltt nadi seinem Tode erschienen, 37 andere lange 
msteokt, eist dorth Sleiiiiaek§l 1828 YerOffentlicht sind. Maroeii» soll endlieh 
aadi den Text zu dem ersten Versuch einer Architekturgeschicbte in Bildern 
von dem geistvollen Architekten Fischer von Erlach, Entwurf einer historischen 
Architektur in Abbildungen etc. Leipzig 1723 geliefert haben nach WtmbacAer 
Biographisches Lexikon des Kaiaerthums Oesterreich IV. S. 253. 

Die von Heraetu bekleidete Stelle des Antiquitäten-Inspektors wird nur 
nedi bis 1730 besstst und swar durch einen BapÜrta Panaglia und bliab leer 
bis 1767. Eins 2Seitlang lebte auch in Wien und in kaiasdlicher Gunst 

der Literator und Antiquar Jlpo9UA> Zeno, dessen reiche Mflmsammlung von 

der Abtei Florian erwoibsE ward. Erst unter Maria Theresia und ihrem Ge- 
mahl Kaiser Franz I., seitdem der k. Leibarzt van Sicieten an die Spitze der 
Uofinstitute gekommen war, im J. 1745, beginnt von Neuem eine entschiedene 
Pflege der Aniikeassaimlui^^ und snüquarisehen Interessen. Bs sind Mit- 
glieder des Ordens Jesu und Franzosen, welche in den Vordergrund treten 
und sich entschiedene Verdienste dabei erwarben aber im Sinne der alten von 
Moni/aucon, Vaiüant, Muratori gepflegten antiquarischen Wissenschaft. Cha- 
rakteristisch ist, dass noch 1724 der durch seinen Aufenthalt im Orient und 
das Sammlung dortiger Inschriften bekannte Jesuit Edachlager im J. 1724 ein 
Lehigedieht in Hnuanetem, eine Synopeis lei nununariae vetsron sdiveibt. Jm tp k 
FrmeB (IdSl'^nßl} aus Be8an9on wird Generaldirektor aller Schatzkam- 
mern und Oalerieen in den Erblanden und bildet selbst eine reichhaltige Samm- 
lung, das Museum Francianum , das im J. 17S1 durch Eckhel, durch die 
Leipziger Fr. Wolfg. Reiz und G. Heinrich Martini, die Schüler von Emesti, 
eins sorgfiütige Beschreibung erhielt. VmbiUm Jmntrmi Dtnal (stisbt 1775) 
aus der Champagne wandert mit dem Heraog Frmu von Lotfaxingen nach Flo- 
renz, dann nach Wien als Direktor des Mflnzkabinetes und bearbeitet hier mit 
Froelich und Khell das die antiken Münzen behandelnde Hauptwerk : Numis- 
mata cimelii Austriaci Vindobonensis 1755, 2 Bde. fol. mit 127 Tafeln, um 
dann aber ganz mit den modernen Münzen und Medaillen sich zu beschäftigen. 

Eratmu» Froelich (1700 — 17 58) aus Oratz, früh in den Jesuitenorden ge- 
testen, wild durch die Jesuiton Bdtchlager und Qm t dU fttr das Studium der 
NttBasnatik gewonnen, von denen der aweite 1788 auch die Utilitas rei num- 
msrise ▼eteris oompendio proposita mit Naditrlgen au VaiUant ili einem Buche 
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bt handelte. Froelich ward an die 1 7 4() errichtete Ritterakademie, das Theresia- 
num als Professor der Alterthümer und Geschichte und Bibliothekar gesetzt, 
und er benutzte dafür die der Anstalt geschenkte Granelli HchQ Münzsaiumlung 
der Jetttitea. Br hat da» Hauptverdiout an dam oben baaeichwatw Warkie 
und ttellte in fOnfsabn Clauen ein Syatem det antiken MOnsen auf; die No- 
titia elementaris nunuematum , quae urbium liberarum regum et principum aa 
personarum illustrium appellantur. Viennac 175S. 4, wie die erst 1 757 er- 
schienenen reichen Zusätze zu J'ai/hnUs römischen Kaisernlünzen griechischer 
Mün/.stütten bezeugen seine Zuverlässigkeit und Kenntnisa im Geriet« der 
grieebiseben Manikonde. 

Als Scbfller toq R^oeUeA nnd sein Nacbiblger am Tberesiannm bat Jomfk 
KktU von KAalßurff (1714—17721 gewirkt. Unter Maria Theruia ward das 
von ihrem Vater Karl VI. einst begonnene "Werk zum Abschluss gebracht und 
durch Vereinigung der grossen Münzsammlung von Kaiser Franz /., welcher von 
Lothringen nach Florenz und von da nach Wien gewandert war, sowie 
der Sammlung des Theresianums mit dem inzwischen stark Termebrlen alten 
fceiserlieben und Ambrnier Kabinet in den nodi beute davon eingenommaMn 
Räumen der kaieerlicbea Burg 1765 als naturae miranda ^ artia una cum 
omnium fere populorum monetis publicae utilitali et memoriae parentis et con- 
jugis geweiht, 1781 ward aucli die sonstige Antikensammlung von Schloaa 
Ambras nach Wien in dem unteren Belvedere von Eck/iel übergeführt. 

Joseph Hilarius von Eckhel (1737 — 1796] hat nun dem mit diesen 
Hülftrmitteln ausgestttteten areldologiseben Stadium in Wien, in Oeaterrridi 
kann man llbarkanpt aagen, lor broge den flberwiegand nnmiemaliacban Cbamkter 

aufgeprägt , aher zugleich die Methodik und das System der Mflnzknada ala 
Glied der Philologie festgestellt. Vgl. Friedr. Kenner, Joseph Hilarius von 
Eckhel, Vortrag am IH. Jan. 1S71, Wien 1871. 8. Er war geboren am 
13. Januar 17b7 in Euzesfelü bei Wien, trat mit vierzehn Jahren in den 
Jaauitanofden, Mert 1704 die Primis, iat dann als Lebier dea Latein «ad 
Orieebiiok an Taracbicdenan SAulanatelten, auktet in Wien lliitig. Doiub 
KheÜ zur Numismatik gefübrt 'wird er 1772 von dem Orden »zur Erlemuncf 
der Antiquität« nach Italien gesandt und macht hier in Bologna, Florenz. Rom 
die umfassenden Studien an den Münzsammlungen, besucht auch Südfrankreich, 
1774 wird der Abb4 EckM von Maria TAsrtsia unter Duval an das kaiserliche 
MlnabaUnet geaatrt und 1776 gana Mlbettndig Diiektor für dia antikaa 
Münzen; zugleich wirkt er tob 1775 als Profeeeoi der Antiquititan und biato» 
rischen Hülfs Wissenschaften an der Universität. Rasch folgen seine grossen, 
lange vorbereiteten Werke: 1775 Nummi veteres anecdoti ex Museo Viennensi, 
4. 17 Taf. ; 17 79 Catalogus musei Caesarei Vindob. numurum veterum distri- 
btttua bi parte« duaa etc. gr. fol. 2 Bde.; 1786 Sylloge nnmomm Tetemm 
anaadotor. thataur. Caeearei, 4. 10 Taf., worin der Pkn der ara oriina wof 
maria bereits alt ÜMtatokend baseiebMt wird, und die Deseriptio numorura An- 
tiochiae Syriae s. specimen artis numariae quod rei vcteris numismaticae stu- 
diosis exhibet ; 17S7 Kurzgofasste Anfangsgründe zur alten Numismatik. 8. 
133 S., 2. Aufl. 1807; lat. Uebersetzung von Katancaich 1799. 1808; fran- 
aOaiMba Bearbeitung 1825. 2 Bde. ; 1788 Cboix dea pierres grav4ae M. 40 TML 
(von ftanaOibehen KupbreteolMni bctgeatellt); 1792^1798 fcdgan dla aebt 
Quartbände der Doctrina nnmonua veterum mit den berühmten Prolegomana ; 
die Addenda ad doctrinam gab aus EcUiel's Handexemplar SieinbilrM heraus, 
ebenso hatte Eokhd die reicben OoMmdnvfwnde von Vagarn und SiebanbOigon 
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m eiaar neuMi 8yUoge lu be&utieii begonnen, welebe ebenftUe von SttMaeM 
1S26 in der Notice sur let medaillong en or beschrieben sind. 

Eckhel geht von dem grundlegenden Gesiclitspunkte des MOnzrechten a\is 
und scheidet danach zwei grosse Massen der Münzen des römischen Staates und 
solche der griechischen und barbarischen Staaten, indem er hier Städte, Könige 
vnd Golonieen d. b. gikcbiedhe Städte, die unter der rOmieeben Hevnebaft da« 
IfOiiBrecht erbaiten oder errangen beben, eobeidet; bierbei weitet nun der 
geographische Oeeicbtepunkt und unter diesem der duonologiedia. Mit Recht 
vergleicht man sein System mit dem ///««/'sehen an Uebersichtlichkeit, 
Einfachheit; aber es fehlt ihm der Gesichtspunkt der Entwickelung, der 
dorcbgreifenden grossen Epochen und des Nachweises des Zusammenhanges 
«it der genien Metrologie, ee feblt ibm ancb der ferne Blick fOr des Stilietiecbe 
der Dei^ellung, welcher nur durcb eine gleichzeitige, ernste BeaebBfdgnng mit 
der grossen Plastik zu gewinnen ist. Musterhaft in der Kritik, die überall 
das Sichere heraushebt, das Unsichere, das Falsche ausscheidet, präcis und 
praktisch in der allseitigen Erwägung der einschlagenden Gtsichtspiinkte, so 
wie in der Ausscheidung aller breiten Exkurse in .das allgemein liisiorische 
■nd Mytbologiscbe, bat EehM wabrbaft gelebrt die Mfinsen als traneactee 
eetatis idoaeoe teetee ae nagistro« (Frokgomena p. CLXXIX) su betraebten und 
SU ver Werth en. 

Freund und Xachtolger von Eckhel war Franz Netimann, ebenfalls Geist- 
licher, von dem 17 79. 17S3 Populorum et regum numi veteres inediti, 2 Bde. 
4. mcbienen. £r modifidrte das Eckhd'sch.^ System im Bereiche der griechi- 
sdien Münsen, indem er von den Sltesten HfinsetKtten wie Aegina ausging 
Neumanns Gliederung hat endlich Steinhuchel in dem Abriss der Altertbume- 
kunde, Wien 1829 übersichtlich vorgefübrt (S. 101 ff.)- 

Goethe und die antike Kunst. 13 
Vgl. Cfiyethe's Italienische Keiso, Aufsätze und Aussprüche über bildende Kunst. 
Mit Einleitung und Bericht über dessen Kunststudien und Kunstübungen, herausgegeben 
fStt Chriti, Behuehardt, Stuttgart 1862. 2 Bde. (ein guter Oedanke, aber sehr unvuU- 
koHMo in msterieller wie fmaeler Besiebnag durabgefbhrt) ; jttit reichste und kritiseb 
behandelte Semmlung: OostiWe Scbriften und Aufsfttze sur Kunst, herausgegeben und 
mit Anmerkungen begleitet von Fr. Sfrehlke, Berlin, Hempd (Werke. Tbl. XXVIII); 
weitere Quellen Michael Bemai/s. Goethe s liriefe an Fr. Aug. Wolf, Berlin 1868; A. 
t. Zahn, Briefe und Aufs&tse von üuethe aus den Akten der Grosah. Kunstanstalten ku 
Vämar in Jafarbteber fite XanstwiaanBohaft. II. 186«. S. 325-347, IV. 1871. S. 259 ff.; 
S mmann UJUU, Goetbe, J. 0. Ton Qaandt und der siebniclie Kuastverslo, mit ua- 
gedruckten Briefen de» Dichters, Stuttgart ISTS. S. 103 (grösstentbeils schon veröffent- 
licht in Jahrbüchern f. Kunstwissensch. isTl. IV, und bei Lützow, Zeitschrift f. bild. 
Kunst, lbT4): Darstellungen des Verhiltnisses bei Ilcttn&r, Literaturgeschichte des 
16. JahxhunderU III. 3. Braunschweig löü9. 70, Abtlü. 2, S. 50—108. 551. 565} 
Einleitnng so Ooetbe's Werken, Stuttgart 1867, Bd. XXVI. XXVII; fein kt 
dinelbe barflekeiebtigt bei Claum, Ooetbe's Verbiltaiai sur klsisisoben FbUologie und 
Alterthumswiseensdiaft, Vortrag in Verhandl. der 20. Versamml. d. deutschen Philologen 
uad Schulmänner su Frankfurt, 1861, S. 13^26. Zu €fo€itk$'$ ftsthetiachen Ansichten 
«ehe oben 8. 21. 

Der erste bedeutsame Eindruck antiker Kunst ist Goei/ie in dem Antiken- 
•Bil SU Mannheim im J. 1771 geworden (Wahrheit und Dicbtting, Buch XI 
•am Bade, Italien. Heise April 1788. 8. 578, Ausg. ScktieAa!^. Wobl 
WHT er als Leipziger Student 1766 in der Zeiohenakademie durch Oesers an- 
Mgsnde Mittbeilnagen auf C^bn, Ckntt und besonders auf Wm oM mmm bin- 



uiyiii<-uü Ly Google 



224 



14. Geschichte dir archäuloguchen Studien. 



gpmaen wordeBt hatte deaaen ent« SeliriileA mit Andaoht galaaeii, haAto aiak 

die Umstände vergegenwärtigt, unter denen gie entstanden waren, hatte mit 
Jubel dt'ssen nahe Ankunft vernommen, war ebenso sehr durch die Todesnach- 
richt im Sommer I7()S erschüttert worden, wohl ward er durch Lcsiting^ Laokoon 
»von der Seite des Begriffes u hüchlichst erfreut, aber gesehen hatte er in der 
Akademie nnf litolcooB den Vater und den Faun mit Kvotakn, deaaan Abgna« 
er aich naeb Jahnehnten noch in aeiner IndividnalitAt und Umgebung deiücen 
konnte, und als er zur Theorie MOh die Anachauung in Dresden suchte, suchte 
er die Gcmaldegallerie auf und versenkte sich in die Niederlfinder, aber lehnte 
es ausdrücklich ab die Antiken in den Pavillons des grossen Gartens zu st hen. 
Der Strassburger Aufenthalt gab ihm bekanntlich jenen tiefen Eindruck von 
dantadier Bankunat im Gegcnsats lu der landllnfigen Votatattnng der allda 
mnstaigaltigen Antiken. Und dennoch gerade von Straaalnug weg eilt Oottkt 
in Mannheim zu der berühmten Antiken- und Gypsabgusssammlung (s. oben 
8. 189). Er hat der Gruppe von Castor und Pollux die seligsten Augenblicke 
zu danken, ihn fesselt der sterbende Fechter, er wird beim Anblick eines 
Akanthuscapitells vom Pantheon etwaa wankend im Glauben an die nordische 
Baukunat, aber vor allem aueht er die von Lutmg aufgeworfene Frage, warom 
Laokoon nicht aohime, aidi aus der ganien Conception der Gruppe, suniohat 
aus dem Zusammentreffen zweier körperlicher Motive klar zu machen und 
schreibt darüber einen Brief an Oeser y der die Grundluge des Auisatzes nüber 
Laokoon« in den Propyläen 1798 ist. Dieser Aufsatz ist an Einfachheit, Klar- 
heit und atufenweiaer Entwickelung der Anaoliauung nocb hmit« muttergflltig. 

Noch in Frankfiiit (1772—75) aohaflt aich C^ealle Ton Italienam auaerlesene 
Oypaabgflaae von antiken KOpfen und Uainere Nachbildungen an, nm^aidi so 
jenen grocsen Bindruck , den er in Mannheim gewonnen, »Oglichat wieder sii 

beleben. 

Einen sehr bedeutsamen Einfluss für die EröflFnung der antiken Kunst übt 
auf ihn sein Darmstädter Freund Joii, Heinrich Merk. Dieser besucht 17 74 
einige Male Mannhtim um der Antiken und der Knpferatidie willen, er be- 
beaehtftigt aich mit Mfinaen ana tathetiaohen Oesichtipnnktan, er seichnet, mnlt, 
radirt, kauft und verkauft Kunstwerke und beschatzt künstlerische Talente 
[G. Zimmermann, Joh. Heinrich Merk, aeiae Umgebung und Zeit, Frankfurt 
1871. S. -155--rJö: bildende Kunst). 

Merkt Auffassung hellenischer Kunst im Brief an eine Dame über Malerei und 
Maler (a. a. O. 8. 482) : »Die Schöpfung bleibt inunar eben diemlbe, es nuig dorn 
Betchauer an Lidit oder gar an Augen Milen. — Die Kimat iet rinmal wie die WeriM 
Homer' t griechisch geschrieben und derjenige betrfigt sich, der da glaubt, sie sei deutsch. 
Zwei Augen gehören dazu, allein Augen, die Griechisch lesen können. Und das lernt 
sich nicht alsobald, manche lernen es ihr ganzes Leben nicht. Man will es sogar von 
ganzen Nationen sagen, allein das klingt zu hart.« »Das Sehen ist bei uns Künstlern was 
die Kunit an leben bei den Menaohen aberfaanpi« (8. 489). 

Schon im Sommer 1775 fordert GWIe Mtrk auf aeinem Vater klar sa 
beweisen, auf dass er ihn im Frühjahr nach Italien schicken müsse [Bemm/s, 
Der junge Goethe, Leipzig 1875, III. S. it9 ; im Herbst steht er auf dem St. 
Gotthardt, und widerslclit der leidenschaftlichen Aufforderung seines (Jcfährten 
des Grafen Stolberg nach Italien hinabzusteigen, 17 79 steht er zum zweiten 
IdUe da mit Henog JTorl At^iut und wendet sein Auge cum aweitan Udo 
•von dem gelobten Lande« ab, ohne das au aeben er bolfentlich nicht atcrben* 
werde. Inzwischen iat Ooethe unermüdlich im praktischen Ueben dea Beiohnens, 
Badixena, ModeUirena, im Studium der Anatomie, der Fhyaiognomic, ja er aelfart 
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Uh Vortrilge fliwr OslMlogi« fflr die Sohflkr der Zeiebeiuchtile. Und mit 
0»ser in Leipzig sind dS« alten Verbindungen wieder lebendig geworden. Die 

italienische Reiae» Ton Goethe 17S6 — 17S8 zur inneren Befreiung in 
kfinstlerischer und rein menschlicher Hinsicht unternommen, ist in ihrer Dar- 
atellung in einem einzelnen Bruchstück bereits 1788, sowie als Auszüge aus 
einem Reisejournal im deutschen Merkur 1789 f., als Ganzes in der Samm- 
h»g der Neoen Schrillen eeit 1814 TerOffentliebt, als eine aveh tat die Wiieen- 
eohnft der antiken Kunst den Schriften Winckebnann'g ebenbfirtigey bleibende 
geistige That, als eine immer frieehe Quelle fOrderlieheter Anregung far jeden 
Archäologen zu bezeichnen. 

«Die Begierde dieses Land zu aeben war überreif; da sie befriedigt ist, 
werden mir Freunde und Vaterland erat wieder recht aue dem Gnmde lieb und 
die Bflckkelir wflnaehenswerUi , ja um deeto wllnaohenewerther, da ich mit 
Sieberheit empfinde, data ich so Tiele Schatze nicht zu eigenem Besitz und 
PriTatgebrauch mitbringe, sondern dass sie mir und andern durch's ganse Leben 
zur Leitung und Förderniss dienen sollen.« 

Im Antikensaale in München konnte Goethe noch bemerken , dass seine 
Augen auf diese Gegenstände nicht geübt waren (S. 59), in den Säulenlauben 
der Sammlung an Verona kommt ihm bereite »der Wind der von den Ozlbem 
der Alten herwebt mit Woblgerflchen über einen Roecnhllgel entgegen« (8. 87)« 

im AmphiÜieater daselbst führt ihn der Anblick der Ballonschldger zur frischen 
Auffassung der Stellung des Korghesischen Fechters, in Venedig beschäl tigen 
ihn die griechischen Löwen des Arsenals und der treffliche Marcus Agrippa 
^S. 132), eine Fusswanderung am umbrischen Gebirge führt ihn zum Tempel 
der MinerTa von Fuligno, nidit lum Dom von Aeeisi und er beobachtet die 
tNffliche lokale Anlage deaaelben (8. 159), am Apollo von Belvedeie eifthrt 
er, wie der Marmor weit über alle GypaabgUeie hinaus wirkt, ebenso vor der 
Rondanini'schen Medusa, deren »Mund ihm unaussprechlich und unnachahmlich 
gross ist« (S. 193. 412). Juno Ludovisi ist seine »erste Liebschaft« in Rom: 
leine Verse geben eine Ahnung davon; ea ist wie ein Gesang Homere« 
(8. 199). Der aHsende Dionysoe Fameee, der nach Neapel wanderte, tat durch 
Ootihe zuerat in seiner vollen Schönheit erkannt worden ;S. 408). Erumgiebt 
sich bei seinem zweiten Aufenthalt in Rom mit einer Auswahl erlesener antiker 
Abgüsse; »gross war der Schmerz, als er aus Rom scheidend von dejn BesitS 
des endlich Erlangten, sehnlichst Gehofftcn sich lostrennen sollte« (S. 579). 

Auch die untergeordneten Zweige der Kunst gewinnen jetzt für Goethe 
TcUea Intereaae. Schon gleich im December 1786 erklärt er: »auch die römi- 
aeben Alteithflmer fkngen mich an tu freuen; Oeadiichte, biachriften, Mfinten, 
von denen ich sonst nichta wiaaen mochte, alles drflngt sieb heran. Wie mir 
es in der Naturgeschichte erging, geht es auch hier, denn an diesen Ort knüpft 
sich die ganze Geschichte der Welt und ich zähle einen zweiten Geburtstag, 
eine wahre Wiedergeburt von dem Tage, da ich Rom betrat.« Nach einem 
Baeuehe der Sammhing von Cbpo di Monte aehieibt er: »Mir beatimmen und 
beatitigen aieh nunmc^ ao viele Tmditionabegriffe. Wae vrak MUnaan« Gem- 
men, Vasen einzeln, wie <Be geatatiten Citronenbfiume, nach Norden kommt, 
sieht in Masse hier ganz anders aus, da wo diese Schätze einheimisch sind. 
Denn wo Schätze der Kunst rar sind, giebt auch die Rarität ihnen einen Werth, 
biar lernt man immer das Würdige schätzen« (S. 239). Ungern geht er in 
Palemo in das Mikntkabinet dea Fflraten TorrMmiani, da er au wenig von 
dieaam Fache vemlehe, aber er hat daran viel Vergnügen und Vortheil* »Aua 
dieaen Schubkaaten lacht uns ein unendlicher Frühling von Blathen und 
8tsrk,'AMU«I«|i« 4«r Kiait I. 15 
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FrOchten der Kmut, eines in höherem Sinne gefttbrten Lebentgtwetbe» und 

was nicht alles noch mehr henror. Der Glanz der sicilischen StBdte, jetsi ver- 
dunkelt, glänzt aus diesen geformten Metallen wieder frisch hervor. Wie 
traurig hat man nicht iinsere Jugend auf das gestaltlose Palästina und auf das 
gestaltenverwirrende Horn beschränkt. Sicilien und Neugriechenland läset mich 
nun wieder ein frisches Leben hoffen« (S. 290). 

Ans dem reichen Reiseportefeuille eines IfWMIiy, das derselbe im Orient 
gebildet, interessiren ihn zunichst die Zeichnungen nach dem Parthenonflnes. 
»Man kann sich nichts Schöneres denken als die wenijjen cinfaclien Figuren« 
(S. 427). Und an die ägyptischen Sachen ist er mitten in Kom, in der 
Schmutzecke, in welcher der Obelisk von Monte Citorio lag, gekommen und er 
ruht nicht, bis er Abgflsse von Hieroglyphen und BÜdem ▼on der Spitts des- 
selben abgenommen. Ueber die schOnen pvfloiscs fttfb%en Zeiohnungen von 
Cotta» ans Pafanyn, Palastina, Constantinopel macht er sieh sotgftltige Auf- 
seidin unp:en. 

Neben der unermtldlichen , von Kflnstlorn wnd Kennern wie Tischhein, 
Ha'kert, Brißenstein, Hirt, besonder.«; Ilrinrirh Mn/fr geleiteten Anschauung geht 
die praktische, mannigfaltigste üebung im Abzeichnen, Modelliren, geht ein 
tKglicher Verkehr mit diesen Künstlern, gehen anatomische Stadien aller Art, 
geht endlieh das literarische Studium Hand in Hand. In Padua freut er f/ith. 
eine gute Angabe der Werke des Palladio erwerben su können ; PalkuKo, dann 
der Vitruv in der Uebersetzung von Galiani sind seine treuen Begleiter bei 
römischer Architektur. Wiuckelmann's Kunstgeschichte, übersetzt von Fea, die 
neue Ausgabe hat er sich in Rom sofort angeschafft und findet sie in guter, 
auslegender und belehrender Qesellsehaft sehr nlitsUch (8. 189). Ifit welcher 
Bohrung liest er W^Mmimm*9 Briefe. »Vor einunddreissig Jahren, in der- 
selben Jahreszeit kam er, ein noch ärmerer Narr als ich hierher, ihm war es 
auch so deutsch ernst um das Gründliche und Sichere der Alterthümer und 
der Kunst. Wie brav und gut arbeitet er sich durch. Und was ist mir nun 
aber auch das Andenken dieses Mannes auf diesem Platsel« (S. 100). Mmfi 
Schriften kann er im weitem VeilauH» des ramischen Aufnifihaltes mit so 
grossem Interesse lesen, weil er die sinnlichen Begriffe besitzt , die noüiweiidig 
vorausgehen mflssen, nm nur eine Zeile des Werkes recht tu Torstehen 
(S. 5581. 

L'nd so sclireitet die «neue Erziehung«, die sich an die neue Geburt in 
Rom für Goethe anschloss (S. 4S3j, an der Hand der antiken Kunst ihm von 
Stufe an Stnfe vorwärts, tin der Kunst muss ich es soweit bringen, dass 
alles anschauende Kenntniss werde, nichts Tradition und Namen bleibe 
(S. 429). In unübertrefflich einfacher Weise zeichnet er sich die zwei Be* 
trachtungen aus, die durch alles durchgehen, welchen sich hinzugeben man 
jeden Autjenblick aufgefordert wird , die die Kardinalimnkte überhaupt der 
Wissenschuit antiker Kunst bilden, die Frage nach der zeitlichen Stellung des 
einseinen Werkes, nach der kunstgesohiditlichett Epoche und tweitens die Frage 
nach dem Torbildliehen Charakter der griechisdien Kunst. »Sie sucht sn er- 
forschen, wie jene unvergleichlichen KOnstler verfuhren, um aus der mensch- 
lichen Gestalt den Kreis göttlicher Bildung zu entwickeln, welcher vollkommen 
abgeschlossen ist und worin kein Ilauptcharakter so wenig als die Uebergänge 
und Vermittelungen fehlen.« Er fügt eine Vermuthung sofbrt hinzu: »dass sie 
eben nach den Gesetsen Terfiihren, nadi welchen die Natur Yerlfehrt tmd denen 
ich auf der Spur bin.o Und so findet er sein Prindp die Kunstwerke su erkliren 
und auf einmal au£rosohlieesen, woran Kllnstler und Kenner (sich) tersodien 
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ukd lentudiren, bei jeder AaweadiiDg richtiger. »Die Thür habe ich offen und 
■teile «ttf d«r Sdiwelle und werde leider mSeh iron de an« nnr im Tempel 

umsehen können und wieder scheiden« (8. 435V Von den Gypsabgüssen der 
bf-sten Statuen des Altcrthums in der französischen Akademie nimm^ er im 
April 17SS Abschied mit den Worten: -man iilhlt, das Würdigste, womit man 
sich beschäftigen sollte, sei die menschliche Gestalt, die man hier in alier 
■MBBigfidtige« Heirlldikeit gvwakr «iid,« — Salbei vorbereitet steht man wie 
verttiditet. Hatte idi doch Ploportion, Anatomie, Regelraleeigkeit der Bewe- 
gong mir cinigermassen zu verdeutlichen gesucht, hier aber fiel mir nur zu 
sehr auf, dass die Form zuletzt alles einschliesse, der Glieder Zweekmäa8ig«> 
keit, Verhältniss, Charakter und Schönheit« IS. 574V 

Goe/Ae hat jenes Versprechen, dass er diese Eindrücke der itKlienischen 
Reise nicht zu eigenem Besitz und Privatgebrauch mitbringe, sondern dass sie 
ihm und andern das ganze Leben hindurch tnr Leitung und FOrdemiss dienen 
sollen, mit der ganien Kraft seines Geistes und der gansen IVeue seiner Ge- 
sinnung erÜHllt und es ist nicht seine Schuld, wenn die fortgesetzte literarische 
und praktische Thatigkeit nicht runSclist die Früchte gebracht hat, die er 
erwarten konnte; darin hinderte ihn die Kleinheit und die materielle Enge der 
Weimarischen Verhältnisse, in denen er lebte, hinderte der Mangel tiefnen, 
entgegenkommenden Yerstlndnisses Seitens der Haupter der Philologie, hinderte 
endlich der gewaltige, von einseitiger LeidenschafUiehkeit getragene Umschwung 
in der Gesinnung und dem Gedankenkreis der jungen Kunstschulen der Naza- 
rener. Immerhin ist Goethes Einfiuss direkt auch auf junge tüchtige Archäo- 
logen und Philologen überhaupt nicht hoch genug anzuschlagen und es gchürt 
so dem eigenthttmlichen Vorsuge dieser Studien in jenen Tagen, dnss ke&ie 
trchifllogisdie Erseheinung von irgend grosserer Bedeutung auftauchte, wdche 
Goeth« nicht auch mit dem treffenden, einfachen Worte begleitete oder in die 
literarisclie Welt einführte, dass sie ihre volle und einfache Resonanz in dem 
gröbsten künstlerischen Geiste des Jahrhunderts fand. Gleicli nach der Rück- 
kehr von Italien schrieb Goethe den kurzen trefflichen Aufsatz über Nach- 
shmnng der Natur, Manier und Styl im Deutschen Merkur 1789, 
gleieksam als VotUlnfer weiterer Betrachtungen über bildende Kunst. Es 
schliesst sich daran die Darlegung der Grundgedanken in Moritzens Schrift, 
Ueber die bildende Nachahmung des Schönen, 17SS in demselben Jahrelange 
erschienen. .Styl ist ihm der Ausdruck »um den liüdisten Grad zu bezeichnen, 
Welchen die Kunst je erreicht hat und je erreichen kann«, »Styl ruht ihm auf 
den llefirten Orandfesten der Erkenntniss, auf dem Wesen der Dinge, insofern 
uns erlaubt ist, es in sichtbaren und greiflichen Gegenständen zu erkennen.« 
»An der Natur und an den Kunstweiken ist dieser Begriff allein sn atudiren.« 

Und so gehen in Goethe fortan seine naturwissenschaftlichen und Kunst- 
studien Hand in Hand ; seine Farbenlohre, seine Metamorphose der Pflanze, 
seine Studien zur vergleichenden Anatomie sind immer gedacht in jenem Sinne 
der Erkenntniss des Styles. Die überwiegend künstlerische Bedeutung der- 
selben ist wohl anerkannt, aber sie selbst sind nicht yon der Kunstwissensehaft 
tuagenutst worden. 

7a\t vollen Entfaltung der Thätigkeit für lüldcnde Kunst gelangt Goethe, 
als ihm in Heinrich Meyer, der in Rom ihm am nächsten unter den Künstlern 
getreten, ja 1797 — lb08 Hausgenosse geworden war, eine technisch erfahrene, 
klardenkende, stetig arbdtende Kllnstlematur nur Sdte getreten, und dieses Ver- 
hlltaiss ist Ins sum Tode, in dem ihm Mt^ nach wenig Monnten folgt, un- 
gerindert geblieben. Andererseits hat Ooe^ damals in SchtUer seit 1795 die 
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nothwendige volle Ergänzung seiner Natur nach der speeolativen Seite und 
nach der Welt der Ideen gefunden. Und gleichseitig ist er mit Fr. Aug. 
Wolf als dem bahnbrechenden kritischen Geiste im Gebiete der Alterthums- 
wissenschaft in lebhafte Beziehung getreten. Andere Geister feinsinnigster 
Art, wie ein WiMm von Humboldt oder mehr einseitiger Alt oder Ton vor- 
wiegender Betriebfanikeit, wie JiSrI, wie Rw p t nh t mm ^ wie BöUigtr, Ftmm^ 
Riemtr, oder ein jüngeres Geschlecht wie die jung aufstrebenden Philologen 
Johanne» Schulze, Ferd. Haml, Gfittling bilden mit diesen in lockcrem Verband, aber 
doch von Goethe's Zauber gehalten in wechselnder Reihe den Kreis Weimar- 
scher Kunstfreunde (vgl. über diese: Dämeln Gesammelte Aufsätze, Leipzig 
1855, S. 118 ff.). 

Die Hören 1795 — 1797 sind von voinheiein nieh der bildenden Kunst 
gewidmet; es gilt der Aufhebung der Seheidewand swieeb«i der gelehrten 

und der schOnen Welt. »Man wird streben die Schönheit zur Vermittlerin 
der Wahrheit zu machen und durch die Wahrheit der Schönheit ein dauerndes 
Fundament zu geben.« Eine Durchsicht der Aufsätze zeigt uns hier neben 
Schiller s Briefen über die ästhetische Er/iehung des Menschen Goethes Benvenuto 
Cellini, wichtige Arbeiten von H, Meyer, Hirt, Humboldt sor antiken Knnet, 
ja geradesu auch archäologiedie Reiseboichte. — 

Kaum sind die Heren su Ende g^angen, hat sich ein speciell der Dich- 
tung gewidmetes Journal gebildet, so griff Goethe die andere den Hören ge- 
steckte Aufgabe intensiver auf in den Propyläen (3 Bde. 1789— ISUO], zu 
denen er auf der Schweizer Reise 1797 mit Meyer besonders Vorbereitongen ge- 
troffen. Oer Titel ioll «uch erinnern an die Fropyllen der AkropoUs, soll 
Denker, Gdehrte, KlSnstler anleiten, »sich in ihren besten Stunden in jene Ge- 
genden an versetzen, unter einem Volke wenigstens in der Einbildungskraft zu 
wohnen, dem eine Vollkommenheit, die wir wünschen und nie erreichen, 
natflrlich w^ar, bei dem in einer Folge von Zeit und Leben sich eine Bildung 
in tdifiner und st&tiger Reihe entwickelt, die bei uns nnr all Stflckwerit 
▼orObei^gehend eradieint. Welehe neuere Nation Terdankt nicht den Griechen 
ihre Kunstbildung? und in gewiaeen Fftchem welche mehr als die deutsche?« 
Ein doppeltes Ziel haben die Herausgeber sich gesteckt, einerseits Einwirkung 
auf den Künstler nach der Seite der Wahl des Gegenstandes und nach der 
technischen Behandlung hin, andererseits Einwirkung auf den Kunstbetrachter, 
Vorbereitung zu einer wahren Kunstgeschiohto* *— »Nor auf dem hflchaten und 
gemeiniamen Begriff von Kunat kann eine Knnsfgeaduehte beruhen; nur wenn 
man das Vortrefflidiate kennt, was der Mensch hervorzubringen im Stande 
war, kann der psychologisch-chronologische Gang daigeeteUt weiden,* den man 
in der Kunst sowie in andern Fächern nahm.« 

Aus dem lebendigen Austausch von Schiller und Goethe sind die für alle 
Kunstbetrachtung wichtigen Aufsätze darin, derSammler und die Seinigen, 
Wahrheit und Wahrceheinllehkeit der Knnatweike, Beispiele symbo- 
liaeher Behandlung und der ttberaus reiche Schematismus, über den aogO" 
nannten Dilettantismus oder die praktische Liebhaberei in den Kflnsten 
hervorgegangen ; Goethe veröffentlicht darin nun die mit Hirfs Aufsatz in den 
Hören sich auseinandersetzende Betrachtung über Laokoon. Unbeirrt durch 
die Theilnahmlosigkeit dea Publikuma, ja durch den Widerspruch der zünftigen 
Gfelehraamkeit geht Ooothe auf diesem Wege weiter, beeondera thitig bis aum 
Jahre 1807 ; auf den praktischen Kllnatler soll gewirkt werden durch Auf- 
stellung von Preisaufgaben (geschehen 1799 — 1805) und Beurtheilung der- 
selben, in das Detail der literarischen Quellen der Kunst, auf P^gnol» 



14. Owchiohte der «rchiologischen Studien. 



229 



Beschreibung der Lesche za Delphi (1808. 1805. 1828), auf die Gemfilde- 

beschreibungen der Phihstrate in besonderer Vergleichung zu den pompejani- 
schen Bildern, auf Statins beschreibende Gedichte (1805. 1818. 1830,, auf 
griechische Epigramme Über Kunstwerke wie Myrons Kuh wird nun einge- 
gangen, Plotm's Schönheitalehre studirt. Die neue Jenaische Literatur- 
leituBg 1804 — 1809 wird das Organ dieser Beetrebnngen; eimaliiea war i& 
der alten nach Halle verpflaniten seit 1799 Ton Goethe enthalten. Und gleich- 
seitig tritt noch einmal eine gemeinsame grosse Kundgebung hier nun im Drei- 
verein von Goethe, Meyer und/'. A. Wolf hervor, der Band: Winckelmann 
und sein Jahrhundert. In Briefen und Aiifsätzen herausgegeben von 
Ooäk§ 1805. 8. Man kaim sagen, mit diesem W«ik und soinssi kfltÜiolMii 
Inhalt der YeiOlbnilidraiig in VHAdKehnann^s Briefen an J9e^dk, mit der Cha- 
rakteristik Ton Wmekehnann hat Goethe das Verstfindniss des Heisters der 
jungen Wissenschaft erst fflr unser Jalirhundert erschlossen und die treffliche 
Frucht einer Ausgabe der Werke Winckelmmvis von den Weiraarischen Freunden 
unternommen (s. oben S. 194) ist dieser duftenden Blüthe gefolgt. 

Neben dem durch die Bearbeitung von JSmvenuto CelUni's Leben dauernd 
erweckten Interesse für die Renaissance gerade in ihren kleinsten Frodnlcten, den 
Manzen und Medaillen, neben der seit 1810 durch Bomeriif» Zeichnungen des 
Kölner Doms und der Baudenkmale am Niederrhein und durch den person- 
lichen Verkehr mit ihnen neu aus Jahrzehnte langem Schlummer belebten und 
durch den öfteren Besuch der Rheingegenden und die Anschauung der alt- 
deatsdien Qemälde in BoUaeries Besitz genährten Theilnahme an deutscher 
Knnst und Art geht das unentwegte Stadinm der Antike her und ist beieagt 
in einer Reihe kleiner Aufsätze und Bespreehnngen erschienener Werke im 
Morgenblatt und in der seit 1816 von ^7o<rM« gegrQndeten neuen Zeitschrift: 
»Kunst und Alterthum« (I — VI. 1816 — 1832), wie in seinen »An- 
nale nv. 

Seit 1816 steigert sich das Verlangen immer mehr die altgriechischen Mar- 
morwecke lu sehen: »Die Begierde etwas dem Phidias AngehOriges mit Augen 
so sehen ward' so lebhaft nnd heft^, daas icb an einem sckdnen Morgen 
meinen Wagen ohne Vorbcreitnng nach Rudolstadt lenkte und mich dort an 

den erstaunenswerthen Köpfen von Monte Cavallo (so schlecht sie auch aufge- 
stellt warenl für lange Zeit herstellte.« Vom Jahr 1818 sagt Goethe: »für die 
Einsicht in höhere bildende Kunst begann dieses Jahr eine neue Epoche «; er 
sah die Bildwerke Ton Phigalia in Zeiehnungen, er erhielt ans der Schule des 
Bfalera Haydon dem Originale an GrOase entq>rechend0 Zeichnungen einaelner 
Gestalten der Giebelfslder, und ihn bekräftigen die Worte derer, die die Oyps- 
abgüsse wiederholt gesehen, »dass man hier die höchste Stufe der aufstrebenden 
Kunst im Alterthum gewahr werde, a Im lebendigsten Austausch mit den 
Berliner Kflnstlern Tiek, Schinkel, Bauch über die Elgin und Phigaiean Marblea 
preist er sich glflcklich »auch dies erlebt su haben.a An keiner irgend be- 
deutenderen Publikation antiker Kunst, sei es der Bildercodex der Ilias, ssi 
es das römische Denkmal zu Igel, oder das Werk über die geschnittenen 
Steine des Königs von Holland oder Zahns colorirte Blatter aus Pompeji und 
Herculanum geht der alte Goethe gleichgültig vorüber. Noch zwölf Tage vor 
•einem Tode schreibt er an Zahn auf die Uebersendung einer farbigen Zddinung 
des 1831 entdeckten Möeaiks der AlexanderseUacht in Pomp^i: »Mit- und 
Nachwelt werden nicht hinreichen, solches Wunder der Kunst richtig zu com- 
rtientiren und wir genöthigt seien nach nnfklärendcr Betrachtung und Unter- 
suchung immer wieder zur einfachen reinen Bewunderung zurückzukehren.« 
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FreiKch erfuhr Goethe auch zur OenÜgt« wie unmöglich es oft sei anti- 
quarisclic Meinungen über ein einzelnes "Werk wie die Aechtheit der Silber- 
schale des Canonicus Pick zu vereinigen , und es vergeht ihm wohl für lange 
die Lust und der Muth zu diesen Studien. Und mitten in der Lektflxe der 
mythologischen Sdiriftan ^on Hmnmmt CrMmr, WeMcer n. «. auffindet v 
woU »das viele Qute, das aus den Bemühungen dieser Männer entspringt a, 
aber er fügt hinzu: »mir wird das gefundene Rechte gleich wieder durch ent- 
gegengesetzte Individualitäten verschant und verschüttet. Die Masse von 
Worten nimmt zu, man sieht zuletzt von Sachen gar nichts mehr, dagegen 
aber Personen und wie ein jeder sicli anders nimmt.« 

Wie sehr di« naturwiieenechefltiehen Untersuchungen und Aneolumnngen 
Goethes im Grunde auf der künstlerischen Betrachtung der Natur ruhen, ist 
bekannt; von Seiten der Archäologie aber kaum bcaclitet, wie z. B. in dem 
geschichtlichen Theilc seiner Farbenlehre zuerst die Aufmerksamkeit hingelenkt 
ist auf das wichtige aber er:>t in neuester Zeit durch einzelne Untersuchungen 
gestreifte Gebiet der antiken Farbenlehre; die Uebersetsung der aristotelieeken 
Schrift aber die Farben bildet den wichtigen Kernpunkt zu weiterer Umnchau. 
//. Mvyer hatte 1807 mit dem Colorit der Alten sich eifrig beschäftigt und 
fing an einen Aufisata darüber ausauarbeiten (Annalen J. 1807, Werke XXIII. 
S. 1S6 f.). 

Endtidi Bei auch des manuigfaltigen Materiales antiker Ktmst gedacht, das 
Ooeth» um sieh gesammelt, welches uns in den drei Bänden der von Clr. 
Sehtehardt und anderen abgefassten Besdireibung : Goethe's Kunstsamm- 
lungen, Jena, Druck Ton t^, Fr m m ann Terseichnet ist. 

Heinrich Meyer aus Stäfa bei Zürich 17."» 9 — 1S32) nimmt auch abgesehen 
von seiner steten, uncnnüdeten und maHsvolIen Beihülfe aller Goethischen 
Kunstbestrebungen pcrsüulich eine sehr schätzcnswerthc Stelle in der Geschichte 
der Ardilologie der Kunst ein. Bfit guter technischer Vorbfldung, mit dem 
eckarien Auge des Künstlers verbindet er ruhige Consequcnz der Arbeit und 
eine von aller Ueberschwftnglichkeit abgewendete Einfachheit und Schliclit- 
heit der Auffassung, welche von den Gebieten sich auch lern hält, die 
wesentlich mit ausgebreiteter, gelehrter, literarischer Kenntniss zu behandeln 
sind. Seine Mittheilungen über die Antiken, über deren Ergänaung, die 
stilistiselie veigimchende Charakteristik beseichnen einen grossen Fortsdirilt 
gegen alks FrObere lud sind noch heute werthvull, wie seine einfachen aber 
stilvollen Zeichnungen der Antike in Sepia. Im Verkehr mit GoctJte seit 17S6, 
seit Kndc I78S mit einem kleinen Gehalt von Weimar aus noch in Italien 
bedacht, ist er zunächst beschäftigt mit einer monumentalen Statistik Italiens, 
auch I)eutschlands, wofür er 1795 von Keuem länger in Itslten verweilt. 
OotA» schreibt Uber diese Arbeiten 1797 aus der Seh weis an BötUgtri »aber 
die Genauigkeit, mit welcher Meyer die Kunstschätzc d«r alten und mittleren 
Zeit recensirt hat, werden Sie erstaunen und sich erfreuen, wie eine Kunst- 
geschichte aus diesen Trümmern gleichsam wie ein Phönix aus einem Aschen- 
haufen aufsteigt. Wie wichtig ein solcher neuer Fausamas sey, fällt erst in 
die Augen, wenn man reclit deutlich ansdiaut, wie die Kunstwerke durch die 
Zeit und offenbare oder geheime Ereignisse zerstreut und serstOrt worden.« 
Seit 1795 wird er literarisch thütig neben der künstlerischen Arbeit, zu lehren 
beginnt er seit IS07, wo er Direktor der grossherzogl. Zeichenschule wird Die 
Ideen zu einer zukünftigen Geschichte der Kunst in ÜcMlkrt 
Hoven 1795. II. 8. 29 ff. geben das Programm su seinen späteren umfassenden 
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Werken. Die damali« eben in vollen Schwung kommende Ableitung des 
Griechischen von Aegypten oder Indien lehnt er ab, versucht es in einer Aus- 
wahl von Antiken auf dem Boden von Kom, >«eapel und i^lorenz eine StU- 
gttchidito Mft der AaaobiHujDg zu geb«ii. Sin svdUer Antiata iMndalt über 
dio Oegentttttd« der bildenden Knnet (Pr^Uen 1798 I. 1, 8. 20 ff. 
45—87). 

Der Entwurf einer Kunstgeschichte des achtzehnten Jahr- 
hunderts in fjof/'/u .s W'intkelinann und sein Jahrhundert 1805, S. 1G3 — 3S6 
bietet für die AuiTassung der Antike viel Kichtiges und Durchdachtes. Bei 
Gelegenheit der Besprechung des gewandten BUdheuers und Restaurators J^boeini 
Ettssert er S. 357: »wir hegen übrigens die Meinung, dass gute sowohl als 
schlechte Restaurationen in den meisten Fällen überflüssig, ja man mag sie 
nun mit Hinsicht auf das Studium der Kunst oder der Alterthumskunde be- 
trachten, verwirrend und schädlich sind«. 

Meyer hatte von der Aldobrandinischen Hochzeit, diesem lange 
Zeit bedeutsamsten Zeugnisse strenger antiker Malerei eine Copie in der 
Grösse des damals leider stark übermalten Originales far Weimer gefertigt 
{vgl. Försttr in Archäol. Zeitung 1875, S. SO ff.) ; seine künstlerische Analyse 
des Werkes, seine Beobachtungen über die Farbentechnik, welche ISIO dem 
Werke B/iäiper't über den Gegenstand eingefügt wurden, gehören noch heute 
zu dem Klarsten und Genauesten, was darüber geschrieben. Zu GaetAe's Farben- 
Mire sind die Beobachtungen über das Colorit der Alten von ihm um 1807 ge- 
srbeitet worden. Ebenso bat Jf«jf9r BöUigtr^t Bearbeitung der Denkschrift über 
die Elgin Marbles mit Bemerkungen über den Knnststil begleitet (1817. 8. 
Leipzig) . 

Den Blick auf das Ganze der Entwickelung hält er unablässig fest, ^vie 
Goelite öfters bemerkt ; Vortrüge wiederholt gehalten vor einem auserlesenen 
Krttse, an dessen Spitse die Gxosshersogin^ J/aräi Fniawm von Weimar stand, 
geben zum Zusasunenfassen immer neue Gelegenheit, sur genauen Ausarbei' 
tung die Theilnahme an der mit Erklärung und Illustrationen begleiteten Heraus- 
gabe von Wvickrlmann'ti Vs^QxVen. So erschien endlich IS21 die Gesciiichto 
der bildenden Künste bei den Griechen von ihrem Ursprünge bis 
zum höchsten Flor, Dresden 1S24. 2 Bde., begleitet von einem Helte Abbil- 
dungen (30 Tafeln). Nach seinem Tode fand sich ein wohl ausgearbeitetesi 
Manuscript vor zu einer Fottsetsung: »Geschichte der bildenden Künste 
bei den Griechen und KOmern. 2eit ihres Abnehntns, welches 
im J. 1S36 von F. W. Riemer herausgegeben ist. 

Dieses Lebenswerk eines »Künstlers nicht eines Gelehrten«, wie er sich 
ia der Vorrede selbst bezeichnet, bildet wie den Abschlusa der Thätigkeit 
Wsinunischer Kunstfreunde, so den Abschiuss der von Wiwkelmann unmittelbar 
•nsgehenden Beferaehtungsweiae der antiken Kunetgesckichte. Anch in Ihm 
fehlt ein wichtiges, grundlegendes Kapitel, das der Gesdiichte 4er Aiehitektur 
und Tektonik; ebenso sind es die Denkmäler der italiseben Sammlungen, 
welche den Massstab der stilistischen Entwickelung geben — und hierin hat 
•Myer Treuliches, auch noch bis heute nicht ausreichend Verwerthetes ge- 
Isistet — ; die neuen Entdeckungen acht griechischer Sculpturen in Hellas sind 
wohl betfieksiAhtigt, selbet auf vier Tafehi ▼emnschmilicht, nbsr nkht lebendig 
erfasst und zum neuen Ausgangspunkt der Betrachtong genweht. Auch jene 
tiefgehende Bewegung der Erforschung der Kunstideen selbst, wie sie bereits 
»eit drei Jahrzehnten begonnen , ist spurlos an dieser Lebensarbeit vorüber- 
gegangen. Und begreiilicherweise fehlt bei allem Fleisse der Sammlung des 
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Materials und aller Verständigkeit der historischen Auffassung die lebendige 
Kunst hifttorisclier Darstellung. So begreifen wir sehr wohl den geringen Ein- 
fluss, den das Werk bei beinern Erscheinen ausgeübt, so Werthvolles es gerade 
im Znw mmt n haTi g mit oliMni «ntni liiitoiiwlMi KaatlillitM daiboL BiM 
gMchidtte Aotwahl von ifiyir*« BiiiMluiiiriltMB «nd StOohanktniilikeii ein- 
seiner Werke würde auch noch heute ein dankenewerthet üntemeluBen «ein. 

Karl Augitst Bötttger (1760—1835). 

Vgl. Ä'. W. Buttiger, K. A. Bottger, Biographische Skizzen, Leipzig IS3T. S; 
Literarische Zustände und Zeitgenossen. In Schilderungen aus A'. A. Bötiiger g 
handachriftUchem Nachlass herausgegeben von K. W. Böttigtr, 2 Bde. 183S. 8; 
JT. A. MA^t Klänt Sduiften «rdiiolugischen uid antiqiii^t^eB Inhaltes genm- 
melt und herewgegeben tob Mm BSSUg^ 3 Bde. 1837. 1838. 8. 

Boüigtr itodiite in Leipeig und Oöttingen, erhielt durch Heyne die blei- 
bende Anregung für den gelehrten Betrieb der Archäologie, für bildende Kunst 
überhaupt durch den als Kunstschriftsteller wohl bekannten Freiherrn von Räck- 
nitz in Dresden. Im J. 1791 aus Kursachsen nach Weimar als Gymnasial- 
direktor bemien, Wieland und Herdtr besonders nahe gestellt, Ton jET. Mnf9r 
mit sschlidier Kenntnis« vnd pmktiseher Beihulfe weeenttidi unterstatit, wird er 
eines der literarisch thUtigsten Glieder des Kreises Weimarischer Kunstfreunde bin 
1804. Seitdem nach Dresden als Leiter des Pagen Institutes berufen, dann seit 
IS 13 Vorsteher der dortigen Antikensammlungen hat er durch alljährliche 
Wintervorlesungen von 1805 an, wie später durch kürzere Sommervortr&ge in 
der Anlikeneemminng in weiten Kretem dne Interease flr antike Knnat und 
ihre nenen Fnnde nnd Fragen angeregt und in uneimüdlieher Betiiebeamkeit 
journalistisch diese besprochen and Organe für Vereinigung der archfiologischen 
Kräfte begründet. Dabei ist es ihm einerseits um die Stellung der Kunst im 
Gebiete der ganzen Cultiir, des »Luxus und der Moden« zu thun, andererseits 
hat er von Anfang an den Zusammenhang vom Theater und bildender Kunst 
betont nnd ist ttberall anf die Mythologie als gemeinsame Qnelle der Knnet- 
ideen aurOckgegangen. Bs fehlt ihm der Adel feineren Kunstsinnes und die 
Sehirfe kritischer Untersuchung, es fehlt ihm der Hefsinn für die Erfassung des 
Religiösen, aber an Falle des detaillirten Wissens im Gebiete der Archäologie 
und Mythologie hatte er kaum seines Gleichen in seiner Zeit. 

Die erste archäologische Arbeit ist aus dem J. 1794: Raub der Gas- 
Sandra anf einem Nolanischen Geftsa. Arch. Vorlesnng mit 3 Tafeln (von 
B. Meyer] 1794. 4. Bs folgen Gr ieehieehe Vasengemilde mit arch&olog. 
und artist. Erläuterungen, 3 Hefte (das erste Unternehmen der Art auf deutschem 
Boden) 17Ü7 — ISUO; Archäologische Hefte, Abbildungen und Erläute- 
rungen d. klass. Alterthums (mit //. Meyer) l&Ol. 4, sie werden begleitet 
vom Archäologischen Museum. 1. Ajriadne ISOl. 8; aus der Dieedenet 
Zeit iet die Arbeit Aber die Aldobrendiniaehe Hoehaeit 1810 mit IT. 
Jfifytfr unternommen und die Archäologische Aehrenlese 1811. L 7 Taf. 
noch als Nachklang der Weimarischen Periode zu bezeichnen ; doch drängte in 
jener Schrift bereits bei der Erläuterung der höhere Anspruch der alten Sym- 
bolik sich heran. Sonst sind die ersten Jahre in Dresden durch die Veröfit;ni- 
lichni^i d« Vorlesungen, Andeutungen an Vortr8gen Aber Archfto- 
logie flberhanpt 1806, wie der Archlologie der Malerei 1811 beaeichn e t; 
die späteren durch die voluminösen, stofflich reichen Ideen zur Kunat- 
mythologie 1826 — 36. 2 Bde. (vier Curse über Stammbaum der Religionen 
des Alterthums, über Jupiter, Juno, Neptunus, Amor und Psyche'. Immer 
von Neuem versucht es Böttiger ständige Organe der Archäologie zu gründen 
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80 in der Amalthea oder Museum fOr Kunstmythologie und bildende Alter- 
thumskunde. 3 Bde. 1S21 — 1S2S. Leipzig 8, dann in Archäologie und 
Kunst in freien Heften I, 1. Breslau 182S. 8. In diesen Zeitschriften be- 
gegnen sich bereits die bedeutendsten, aufstrebenden Kräfte eines neuen wissen- 
sebiftUdieii Standpunktes mit dem «bstsrbenden Kreise der Weimsfisdien Knast- 
frsaade. 

Drtedriek Juffuat Wolf (1759—1824) und die Arohiologie. 

Vgl. F. A. IVnlf, Kleine Schriften in Latein und Deutsch herausgegeben von 
Bernhardt/ 1S69. 2 Bde. ; KVrie, Leben und Studien des Philologen F. A. Wolf 1S3:5. 
2 Bde. ; ./. F. Arnohlt, F. A. Wolf in seinem Verhältniss zum Schulwesen und zur 
Pädagogik, Braunschweig 1861. 8. 2Bde.j Lothholz, Das Verhiltniss Wolf« zu Goethf 
aod Schiller in Verhandl. der 14. VeTsasaniluBg dentadier Schnlminner und Philologen, 
Leii»iig 1855. 8. 135—147.; Michael B«nta^ Ooethe't Briefe an Fr. Aug. Wdf, Berlin 
im. 8 (mit tiefflicher Einleitang). Vgl. lur Systematik IFojf'« oben 8. 10. 56. 
61. 77 f. 

Die zwei Vorlesungen von Heyne, welche Wolf während seiner Studien- 
zeit in Göttingen [1777 — 1779; angenommen, kaum gehört, hatten ihn nicht auf 
das arehAoIogiscbe Gtebiet hingewieBen, wohl aber die ausgebreitete Lektttrt 
■af der Ootünger Bibliothek. Bin Exemplar Ton Srmi{i'$ Vorlesungen Aber 
literarische Archäologie aus dem Jahre 1773 ist von ihm mit Zusätzen bededtt 
worden. Je feiner sein Gehör für den Wohllaut des griechischen Rhythmus, 
der lateinischen Periode, wie der Musik war, je Schürfer der sichtende Ver- 
stand ihn die Widersprüche der literarischen Tradition, die lugen zusammen- 
geschmolsener Dichtungen erkennen Iftsst, um so biOder, ungeflbter ist sein 
^VR* gegenflber der Formenwelt der bildenden Kunst, um so ungewohnter 
an eine ruhige Betrachtung, um so skeptischer seine Anerkennung der Mög- 
lichkeit die Bildwerke nach Zeiten und Stilweisen zu sondern, um so offener 
der Blick für die philologischen Schwächen der Winckeltnatm sehen Kunst- 
getchichte. 

Aber Wolf besass jene »seltene Mischung von Oeisteskllte und kleinlieher 

unruhiger Sorge um hundert an sich geringfDgige Dinge mit einem alles be- 
seelenden, dfis Kinzplne vcrschling;enden Feuer und einer Gabe der Divination, 
die dem IJngcweihten ein Aergerniss ist«, er besass den lebendigen Drang, 
sich und seinen Zuhörern Kechenscbaft zu geben über den allgemeinen Begriff, 
OehsH, Zusammenhang und Hauptsweck jener Stadien und die volle Empfäng- 
Hehkeit ftr »die Kume aller geschicbtlidien Forschung, f&r die grossen und 
aUgemsiasil Ansichten des Ganzen« nnd das gab ihm die Anerkennung einer 
Wissenschaft der Kunst der Alten , wie sie von hochbedeutenden Geistern, 
Winckelniann an der Spitze gefasst war. Gelesen hat er über Archäologie der 
Kunst nie; wohl aber für seine Vorlesungen überhaupt ein grosses Material 
tor Statistik der antiken Kunstwerke schriftlich aufgehäuft [Jürtt TL. 8. 308). 

Wahrhaft näher gebracht der antiken Kunstwelt ist er aber durch den 
Verkehr mit Goethe und es bleibt eine der segensreichsten Wediselwirkungen 
zwischen W^issenschaft und Kunst jener seit 1795 begonnene und bis 1&Ü7 
gesteigerte, bis Wolfs Tod 1824 immer noch fortgesetzte Verkehr der beiden 
Vtaner, die Wirkung der Prolegomena ad Homenun 1795 auf Goethe und 
09$Ai» Knaststudien auf P, A, Wolf. Wolf wird herangezogen su der Theil- 
Mhme an der Schrift über Winckelmann und sein Jahrhundert (neu abgedmektbei 
^mmya S. 14. 126 ff., Wolf, Kleine Schriften II. S. 808 ff.), zu dem Programm 
der W eimarer Kunstfreunde über Polygnnt's Gemälde in der Lesche zu Delphi 
[Bemaya 8. ÜO. 61. 134 f.); jedoch bleibt Wolfe Beihülfe bei Goetfte* oben 
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geschilderten Bestrebungen der Reconstruktion antiker Kunstwerke aus den 
Schriftstellern eine stbr unerhebliche. Und GoetAes Versuch Wo^ durch den 
Augenschein von dem hohen Stil griechischer Werke bester Zeit den Oyp»- 
mb^bnen der Wunderköpfe dei Pferdtblodiger tob Monte ORvetto» die In Rudol- 
stadt sa sehen wenn» in abeneogen mieleng gVnilicli. 

Goethe ist es, der den Muthlosen nach der Schlacht bei Jene md dem 
Schluss der Halleschen Universität im November 1806 auffordert zur raschen 
Verüflentlichung. » Fassen Sie nur den Entschluss Schriften zu schreiben und 
diese werden immer noch werkhafter sein als manches andere. Warum wollen 
Sie nicht gleich Ihre Axchlolofie Tomehmen und eie eis einen eompendiamchen 
Entmuf berauegebenT — Die Welt und Neebwelt kenn sich alsdenn OlOck 
wflnechen, dass aus dem Unheil ein solches Wohl entetanden ist. Denn es 
hat mich doch mehr als einmal verdrossen, wenn so köstliche Worte an den 
wanden des Hörsaals verhallten « Und so schrieb If'vl/ seine Darstellung 
der Alter thumsw issenschaft 1S07 als Eröffnung des Museums der Alter- 
thumswisiensehaft, das er mit P^ä^ SuUmatm begenn und mit einer Zueignung 
en Oetihe, »den Kenner und Darsteller des griechischen Geistes«, in Worten 
einweihte, welche die Ziele der Wissenschaft für den Deutschen mustergültig 
aussprachen. Goethe hat durch sein Wirken und Wesen längst genügender und 
schöner beantwortet, als die beste Erörterung je vermochte, zu welchem Ziele 
die Studien des Alterthums fahren (S. V] . »So werde, so bleibe der Deutsche, 
ohne die Emsigkeit des bloe gelehrten Sammlers su verachten, ohne den blossen 
Liebhaber allgemeiner Bildung zurückzuweisen, überall der tiefere Forscher und 
Ausleger des aus dem Alterthum fliessenden Grossen und Schönen« [S. VIII . 

In klarer Selbsterkenntniss spricht sich Wolf über die Schwierigkeit der 
archäologischen Studien aus, aber auch mit der im L;i\ife eines halben Jahr- 
hunderts mehr und mehr erfüllten Hoä'nung auf die Beseitigung derselben in 
der Zukunft. Br betont suniehat die olgektiven Hindernisse in der Zentreut- 
heit der Monumente» in der Seltenheit und UnsuTedlssigkeit der Abgfleee und 
Abbildungen u. s. w. und ffthrt dann fbrt: 

»Schon durch diese Schwierigkeiten -werden viele, die sonst das Alterthum im 
Ganzen zu umfassen wünschten, auf beständig von diesem schonen Theile desselben 
ausgeschlossen, aber weit grösser ist noch ein anderes Hinderniss. Zur Beuxtheiluug 
und sum OenusM der Werke der sedonden Xllnste bringt oder erwirbt dn jeder, mehr 
oder minder lekkt» deigleiDhen Vbtkenntnisse, ohne die beidie nieht sn erlangen ist: 
gans anders ist dies bei den Werken der Zeichnung und Bildnerei, wo die elemen- 
tarischen Üebungen und Firtigkeit*. u , die ersten Bedingungen alles wahren Kunstge- 
nusses selten im rechten Masse in den jugendlichen Unterricht aufgenunimen werden. 
Demnach künnte man — hier gleichfalls behaupten, dass am Ende nur diu Wenigen 
au edkter TOUeadeter Kennersehaft gelaagen dfl^fken, die mit kflaatleriaohem TaleBt ge- 
boren und mit Odehrsamkeit ausgerüstet, die besten Gelegenheiten benntsten die 
nOthigen technischen Kenntnisse sich praktisch und theoretisch zm erwerben. Allein 
eben solche bedauern oft mit dem schriftstellerischen Alterthum zu wenig vertraut zu 
sein, als dass sie ihre Einsichten in die alten Kunstwerke als einen Theil unserer 
Wiseensohaft treiben könnten. So bemichtigten «ich dami defsdben, smnal eeÜ 
IPSnejUAiMmn'« grossem imd bseondars begOnsligtai Vorgänge manefae Littemto ren, denen 
weder von den Odehrten noch von den Künstlern eine Stimme gestattet wurde. Kein 
WundiT :ilso wenn sich Einfälle und Träume über Kunstwerke und Künstler verbreiteten, 
dergleiclicn jemand über Dichter vorbringen könnte, der nie eine poetische Stimmung in 
sich empfunden, nie den kleinsten Versuch in der Dichtkunst gemacht, nur aus einigen 
Lshrbflehetn erfidiren bitte, nie etwa ein Gedicht entstehe. In diesem Betmeht be- 
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luhraen sich wenigstens ältere Arch&ologen mit sichernder Bescheidenheit, da sie di« 
Werke der Kunst als blosse Denkm&ler des Alterthums und sich als Eiläuterer der am 
meisten ins Auge fallenden Attribute und ähnlicher Dinge anboten. Doch es litt 
herunter viel zu sehr die Schätxuog der Kunstwerke als solcher, um übet der Tugend 
det Gelehrttn de« Intereeie der WieieoadiRft Unger vergesfen tu kAnoen. Sie maehe 
daher in Zukunft ihre Ansprüche wie seither, unbekflminert ob man solche erfüllen 
möge. Sollten jedoch weiterhin gute Lehrer leichter 'zu gründlichen Studien der alten 
Sprachen führen und wird dann der wohlgeschlossene Kreis der Alterthumskenntnisse 
einer kr&ftigeD Jugend vorgehalten, so zweifeln wir nicht, das« die wissenschaftlichen 
Aafeiderungen auch hier ihrer ErfiUinng sich immer mehr ntiiran werden, je öfter und 
•ndzingender iie henrortreten.« 

In diesem Sbne hat in der That auch F, A, Wolf fQr den Zeichen- 
unterricht auf den Gymnasien, ertheilt im Sinne des Aristoteles, in seinen Vor- 
lesungen und Gutachten gesprochen. Er verlangt in den drei unteren Klassen 
Uebong des Gesichtsinnes durch Vorlage schöner Figuren, durch Abformung 
von kleinen antiken Kitnatwerken, dureh Bfittheilung von kleinen Vorkennt- 
nitien, wftre es andi nur durch Nomenclatur. Sein AbiturientenprOfungaregle- 
ment bestimmt: »von den edlem Künsten müssen den Abgehenden so viele 
Kenntnisse beiwohnen, als zu fester Begründung des guten Geschmackes dienen. 
Bei der Prüfung darüber muss ihnen ein oder anderes kleines Kunstjirudukt 
zur Beurtheilung vorgelegt, auch von ihren Arbeiten im Zeichnen Proben aus 
dem letsten halben Jahre in rein gehaltenen Sanunlungen gezeigt werden« 
(An»M n. 8. 322 f.). 

Ztt Berlin (s. oben S. 113. 156 ff.) fand zuerst Friedriek dtr Qrom in 14 
Georg von Knobelsdorf (stirbt 1783} einen Jugendfreund, der ozum Maler und 
grossen Architekten geboren«, der auf längeren Reisen in Italien und Frank- 
reich zum Künstler gereift war und mit der Macht einer unwiderstehlichen 
Neigung den König antrieb ihm zu folgen in der künstlerischen, an die klassi- 
aehen Muster wieder steh anlehnenden Ausstattung der Residens, aber nur 
allzu früh Hess ihn der KOnig selbst fallen, unbedeutenden Männern die Aus- 
führung seiner Gedanken anvertrauend. Der Marquis Argens, der Bildhauer 
Cavactppt, der siichi^ische Agent Biancuni, der französische Bildhauer Lambert 
Adam waren für Friedrich bei Ankauf von Antiken thätig, thätig bei fiestaura- 
tionen und oft sehr gewaltsamer Anpassung an die S&ifitlle des Herrschers, 
in der Verwendung sum Schmucke des könig^ohm Schlosses und Gartens. 
Ueber den Versuch Winchcbnnnn 1765 SU gewinnen s. oben S. 205, ebenso über 
den Ankauf der Stasrh' ?.Q\\(ix\ Gemmensammlung für Berlin S. ISO. Neben den 
eigenen Zimmern des Köni;_'s fiillton die Antiken, besonders der Schatz der 
Sammlung des Cardinais FoUgnac, die dem Boden Korns und Umgebung ent- 
stammte, einen eigenen Antikentempel smt 1770 im Qarten von Potsdam. — 
Die Bronse des betenden Knaben 1747, aus dem Besitze des Prinzen Eugm 
f!on Savojfen, dann eines Fürsten von Lichtenstein durch den König in eigenster 
Wahl erworben, war das erste vollendete Werk griechischer Kunstblüthe auf 
Berliner Boden. Vgl. £. Curiius in Monatsber. d, K. Akad. d. Wissen- 
lehafken zu Berlin 1878. Januar. S. 59 — 68; über den Adoranten speciell: Arch. 
Anaeig. 1865. S. 122 ff. 

Die bereits 1600 in Berlin gegründete Akademie der Kflnste wie die der 

Wissenschaften ist ein Jahrhundert lang für die Pflege der antiken monumen- 
talen Studien und selbst für fürderliobe knnsttheoretische Studien fast unfruchtbar 
•geblieben. Kamen auch neben unbedeutenden Franzosen strebsame, einen 
Imchen Geist mitbringende Schweizer zur Geltung, so war ihre Thätigkeit nach 
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dieser Seite hin nirgends eine originale, wirklidl nebliche. Joh. G. Suker 
'1720 — 1779', seit 17 50 Mitglied der Akademie, seit 1777 Direktor der phi- 
losophischen Klasse, verpflanzt und popularisirt die französische Kunsttheorie auf 
deutschem Boden in dem berühmten, vielgelesenen Werke: Allgemeine 
Theorie der schonen Künete in einseinen nsdi alphebctisdier Ordnung 
der Kunstwörter auf einander folgenden Artikeln abgdiandelt, Leipzig 1771. 
2 Bde., 4 Bde. 1777 ; 1786—87, 1792—94 ; Nachträge von Blankenburg in 4 Bde. 
1792 fF. In der Schrift: Die schönen Künste in ihrem Ursprung, ihrer wahren 
Natur und besten Anwendung betrachtet, Leipzig 1771. 8. 85 S., ist als Prinzip 
aller Kunst ausgesprochen Verschönerung der Natur. Des jungen Goethe Kritik 
traf mit den Worten: »wer Ton den Kflnsten nicht sinnliche Er&hning hat, 
der lasse sie lieher«, Suhers Hauptschwäche (^^nMjyt, Der junge Goethe n. 
8. 470 ff.) ; man lese Sulzer's Reisebeschreibung, um den gänzlichen Mangel 
an künstlerischer Beobachtung bei ihm bestätigt zu finden; überall Bemerkungen 
über das Nützliche , Angenehme , Zweckmässige , nirgends historischer oder 
künstlerischer Sinn. 

Karl Philipp Moriiz (1757^1793) ans Hamehi, Professor in Berlin, 
eine durehans sdihstindig denkende, dabei anf die Ingendendehnng anter <B0«e(lov'« 
Binfluss gerichtete Natur voll Wanderlust und Schaffenstrieb, die sich selbst 
wesentlich in dem Leben Anton Rpiser's geschildert hat. Die Rcobachtung des 
Künstlerischen, welches aus Klarheit und Richtigkeit des (ledankens hervorgeht, 
in der sprachlichen und plastischen Form beschäftigt ihn bei seinem Aufenthalt 
in Italien 1786. 87 emsdiehst nnd bringt ihn mit OotA§ in engste Besiehnng. 
Ooeihe schreibt von ihm im August 1787 (Ital. Keise herausg. Sekuchardt 
8. 424] : * Moritz studirt jetzt die Antiquitäten und wird sie sum Gebrauch 
der Jugend und zum Gebrauch eines jeden Denkenden vermenschlichen und 
von allem Büchermoder und Schulstaub reinigen. Er hat eine gar glückliche 
richtige Art die Sachen anzusehen, ich hoffe^ daas er sich auch Zeit nehmen 
wird gründlich su seyn.a Näher wird der Plan Ton OoMe ansgeqprochen 
(8. 431): inndessen hatte Moritz sich um die alte Mythologie bemüht — 
durch tagtögliche Gespräche, durch Anschauen so vieler wichtiger Kunstwerke 
regte sich in ihm der Gedanke eine Götterlehre der Alten in rein men.sch- 
liebem Sinne zu schreiben und solche mit belehrenden Umrissen nach ge> 
schnittenen Steinen kflnftig herauszugeben.« Diese GOtteddire oder mytholo- 
gische Dichtungen der Alton susammengestdlt von JT. Ph. MerU», mit 65 in 
Kupfer gestochenen Abbildungen nach antiken geschnittenen Steinen und 
andern Denkmälern des Alterthums erschien in Berlin 17D1; die Auswahl aus 
der Ltppert'schcn und Sinsr/i' sehen Sammlung traf mit ihm Asnius Carstens und 
machte die einfachen, oft nur andeutenden aber bezeichnenden Umrisse. Dies 
den deganten illustrirten Werken der Jetstseit gegenüber so unsdieinbtfe 
Werk muss der Qrnndanschauung und dem Tone der Bnihluog nach als ein 
ansgeseichnetes anerkannt werden (vgl. oben 8. 70). »Ein wahres Kunst- 
werk, eine schöne Dichtung ist etwas in sich Fertiges und Vollendetes, das 
um seiner selbst willen da ist und dessen Werth in ihm selber und in dem 
wohlgeordneten Verhältniss seiner Theüe liegt.« — Bedeutsame Früchte dieses 
italienischen Aufenthaltes, Über den er auch in den Reisen eines Deutschen 
in Italien, in Briefen, Berlin 1792. 93. 3 Thle., Bericht erstattet, und des 
Zusammenlebens mit Goethe und seinem Freundeskreise sind die ästhetischen 
Aufsätze: Uebcr die bildende Nachahmung des Schönen, Braun- 
schweig 1788; Die Grundlinien zu den Vorlesungen über Stil, Berlin 1791. 
8. S. 8; Vorbegriff zu einer Theorie der Ornamente, Berlin 1793. 
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Morih vtixt als GfoblkitOT und Lehfer im Ve»^ xnll CbivHiM als ftusabeadai 

Künstler berafen gewesen Berlin benitt damals fflr die Kunstwissenschaft 
eine reformirende Stellung einzuräumen , sein früher Tod, SiiTor die bureaa- 
kratische Massregelung von Carstens haben dies gehindert. 

Diese Aufgabe fiel für die nächsten Jahrzehnte zu einem anderen Oliede 
der «Oiniadwa QeaeUteliaft uod Ooslils'seheii Fkaund Aloy» Hirt^ dnem Manne 
von gfoeaer Energie und Klarheit des Oeiatea, aber auch. Starrheit, von ungleich 
weniger feinen Begabung als Morih und Carstens. Er hatte bereits mit Moriti 
zusammen eine Zeitschrift : Italien und Deutschland 1781 — 1793 heraus- 
gegeben und darin interessante Entdeckungen veröffentlicht. 

Aloy* Hirt geboren 1759 in dem Fürstenbergischen Ort Behls auf dem 
Sdiwaismdde, in Freibwg und Rottwdl in geittliehen Anstalten geUldet, gdit 
ans innerem Drang 1782 nach Rom und wird dort ein vielgesuchter gdehrter 
Cicerone durch viele Jahre. Werthvolle Reiseberichte über eine Reise nach 
Grottaferrata, an den Fucinersee, zum Monte Casino erschienen in den Hören, 
Jahrg. 1796. Als solcher kommt er mit Goethe in nahe, auch sp&ter fortgesetzte 
VeibindiiDg. Seit 1796 iak er in Bedba^ als Profeeaer an der Akademie der 
Kflnate und IdSIglied der Akademie der Wissensehaften, bei Stiftung im Univer^ 
Bfttt als ordentlidier Professor angestellt. Hochbejahrt sthrbt er 1837. 

Hirt wird von Goethe bezeichnet als »ein trockener, treuer, fieissigcr 
Deutscher« liricfe an Wieland S. 149 f.), als Meister und Herr im Einzelnen, 
wie er 1817 zum Besuch nach Weimar kam, mit welchem sich Goethe was die 
Omndefttie betiiift, niemals hatte Termnigen kOnnen (Annalen ZXIU. d. Ausg. 
T. 1867 8. 271), ein Dognmtiker, dem SchifUt am entferntesten sieh fohlte; 
• Mannigfaltigkeit des eigenen Geistes und Biegsamkeit gegen fremde Gegen- 
stände sind niemals seine Eigenschaften gewesen« (JUsrnsr, Ooethe's Briefe» 
S. 27). 

Hirt hat in einer sehr fruchtbaren und sachlich nützlichen Schriftstellerei 
theoretisch und historisch bedeutsam gewirkt und der Architektur zuerst die 
ihr gebtihrende Stellung im arehiologisehen Studium gesichert. In der Kunst- 
theorie wird von ihm schon in Rom gegenüber Wineheknann und seinen Nachfol- 
gern das Charakteristische und Individuelle bedeutsam als Grundlage des Kunst- 
schönen hingestellt 's. oben S. 22), »betreffe es die ideale Darstellung der 
Götter und Heroen oder jeden anderen gemeinen oder niedrigen Gegenstand«; 
die Aufsätze, welche dies aussprachen, Laokoon und Versuch über das 
KunetschOne, ersddenen in den Hören 1797. 3. Stadt. 8. 1 ff., 7. St. 
8. 1 — 35, 12. St. S. 19 — 28. Den Plan einer kritischen Geschichte der 
schönen Kunst hat er ein halbes Jahrhundert unermüdet verfolgt und zwar in 
dem Sinne den Ursprung der schönen Kunst aus dem Bedtirfniss nachsu- 
weisen. So leitet er den antiken Baustil von der Holzconstruktion ab. 

Die Hauptschriften theilen sich in drei Klassen, voran stehen die archi- 
tsktoniedien mit Baukunst nach den Orundeitien der Alten, Berlin 
1809 foL und Qetekiekte der Baukunst bei den Alten , 8 Bde. mit Atlas 

1821 — 1 827, der dritte Theil die Lehre der Gebfiude bei Griechen und Römern ent- 
l^altend. Hirt steht wesentlich noch auf dem Standpunkt der Mustergültigkeit und 
Vitruv's römischer Architektur, ihm fehlt die feine Empfindung für das Helleni- 
sche. Es folgt dann für das Gebiet der Kunstmythologie zur Veranschaulichung der 
künstlsnschsn Charakteristik das Bilderbuch ftlr Mythologie, Archäo- 
logie und Kunst, Berlin 1805. 1816. 2 Hefte, Test und Kupfer und endlich 
schliesst die Geschichte der bildenden Künste bei den Alten, 
Berlin 1833. 8. Eine Reihe von Einielarbeiten, zur Restauration von antiken 
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Bauwerken, wie des Balomonisdieii Tempels, des Tempeb voti Bphesos, nr 

Technik der antiken PlssUk und Ifilerci, über emsefaie Statuen» wie den 

sterbenden Pachter gingen den grossen Werken voraus oder begleiteten sie, 
Arbeiten, welche eine Sammlung verdient hatten. Hirt, lange Zeit gewohnt 
mit seinen Ansichten zu herrschen, erlebte noch die entschiedenste Bekämpfung 
von einer jangem Oenemtion, sowohl im Gebiete der griecMsohen AroUt^ttar 
durdi den auf ^eebis^n Boden beiniselien AMwibA H^&tek (Oriedi. Axdii^ 
tektur, Heidelberg 1822; Vcrtheidigung d. griech. Architektur gegen A. Hirt. 
Heidelb. IS24} wie auf dem der modernen Kunst durch Waageji (Hofiath iÜrt 
als Forscher über die Geschichte der neuen Malerei, Berlin IS321. 

Im Sinne von ////-/, zugleich auch von Carstens und Zoega bestimmt, hat 
in dessen badiseber Heimath anch WmAnmm' (1766 — 1826} nicht allein prak- 
tisch gebaut, sondern anch mit Reoonstmktion der antiken Bauwerke sich lite- 
rarisch beschäftigt, s. SchreihtTf Weinbrenner. Denkmal der Freundschaft, 
Heidelb. 1S26; Friedrich JVrinhrenn/'r, Denkwürdigkeiten aus dem Leben von 
ihm selbst geschrieben, Heidclb. 1929; Weinhmvur, Restaurationen antiker 
Gebäude, 2 Hefte fol. Karlsruhe 1822. 1834 (ein drittes Heft lag ebenfalls in 
Zeiehnnngfn bereit).. 

In Berlin selbst treten unter Friedrich Wtfhehn II. Ardutekten auf, welche 
nicht allein griechische Vorbilder praktisch vcrwerthen, sondern auf ein tieferes 
wissenschaftliches Studium der Uebcrrestc und Quellen dringen. Vgl. A. Hagen, 
Deutsche Kunst in unserem Jahrhundert I. 1S57. S. 1 — 27. 07; Fr. Riher, 
Geschichte der neuen deutschen Kunst 1876. S. 90 ff. Von entscheidendem 
Einflüsse ist der bereits oben S. 207 erwMhnte jPMriek WUhOm tm Sri- 
mamuäorf (17S6-~1800) aus Dresden in Rom besonders durch CUrmean ge- 
leitet, der organisircnde Freund des Herzogs TOn Dessau, auf dessen Veran- 
lassung Augmt Rmle Vitruv übersetzte und herausgab (Leipzig 1790, Berlin 
1800). Karl OotthoU Langham der Vater 1733— ISOS': aus Schlesien, waxA 
der Meister des Brandenburger Thores. Friedrich Gilly ^1771 — 1800), welcher 
frflh gereift sdie Reinheit und Wurde griechischer Kiuist. als Orandlage dss 
höheren architektonischen Stadiums« (Zaesaeie, DenkschtUl 1801) himtdlts, 
aber auch Auge und Sinn fflr den gothischen Prachtbau Ton Marienburg ge- 
öffnet hat, entwickelt reiche Thiitigkeit nach längeren Reisen in den Jahren 
1798 — 1800. Joh. Christ, (ieuelli (vor 1771 geb., stirbt 1823), der Freund 
Ton Cartten» hat sich eingehend mit der Keconstruktion der antiken Theater- 
geb&ude (1818) besohäftigt. 

Thmenico Settini (1750^1832) aus Florenx, zum Geistlichen ertogen, ist 

bei dem Fürsten Biscari mit dessen Münzsammlung beschäftigt 1774, reist mit 
dem Orafen Linhilf nach Wien und in den Orient, besonders für numismatische 
Studien und Ankäufe, sammelt dann für T.ord Ainslie, veröffentlicht darüber 
seine Lettres ^crites ä ses amis en Toscana, pendant le cours des vuyages en 
ItaHe mfiicÜe et en Turquie 1780 — 83, iranaOsisch 178$. 8 Bde., femer seine 
Voyage dans la Grtes Asiatique, ä k penins«de.de Cysiqne ä Brousse ete. 1789. 
Seit 1802 finden wir ihn in Berlin bis 1807, vnn wo er nach Paris sich begiebt, 
dann 1810 nach Toscana zurückkehrt, mit der Katalogisinmg und Vcrwerthung 
der durch neue Ankäufe, besonders der Knobelsdorf sch^n Münzsammlung ver- 
mehrten königlichen Sammlung (vgl. Descrizione delle medaglie rare dcl Museo 
Knobelsdorfiano, Berol. 1804). In Berlin erschienen seine Lettern • disserta- 
sioni numismatidie, 1804 — 1806. 1813 — 1820. Sr hat, wenn av^ in Kl- 
fertigkeit öfter sich irrend, der Täuschung mit Unrecht nur beschuldigt, dem 
Stttdinm der griechischen MOnskunde im Sinne eines Eckhel und seiner Schule 
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im Norddratsdiland bedaatMmsteii Anstoss gegeben. Sein ebecbUeesendee Haupt- 
werk ist: Syatema geograpbicum numismaticae in 10 Bänden, eingdatet dnvek 

die Classes generales geographiae numismaticae* 1797. 4. 

Karl Friedrich Sch inkel (1781 — 1541;. 

Vgl. Aus SchinJiel's Nachlass: Relsetagebücher, Briefe und Aphorismen. Mit- 
getht'ilt und mit einem Verzeichnisso sämmtlicher Werke Srhinliel s versehen von Alfred 
Freiherrn von Ifolzogen, 4 Bde., üerlin lbü2 — IbG4} Franz Kugler, K. F. Schinkel, 

Cüunkteriatik edner kOntdemcfaen Wirksankelt nerst 1838 in den Halleachen Jakr- 
bflehem erschienen, dann erveitert Berlin 1842, neu publicirt E.I. Schriften m. 1854. 

S. 305—370; C. F. Gruppe, C. F. Schinkel und der Berliner Dom, Berlin 1S4:{; C. 
Bntticher, C. F. Schinkel und sein baukünstlerisches Verhältniss, Berlin 1837; G. F. 
Waagen, Schinkel als Mensch und als Künstler 1844 (Berl. Kalender), jetzt Kleine 
Schriften, herausgegeben von Woltmann 1876. 8. 297 — 3S1 ; Alfred v. Wolzogen, 
Schinkel als Architekt, Maler und Kunstphilosoph, Berlin 1664. 8; X, Grimm, Ueber 
Sdiinkd und die Aniki^ der modernen Kunst, Beriin 1867. 

Schinkeft groaae Bedeutung fflr die Wissenschaft der antiken Kunst liegt 
nicht in einer überwiegend antiquarischen und gelehrten Rieht unj^ seiner Natur, 
nicht in grossen, vollendeten theoretischen oder historischen Werken, liegt viel- 
mehr iu der universell künstlerischen Begabung und Thätigkeit, welche der 
G'eeMe'eeben ^eiduirtig' in dem hellenitchen Kuns^ist und seinen Produkten 
die Achte Heimath, die mütterliche Erde fand, xu der eie immer wieder zurück- 
kehrte, welche aber keine auch die kleinste Icnnstgewerbliche Aufgabe ideenlos 
auffasste, liegt in einem Bildungsweg, der ebenso .sehr durch die Monumenten- 
welt Italiens, speciell Unteritaliens und Siciliens, wie durch die Werke eines 
WinMmmm und Ltutny und die Klassiker ging, der dureh die Mmg phOo« 
Mphitch» etiiiseh erwecikende Lehre dnee FieAU und Sofytr gevegelt ward. Der 
Bricenntaiss antiker spedeU grieebischer Kunst konnte nichts förderlicher zu Hülfe 
kommen als die Anschauung neuer hellenisch gedachter, hellenisch durchgebildeter, 
in einem grossen Zu';ammenhang mit der Umgebung, im Zusammenwirken der 
bildenden Künste geschaifener Architekturwerke. Und über die Wirklichkeit 
▼oUendeter SekktkeTwehet Braten Unaus bieten die SekinktVwiikto. Entwflrfe und 
ArehltekturbÜder, wie da» KontgMehlos« auf der Akropolis zu AtliMi (10 Tut, 
1S34 ; 3. Aufl. 1S6U, wie das Schloss Orianda in der Krim (15 Taf., neueste 
Auflage 1861 , bietet das Schinkelmuseum zu Berlin dem Archäologen die 
fördersarosten Studien. Und es fehlt vmter diesen Zeichnungen endlich nicht 
an solchen, welche die Restauration antiker Bauwerke an der Hand der Schrift- 
steller sidi streng snr Aufgabe gestellt haben, so die Zeiehnungen der sieben 
Wunder der Welt oder des Altishaines von 01yni|^ aus dem Jahre 1812 
(Nachlass IV. 8. 576\ so die Restauration des Tuscum und Laurentinum des 
Plinius zuerst im Album des Berl. Architektenvcrcins, Heft VII; dann neue 
Ausg. 1861). Freilich ist das grosse architektonische Lehrbuch mit 
150 Tafeln Ton dem Ilster nur Torbereitet worden, dnieh sein Mbes Hin- 
siechen uaterbroehen, aber die Aolriitse Uber »die architektonisohe Olle- 
derung«, über »die Sfiulenordnungeno, die Vorbilder fflr Fabri- 
kanten und Handwerker 1S21 — 1S37, die Aphorismen aus seinen 
Papieren Nachlass II. S. 205 ff. III. S. .'a5fr., Wolzogen, Schinkel etc. S. 97 ff.}, 
die Reisetagebücher geben Schinkeis Grundgedanken über bildende Kunst und 
damit flberhaupt eine Ahnung dessen, wss er im Lehrbuch Torsutrsgen beab- 
sicht^te, endlich eine von der Wissenschaft noch nicht benutzte Fülle nnmittel- 
barer Beobachtungen. Schinkel'» lebendige Lehre wird von KugUr charakterisirt : 
»Der Eindruck, den die schönsten Stellen in Winehümamn* Schriften nach dem 
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Lesen in una hinterleaeen, giebt nngeDllir einen Begriff der Stimmung, weicke 

durch Sc/^mJcers Worte angeregt ward.a Die Stellung zur Antike spricht er 
selbst aus in den Worten : »Darum ist das klassische Studium der Kunst eigent- 
lich für die höhere sittliche Ausbildung des Menschen unerlässlich. — Ein 
echtes Studium, besondere aber eine fleiseige Uebung der Phantasie «uf dem 
Orande klaanscber Knnet bringt allein Harmonie in die gesammte Kldung 
eines Menschen, der einer späteren Zeit aagehflrt. Die Produktionen der 
schonen Kunst sind die feinsten Dokumente für die innern Anschauungen eines 
fein und sittlich schön ausgebildeten Gemüthes« fNachlass III. S. 355). Und 
was Schinkel darin bleibend anregend auch wiseenschaftlich gcschafifen, spricht 
sein Schaler SdäieAir treffend aus: >dass nnr dnicih Sekmkä'i Werkthiüg^eit 
der heilenisohen Tradition auf unserem Boden eine neu« HdaaA bereitet 
wurde» ist eine vor Augen liegende Thatsache. Geschah es hierdurch nun, 
dass er einerseits für sich das besondere Ziel erreichte, welches er bei Er- 
füllung seines Vorwurfes zunächst im Auge hatte, so wirkt er andererseits für 
uns durch seine Werke belebend und unterweisend auf die Kunstiorschung 
suzflck, indemi er uns drSngte auf die so tot Augen gestellte Kunstweise ein- 
zugeben und kritisch forschend ihrer Frincipien und ihres ursprfinglicben Wesens 
uns bewusst su werden« (S. 24). 

Italienische Archäologen. 

Dommico Agostino Bracci (1717 — 1792), Florentiner, Abbate, viele Jahre 
Antiquar und Fremdenführer in Rom, von Wmckelmann beiläufig kritisirt, ver- 
OffenUiekt endlUdi italienisch und lateinisch 17S4. 1786 swei FoliobliMle : 
Commentarü de antiquis seslptoribus, qui sua nomine inciderunt in gemnis et 
cameis cum pluribus monumentis ineditis. Den von Siosch zuerst Terfolgtea 
Gesichtspunkten folgend geht er den ächten und falschen Künstlernamen auf 
geschnittenen Steinen nach und berichtigt aus langer Kenntniss des Kunst- 
handela, der modernen Steinschneider, wie der Fichler und Sirietis manche Irr- 
tkflmer des iron ihm bitter gehessten WmMmmmt verOffentUcbt andi unbe- 
kannte Antiken. Vgl. JytH, Winekelmann II, i. 8. 270 ff. 

Amaduzzi [Gtovarmi Christof oro) aus Savignano in der Komagna. lebt 1740 
bis 1792. Er ist Schüler des Arztes und Antiquars Giov. Btanchi in Rimini, 
Professor der griechischen Sprache in Rom, Vorstand der Druckerei, ein 
unabhängiger Charakter, als Bibliothekar thätig durch seine Anecdota literaria 
ex mss. eruta, Borna 4. 1773 — 1789; als Ar^iolog hat er das grosse BQder- 
werk, das Rtdo^no Vmmii (1705 — 63) unternommen hatte, zur Veröffentlichung 
gebracht: Vctera monumenta quae in hortis caelimontanis et in aedibus 
Mailhaciorum asscrvantur, nunc in unum collecta et adnotationibus illustrata, 
wichtig für die Erkonntnias des bald zerstreuten und verborgenen grossen An- 
tikeasdiatwt der Familie JlaUet, aber noch im Charakter der alteren FnUi- 
kationen, stumpf in der ZeiebmiBg, ebne kiitisebe Untetfudiung des Tkatsieb- 
liehen. Seine Correspondenz und Bibliothek Ist im Stadthans sn Sangnano nncb 
Ju$tit Antiquar. Briefe von Stosch, S. 19. 

Die Familie l'enuti ist in Cortona zu Hause und bereits für das Auf- 
blühen der Etruscheria S. 183 erwähnt; drei Brüder sind besonders als Anti- 
quare in ntttdicber Weise thfttig gewesen, FUippo (1709 — 1769), Nieooh und 
ÄVfo^lRo; dieser ist der bekannteste als topograpbisdier Sducillsteller von Rom 
Descrizione topografica ed istorica di Roma 1766. 2 Vol. 4; Descr. topogr. 
delle antichitä di Roma 17G3. 2 Vol. 4), als Numismatiker und für Gemmen- 
kunde (Sur les pierres chargees de caract^res en relief). Wir finden ihn mit 
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Philipp Hackert mit Ueberführung der /arti«««' sehen Antikenschätze nach Neapel 
beschäftigt [OoeA», Werk« XXVI. 8. 145); er bildete in Neipel einen geseU- 
•ehefttidien Mittelpunkt und war selbst ein getdiiekter Zeichner (TueMmi, 

Aue meinem Leben II. S. 94). f 

Bariolomeo Cavareppt bereits seit 1735 thatig, stirbt gegen 1800 Bild- 
hauer, Restaurator und Kunsthändler, der Begleiter Winckehnnnfx s auf der letzten 
Reise bis Wien, dann in Dessau und Berlin tbätig, ist nicht allein lange der 
bedentendite Yemitller des Antikenerwerbee nach dem Neiden, nach DMtech- 
land und Bnglend hin gewesen, sondern hat im Oegensets snr früheren naiven 
Willkar und Stillosigkeit das Kcstauriren auf feste Grundsätze und wii»scn- 
schaftlicbe Kenntnisse der Stilgcschichtc zurfkkgcführt. Vgl. Justi, "S^'inckel- 
mann II, 1. S. 322 tf. Sein grosses Werk: Kaccolta d'antiche statue busti 
bassorilievi ed altre sculture restaurate di B. Cavaceppi^ Rom 17öb — 17 72. 
3 Bde. giebt eine Uebersicht der durch ihn in Umlanf gesetiten Antiken in 
treinichen Stidien. Jsx der Akademie von 8. Luea an Born befinden sich 
75 Folianten Handieichnungen von ihm nach antiken Resten. 

Neben Cavaceppi sind Franzmii, Penna und besonders Albacmi die überaus 
thätigen Restauratoren der Zeit gewesen, s. Meytr bei Goethe, W'inckelmann 
und sein Jahrhundert 1SU5. S. 357. 

Ointtpf Vaei (1710—17), Sidlianer, Kupferalecher, im Palasso Far^ 
nese wohnend iat nnermüdlich thitig flQr die Veduten der rOmiachen Baudenk- 
male und das grosse noch heute unQbertroffene Panorama Roms und bat die 
anschauliche Kennfniss dieser Dinge im vorigen Jahrhundert vor allen andern 
befördert. Hauptwerke ohne eigentlich wissenschaitliche Forschung: Itinerario 
iatrnttiTO di Roma für acht Tage berechnet 1773. 1777, neu bearbeitet von 
Nibfy 1818 (oft aufgelegt). Vgl. auch /twtfi', Winckdmann II, 1. 8. 116. 

OiMomd Bokttri (1689 — 17 75) aus Florenz, ein sehr gelehrter und feiner 
Kunstkenner. Zuerst fflr die Corsini und deren Sammlung thfltig, wird er durch 
CUmtm XII. Custode der Vaticanischcn Bibliothek, steigt höber zum Almo- 
senier, C'ameriere u. s. w. unter Benedikt XJV. £r leitet die für Museums- 
wrerke epochonadiende Veröffentlichung dee Muaeo Capitolino, 4Bdefol. 1741 
bta 1783, unterstfltat von Foggmi und war fflr die Kunatgeschichte flberhaupt, 
mittelbar auch fflr die antike durch die Herausgabe der 8ammlung der Kflnsiler- 
briefe tbntifr Vpl. Jmti II, 1. S. 141 f. 

Gianbaitista Piravesi 1707 — 1 77S; aus Venedig, als Kupferstecher Schüler 
von Vasi^ iühit zuerst ein vagabundirendcs Künstlerleben, schuü't dann in iiom 
eich featsetiMid mit der Baditnadel seine grossen, effektvollen Frachtwerke Aber 
Rom und Unteritalien wie Aber die antiken Prachtstflcke der Tektonik von 
1760 an; so Deila magnificen^a ed architeltura dei Romani 1760 fol., Campus 
Martins antiquae urbis 1762. 2 Bde. ; Emissario dcl lago d'Albano, Roma 1702; 
Anticbitä Romane, Roma 17(K;. 1784. 4 Bde. gr. fol.; Antitbith della Magna 
Orecia; Antichitä di Pompeia 2 Bde. Eine Gesammtausgabe seiner Werke 
erschien 1886 in 29 Banden mit beinahe 2000 Blattern bei Firwm Didot, 

Dieser RemhraneU dea Sfldena atand mit seiner Auffassung und aeinen Auf- 
gaben im scbroffen Gegensatz gegenüber der ateigcnden Begeisterung fflr das 
Helkni.sche, ein leidenschaftlicher Vorkämpfer des BOmischen, aber des unter- 
gehenden Horns. 

Vgl. II. Meyer in Goethe a Winckelmann und sein Jahrhundert S. 287 ; Jtuti II, 
]. 8. 362 ff.; IKmiri sn Caylus Correspondanee I. p. 43. 

Seine SOhne ^ranceaeo (f 1810) und Bsiro und ihre ganie Familie 
haben mit diesen Stidien und einer fttnnUchen Äntikenfebrik eine grosse, wenig 

stark , Atektotogto im Kaart. I. 16 
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geordnoto Isduitrie getrieben, haben aber «nch z«ach i& dnem laiaiigeA Fennt 
<Ue SehllM des Muete Napolten 4 Bde. 1804 — 1806 TeiOffnitllclit. 

Carlo Fea (1753 — 1836) geb. zu Pigna bei Nizza, Advokat, lange Bi- 
bliothekar der Familie (rhlgi, hochverdient durch die oben S. 194 erwähnte 
Uebersetzung von Winckelmanu's Hauptwerke mit trefflichen sachlichen Noten, 
Kom 17S3. 1784, wie durch die grosse Arbeit SuUe roviue di Roma. £r 
hat smne aelbetindigen Arbeiten beMmden auf die wiehtigen unter franaOei- 
Bcber Hexsechaft eiageleifeeton , unter seinen Augen als dee Comnussario delle 
antidiitä betriebenen Ausgrabungen in Born, auf das Colosseum, das Tngan- 
forum, auf die dabei gefundenen wichtigen Inschriften, wie die Fasti consolari. 
auf dirf Beschreibung der Villa Albani, die Umgebungen Roms wie Ostia con- 
centrirt; sie beginnen mit dem Jahr 17S2 und sind besonders zahlreich 1813 
bis 1820. Seine Misoellanea filokigtco-istoxlfia ed antiquaria, 1790. 1836, 2 Bde. 
sind eine reiche Ssmmlung historisch-werthvoUer Fundberichte. Interessant iet 
asine juristische Darlegung Dal diritto dcl principato sugli antichi edifizi publici 
sacri c profani in oecasione del Panteo di Marco Agrippa, Rom ISoO. Jordan 
(Topograplüe der Stadt Rom I, 1. S. 96) steht nicht an Fea geradezu als den 
Begründer der heutigen Topographie Roms zu betrachten. 

Luigi Lanzi ^1732 — 1810) als Geistlicher erzogen, Mitglied des Jesuiten- 
' Ordens, seit 1773 Intendant der Galerieen von Florens, Obmus vieleeitig und 

lugleich mit gesundem historischen Sinn die in Italien so nSehtigen lokal- 
patriotischen Vorurtheile überwindend. So hat er in der Abhandlung: Dei 

vasi antichi dipinti volgarmente chiamati Etruschi, Fir. 1806 den griechischen 
Ursprung und Charakter derselben voll anerkannt, so hat er den Grund zu 
einer umfassenden, methodischen Betrachtung der etruskischen wie der alt- 
italischen Sprachen gelegt (Saggio di lingua Etmsot 1789, Ss^o delle lingue 
Ital. antiche 1S06); wie er eine Universalgeschichte der italienischen Malerei 
zuerst schrieb, so haben seine Notizie preliminari circa la scoltura degli antichi 
e i vari suoi «tili, die den Anhang zum Saggio di lingua Etrusca bildeten, 17S9 
erschienen, begründet auf ein eindringendes Studium der in diesen Jahren um 
die Schfitze der Villa Medici bereicherten fiorentiner Kunstsammlung, mit 
Recht noch einen deutsdien Bearbeiter und Erlluterer geftinden ^Leipiig 



Gim. Antonio GuaUtmi (174S — 1S30) in Rom geboren, dort die grOsste 
Zeit seines Lebens thätig, später in Mailand. Auch er geht von der juristi- 
schen Laufbahn zur archäologischen Thätigkeit über und zwar durch Piranest s 
Umgang dazu bewogen, ist unter Pius VI. Aufscher der Sculpturen in Rom, 
durchsieht spater Europa als Gemahl einer Sftngerin, leitet die italienische Oper 
in Paris, kehrt von da nach Italien tnrfick. Fflr ChtUtam waren W'Mciwsnflnfi'f 
Monumenti inediti das Vorbild fQr eine fortlaufende archiologische Publikation, 
deren fünf Jahrgänge 17S4 — I7S9 in der That als der erste und rwar sehr 
glückliche Anfang römischer monumentaler Annali zu bezeichnen sind. c>< sind 
dies die Monumenti antichi inediti ovvero notizie suUe antichita e belle 
arti di Koma, Roma, Pagliarini in Quartformat, begleitet Ton grösstratheils 
trefflichen Kupferstichen. Eine Roma descritta 2 Bde. 1805 folgte spit«, wie 
Memorie enciclopediche 1806 — 1810. 

Wichtig ist darin die Vereinigung aller bildenden Künste, insbesondere die 
an die Spitze gestellten architektonischen Aufnahmen wie neuer Ausgrabungen, 
z. B. von Otricoli, so bereits bekannter Bauwerke^ besonders wichtig die Fülle 
Ton Scnlptnren damaliger Funde oder tou Sammlungen, wie die der Familie. 
Randamnij die alsbald ? erkauft und serstrent wurden. Es blnbt sehr an bey 
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klagen, dass die mit 17&9 beginnenden politischen Bewegungen diesem Organ 
filr die monumentale Bewegung auf dem Boden Roms eine Grenze gesetzt 
haben. Ouatiani hat tplter noch an dem grossen Foliohand dee Mns«o Chia*- 
ffamonti in Gemeinschaft mit einem Visconii gearbeitet. 

Die Archäologe nfamilie Visconti stammt aus Sarzano im Genuesischen, 
aus gleichem Orte mit den einstigen Herrschern von Mailand. Als WinckeU- 
mann 17Öä Kom verliess, achlug er Gioianni Battisla Visconti dem Cardinal 
Srnm i it o stt aelMni StellTertzeter im Amte des Aufteheie der Alterthümer tot 
(/«tA*, Pieiue. Jahrbaöher XXVIII. 8. 617), das deraelbe aneh erhielt und Ua 
•V seinem Tode 1784 bekleidete. 

Ennio Quirino Visconti war sein Sohn, geboren in Rom 1751, ge- 
storben ISlb und ist der weitaus Berühmteste der Familie. 

VgL MiUiu, Annales Encyclop. ISIS. II. p. 142 tf., Dacier, Eloge, deutsch von 
Sthrnn im KunstbUtt 1820. a. 70->71 ; Biographie das Contemporains XXX. 1838. p. 281 
Oesaanntausgabe der Werke von der Soeistk tipograflea de* olasiici Italiaai in Mailaad, 
Fortunato Stella 181S — 1837, dabei die von Labus gesammelten Opere varie in 4 Bdn. 
1S2T — 1S31, da» Ganze abgeschlossen mit dem Florilegio Viscontco osia Estratto della 
principale erudizione delle opere di £. U. V. che pu6 anche servire ä indice generale 
deli Abb. Giov. liossi. 1^19. 

Ennio Quirino erschien als ein Wunderkind, das bereits mit drei Jahren 
Öffentlich geprüft ward, dreizehnjährig eine italieniadie Ueberaetsang der Hekabe 
des Euripides in Versen herausgab, in Gedichten, auch griediiachen Epigrammen 
hohe Feste, die Ankunft des Kaisers Jo.seph II. in Rom z. B. teiertc. aber 
dennoch über dem Viehvissen und Vielkönnen ein bestimmtes Lebensziel nicht 
verlor. Es war dies eine Gesammtdarstellung des Alterthums aus der ganzen 
Literatur imd mit allen bildlichen Hfilfsmitteln : dafQr gewann er OoBtano M0- 
rmi far Kartographie, MorelU fQr die Inschriften, EekM fOr die Mflnsen, Zo»^ 
for römische Topographie, Lami fttr die Antiken in Florens. Zur Ansfahning 
kam der Plan nicht. 

Frühzeitig finden wir ihn, ausgestattet mit der unter den Italienern seltenen 
Kenntniss des Griechischen, neben philologischen Arbeiten beschäftigt mit Be- 
lumdlnng dar Moniimente der Seipionen (Rom 1775), mit den inschrift- 
Hohen Bestandtheilen der Sammlung Jenknu (1787), mit den Monumenten der 
Ausgrabungen von Gabii, mit den Denkm&lem des Palastes und der Villa 
Borifhese 'ITOT). 171>7\ vor allem aber trat er ein nach dem Tode des Vaters 
in das grossartige, durch Ausfnhrnn<r der Tafeln, wie durch den begleitenden 
Text ausgezeichnete Werk des Museum Pio-Clementinum unter der Für- 
aorge des Papstea Pin» Vf.; die Bftnde II— VII sind von 1784—1807 ron 
Ihm allein autgearbeitet worden; Zoega sagt -von ihm allerdings in bitterer 
Stimmung: r^Viseonti arbeitet mit Ruhm im antiquarischen Fach wie schon lange, 
erklärt das Erklärliche und UnerklArliche« Zoega's Leben II. S. 1S4) 

Im J. 1799 folgte Euuio Qm'rwo, welcher bereits bei der Constituirung der 
römischen Republik 179S das Amt eines Consuls zum bitteren Schmerz seiner 
Freunde angenommen hatte, dem französischen Raube der besten Kunstwerke 
nach Paria und hat seitdem als Antiquaire au muste central de France, ,als Con- 
servateur des antiques du musee national, welches bald Musee NapoI6on dann Mu- 
a^e Francais ward, als Mitglied zweier Klassen des Institut national hochangesehen 
und vielseitigst in Anspruch genommen p^elebt. Seine Noticc des statues bustes 
et basreliefs de la galerie des antiques du Mxisee Napoleon zuerst IbüO, zuletzt 
1817 erschienen (abgedruckt Opere ▼arielll. p. 267—540}; ist ein Mutter leben- 
diger, geadimaektoUer, kurser Einführung in die damals reichste Antikensammlung 
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der Bide. Dan«ben hatte er «ich den Text tu dem Praehtwcrke des Miiete 
Napolton leit 1806 hegonaen und 64 Monumente heschrieben; Sm mt Darii 
ward der Fortaetier. 

Auf Veianlaäsung des 'K.zhB^n NapoUon unternahm er die Iconographie 
ancienne, vollendete die drei die Griechen behandelnden Bände 180S, während 
die Abtheilung der Römer (4 Bde.) 1817 — 1829 nach seinem Tode von Mongn 
vollendet ward, ein Werk, das, wenn auch jetzt sehr unvollständig, bis heutigen 
Tagee die Oraadlege aller antiken Portraitknnde ist. Ln J. 1816 ward ihm 
ea^Bchen Parlament noch das entschttdende Urthdl als SachTerstindiger Aber 
den Werth der Elgin Marbles tibertragen und er gab in zwei Vorträgen in der 
Akademie, dann in dem Memoire sur les oeuvres de sculpture du Parthenon, 
seiner entschiedensten Ueberseugung von dem einzigartigen Werth dieser Sculp- 
turen beredten Ausdruck. 

Visccnä als den italienischen Wünekebnam zu feiern ist \mrichtig, aber er 
ist der vollendetate Anadroek der durch Wmektktmm in der italienischen Nation 
erweckten Knnetemi^dung und ihres KonstrentladnisseB. 

Auch der Bruder von Etmto Quirmo, Filippo Aurelio (f 1831) hat als 
langjähriger Direktor der Commissione delle belle arti in Rom und als Heraus- 
geber des Museo Chiaramonti mit friiaUani sich einen Namen gemacht, 
ebenso ein Neffe Pietro, Sekretär der römischen Akademie der Archäologie, 
wfthrend der Sohn Lodovico 7\tUio (1791 — 1853} in Paris als hochgebildeter, 
einsichtsvoller Arddtekt gewirkt hat. Noch hmite wieder steht 
Carh Lodoneo an der Spitse der stsdtisehen archäolo^achen Oommission in 
Rom. 

In der Deutschen Gesellschaft in Rom hat nach Winekehnann» Tod 
Joh. Ft^edrich Reiffenslein (1719 — 1795), kaiserl. russischer Hofrath und Agent 
für die Ankäufe der Kaiserin Katharina, als Perieget, Lehrer und Vermittler 
in archäologischen Dingen durch drei Jahrzehnte gewirkt. £r betrachtete sich 
glocbsam als Bsbe vom WmMmamlM Mission ond wnsste durch methodiaches 
Fahren, durch praktische üebungen, durch Versuche die antike Technik her- 
austeilen, so die Wachsmalerei der Alten, auch Männer wie Goethe, zu interee- 
eiren. Ein Sendschreiben über die Glasarten der Alten ist noch in den Studien 
von Creuzer und Daul> V. S. 272 — 292 bekannt gemacht. 

Philosophisch durchgebildet als Anhänger und Verkünder von Kant s Lehre 
hat Carl Ludwig Femoto, geb. in Blumenhagen in der Ukermark (1763 — ISOSj, 
seit 1794 in Rom, auerst als flir die Kunst Spoche machoid die Ausstellung 
der Zeichnungen und Oemllde von Amua Jakob Oaniem 1798 besprochen und 

nach dessen frühem Tod 1797 durch die Biographie (1806) ihn in weitem 
Kreisen bekannt gemacht, er selbst hat die letzten Lebensjahre in Weimar und 
Jena zugebracht. Die Ilömischen Studien 1806—1808 (3 Bde. Zürich, 
Otmer) enthalten lesenswerthe kunsttheoretische Aufsätze und Charakteristiken, 
auch einen antiquarischen über das bewegliche Theater dee Curio und sind 
ein schönes Denkmal der deutschen GeseOsdiaft in Rom gestiftet, die sich mehr 
und mehr um W. v. Humboldt schaarts; er selbst schilderte römische Sitten- 
und Culturzustände treffend 1S02. 

Unter dem damaligen Kreise in Rom weilender Engländer treten Gaifn 
Hamilton (f 1797) und Thomas Jenkins seit 1768 in Rom (f 1798) als eifrige 
und glüddiche Sammler, Ausgräber, Händler von Antiken hervor, jenor adlMt 
an geschickter Maler und von Coffii»» noch begeistert fflr Stoffe ans Homer sa 
eeinen Bildern. Durch sie ward in Ostia 1775, in Monte Cagnolo« in der Villa 
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dfis Hadiian gegraben, Bammlimgen AwMw, MoiUaifo v. «. ihnr wichtigen 
ScUtse entledigt. 

GeoTff Zoega (1755—1809). 

Zmk^o'« Leben. Sammlung seiner Briefe und Beurtheilung s^er Werke diueh 
FrUdrieh OotUieb IVdcker. Thl. 1. Mit Büdni«8; Thl. II. Stuttgart 1819. Otorg 
Zo«ga'8 Abhandlungen. Herausgegeben und mit ZuaAtien begleitet TOQ iV. OoUUA 

Welcher. Mit b Taf. Göttingen IblT. 8. 

Zoega gehört trotz der trefflichen Biographie Welchem und der baldigen 
H e mwilfin g eeiner meiat migedrnekten kleineren Abhandlnngen in den wohl oft 

mit Anerkennung genannten aber wenig wahrhaft gekannten, einen wichtigen Fort- 
schritt bezeichnenden Archäologen. Seine Werke sind bis heutigen Tages weder 
methodisch noch sachlich wirklich ausgenutzt. In ihm vereinte sich philoso- 
phischer Tiefsinn und ein auf das Ganze immer gerichteter Sinn mit einer fast 
peinlichen Sorgfalt der Einzelforschung, einer seltenen kritischen Gewissen- 
hcfliglieit und Beobachtungsgabe fttr daa Unteraoheidende, die ihn gans an den 
Wendepunkt des philosophischen und kritisch-historischen Jahrhunderte atdlMi. 

Er stammt aus einer oberitalienischen, Ende des 16. Jahrhunderts ausge- 
wanderten und an den Hof von ILihteiu Goftorp gekommenen Familie. Die 
Sehnsucht nach dem Süden erscheint in dem 1755 in einem Dorfe Jütlands, 
Dahler bei Ripen geborenen Sohn eines Landpfarrers faat wie ein neu erwaditer 
dunkler Heimathadrang, obgleidi andereraeita eine aeltene lebendige Auffaaaung 
nordischer Natur und nordischer Sage in ihm mächtig ist. Zeichnentrieb ist 
trüh bei ihm rege. Er wächst auf in einem Gränzlande zwischen deutscher 
und dänischer Sprache, in Mögeltondem ; beider Sprachen gleich mächtig hat 
er als Däne sich später immer mehr gefühlt. Nach kurzem Aufenthalte auf 
der Schule zu Altona atudirt er von 1773 in OOttingen und wird hier auerat 
noch Ton Memtn aUgemein-phOoaophiachen, kultuigeaehiditfiehen Vortiflgen 
mehr ala Ton Htyn§'§ antiquarischen Vorleaungen angezogen. Winchelmatm und 
Lmitif^ werden eifrig gelesen. Den Sommer 1770 verbringt er bereits auf einer 
Reise, die ihn nach Süddeutschland, Wien, dann aber weiter bis Rom führt. 
In Leipzig 1776 — 77 übt kein Lehrer auf ihn besonderen Einfluss, er versenkt 
aicb in Homer, Uber deiaen Einheit und Peraon er frflh au kritiadk aoademder 
Erwlgung kommt, und aprieht eich acharf gegen flachphiloaophirende Auf- 
fassung der Religion aus. Von 1777 — 1779 folgen Jahre des unruhigen 
Suchens und Ringens nach klarem Lebensberuf, in der Heimath, in Kopen- 
hagen, dann auf der Insel Fühnen in Hauslehrerstellung zugebracht. Noch 
achwankt er sehr zwischen schwärmerischer Naturbetrachtung und dem Bilde 
atldlidier Kunat; aber aebon aprieht er aua: »kein Mann aua der Klaaae, den 
ich so liebe, wie Heyne, Das Studium der Kunat iat noch unter allen Dingen, 
die man Wissenschaft nennt, daitjenige, was mich am meisten intmaairt und 
kränkt mich oft, dass ich es itzt ganz muss liegen lassen.« 

Da bietet sich ihm eine Stellung als Reisebegleiter eines Herrn von JJeiiten 
•nf einer Cavalierreise durch Europa. Mit Freude begrUsit er Heyne in 
OOttingen bei neuem, längern AufenUielte daselbit und beginnt ihn wieder au 
hOren. «Herr Heyne will ein groaaee Subjekt aua mir machen, — ich habe 
mich neulich freywillig und motu proprio bei ihm zum Archäologisten anwerben 
lassen, doch bin ich noch nicht völlig mit mir selbst einig, ob ich als schwerer 
Cavalcrist oder ad genium saeculi nur Dragoner Dienst thun wiliu (S. 226}. 
In einem spiteren, einen Rückblick auf aeino Studien werfenden Brief von 
i78t aprieht er aieh aehr klar flber diesen in ihm durch Hiyne'« Einfluaa 
mifenden Leben^lan aua: 
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»ffej/ne hatte schon lange den Plan entworfen dan Studium des Alterthums mit 
historischer Strenge zu behandeln und durch Anwendung auf die Geschichte der Mensch- 
heit wichtig zu machen. Aber gefesselt an einen Ort, wo seine Gegenwart uneutbihr- 
Ufih itt» durfte er «n 4ie Autfahrung nicht denken, wdl dieealbe AnCsiitliek ofmdiite 
in denjMifgen Lindem, wo die Oeeehiehte der Meneehhelt aufgedeekt liegt in den 
Ueberbleibseln ihrer Werke, wo wir wie aus Urkunden einen grossen Theil de-^jf nieen 
beurtheilen können, vrn^ wir sonst Schriftstellern, die voll l'nrichtigkeiten und Wider- 
sprüche sind, auf ihr Wort trauen raüssten. Er sucht einen jungen Mann, in dessen 
Seele er seine Ideen hineiolegeii könnte, dessen Geist dem seinigen zu folgen im Stande 
wire, der ungebunden nnd sn^oh Bnthniiait genug wftre, mn eeine Killte einer 
Winentchaft su widmen, die nar ihrer eelbit wegen eehmAnur iet, n^t in BAdtaidit 
tnf den damit su machenden Erwerb. Meine erete Heise räch Italien hatte ähnliche 
Ideen in mir hervorgebracht, wir begegneten uns auf halbem Wege und obschon ich 
mich nicht im Stande glaubte das Ganze auszuführen und meine Gedanken zugleich auf 
andere Dinge gerichtet waren, so versprach ich ihm doch bei Antritt der zweiten Heise 
aoriel au thvn ala Lage, Umatlnde nnd andne nidit hintanmaaCsende Oaadiilte er> 
lauben wOrden.« 

TJnd so verfolgt Zeiffa auf der 17 SO von Güttingen nach AVicn und Italien 
fortgesetzten Reise diese archäologischen Interessen mit allen» Ernste, soweit 
seine Mentorstellung es zulösst. Seine architektonische Charakteristik Venedigs 
zeichnet sich durch entschiedene Schärfe aus. £r hat es sich zum Gesetz ge- 
macht nur Data au sammeln, aber er ffllilt bald, daaa man auf die Art sum 
DtttaaMsmefai selbst ungesehidct wird; ohne gewisse Orundldeen wird alles 
Oberfliche. Und so kehrt er dodi sur SpdLulation suiOck. 

Die Reise, welche auch auf Ftaakreich und England sich erstrecken sollte» 
wird durch einen Todesfall in Turin unterbrochen und Zfx^pa steht von Ncuetn 
der vollen Ungewissheit auf halbem Wege gegenüber. Da ist es wieder Heyne, 
der ihm den Weg ebnet, ihm das volle Interesse des dänischen Staatssekretärs 
Qnldhvrg gewinnen liest. Es gilt das kOnigliehe Mflnskabinet su ordnen und 
wissenschaftlich die Aneedota benutzbar zu machen, dabei das Studium der 
Antiquitäten im Allgemeinen dem allgemeinen Verständniss nahe zu bringen. 
Zoti/a erkennt bei der Arbeit die Mangelhaftigkeit der Mflnzabbildungen in den 
Hauptwerken, ebenso den Mangel eines Haujitkütaloges. Man beschliesst Zoc</a 
auf königliche Kosten für Numismatik und Daktyliotheken reisen zu lassen. 
Mit genauen Instruktionen reist er nun wieder über OOttingen, findet in Wien 
an Erhhel die kundigste Anleitung und da^ reichste Material zum Studium, 
die freie Einsicht in Erkhel's grossartige Vorarbeiten zum System der alten 
Numismatik. Damit ward Zoega in einem wichtigen Zweige der Archäologie 
und zwar unter der kundigsten, nüchternsten Leitung heimisch. 

Vom Nuntius Oartmupi sehr empfohlen findet er in Italien, wohin' er End« 
1782 abreist, beste Auiiiahme, in Rom tritt er sehr bald ein in den engen, 
interessanten und frei sich bewegenden Kreit dts Monsignore, nachherigen Car- 
dinal Borffta, des Prätekten der Propaganda, welcher eine reiche Sammlung 
von Denkmälern der altitalischen Kunst, dann besonders von orientalischen 
Monumenten, specieli Acgyptischen und den einzigurtigen Ueberresten der 
koptischen Papyrus in Rom und auf dem Schlosse seines Hauses in Velletri 
fort und fort mehrte und bereitwilligst dem Studium darbot. Die Verbindung 
mit Borgia ist ein Band fürs Leben geworden und bat auf Zotga's Arbeite- 
objekte den grösstcn Einfluss gehabt. 

Waren seine Oedanken zunächst nach Griechenland gerichtet und ist er 
zur griechischen Kunst immer wieder zurückgekehrt, so öffnet sich ihm und 
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seinem weitgreifenden, immer tiefer suchenden religionsgeschichtlichen Interesse 
eine neue Welt in Aegypten. »Meine Gedanken sind itst in Aegypten und 
Morgenland und bei all' den alten aus der Mode gegangenen Göltern« Briet 
•▼on 1784 S. 414y. Er föngt an Koptisch zu lernen und wird mit der 2<eit 
aneriMnnt der ente grOndlidie Kenner 4ee Koptieehen» nicht allein unter 
NordJtndem. Seiner Initmktion gemäss reisst er sich los von Rom, geht Aber 
Florenz nach Paris, wo er die Münzsammlung eingehend studirt. Da trifft 
aber die Nachricht vom Sturze seines Gönners GuUlherg in Kopenhagen mit 
Krankheit und mit dem Bann seiner Seele zusammen, den Kom »seine Hei- 
math« und ein italieniaches Weib auf ihn gelegt. Er flieht von Paria naeh 
Rom narttek und seRtiaet mnioliat alle Ba^, die ihn mit Dlnemark ver- 
knüpfen. Verheirathung und Confessions Wechsel fielen tuaaMBien. 

Seit 17S4 hat Zoega Italien nicht wieder verlassen, wohl haben seine 
landsmSnnischen Freunde alles gethan ihn nach Kopenhagen, dann nach Kiel 
wieder zu ziehen ; die dänische Regierung hat ihn mit der Zeit mit Jahres- 
gehalt und Ebnn ausgeatattet, ihn nm Agent, dann sum Oeneialoonaul fQr 
Rom gemacht und Zotgm murd der berathende FOhrer der in Rom sieh auf- 
haltenden Dänen. Unter mannigfachstem häuslichen Druck hat er die ganze 
zühe Ausdauer und gewaltige Arbeitskraft bewährt ; sie ward aber unwillkürlich 
auf Punkte gerichtet, die in den römischen Ereignissen und Intcresseu seiner 
hohen Gönner, des Cardinais Borgia und des Papsteti /V«*s VI. begründet fern- 
ablagen von den Intereaeen der deutnohen nnd nordiacben Gelehrten nnd Ge- 
bildeten. 

Im J. 1787 erschien Zoegtit eratea Weik: Numi Aegyptii Impera- 
tor ii prostantes in Museo Borgiano Velitraeo, Kom 1787. 4, 22 Taf. Die 

alexandrinischen Kaisermünzen von Antonius bis Diocletian, musterhaft in Ab- 
bildungen vorgeführt boten ein reiches Material, um die Brücke vom Klassischen 
sum Orient su schlagen, um das Nebeneinandergehen ägyptischer und griechi- 
scher Rdigionavoratellungen und Knnatformen sn beobaditen. Das V(v\ Ton 
Zoega hoch anerkannt ist musterhait in Piiciaicm und eindringender Betradktnng 
der einzelnen Symbole und Bildwerke. 

Eine neue Specialarbeit zunächst auf dem ägyptischen Gebiete ward ihm 
aulerlegt durch Garampi's Vermittelung von Papst Pku VI. In den Jahren 
1786. 1789. 1702 waren groaae Obelisken, die auf und in dem Boden Roma 
Jahrhunderte geruht, ati%exichtet worden, ee ^t ein Werk Aber ditie und 
ftberhaupt die Obelisken abzufassen. Fünf Jahre lang hat er daran gearbeitet 
und als er fertig war 1797, ward die päpstliche Regierung in Rom gestürzt 
und erst vier Jahre später ward das von 1797 allerdings datirte grosse Werk 
De origine et usu obeliacorum ad Pium VI. papam etc.« Kuma lol. 
ausgegeben. 

Ee iit die« die erate, umfastende Monographie Uber dieee Gattung antiker 
Monumente, geschrieben mit der ganaen Gelehrsamkeit der fHiheren Periode, 

aber zugleich mit dem Reichthume der neugewonnenen ethnographischen, sprach- 
lichen und stilistischen Gesichtspunkte, ausgehend von der reichsten historischen 
Vorführung der Stellen klassischer Autoren, die oft erat emendirt werden auf 
Grundlage neuer kritischer Hülfsmittel, fortgeführt mit der ganzen Strenge in 
d«r Abbildung der Reliefs und Hieroglyphen naeh dem Original oder auf Grund 
der sichersten Berichterstatter und Abssidmer und hinlsitend auf den gansMi 
religiösen Bilderkreis Aeg}'ptens. 

Die Obelisken werden von Zoega in den Bereich der Denksäulen über- 
haupt wie andererseits der mannigfachen Säulenidole gestellt und ao erhalten 
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wir eine überaus reiche und klare Uebersicht über die ältesten Oötterideale 
und das Wachsen der religiösen Vorstellungen Hand in Hand mit Ausbildung 
dieser Ifleale. Zoe^a erkennt es vollkommen, daas eine durchschlagende For- 
schung für Erklärung der Hieroglyphen nur in bilinguen Inschriften gegeben 
Mi, deren ein FngnMnt im britisdwii Muieam mit Reeteii einer giieehiiidiea 
Sohrift sich bereite befand (Brief an Thmas Hill S. 66. 72) und man muss 
es als ein eigenes Schicksal beklagen, dass das Werk bereits gedruckt aber 
noch unveröffentlicht war, als der Stein von Rosette bereits gefunden und von 
England gekapert war. Was die stilistischen Beobachtungen Zoegas über die 
Ägyptischen Sculpturen und Zeichnungen betrifft, so sind sie ein grosser Fort- 
schritt gegen Wme h 4m ann t besonders ein Nachweis des Fortbeslehens rein 
ägyptischer Bildweise, neben der hellenistischen hergehend, bis tief in die römi- 
sche Kaiserseit hinein. Erst die Arbeiten von Lepst'us bcAt ichnen gegen Zotga 
eine weitere Stufe der stilistischen Beobachtungen. Das dritte Werk äg^'ptischen 
Inhaltes ist das Werk über die koptischen Manuscripte des Museum 
Borgisnnm, such hier mit enisr sdisrfer Seheidang der dtslektisehen 
Omppen, nach lingerer Verboxgenhdt in den Vomthsrinmen der Propaganda 
endlich 1810 im eisten Thcü wenigstens TesOffentiieht. 

KegelmSssige Ifitäieiliingen Uber interessante archäologische Funde und 
Erscheinungen an den Kronprinzen von Dänemark gaben Zoega in ihrer Reihen- 
folge die Hoffnung ein kritisches Vcrzeichniss über die sämmtlichen Antiken 
in Rom zu liefern -Leben II. S, 78) . Dieser Plan ward neben jenen abseits- 
liegenden Arbriten nie feilen gelassen vnd Zotifa las dailBr im graosen Zn- 
sammenhang die antike Literatur und die älteren Reiaeberichte dnrch. In erste 
Linie treten ihm dabei die Basreliefs, die über ganz Rom zerstreut, oft an 
den unzugänglichsten Oertcrn befestigt, nur mit dem Femrohr genauer zu er- 
kennen waren. Bereits 17*J6 giebt er ku Munter genauen Bericht über die Arbeiten 
für ein solches W^erk; 180Ü nachdem der politische Umsturz in Rom und der 
kurse Tomm einer idealen Republik, die Zo§ga ehrte nnd fttr die Wissenschaft 
in Anspruch nahm, Torflbergerauscht , Z^ga'» frühere Gönner aber gans 
SUrOckgedrängt waren oder todt, da nimmt er das lang projektirte Werk wieder 
auf, aber es fehlt die Aussicht auf die Mittel zur Veröffentlichung. Endlich 
1807 erbietet sich Piranesi, der Sohn, der eben in Paris ein grosses W'erk 
▼oUendet, dasselbe an ▼erOfTentlichen und PinM den Stich der Tafeln (S. 849). 
Aber nur ein Zwölftel dea ursprflngliehen Planes ist ausgeführt worden; dits 
Werk ward auf zwei Bände beschränkt und umfasst wesentlich die Reliefschttse 
des Palazzo und der Villa Albani auf 115 Tafeln. Der Titel ist: Li Bassi- 
rilievi antichidiUoma incisi da Toniaso PiroH coUe illustrazioni di G. Zoega 
publ. da P. Pirattesi, Roma, Bourlia IbOS. 2 Bde. fol., deutsche Ausgabe von 
F. O. WM» 1810. Man braucht nur die swansig beieits von Wm ih k nm m 
herausgegebenen Denkmiler in den Tafeln zu Tergleichen, um den ausser- 
ordentliohen Fortschritt in der bildlichen Wiedergabe zwischen beiden Werken 
zu erkennen. Zoega betrachtete gerade die genaue Ueberwachung darin als 
eine erste und wesentliche Auigabe ; so schreibt er 1793 (II. S. 85): »es ist 
mir höchst angelegen, dass die Monumente gegeben werden wie sie sind, und 
ich lasse einem jeden Fieiheit, sie auf seine Art au erkllren, im Gegensats -von 
dem, was unsere Antiqiiarier zu thun pflegen, die gewöhnlich Dissertationen 
über Kupferstiche schreiben, ohne sich um die Beschaffenheit der Monumente 
zu bekümmern.« In Bezug auf die Erklärung nahm sich Zoega die Freiheit 
einige Hauptgegenstände, wie die bakchischen, wie die Ueraklessage, wie 
Cybele, Aeon, Mithras eingehender zu erOrtern. Dies Werk von Zoega hat 
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fBr die Auftaniiig des Stiles bestimmter Monumentengattungen Epoche ge- 
macht : der von ihm entworfene Ge8a]iimt{daa ist heatKUtage fflr eimelne Relief 
kiassen durchzuführen unternommen. 

Noch ein Werk war von Zoeya begonnen, eine Topographie Roms, 
snaadist fiBr den piaktiMlien ZwecSi der Periegese ausgeerbehet, vom Terschlc^ 
denen Jalmn in finnaöeieelier, ItelieniMlier nnd dentediev Spnflke; natfliUok 
konnte Zoeya adner Natur nach nicht einlach gäng und geben Traditionen 
folgen, sondern musste selbst entscheiden nach Prüfung, wie dies der allein 
veröffentlichte Aufsatz tlber das Capitol beweist (Abhandlungen S. 331 ff.). 
Er besass ausserdem in GcuUmo Marm», seinem nächsten Freunde der letzten 
Jabie den kondigiten und grOndUcheten Oenoeaen (Leben n. S. 331). 

FOr die religionageacliichtlicben Stadien Zoega's sind die groaaen Venurbeiten 
für eine Ausgabe der orphiachen Gedichte wie der Hynnen dea Pxoklos 
beseichnend, die er hinterliesa. 

Nachdem er den grössten Theil seiner Kinder begraben, 1S07 seine Frau 
verloren, erlag er selbst am 10. Februar 1809 einer kurzen Krankheit und ist 
in Andrea daUe Fnitfee n Rom beetattet. Sein HedtiUon von aetnem Landt- 
annne T%onvaldm%t der von ihm anf daa bedentaamate geleite war, gefertigt 
war fflr das Pantheon bestimmt. 

Mit Recht sagt ein Freund seiner letzten Jahre, in der trefflichen Cha- 
rakteristik Leben II. S. 3S0 ff.) von Zoega: »in ihm ist die Trennung aufge- 
hoben, in der so oft Altertbumsforscher und Geschichtsforscher, Wortgelehrter 
nnd Alterthumsgelehrter, Archäolog und Kritiker dei^eatalt auaeinandergehen, 
ala ob ate nicht von einem nnd demaelben Oeiate, von «ner und deraelben 
Knnat regiert werden sollten nnd ob nicht das Ganze und alle Theile rer- 
atehen und würdigen mflsste, wer Einen meisterhaft bearbeiten wiU.u 

Ueber Sir William Hamilton ^1730 — 1S03 s. Jii,sti. Winckelmann II, 2. 17 
S. 3&U ff. ; Eduards, Lives of the lounders of the British Museum I. S. 200 ff. 

Aus hochangesehener Familie entsprossen, mit einer reichen und hochge- 
bildeten Frau, Miaa Barb» aeit 1755 verbunden, daa Bild einea echt eng- 
Ktcben Gentleman, wird er 1764 ala Ambaaaadeur nach Neapel geaehickt und 
hat mit wenig Unterbrechung bis kurz vor seinem Ende, bis 1800 in Neapel ge- 
lebt, naturwissenscliaftlichen Studien der Vulkane wie archäologischen gleich 
leidenschaftlich ergeben, in den letzten Jahren beherrscht von Emma Harte, 
seiner zweiten Frau, die in geschickten Attitüden und Öchaustellungen die an- 
tiken Vorbilder benutste. Seit 1766 war er thfttigea Mitglied der Royal So- 
dely of London, der aeine Berichte Qber Brdbeben, vnlkaniadie Auabrflche wie 
über die Ausgrabungen von Herculanum und Pompeji zugehen. Im J. 1766 
bildete er die crf^tc grosse Sammlung durch Ankauf und Ausgrabungen von 
Antiken, in Gegenständen aller Art und alles Materials, vor allem einzig die 
730 ThongefibLsse, die 620 Bronzen, 300 Gl&ser. Ueber dieselbe erschien 1766. 
1767 das eiate grosae Werk in vier Binden: Antiquit^a Btruaquee, 
Orecquee et Romaines du Cabinet de Mr. Hamilton, Naples fol. 
mit franxOaiBchem und englischem Text von d' HancarvilU und in einer damals 
ganz unbekannten Praclit der Ausstattung und Colorirung der Vasenbilder. Die 
Sammlung ward für b400 Piund Sterling vom britischen Museum angekauft. 
Im J. 1793 war bereits wieder ein «weites grosses Museum, HwjUUoh's Rum- 
pelkammer, die OntA» 1787 sah, gebildet, beeondera durch die flberana reichen 
Funde der Gräber von Nola gemehrt und aber den Ankauf 1796 mit Preussen 
verhandelt : derselbe kam nicht zu Stande und diese Sammlung von Vasen ging in 
einem Schiffbruch bei Flymouth zu einem guten Theil zu Qrunde; den Rest 
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kaufte Lord Hope [Michaelis, Archäol. Zeit. 1875 8. 16). Inzwischen hatte der 
Maler Wilhelm Tisc/thmn (1751 — 1829, vgl. Aus meinem Leben von /. H. 
Wilhebn Tischbein, herausgegeben von Dr. O. O. W. Schiller 2 Bde. Braunschweig 
1861. 8), 1789 — 1799 Direktor der Kunstakademie von Neapel, selbst durch 
Mine Sdiflier und dnrek die jungen ZOglinge der KnpibnladMndiate ^<ob 
Wilhelm Morghen dieselben Zttehnnngen und Kupferstiche davon gefertigt, und 
diese erschienen in einem grossen Werke von vier Bänden mit dem von Ha^ 
miUon selbst und von ItaUnsky geschriebenen Text, englisch und französisch 
1791 — 1795 mit dem Titel: Coiiection of engravings from ancient 
▼ntee mostly of pnre Oreek worknanahip diaeoreved in aepnl- 
cre in the kingdom of two Siciliea now in the poaaeaaion of 
8. W. Hamilton publ. by W. Tischbein. Ein Nachdruck ist aln RecueO 
de gravures d'apres des vaaes antiques tir^s du cabinct du Mr. le chevalier 
Hamilton, Paris IS03 — IS09. 4 Vol. erschienen. Noch waren bereits an 
hundert Tafeln zu einem weitern Bande gestochen, welche nach Schiller zu 
W. TVwUmi, Ana ndAcm Leben L S. XVI in den Beaita von Cotta über- 
gingen, aber bidier nklit veröflbntlicht aind; nadi WM*r*9 Znaata an Mttler'» 
Handb. d. Arohlol. § 821, 5. 8. 468 aind aolche 1843 nach London dinck 
Stmart gekommen. 

Diese grosaen Vasenwerke haben vor allem zur Bekanntmachung des xm- 
geahnten Schatzes antiker Kunst- und Lebenserkenntniss durch die Vasenbilder 
in der gebildeten Welt beigetragen; es bildete sich ein förmlicher idealer 
Zeiehenatil nacb denartben aua, aiemUch aebematiaeh den flberwiegenden Er- 
aengniaaen nnteritaliseher, apttgrieehiacher Knnattechnik naebgebfldei, heutzutage 
nicht mehr wissenschaftlich genügend, aber leicht nnteraefaätzt. »Meinen 
Freunden und mir war besonders daran gelegen, die edle griechische Einfalt 
der Darstellung wieder zu erwecken ; denn eben sie ist das grosse und vorzUg- 
liehe Verdienet der Vaaen, auf denen sie in einem höheren Orade als aonat 
gefunden wird« {TttalMi, Ana meinem Leben n. 8. 180). 

HamiÜftn ward auch lebhaft interessirt f(lr den grossen und fhiditbaren 
Plan von Tischhein, der schon 17S1 durch limlmrr in Zürich angeregt, in 
Neapel mitten \\\ den Antikenschätzen begeistert ergritl'en und unter den grüsstcn 
Schwierigkeiten fortgeführt, aber nie vollendet ward: der Homer nach An- 
tiken. Unter groaaen Oefikhren brachte TSiaAAma die Zeichnniigen und Platten 
dafflr 1709 nach Dentachland, nadi Gaaael aurflck; in Verbindung mit JETcyM 
wurden auf Tisrhhein's Kosten 1801 — 1S04 die ersten sechs Hefte, dann noch 
Heft 7— U bei Cotta mit Text von Srhnm 1S21 — 1S23 veröffentlicht. Noch 
harrt auch hier ein r/sicher Apparat im Co/toschen Besitz der Verwendung zur 
Fortsetzung, 

Zu d' Hancarvilie s. Lessiny, (Jolicktanea zur Literatur XL. S. 232 (Ausg. 
T. Laekmam), Jiuti, Winckelmann II, 2. S. 381 ff. Piem Frtmeok Hupm 
— dies ist sein eigentlicher Name — war in Nancy 1719 geboren, tritt uflta^ 

verschiedenen Namen in Berlin, Paris, Marseille auf, wird entlarvt, verfolgt," -^^ 
eingekerkert, ausgewiesen, schreibt eine Politique calculce. entwirft einen Plan 
zur Eroberung von Corsica, erscheint in Italien als leidenschaitlicher Kunüt- 
Sammler und Kunatenthuaiast, wird in Rom mit Winckebtumn bekannt, den er 
ediwirmeriach verehrte, wird in Uvomo, Venedig ausgewieaen, reiat in 8tcilien, 
ist seit 1765 in Nei^d bei Hamilton, besofgt die Herausgabe aeines ersten 
Monumentenwerkes. Spflter hat er mit dem geschickten , überaus thätlgen 
Kupferstecher Fr. Atme David '1741 — 1824. ein grosses Sammelwerk: Anti- 
quites etrusques, grecques et romaines, Paris 17b5 — 88 in fflnf Bänden ver- 
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Öffentlicht ohne erheblichen Nutzen der Wissenschaft. In ihm lebt der Plan 
eines grossen religions- und kunstwissenschaftlichen Systems, niedergelegt end- 
lich in den Kecherches sur l'origine et le progres des arts dans 
It Orkee mr lenxe oonnexion» avec les art« et les religiona des plus anciens 
ptnplM connue, 1785. 8 Bde. '4. Er ttarb in Padua 1805. 

Unter dem Eiaflnas Ton d lLiwamiüe steht auch der englische eifrige und 18 
glückliche Antikensammler Churiu TotuUey (1787—1805), der 1765—1773 in 
Italien weilte, s. oben S. 193. 

Richard Fayne Knight (1749 — 1824) ist ein merkwürdiges Beispiel von 
feinem SLunstgeftthlj begeisterter Auffassung des Griechischen, von hoher 
Sefawiimnei oad abstmaer akapdaobar Natuiphlloaophie im Anachlnaa aa 
JCaem, ja von ainaeitiger sinnlicher Religionsauffaaaung. Als kränklicher junger 
Mann kommt er nach Italien, in die Umgebung von HamiKoti, bereist 1777 
Sicilien mit Maler Hackert und f/uirles Gore gründlich, worüber das Tagebuch 
m Goethes Hände kam (s. PhUtpp Hackert, Cottas Ausg. v. 1867. XXVI. 
8. 71 — 119, ttber Paaatum 8.' 72 ff.), arwizbt hier ticffUcha Brooien und 
griecbiaelie MUme». Sin MetalUund von laemia wird ihm Aalaaa zu einer 
gnam Theorie griechischer Cultur: Kemains of the worship of Priapus as 
existing at Isemia 1780. Untersuchungen über die Entstehung des griechischen 
Alphabets (Analytical cssay 1791, Gedichte über die Landschaft 1794), über 
den Fortschritt der menschlichen üesellschaft ^179(jj, Versuche über die Ver- 
tierung des Landlebena (on rural omament). Aber Homer, eine groiae Ausgabe 
Homer s (1808. 1818) gehen neben aeinem Hanptinttreaae her, dem der bil- 
denden Kunst. Ein prachtvolles Muaenm Ton antiken Bronzen wie Hand« 
zeuhnungen besonders, wird in London von ihm gebildet und dann der Nation 
geschenkt. Er ist einer der thütigsten und libcraLstcn Mitglieder der Society 
of dilettanti, giebt als solcher die Specimens ui ancient sculpture egypt. etr. gr. 
ttd rom. from different collectiona in Qreat Britan 1809 heraus und begleitet 
das Prachtwerk mit grossen Einleitungen über die symbolische Sprache der 
alten Kunst wie über die Erhebung und den Verfall der antiken Sculptur. In 
England ward massgebend sein Analytical inquiry into the principles of taste 
ISUÖ und sein Kun.sturtheil in den vornehmen Kreisen der Gesellschaft. Dem 
Werthe der Elgin marblcs g^enüber verhielt er sich allzulang skeptisch. Vgl. 
aber ihn Bsuigtr, Amalthea m. S. 408—418; Edwarde, Livea of the fonndera 
I. p. 402 ff.; MiehaeXt im Neuen Reich 1877. I. n. 3. 4. 

Eine späte merkwflrdige Frucht dieser von Hamilton und d'HancarvUU 
ausgehenden Auffassung der griechischen Vasenbilder ist das 1^26 erschienene 
Buch von Christie: Disquisitions upun the painted greek vascs and thcre 
probable connections with the show of the Eleusinian and othur mysteres in- 
chiding a systematieel daaaification of fhe graek fictOe; deraelbe Oedanke, die 
Vasenbilder als dramatiache Schattenapiele aua den elenainiachen Mysterien au 
erklären, hat noch bis vor Kurzem in O^rg Raihgtber einen hartnackigen, 
übelgelehrten Verkünder gefunden. 

England ist das Land, in welchem zuerst die Entdeckungen \md Samm- 
lungen der Werke griechischer Kunstindustrie, der echt griechischen Zeichnungen 
Ui den Gefässen eine praktische Verwerthung gefunden, wo der Techniker, der 
Zehner, der Aafthaüker suaammengewirkt haben, nm die Nachbildung der 
Antike glücklieh m erreichen und diese nnn umgekehrt auch der wirklichen 
Erkenntniss antiker Kunst den wichtigsten Dienst erwiesen haben. Jotiak 
^^edffwood 1730 — 1795', Glied einer Töpftrfaniilie in Burslem in der Graf- 
f^chaft Staffordshire, körperlich schwer von Kindheit an heimgesucht begründet 
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in Jvyhouse za Burelem, dann eeit 17G9 in New Etruria eine Thonfabrik in 
Gemeinschaft mit Thomas Bmtley, welche in Feinheit des Stoffes, in Farbe 
und Kunst, in Schönheit der Formen mit den von HamiUon nach England ge- 
brachten griechischen Thongefössen wetteifert und welche sogar den Schmelz in 
HertUnung «treiflgar FlOaae, wi« d«r PcntUndvaaeB wieder heritallt, die nodi 
1786 wn ihm naebgebildet wird. Vg|. Sndb Jmnmt», Hiitoirtt de tum potiere oe- 
löbres, Paris 1874. Hinsutritt als plastischer Künstler, als Modelleur JoAn 
Flaxman 1755 — 1826) aus York, selbst ein Kind eines kleinen Gypshändlers, 
auch er körperlich verkümmert, geistig, wie Wedc^uood durch eigenes Studium 
herausgebildet an den grossen griechischen Dichtem, Homer an der Spitze, die 
er im Vaeenetil mit Zeichnungen in begleiten unternahm. Der in Italien im 
J. 1787 weiter entwickelte, bald hochgefeierte, mit grossen monumentalen Ar- 
beiten überhäufte Künstler ist in seinem innersten Wesen mehr Prediger antiker 
Schönheit, mehr Erzieher zum Idealen und Gedanken haften in Wort und Schrift, 
als schöpferischer Künstler. Niemand nimmt regeren Antheil in England an 
Weift kritischen Untersuchungen zu Homer als gerade er, der auch die pro- 
jektirte grosse Prachtausgabe Waif§ an illostriren unternahm! Vgl. S^^om im 
Kunstblatt 1S27, S. 127. Seine eigene Sammlung befindet sich im Universi^ 
College in London. 

Die franzö siehe Expedition nach Aegypten in dem Jahre 1799 
unternommen und mit der Kapitulation von Alexandrien ISOl beendet war 
begleitet von einer grossen Zahl wissenschaftlich und technisch gebildeter 
Minner; daa Institut d*]&g}-pte 1798 in Cairo gegründet sihlte unter seinen 
Tier Sektionen eine solche der Kunst, Literatur und Geechichte. Vhma Demm 
war die Seele dieeer Sektinn und seiner unermüdlichen ThStigkeit, seiner 
raschen AufTassung, seiner leichten Produktivität, nationalem Ehrgeiz verdankt 
die Welt die rasclie Publikation der topographischen Aufnahmen, der Skizzen 
und Zeichnungen der wichtigsten Monumente Aegyptens bis nach Philae, das 
begleitende Tagebuch und die Erlttuterungen in Voyage dans la hasse et 
la haute l^gypte pendant lea eampagnes du g4ndral Bonaparte, 
Paris, Didot ain6 1802, welche fast gleichzeitig auch in England oompendiGser 
und mehrfach corrigirt erschienen ist. Es folgte dann das Riesenwerk der 
Description de l'Egypte mit der fünften Abtheilung, den Antiquites in 
drei Binden. 

Der materielle Ertrag an Monumenten, darunter der bilingue Rosettastein 
fiel in die Hinde der Engländer unter Lord Hmelünton und vielfach versttlm- 
melt wurden diese in England dem brittischen Museum überliefert. Auf eng- 
lischem Boden ward durch IViornns Ynunrj zuerst 1819 der Anfang zur Ent- 
zifferung der Hieroglyphen mit dem Vergleich der Namensschilder von PtokmSus V. 
und von Kleopatra gemacht und sofort von ChampoUion le jetme scharfsinnig 
dies weiter schon 1822 in seinem Briefe an Dmmt, dann in seinem Pr^is du 
Systeme hieroglyphiqne des andens Egyptiens 1824 entwickelt. Der wissen- 
schaftliche Ge%vinn für die klassische Archäologie ist ein sehr bedeutender, oft 
unterschätzter. Es M'ard für die ligyptische Monumentenwelt, für ihren Stil 
nun ein sicliercr. chronologischer Massstab und für die Darstellungen selbst eine 
Grundlage der Interpretation gcschatlen ; es löste sich so von der klaasischeo 
Archäologie die ag)ptiBche, die bisher wesentlich nur als Voilftufer oder Bd- 
wagen gedient hatte, als besondere Wissenschnit ab und andererseits trat diese 
nun als wichtige Parallele zu unbefangenster Vetgleichung auf, ja bot einen 
grossen, umfassenden zeitlichen Rahmen dar. in welchem für die Vorstufen der 
specifisch hellenischen Kunst reichlicher Platz geschaffen war. Der Hintergnind, 
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«US dem die echt griechisdi« Kwut abhebt, Tertaefte neb Bim und gab 

vor allem der Erkenntnis« einer andern Kunststufe des Orients, der Babylonier 
und Assyrier Raum. Für den echt ägyptischen Charakter der Architektur, 
Plastik und Malerei waren nun erst Massenbeispielo und solche vollster Origi- 
nalitAt gegeben. Zum vollen Bewusstsein sind diese wissenschaftlichen Früchte 
ant dozeb die folgenden Medlicben XJnternebmnngen einee Jtoifttmi, dann der 
preuaeiscben Expedition unter Z^mif gebcNnmen, anigeaprocben besondere fon 
Bunten in Aufsätzen wie Observations g^n^rales sur Tetat actuel de nos con- 
naissances k l'Age des monuments de I F^ypte (Annal. d. Inst, archeol. VI), 
dann umfassender in seinem Werke ; Aegyptens Stelle in der Weltgeschichte, 
1845 — 1857. 5 Bde. Es bleibt aber der Kuhm Frankreichs diese Welt auerat 
eiOflhet m beben und bis cum heutigen Tage in herv o rragender Weiee mit ihr 
nch beediMftigt la haben. 

Die Concentr irung der Kunstwerke, speciell der Antiken in 
Paris war eine praktische Bcthätigxing zunächst jenes absoluten Republikanismus, 
welcher Paris als wahre Stätte der edleren Oeister aller Nationen und ihres 
Wirken« betrachten konnte, weiterhin der natürliche Ausfluss des Ehrgeizes 
eines Welteroberera. Zunächst war Italien das Opfer dieser Bestrebungen im 
Jahre 1796. 1797 und der Frieden von Tolentino 1797 beeiegelte die Abtre- 
tung der werthvollsten Kunstschätze. In der Correspondance de Napoleon III, 
Paris 1859 p. 49S ff. n. 1798. 1799. 2425 befinden sich die officiellen Be- 
richte und Aufnahmen von wegzuführenden Monumenten. Aus dem Spechio 
generale di tutti gli oggetti d'arti e scienze che portono di Koma per Parigi 
nsl anno VI ddl era republieana ersehen 'wir, daas «na Born allein 163 Statnen 
und Gruppen, 219 Maahen, Hermen, Statuetten, 145 Basrelielb, ausserdem 
eine Masse von Oeräthen, von Bronzen, Münz- und Vasensammlungen auf 
vier in Livorno ankernden Fregatten eingeschifit werden sollen. Das Capitol, 
der Vatican, die Sammlung Albani, Braucht u. a. wurden des Besten beraubt, 
ein Scheinkaut führte später [ISOSj die Sammlung Borghese nach Paris. Ge~ 
lehrte und Kflnatler wie üsnon, Pieol^ Duitrir§, SarHUUm^ hatten die Aua- 
waU und 'DeberfOhrung au leiten. Intereeaant aind die Aualaaaungen von 
QmUnmere de Qmncy, als eines unabhängigen Charaktere und Kunstgelehrten, 
in den Sept lettres sur les suites que le transport dö^ monuments des arts de 
ritalie ä l'etranger — et le pillage des musees doit avoir au pr^judice des 
arts, Paris 17Ü6. S. 

Sr «tidirt p. 38 : que l'eibt le plus aetif des monumens sur eenx qui les ^dient, 
■Mte pvMsfaMnt de leur r6union, aber gerade dies Hist ibn gegen die Zerstreuung 
der römi<>chen Monumente auftreten. Dans la funeste supposition d'un dftmembrement 
du M useum de Home, il est prDbable (ju'on s'attacherait defleurer ses roUections, 
qu'oQ emporterait au risque de les briser les plus helles et les principales statucs. ()ue 
ntulterait-il de cette scission que Tun perdrait ce que l'autre ne gagnerait pas. Le 
Hmiutn de Borne perdrait dans las figures qui le forment le oouronnement des le9ons 
et des panlliles d'oü rtoilte la theorie conpttte du beau. Le Mussum qui se forme- 
rait ailleurs de Oes d^membremens n'aequerrait pas Vensemble et la base qui peut donner 
1» valeur n^cessaire h ces fragmens 

Mit Stolz ward auf einer Standarte, die dem Triumphzuge der Monumente 
auf dem Marsfelde von Paris am 25. Juli 1797 vorausgetragen wurde, ver- 
ödet: la Qitee lea o6da; Roma les a perdua-Ieur aort ehugea deux fois, 
ne ehangem plua (Moniteur 1797 n. 313, dasu VhemUit Oper« varie V. 

p. xxr . 

Der Louvre, aeit 1791 von der Nationalversammlung aur Aufiiahme 
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«]]«r, nicht «paeiell la dem Mni^ des monumentt frinpftb geliOiigea, te 

Schlossern und KlOstem freiwerdenden Kunstwerke und der Werke der OcfM.- 
wart bestimmt, ward nun der Sitz des Musee central, welches in ein Maate I 
Najjoleon sich umwandelte, das 1S03 unter Detwn vollständig organisirt war ■ 
und die immer neue Kriegsbeute an Antiken aus Spanien, Niederlanden, 
Deateehkad» Oeeterretdi in eieh enlhihm. Noch fehlt wm urkandUohe Ge* 
Mtmnrtdantelhiiig dieser Mbiiiimeiiteiiwaiidevulif nach Fuie. Ee Halt ddi 
nicht leugnen, dass die geschidrte und glSnzende Aufstelhing eines Tbeiics 
dieser Schätze — Massen blieben unausgepackt in den Souterrains — dass di« 
Liberalität ihrer Benutzung, dass die grossen Mittel, welche für eine würdige 
Publikation derselben verwendet wurden , den archäologischen Studien als 
solcheii einen graaaen Anlbchwnng gegeben hahen. Hier war et mOgUeh daa 
weit Getrennte, nie zusammen Gesehene unmittelbar zu veigleidian» hier tratw 
eine Menge bis dahin verborgen gehaltener, wieder vergessener Schätze — man 
denke an die der spanischen Schlösser — an das Tageslicht, hier konnte das 
literarische Studium mit dem der Anschauung zusammenwirken. Der Ein* 
druck davon ist bei vielen deutschen Gelehrten ein unvergesaUdier gewesen; 
ieh nenne nnr IHedriek Tkimck (Leben, I. 1866. 8. 111), Jmkoh Onmm 
(KI. Schriften I. 8. 8. 14), ÜTerMm (Geschichtl. Forschungen. 1 S63, S. 1 73— 208; , ' 
G. F. Waaffen Kunstwerke und Künstler in Paris S. 7 5 ff,). Die literarische 
Thätigkeit wird sofort begonnen von Alexander Lenoir, dem verdienstvollen 
Mitgliede der zuerst eingesetzten Commission ^vgl. E. Vinei, l'Art et Varcheo- 
logie p. 405 ff.) , in dar Daseription hiatoriqna el ebnmolcgique daa monumenti 
andena de acnlptore dftpoaia an muafe da Paria, 4 Bde. 8. PaaebtvoUa 
Kupferwerke und geschickte Sammlungen von Umrisszeichnnogen gehen neben 
einander her. Noch 1791 wurde das Musee fran^ais begonnen in Gross- 
folio, dann von 1S03 — IS II fortgesetzt, ein Werk des höchsten Kunstluxus, 
von VUconH und Etneric David lUr die Antike erklärt, aber nur mit etwa 90 
antiken Monnmentan (Neue Anagabe 1829. 1830. Didot). Dea tieflnichen 
hlemeren Werkea Lea monumanta aatiqnaa du Mnate Napditon von PiroM» \ 
herausgegeben ward bereits gedacht. Bei Tjondon (Annales du Musee, ISOO I 
bis 1S21, 21 Bde.), wie bei Filhd (Galerie du Musee Napoleon 1804— 1S15, \ 
10 Bde.; erschienen die 'Antiken mehr als Zugabe zur modernen Kunst. Das 
zuletzt begonnene Werk Musee des Antique s in Grossfolio 3 Bde. 1812 
bia 1817 von Bmdlkn nnd mit ErkUbrnngen von St, Vieior giebt einet Elite Toa ' 
Stataan nnd Köpfen, wie eine der reichsten Sammlungen von Reliefs und Oe- 
räthen in trefflichen Stichen. Wir überschauen hier gleichsam im Auszug und 
in der glänzendsten Technik das Beste antiker Sculptuf römischen Bodens vor 
der EiOfihung echt hellenischer Kunststätten. ; 

1 

Die Verpflanaung der Elgin Marbles naeh London. 

Vgl. Memorandum of the subject of Karl of Elgin s Pursuita in Oreece, 1. Ed. 
1811, 2. Ed. 1815; The Elgin marbles from the temple of Minerva at Athens to whieh 
sre added tlie repmt from the seleet committee to the house of Commons etc. London 
1^10 fol. ; Viseotiti deux mimoires sur !es ottvrages de sculpturc de la coUcction d'Elgin 
IMß; Qttatremire de Qutnaj, Lettre« Pentes de Londres k Rom adrefssees ä Mr. Cattora 
sur les marbres d'Elgin, Paris 1818; Denkschrift über Lord Elgin's Erwerbungen in 
Griechenland, mit Vorrede von C. A. Bottiger u. Anmerk. d. Weim. Kunstfreunde, 
Leipi^ u. Altenb. 1817. 8 ; Text lur dentseben Aasgabe der Blgin'sehen Ibrmorbildir» 
Darmstadt, Leske. fol. ; Edwards, Lives of the founders of the British Museum 
1. p. 380^401; Adolf MiehaeUt, Der Parthenon 1871. 8. 73 ff. und 8, 348 ff.; Ihr' 
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Mtte. Aufiulnne der dfin Marbk« in London, Beitrag ttur Octchiehte det Oeedmiaeks, 
Separatabdruck ans dem Nenen Keieh 1877. n. 1—4. 29 8. 

Thomas Bruce Earl of Ktncardinr Earl of Elffm geb. 1766 in Schottland, 

studirt in St. Andrews, geht nach Paris, tritt 1785 in die Armee, 1790 in 
den diplomatischen Dienst, wird 1795 Gesandter zu Berlin, 1799 Botschafter 
bei der Pforte. In Sicilien trifft er mit dem aus Neapel übergesiedelten Lord 
&tmiUQn mramiaeii und wird in den Pllaea tiAtiger Knnstttadieii «of griedii- 
schem Boden, der Beschafiimg plastiacher Vorbilder ffir Architekten «nd Bild- 
hauer von ihm eifrigst beitirkt. Der Sekretär W. Hamilton, der Kaplan Dr. 
Hunt, der Architekt Harrtson, der italienische Maler Ltisirri. italienische Mo- 
delleurs begleiten ihn wesentlich für diese Zwecke nach dem Orient. 

Die grossen Schwierigkeiten nur um die Erlaubnis» zu erhalten, in Griechen- 
land SU reisen, zu zeichnen, abzuformen, Gerüste zu errichten, Ausgrabungen 
sa machen, schlieMlieh to renore «hat might diseoTer at well ae dniw and 
model (qualche peni di pietra mit Inschriften oder Figuren wegzunehmen, im 
italienischen Text s. Michaelis^ Parthenon S. 76. 355), werden nach der fran- 
zösischen Niederlage in Aegypten bald beseitigt. Er erhält den Ferman und 
seine Techniker gehen IbOO nach Athen, um hier fast drei Jahre mit grösserer 
Arbeit«Rahl thfttig zu sein; sie bereisen auch andere Thefle Oiiechenlands. 
Bl^ folgt seibat nach nnd so werden in mnfiuBenditei Weise Hinaer am 
Parthenon abgebrodient *m Mauern und Kirchen Denkm&ler genommen, end- 
lich vom Parthenon Statuen des Giebels, Metopen und der Fries, soweit er 
noch befestigt war, abgelöst und entfernt. Man rechtfertigt sein Verfahren vor 
der Welt mit der Thatsache der gänzlichen Verwahrlosung und der steigenden 
Zerstfimag der betten Monnmente von Jahr sn Jahr. Vonna war nit gvtem 
Beispiel der fimnaOaiache Oesandte CkiAnd Ooi^Ur gegangen, deaaen Antiken 
in Elffin's HSnde kamen. Eine erste griechische Vasenaammlung ward auf dem 
Boden Athens gebildet. Das erste mit der kostbaren Last beladene Schiff 
sinkt bei Cerigo und mit grossen Kosten wird ein Thcil der Kisten wieder 
gehoben ; die Hauptmasse der Kisten blieb in Athen noch 9 Jahre, in Gefahr 
den Fransoaen anh«imsu&llen und kommt erat 1811 nach Bn|^and, Elffi^ 
selbst, drei Jahr in fransOeiacher Oefkngensehaft, kehrt erat 1806 zurfldc. 
Canova in Rom, dem 1S03 von Ehi» einzelne Sculpturen und Oypsabgflsse 
vorgelegt wurden, erklärt es für Sacrileg diesen Marmor mit seinem Meisel zu 
berühren und zu ergänzen ; sie seien das Werk der geschicktesten Künstler, 
welche die Welt jemals besessen ; nie sei denselben von fremder Uaad nachge- 
holfen worden. Und ao apraoh Cmov» im ToIlen Gegensats an dem flberana 
thätigen Reatatnratioiueifer der italischen Antiquare und KünaÜer rasest das 
Mncip der NichtreaUmiation antiker Originalien ans. 

Der ganze Gegensatz politischer Parteien im englischen Parlament, an dem 
auch die übrige Nation, so vor allen Lord Byron sich leidenschaftlich bethei- 
ligte, der Gegensatz der traditionellen Kunstauffassung, die in Payne Knight 
nnd Wilkim ihte Hauptstütze fand, spielt sich ab in den merkwürdigen von 
1811 — 1816 gefahrten Verhandhrngen «her den Ankauf der Blgm Marblea 
durch die Nation. Canova, ViaomUit QmUnmer« de Quincy nahmen thätig An- 
teil an dem Kampf für die neue, ungeahnte Kunstbereichening. Am 7. Juni 
1SI6 fiel die Entscheidung für denselben und damit kam das brittische Mu- 
seum in den Besitz des wichtigsten Schatzes höchster griechischer Kunst. Der 
Aiehlologie ward damit auerst das hia dahin ntir in Abbildungen bidEamUa 
^ichtigate Objekt griechischer Plaatik in bequemem Studium dargeboten und ea 
•waid mit dieaan wie mit dem 1812 aehon nach England gekommenen Friea 
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von Phigalia der gUniendste Anfang der kunstgeachiehtlichen Reihe entiker 

Originalien gemacht, deren sich das brittiache Museum heute erfreut. Im 
J. 1S19 kommen die ersten Gypsab^sse zu Dauncker nach Stuttgart; seine 
Worte: »sie sind wie auf Natur gelormt und doch habe ich noch nie das 
Olflck gehabt solche Naturen zu sehen« xind »es thut mir weh mich von dem 
Apollo di BelTodere in tranneB, ieh war adiflchtoni, Ich hitlt mich fOr htA 
auszusprechen, was ich jetzt noch (kaum) diesem Britfe ftnvertrauen mag» 
Michaelis S. 26], beseichnen schlicht und einfach den grossen Wendopankt in 
der ErfasBung des griechiachea Kunatideal« aeit Wiaekümmm. 

FransOsiache ArchAologen. 

20 Ueher Fmhamt und Barthikmy t. oben S. 172—176. 

Seroux d*Afme<mri (1780 — 1814) avt Beauvais, ein Sehfller iron CayA», 

welcher in unermfldeter Weise unter allem Wediael dee Öffentlichen und privaten 
Lebens Aber dreissig Jahre den I-ebcnsplan verfolgte, die Denkmäler als Grund- 
lage zur Kunstgeschichte anschaulich vorzuführen , und in den Monumenten 
vom Ausgange des Alterthums bis zum 16. Jahrhundert die grosse Lacke 
iwisdken antiker und moderner Kunet in Allen. Seit 1778 war er nach Italien 
übergeeiedek, wo ihn 1787 QmA» heeneht, 1809 noeh Jfay wufkrw sah (Ifofgen- 
blatt ISIO. n. 164). Erat lange nach aeinem Tode trat 1823 daa gRme Werk der 
Histoire de l'art depuis lad^cadenccjusqu'hsonrenonvcllement 
par lea monuments mit Text und Abbildungen in sechs Bänden an die 
OeffentUchkeit (s. oben S. 36), in seinen die altchristliche Zeit behandelnden 
TheOen auch für die klaaaiaohe Archäologie werthToll. Neben dieser Hauptaufgabe 
geht aber her die Liebe nnd Besehlftigiing mit antiker Knnet und swar im Sinne 
eines Cayhis, die Freude gerade %p. den untergeordneten Zweigen der Technik 
das künstlerische Arbeiten und die Entwürfe der antiken Künstler au atudircn. 
Ala Oreis veröffentlicht er wie ein Vcrmächtniss aux elöves des beaux arts den 
Recueil de fragmena de aculpture antique en terre cuite, Paris 1814, gr. 4 
in 37 Ton Owt, Cfiacomo Maeehktotüi ani Bologna geataK^enen Tafeln. Zum 
ersten Male wird hier diese wichtige Klasse antiker Denkmaler, die Thon> 
technik in allen Arten der Anwendung vorgeführt und so der Anfang lU weiteren 
Publikationen aus einer und derselben Gattung gelegt. 

Choiseul Gottjßer (1752 — 1817), der Neffe des oben S. 175 erwähnten 
OOnnere von BturtkÜemjft dee Henogs «on d^dmU, ton diesm nudi angeregt, 
beaucht 1776 — 1782 Orieehenland und Kleinatien, wird 1779 Mitglied der 
Akademie der Inschriften und veröffentlicht als solches ein Memoire sur l'hippo- 
drome d'Olympie im J. 17S4. In demselben Jahre wird er von Lnui.t XVI. 
als Ambassadeur nach Constantinopel gesandt und tritt hier mit seinen Interessen 
ganz in die Fussstapfen des Grafen A'oi'n/e/ ein Jahrhundert früher. Im J. 1787 
begiebt tidi der gebildete Zeichner thuvet, welcher bereits 1780^82 in Orieehen- 
land aich enfgehalten hatte, in aeinem Auftrage naeh Athen und beginnt daa 
Werk, dessen glfickliche Durehfilhning dann in die Binde ^on EJ^in über^ 
geht. Eine Metopc und eine Friesplatte des Parthenon kam durch ihn in 
französischen Besitz. Der Ausbruch der französischen Revolution, die Ab- 
setzung, ja schwere Lebenagefahr des treuen Royalisten haben die Frucht der 
Belsen und Arbeiten, die Voj-age pittoresque von C^oUeui Omi^ßiBr um Jahr> 
^ sehnte in ihrer Publikation (1782^1822. 2 Bde. fol., deutsehe Uebersetsuag 
von Reichard, Gotha 1782. 2 Thle.), rerschoben und ihre Bedeutung gegen die 
inzwischen erfolgte Veröffentlichung spftterer englischer Reisearbeiten' rerzingert. 
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Fautel blieb in Athen zurück und bat als französischer Consul viele Jahre 
lang in nützlichster Weise die Zwecke anderer Reisenden, wie eines Chakau- 
bn'and unterstütet, Tor allem aber zum ersten Male durch einen l&ngeren Zeitraum 
Buch gefilhrt übcor dia suMigen Find« in Qriechenl«Dd und b«aonden in Athen 
«b4 fdbtt donih GitbevOAhvBg, dntdi Btmmhmg mm I^nfBenleii der «rcikiol»- 
padten Forschung dla griwAiadke Heinuith nahe gebracht. Seine in dem Ma- 
gasin encyclopedique Ton ISOS — 12 niedergelegten Berichte sind erst in spä- 
terer Zeit, z. B. fQr Vasenkunde ausgebeutet worden von L. Ho^s und 0. Jahn 
(vgl. Ro8$t Archfiologische Auisätze 1, S. 1 ä. ; O. Jt^hn^ Yasensaminlung K. 
Lodwiga S. XVH; MkkntU», Parthenon 8. 72 f.). Br vaniiaiite dwi^n« eine 
oihere Schüdenmg ant aainan Papiionm, Sahziften und Berichlen dar SSeii|ieiioBaen. 

Ani. Louis MilUn de Grandmaison aus Pari« (1759 — 1818). 

Vgl. die Biographie von Kr^ffl in Annales encjclopediques Ibl^. T. VI. p. 1 — 84; 
NottT. Blogr. Uni?, t XXXY. 1861. p. 638 ff. 

Aus reicher, ursprünglich italianiadiw Familie atanunend, im Cojl^ 4» 
Plami» ftbr den gnatQchen Stand enogen, wandet er aich fialiieitig ei^Uo- 
pidischer Bildung zu, wird Eniploy6 an der Bibliotb^ue du Roi, lernt tp 

Strassburg deutsche Sprache und Wissenschaft kennen und beginnt seine lite- 
rarische Laut bahn mit Ueberset>iungen aus dem Deutschen (M61angcft litteraires 
etrangeres. 17b5. Sti], wesentlich naturwissenschaftlicher Abh»ndiungen ; er ist 
ein eifiqger Vfotivtflr von Itinnft'a System , ^»egrfindet dje Sod«ti6 Unn^^Äone ipi 
Pwia. Seine Hinaialogie Horner 1790 zeigt schon den Uebeisaiig an antiqua- 
rischen Studien. Flüchtig aus Paris, ein Jahr lang gefangen, wild ec 1795 
Nachfolger von Bartltilemy als Conservateur du cabinet des antiques und zu- 
gleich Prolessor des Griechischen und der Antiquitäten, seit ISOO Mitglied des 
Institut national. Mit frischer Kraft beginnt er 1795 und leitet das Magasin 
encydop^qae ou joumal dea sdences des lettrea dea arta bie 1816 und die 
Fovtsetzung, die Annales Encyclop^diques, bis zu seinem Tode 1818. Dieses 
auK je nechs Jahresbfmden bestehende umfassende Journal liat im Gebiete dpr 
Archäologie das Band der Studien der verschiedenen Länder, besonders Deutsch- 
Isnda und Franhxeichs eng gelpiüpft und verdiente gerade für dieses eine ei^- 
nde Baachtnng vom liaatiBan Standpunkt» aua. Diea» snaaaunenfi^a^nde 
tuiig von JIKOn» &nd in dem Grundriaaa ita aeine Vortrage, der {ntKH 
duction ä l'etuda daf inonumens antiques, speciell de Tafchitecture, dea p|eirf0 
gravdes et des monnaies 1790 — 1820, in dem Dictionnaire des beaux arts 
(Paris l&Oti. '6 Bde.) , in der neuen Bearbeitung des Dictionnaire de la fable 
pour l'intelligence des po^tes des tab)eaux statues etc. par Cham^ri. Paris li>00. 
1000 S.y endlich in der noch heut» vahiliaft nütxUohen Oalaiia mythojU)giqife 
(1811. 2 Bde. Deutsche Ausgabe von 8, TöOtm, Berlin 1820, N. Asß%. 1860} 
»in rejuD^iea Feld der Th&tigkeit. 

Aber gleichzeitig hat MiUm düvch seine fleiseigen und vielseitig anregen- 
den Periegesen wie durch eine grosse Th&tigkeit in Publikation neuer Mo- 
numente nützlich gewirkt. Wie er in den Antiquites nationales ou recueil d<e 
monuments qui peuvent senrir k llxiatoir» da la France (1790-t>1798. 5 Bde. 
4.) den BUfiK auf d»» eigene» mw>nw»n*al»n Baaita Frankveioha «wjrgeUaq^, 
80 i^t sein» Beistbeschreibung durch den Süden Frankreichs (1807<r-r-181 1. 
4 Bde. bis zum heutigen Tag das reichhuUigHte Werk über die römischen 
Monumente des Südens. Erst im J. Ifell kam er zu einer Reise nach Italien, 
die sich bis IS 13 erstreckte; im J. Iblü und 1817 erscheinen die zwei Bände 
Voyage an 8»voi» en Piemont ^ Niee tt k Qteea, dann die »wu 9ftnd» Voyage 
stark, la«hl«l«fl« im Kwut. I. 17 
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dans Ic Milanais etc. Tn Unteritalien hatte er mit der Gräberwelt von Apulien 
und mit Pompeji f^ich näher bekannt gemacht und in einzelnen grossen Publi- 
kationen (Tombeaux de Canose. 1S12; Description des tombeaux k Pompei. 
18 t 2) behandelt. Unteriteliidie VaeenbUder und Sarkophage in Venedig gaben 
dBe 'Onteriage in einer grOaeeren Sohrift: Orest^ide. 1817. 4., dem Anfug 
aolcher zuBammen&siender Bebandlungen tragiaeher Sagenkrdae. 

Tn den Monumcns antiques intdits ou nouvcllcmcnt cxpHquös. Pari». 
2 Bde. ist eine Fülle von Denkmälern aus älterem Besitze in Rom oder aus 
Privatsaromlungen veröffentlicht. In den zwei Foliobänden der Peintures de 
vasea antiquea iat natnrgemiaa der Yorrath nnteritaliacber spatgriechiadier Va- 
aen beatlnunend, wie er bei BamiUon anch berracbend iat, nnd der Ewihiaa 
der oben geachilderten, Mysterien und scenische Vorbilder freigebig venrendien- 
den Deutungsweise in Hamiltons Kreise ersichtlich. 

Ant. Chr. Qwitremere de Quincy '1755 — IS 10 aus Paris erhielt am Collöge 
Louis le Grand seine gelehrte Vorbildung zum juristischen Ikrul, zeigt dabei 
aber ein bedeutendes Zeichentalent. Nach Vollendung der juristischen Studien 
begiebt er aicb naeb Rom 1776 imd treibt bier unter Anregung von Oeruatau 
eifrig Architektur, wird mit Csmora näber bekannt. Auch in Paris finden wir 
ihn seit 1785 inmitten der neue Wege suchenden Künstlergesellschaft eines 
David, Clerisseau u. a. Als eifriger Vertreter der constitutionellen Monarchie 
steht er seit 1791 als Mitglied der Nationalversammlung ganz in der politischen 
Bewegung, sieht sich 1795 cum Tode, 1797 cur Deportation verurtheilt, aeigl; 
aidk dabei ab unabbtagigen Charaliter, wie wir oben 8. 258 bereite andi aaben. 
Seit 1799 ist er Mitglied des Oeneralrathes dea Seinedepartements , seit 1816 
Redakteur des Journal des Savants. Sein ganzes Treben begleiten die lebhaftesten 
Studien der Architektur, schon 17S& gab er ein Dictionnaire d'architccture heraus, 
noch in spätem Jahren sein Leben der berühmtesten Architekten vom XI. bis 
XVIII. Jabrbnndert (dentaebe Ueberaetsnng 1831. Darmatadt. 2 Bde.). Er 
war nnd blieb ein entaehiedener Vertreter dea Klaasiciamua in der Banknnat 
ohne eine tiefere Auseinandersetzung mit der mittelalterlichen Kunst. Die Be- 
zichunpr zur Architektur, zum Räumlichen ist es aber, welche Quntrrmere fort 
und fort bei seinen gleichzeitigen langjährigen Studien über die griechische 
Sculptur im Auge hat und die ihn von vorn herein mit Zweifel erfüllte gegen 
die abaolnte plaatiaebe Vortieffliebkeit der Partbenonaenlptnren» dieaer aculpturea 
de b4timent, dann aber als er ate gesehen im J. IS 16 und sich dea nen^ 
nngeabnten Eindruckes völlig bcwusst wird, ihn in meisterhafter klarer und 
durcbachlagender Weise ihren Stil, ihre Technik darstellen lösst in den Lettres 
ä Mr. Cemova. Rome ISIS. War er es doch auch gewesen, der die ganze Be- 
deutung der wiederaufgefnnden«! Cbmyadien Zeiobnungen anerat durchgreifend 
tur Geltung braebtel 

Das grosse, vor dieaer Anschauung im J. 1814 ToUendete Werk: Jupitct 
Olympien ou l'art del la sculpture antique en er et en ivoire. Paris, gr. fol. 
ist der erste umlassende, mit Hülfsmitteln der Quelleninterpretation, der Mo- 
numente und endlich der praktischen Technik unternommene Versuch der 
Beatanration niebt aowobl einea oder aweier berflbmter plaatiaeber Weiiie, aondem 
einer ganien Klaaae Ar immer der Anadiannng entsogener Pracbtwerlu grie- 
ebiaober Knnst. Man muaa, um aicb des gewaltigen Fortadirittes darin be- 
wnaat au werden, dieses Werk und seine Abbildungen nur mit den Restaura- 
tionen eines Cai/lns vergleichen. Und so viel wir im Einzelnen an diesen 
Restaurationen jetzt zu berichtigen finden, technisch und anschaulich ist seitdem 
nicbta Qleidiea dnrehgefflbrt worden. In dem Recoeil dea diaaertationa «icii£o- 
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logiques, Paris 1836 suid noch andere, aber weniger becUattaak« R«tteiinition«a, 

8. B. des Mausoleums versucht worden. 

Toussaint Bern. Enteric David 1755 — IS39 aus Aix. ist ganz der Alters- 
genoeae, auch Fachgenosse von Quatremere, auch mit ähnlichem Schicksal in 
der Rerohition bedroht, dann einer der thitigsten ArehAologen im Gebiete der 
Sculptur aber mit abennegendem VexetlndniM fUr den Oedankeninhalt, für die 
religiöse Ideenwelt der Kunst. Aneh er besucht 1775 Rom und Florenz, ist 
dann Advokat, und Maire von Aix seit 1791. Eine von ihm beantwortete Preis- 
frage : quclles furent les causes de la perfection de la statuaire dans l'antiquit^ 
(1800. 1805] führt ihn in die Literatur und in die Pariser wissenschaftlichen 
Ereiee ein; wir fSsnden ihn bereits betheiligt an dem Mne6e ftanfeie; eeit 1816 
ist er Mitglied des Institutes, seit 1825 der thatigste Theilnehmer an der Histoire 
litteraire de France. Wichtiger als seine chronologischen Versuche zur Classi- 
tikation der griechischen Sculptur (1817) , seine Riofj;raphicn antiker und mo- 
derner Bildhauer, seine Histoire de la sculpture sind seine späten kunstmythoK 
logisdieii Monographien Aber Jupiter (1833. 2 Bde.) und Vnkan (1837). 

Bnglisehe und nordische Reisende in Helles. 21 

Im Anschlnss an die oben 8. 184 ff. niher geschilderten, von der Society 

of Dilettanti angeregten oder unterstatzten Unternehm unj^en von SüMfi, Revett, 
Part und Chandler vmd zum Theil gleichzeitig mit der Thätigkcit von Elffin folgt 
Forschungsreise auf Forschungsreise der Engländer. Eine Durchsicht der in 
Horace WalpoUi Mcmoirs relativs of European and Asiatic Turkey. London 
1817. 4. ; Travels in Tarions oonntries of the esst. London 1820. 4. vereinten 
Reisehe richte, die swischen die Jahre 1780 und 1816 fallen, geben dafür glän- 
zenden Beweis. Das Wichtige ist, dass überall die militärischen, merkantilen, 
diplomatischen Missionen in den Dienst des archäologischen Interesses treten, 
dass die Neigungen des reichen Sammlers über Italien hinaus in den griechi- 
schen Orient führen; das Wichtige, dass bestimmte Gesichtspunkt e da bei fest 
ins Auge geüust werden, so von Dodwtü (1767 — 1832) und von WüQkmOM 
(1777—1836), welche beide zwischen 1801 und 1806 in Griechenland, der 
letztere 1811 — 12 in Kleinasien, reisen, die Untersuchung der ältesten Städte 
und der sog. cyklopischen Mauern , und zwar auf dem Boden Griechenlands 
wie Italiens beginnen, dass mehr und mehr über den Dilettantismus der histo- 
tische Topograph, der kunsthistorische Forseker hinausgeht ; das Wichtige end- 
Heb, dass sUeidings eunlchst die geeammelten kostbsren Zeugnisse griechischer 
Kunst meist in Privatbesitz kommen, aber dann doch durch Kauf oder Stiftung 
in die ^osse \vürdifz:c Sammelstätte des britischen Museums oder in eine öffent- 
liche Anstalt in Cambridge oder Oxford übergehen. Vgl. Mirhadis, Gesellschaft 
der Dilettanti in Ztschr. f. bild. Kunst XIV. 1879. Sonderabdruck S. 20 ff. 

An der Spitie steht Sir Rkhard WorsUy , welcher 1785 Griechenland und 
Aegypten besucht, 1787 CklAt in Born die Ffllle seiner Zeichnungen von der 
Reise zeigt (Ital. Reise herausg. v. Schuchardt. S. 427. 431) und auf der Insel 
Wight seine, jetast nach Brookleshy in Lincolnshire übertragene auserlesene 
Sammlung besonders griechischer Reliefs bildet; bereits 1794 erscheint das 
ICiiseum Worslejanum mit erklärendem Text von Visconti und dieses wird epäter 
in deatseher und itelienisdier Ausgabe weiter verbreitet. Wie eng jetst die 
gtlihrten Arbeiten des Archäologen mit den praktischen Untersuchungen des 
Bsisenden zusammenhängen, dafür zeugt die durch Qtiatremerea Werk angeregte 
ErfoTschung des Bodens von Olj-mpia durch Spencer Stan/tope Olympia or to- 
pography illustrative of the actual State of the Plans of Olympia. Lond. 1824.) 

17» 
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Den würdigsten AbecbluM dieser ardilologitelwB aber sonlelMt nicht ge« 

lehrten Reisenden Griechenlands bildet 

Willium Martin Leake (1777—1800). 

Vgl. Brit'f Memoir on the Ijfe and writings of the lale Lieutenant-colonel W. M. 
litßke. London l*'ti4. 4., danach E. Curtius Preuss. Jbb. l^Tü. XXXVII. S. 237—252. 

In der Militärakademie zu Woolwich gebildet, begleitet er als Militär die 
tflrkische Armee in Syrien gegen die Franftotten, kommt nach Aegypten, reist 
dninli FlninagSon, luh 4ieh dorn in Athmi nnf. 1804 iat er ah An&nbve 
dw KtMen m Htlkt b««Mftigt, 180fr^lSI7 in fc rtgM ctato Dnwhfcfaehnaig 

von GhriechenUnd , Maeedonien und Epirus. Der Statthalter AU PoMchm von 
Jnnlna erscheint selbst als intereßsirt für dortige Funde. Reit 1815 aus dem 
ötientlichen Leben gcHchiedLn, lebt er der Ausarbeitung seiner Tagebücher, die 
Bon in einer Keihe von einzelnen Werken von 1S14: Heaearches in Oreeiac 
We 1647 nu den ReiMn m Kofdgrieebenhnd, nnktift dn Pelopoimaelaen, 
scheinen. Seüw TopcgMfhie von Athen 1821 MiaAA. an da/t aachliche Periegnsn 
des Pausnnias angeschlossen, ist der Ausgangspunkt unserer heutigen Forsch un- 
^n über dieaen Gegenstand und daher wiederholt übersetzt und neu cdirt. 
Ueberau g.eht er auf das Thatsfichliche , auf das Sichtbare, Messbare ; aber er 
Sediat auch das Neugriechische, wie er einer der Eiaten ym, der sut dena 
phonetUAben Alphabet ChampoUiem Igyptiache Ineehriften eingehend «r^rtn. 
Pie Untersuchungen über LSugenniasse , Ober Gewicht und Münze sind der 
natürliche Endpunkt seiner Arbeiten. Seine Numismata Hellenica JSr>l mit 
dem Supplement band 1&59 sind durch Zuverlässigkeit, durch die Beziehung 
zu den Fundstätten, durch die genaue geographische Untersuchung massgebend 

geworden* 

P. O» Brö%d»t9d (1780—1842) ans JflÜand, der Landsmann und Geistes- 
verwandte von Zo€ga, erhielt in Kopenbagen seine gelehrte philologische und 

theologische liildung , studirt mit seinem Freund Koi'.s vor allem die Griechen. 
Durch die dänische Regierung mit Mitteln ausgestattet, begiebt er sich 1803 
nach Parijs und lebt hier in deutschen Kreisen von Batl^ BndoWt J3. B. Hau \ 
1809 gebt er nacb Iftalie» und atobt in Ron in engem Yerkebr mit TkorwaU* 
*m und dfir deutschen Künstler- nnd Oelebrtencolonie. Für den Plan, auch 
Griechenland gründlich zu bereisen, gewinnt pr ausser Koes drei künstlerische 
Freunde, den Nürnberger Architekten ^Ta/Z-pr t'tm ^a//^rs/mj '1771 — 1817), den 
schwäbischen Lajadsohaft«maler Linck aus Kannstadt und den lein gebildeten« 
im Zeichnen wie Mnsib gleich bewanderten, pbaataaie- und gemathToUen 
^Vemk (Uto Mapmtt «ov SkuMeiy (1787 — 1834) aus EstUand. 

Haller an einmn kleinen Hofe als Page erzogen, dann Lieutenant, batte 
die Carlafichule in Stuttgart für Architektur besucht, war dann nach Berlin gOi- 
gungen und bei Oberbaurath Gilli/ der Genosse des jungen Gillt/ und ScAinieb 
geworden. Ais k. bayer. Baui^pektor hatte er au« eigenem Drang die Reis» 
^ den 8ll4en 1807 «itgetveten, ^n der v nicbt wieder suiflc^behren sollte. 

VgL Aber ibn die tfittbcUungen ans aeiiseai bri«IKebw l^aeUsM w Mmgm Ja 
den Orensbetea 187». 1. 8. 201 C^tMIT.; 1870. L 8. Mlff., 381 ff.^ &!• 8.9809.; 
der MaaUaas aclbat iak aoeb« an die Wwsitita^iaaiothak m 8ls«Mbimr Obeijii 
gangen. 

Staekelherp ans einem reichen hochadeligen Hause hatte in Reval, dann 
in Halle an d. Saale die Schulbildung erhalten, studirtc in Göttingen ISo!^ ff. 
ward von FiorxUo für neuere Kunst lebhaft angeregt und entsog sich der diplo- 
matiacben Lanfbabn Sm Intereese der anstbenden Knnst. Anob er wanderl Iber 
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Dresden, wo er langer bleibt, und zwar mit Prof. ToBkm IUnE Bom 18#6 und 
•cheint hier zunächst ganz der Malerei zu leben. 

VgL über ihn Gerfuird Aus SUf kelbergs Nachlass in den HyperboreiBch-römischen 
Studien «ur Archäologie II. 1852. S. 2>7— 322; ferner C. H^hwMei mit AuszOgea au« 
dM 'Bii^vbtefatni und BiMn in dar BalUtehea MonatMlidft I»flnnb«r; eine 
«rtMm iMMSl fllMr iln atab aäaMH nlriMD Vaehlaw wisd dm VmluMn iMb !■ 
Oeliooi» MiMv Anfll« adt llagmv M voibanfiltt. 

Im Sommer ISIO gelangt die in Neapel sich zusammcnfindeftde Gesell- 
Rcbaft unteT vieler Schwierigkeit nach Griechenland , Ende September nach 
Athen. Hier gesellen sich zwei Englander, der junge Architekt Cochetell und 
Fotter zu ihnen, zuletzt auch North und Douglas, ebenso werden sie von Fauvel 
und 1>e80]idefB ton Onphut dem englischen Conin^ untenftfliiC. Bit zum J. 
1814 eretraekte lAdi unter mannigfaehem Wediael ihre gemelntaaie Thttfgkeit. 
At^en selbst und Attika besondere Sunion ond Elensie werden wiederholt in 
den Wintermonaten durchsucht; srum Parthenon vnn Hnlhr wie Cnrkerelt feine 
architektonischen Studien gemacht; Brötulsted hatte seine Geschichte, speciell 
•eine Sculpturen sich zur Aufgabe gemacht und die Metopen wenigstens fOr 
dae nie voOendeCe Werk eingehend mtd mneichtig behuideH hn sweiten Baad 
der Reisen und Untersuchungen in Griedienland (Pwria 1820 — 1830. 4. 2 Bde.). 
Fr Tintersuchtc die Insel Keos (Zio) auf das Genaueste und die Monographie 
t\her dieselbe bildet den ersten Band seines Reisewerke«. Es ist dies in tech- 
nischer Ausfahrung und philologischer Umsicht und Sorgfalt als eine durchaus 
vUSa wiMHMMdisflIfche Leistung zu beseidmen. 

Die Afehfteieten CodiartU ond SUOgr haben 1811 planmtwig den Aihene- 
tempcl auf Aegina, falsch ahr f empel dln^ZeOS Panhellenios aufj^efasst, unter- 
sucht und hei den Ausgrabungen ringsum die Giebelsculpturen beider Ffonten 
aufgefunden, welche nach Athen geschafft, von da später nach Zante, dort dem 
Verkauf au^esetzt, durch Haliers uneigennützigen Eifer und Martin Woftttr* 
B a teuhl ed onh ei t fis 4m KiOBprtns to» Bi^een erwoben worta. Bie ▲egi- 
netan heaeichnen in der mediediaalie» flo^gfldt der Saamiamg, der anaaaaae^ 
fügnng und stilgemässen Ergänzung wie iik Sueai KvBftwerth als erste grosse 
zusammengehörige Stilprobe des archaischen und zugleich speciell des Stile« der 
Aginetischen Kunstschule einen bedeutsamen Fortschritt der Wiseaaschaft, ein 
Bteete a t weeentlich deutscher Thätigkeit. Wie HmlUr der Finder, so sind 
Wu^im nnd MtOvy die enten kttnfOeciaeh-tafihniMlMn wie taibetiMhm 
meisterhaften Ausleger derselben (Stuttgart 1817. 8. . CoehenU hat erst ein 
halbes Jahrhundert fast nach der Entdeckung seine feinen architektonischen 
Untersuchungen im Prachtwerk Temples of Jupiter Panhellenioa at Aegina and 
of Apollo Epicuhus at Bassae. London 1860 veröffentlicht. 

Kitt Bweitea bedenlaamee Asehitektorwerk ntÜ pla a ti adiem Sehmudi, vor 
allem det Frieee, ward daa folgende Jahr 1812 weaentlieh von demsdben 
Kreise der Kunstfreunde, dieimal SMtAfß mit an der SpitM, anoh nicht an- 
fällig aufgefunden, sondern nach vorhergegangener gründlicher Bereisung des 
Feioponnes planmäasig untersucht , gereinigt , ausgegraben, autgenommen und 
^ plastischen Schätze dann unter grossen Schwierigkeiten ebenfalls nach Zante, 
tei Malta gebcadit, der Apollotempel van Phlgalla. Bnf^and eewaib . 
^Man, aeitläh ao nahe an die SlgimnaBUea aich anachlie e ai n dfln Scul pt aw 
««Hätz noch vor jenen. Martin Wagner hat in raacheafcer Weise die davon ge- 
machten Zeichnungen schon 1S14 veröffentlicht; unter Sfarhellerga zögernden 
Händen blieb das mit der grüssten Liebe und feinem 6inn gepflegte Wenk noch 
^ Jahrzehnt unvollendet und die Freunde in Rom , wie endlich der Verleger 
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in Faiif haben mt 1826 seine PubUkalton su Stande gebracht. Der «ApoUo- 
tempel zu Bassae und die daselbst ausgegrabenen Bildwerke« (Paris 1816. fol.) 
bleibt ein erstes rühmliches Zeugnias der Opferfilhigkeit und Hingabe eines 
deutschen Kunstfreundes. 

Wllivend JCoft tehon 1811, Hatttr 1817 griaehiwhem Klina tiiid den 
StraptMn erlagen, ist Bröiubied 1814 nacb Kopenhagen zurflckgekehrt, um als 
Lehrer und Schriftsteller zu wirken, er hat von Neuem 1820 den Süden, die 
ionischen Inseln und Italien und Paris gesehen und seinen Keisestudien die 
vollste Keife gegeben, einzelne Monographien wie über die licoronische Cista 
geschrieben. Erst nach seinem Tode ab«r «Mdiieneii noch swei FMdite dieeer 
bodi antaganden Jahre, aeine R«se i GnekelaBd. 1844 mit leiiier ffiogni»bie 
von Dorph, wie seine Ansichten Sur les conditiona des progr^s de In Ortee 
aetuelle lb44, ebenfalls mit biographischer Skizze von Bischof Mynster. 

Stackelberg kehrt, von Griechenland nach Italien, nach Rom zurück und 
hat hier lb2b noch geweilt, mit seinen Arbeiten zögernd und doch immer 
thitig, neuen Bindracken in Sicüien nnd Etrorien geOAiet» im engaten Kiaiae 
der hyperboteiichen Freunde, beaondwra Otrhardt und JTailMrf. Zum Theil erst 
nach seinem Tode erscheinen die von ihm selbst gezeichneten , mit materiellen 
Opfern gepflegten Werke: »Die Gräber der Hellenen«. Berlin 1837. fol. und 
•ein La Urfece. Vues topographiques et pittoresques. 1834. fol., während die 
faadk entworfenen Griechiachen Trachten schon in einseinen Blättern in Athen 
aetttat 1812 ff. bekannt geworden waren. Immer tiefer war er erfeaat toa dem 
Qedankenhaften des griechischen Mythus und er legte dies nieder in einem 
epischen Lehrgedichte , dessen Proben uns den ganzen Feinsinn seiner Nator- 
auifassung bekunden. £s zog ihn ganz in den Zauberkreis von 
22 Friedrich Creuzer (1771 — 1858). 

Vgl. die Selbstbiographie: Aus dem Leben eines alten Professors. Mit literar. 
Beilegen und Pomit dee Veifesüi. Leipzig, Daimiledt 1848 { PMel^Hmena der Le- 
bensdiiiM einet alten ProliMeon. nrankfiurt 1668} Gm^mmd^ notiee hiemiqne eor Er. 
Creuzer loe k l'Institut de France 1863. Juillet; Paris, Didot. 1864; B. Stark, Fried- 
rich Creuzer, sein Bildungsgang und seine wissenschaftliche wie akadenisehe Bedeutoag. 
Prorektoratsrede, lieidelb. 1874. 

In kleinbürgerlichen Verhältnissen- in Marburg geboren, erhielt er in Mar- 
burg Platooiache Anregung, wird dann in Jena 1 798—91 in die philoiophledie 
Bewegmg der Xanteohen PhOoaophie und der weltgeechiehtliehen Betrachtung 
durch Fr, SMler tief eingetettofat, hört und verkehrt bei C%rt»t. Danitl Beck 
und dem jungen fiottjrird Hermann in Leipzig 1799, lehrt in Marburg von 1799 
— 1804, in engster Beziehung mit iSaiiffnt/; nach Heidelberg 1804 gerufen, 
wirkt er an dieser Universität, nur kurze Zeit in Leyden als Professor ver- 
weilend, ununteihrochen Tienig Jahie lang, hier mnichit mitten im Kreiae der 
Bomantiker. Creuur hat nie Italien geaehen, flberhanpt nie länger unter dem 
unmittelbaren Einfluss moniimentaler Sammlungen gestanden; durch Paris und 
München ist er lebhaft angeregt worden und er hat den einheimischen römischen 
Funden am Oberrhein in einer Zeit, wo das Interesse dafür sehr geschwunden 
war, fortgesetzte Aufinerksamkeit und literarische Thätigkeit gewidmet, ja aelbet 
MOnaen und Anticaglien gesammelt; er hat 1838 den wiehtigen Fund deaHi- 
threums von Nenenheim eingehend erörtert und pnUieirt, er hat noch 1846 die 
antiken Gemmen am Reliquienschrein der h. Elisabeth zu Marburg 7.\\m Gegen- 
stand seiner Erklärungen gemacht. Mit einer ausgebreiteten Gelehrsamkeit ver- 
folgt er wie Böttiger die neueren Erscheinungen der Archäologie, besonders von 
1817 an. In drei Binden aind eeine deuta(£eu Sehriften : Zur Arohtologie 
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oder zur Geschichte und Erklärung der alten Kunst in der zweiten Abtheilung 
der Gesammtausgabe der Werke, Leipzig und Dannstadt IS 46. 47 vereint. Er 
hat im Südwesten Deutachlands zuerst die Archäologie in den Bereich des 
slfdefnlBchen Lehrcnisus aufgenommen und die Monumente der kleinen Samm- 
Imigasi der Höfe bekannt genuid&t, er Tertttnd ee av(iq>iko9wpihf »«d ovmv^ov- 
aia^fn'. In seiner Betreo^nngsweise war eine Platonische Anachannng der Idee 
der Schönheit mit dem geschichtlichen Interesse für eine grosse Gesammtent- 
wickelung vereint. Das Eigenthümliche war aber der volle Ernst, den er mit 
dem religiösen Charakter der antiken Kunst gegenüber einer ausschliesslichen 
fVeade an dem Fonnaleii dei SehOnen machte, diu Stndinm des SymboUsdien der 
alten Kunst. Seine enten Schriften, ebenio die ente AiMgabe der Mythologie 
und Symbolik der alten Volker besonders der Griechen von 18t 1 (2. Ausg. 
ISIS — 21, 3. Ausg. 1S37), einzelne Aufsätze, so über Philologie und Mytho- 
logie in ihrem Stufengang und gegenseitigem Verhalten (Hcidelb. Jahrb. ISüS. 
I- p. 21 — 24j gehören zu dem Durchdachtesten und Sinnvollsten, was darüber 
geadiTieben. Br arbeitet daran, dase «der gewaltige Orient mit aeiner KOrpw- 
Hehkeit herandringend die Gespensterfnroht deutscher Philologen endlich flber- 
wiaden müsse» , er will eine Naturgeschichte der ethischen Religionen geben, 
die Stufen der Entwickelung von dem orientalischen Hylozoismus zum edelsten 
Formalismus der griechischen Welt nachweisena [Stark a. a. O. 8. 21 f.). »Den 
Zoeammenhang und Geist des alten Glaubens, Dichtena und Bildena au er- 
fwach«! und in den Werken dea Altarthume den reli^öaen Mitte^onkt nadi* 
nweisen, halte ich für einen Hauptzweck meines Lehrberufs und meiner wie> 
aenachaftlichen Bestrebungen.« Er bildet in dieser Bezichxing einen interessanten 
scharfen Gegensata au dem Ton Phä. Moritz (a. oben S. 236) auageaprochenen 
Grundgedanken. 

Bereits bei der Besprechung von Göthen Verhäitniss aur antiken Kunst 
haben wir der wichtigen Fitaderang erwlhnt, weldie die Aidiidogie ans ednar 
Facbenldire und Optik eowie aeinen morpbologiachen, phjaiogaoMiechen, anato- 
mischen Studien empfangen hat. Ein gewichtigea Zeugnias für das Zusammen- 
wirken der Naturforschung und Archäologie geben uns weiter die Arbeiten von 
Peier Camper , dem berühmten vergleichenden Anatomen Hollands (1722 — 17&9]. 
Er selbst war frühzeitig im Zeichnen unterrichtet, hatte mit entschiedenster Nei- 
gung in Thon hoaairt, gefttzt, in Oel gemalt, war in engerem Verkehr mit Kllnat- 
lem, und besonders befreundet mit Franz Hemsterhuis , dem einzigen hoUln- 
dischen Aesthetiker jener Periode und feinsinnigen Sammler, deaaen Lettre 
Sur la sculpture auch in Deutschland Beachtung fand , imd hat die antiken 
Kunstwerke aufmerksam verglichen und untersucht für Formen und Ausdrücke. 
Er hat seibat in sp&tem Jahren 1774, 1778, 1782 vor der Amsterdamer Zeich- 
nenakademie VorCcIge nach diaaer Richtung gehalten, die nadi seinem Tode 
gedmekt und von l&:haz ins Deutsche flberaetat aind (Berlin 1793}: Vorle- 
aungen über den Ausdruck der verschiedenen Leidenschaften 
durch die Gesichtszüge — und über die Schönheit der Formen. 
Noch bedeutender ist das von seinem Sohne herausgegebene Werk : Ueber den 
natürlichen Unterachied der Oeaichtazflge an dem Menaefaen ver- 
schiedener Gegend und vexachiedenen Altera und über daa Seh One antiker 
Bildwerke und geschnitten er S t e in e etc. Deutsch von Ärwim^-my 1791. 
Die wahre Bedeutung richtig getriebener Physiognomik für den Künstler hat 
in mustergültiger Weise W. v. Humboldt in dem an Ofithe gerichteten Briete 
ena Paris 1799 über das Musee des Petits Augustins aufgezeigt und auf die 
luaUniacben Knnatwerke angewandt (Oeaammelte Werke V. 8. 863 C). 
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Auch J. C. Laraters (1741 — ISOP P h y si o g n o m i a ch e Fragmente 
zur Beförderung der Menschenkinntniss und Menschenliebe. 4 Bde. 1775 — 79, 
kürzer 17&3— 87 in 3 Bdn. iftranz. Ausgabe, Hayes. 1783 — 180 3j enthalten 
interesiMite Raibeii aküker PMtrSfk9p0i wie MmIMMiuigtil ntefa teiMr Wvia» 
analysirt. Bs liegen hier gftnslich beittnitege vergfMieA die Keime fruchtbarster 
Beobachtungen, wdehe ane geaidifetein and gesichertem reichen Material der 
Jetztzeit wieder auftunehmen sind. In Göttinnen hat der Verein ausgezeich- 
neter antiquarischer und naturwissenschaftlicher Lehrer aus dieser ihrer Wechsel- 
beziehung fort und fort Gewinn gezogen. BlumenhacA, der Freund Heyna, 
Htmrmu imd fUcKMn», edirieb teitt Speetmen bittoriM Mtanüs aotiqva« aitft 
operibus illustratae, 180S und auch noch später hat Pftrf. Hwsmarm ai^ tie» 
deutende Verdicnntc um die technische UnteiSttohniig aatÜEer AtbfliteB, to W 
allem der Thongefäase, erworben. 

Schliesslich mag Lorenz Okem (1779 — 1851) gedacht werden, der an der 
Spitse der von ihm gegrOsAeten Wsttdenrenammlimg deutothir Natmferseher 
tmd Aerste sn Dresden ün Man 1886 den vom JBMAyor sagefagten OedMksn 
einer grossen neuen, kritischen und erklärenden AnsgMe der Naturalis historia 
Ton PUnim aufnahm und zum BcschluBs der Vcr«:ammlunf» erhob, der selbst 
an die Spitze einer Liste von Btitraf^enden sich stellte, um für die Durchfor- 
schung der Codices SilUg und v. Jan auszurüsten (Isis 1828. Bd. XXXI. 
p. 455; 1829. Bd. XXXn. p. S17^»31. 855—358); dMlS er in spitMen 
Jahren einer der eifrigsten Forscher und archaologisdien Wandsier ant dorn 
Gebiete der rOmii^chen Topographie in der Sdiweis und Schwaben war, ist in 
weiteren Kreisen kaum bekannt. 

1 15. Oft teizian fünfzig lahw ^whioltthrttr StiidiM. GrSaste Ausdehnunf 
■tili wlgitinflliiülicltt Leitung der BeokmälerforMhung. Kritlsch-hliterieeiM 
BeIrMlilMgtwetoe der antiken Kunet 1828— 187«i 

Der Ausgang de?* dritten 'Jahrzehntes dieses Jahrhunderts weist die 
GrTÜndung bedeutungsvoller Institutionen auf, welche durch Männer rer* 
schiedenartigster Gedankenrichtungen, aber von gleich hohem Sinne für 
das Alterthum eingeleitet und begründet, auf die Archäologie einen über- 
aus fördalichen und r^elndcn Einfluss gehabt haben. 

1 In Rom hatte sich schon im ersten Jahnehnt dieses JahrhuBderts 
(1802—1809) unter der Aegide WSIhtim es» JETiMiMiAi, 'vTirMum nut 
dem Btaatsmlmiificheii weiten Bfiok, mit phüosopbisdiem Tiefirimi und 
philologischfiK Sp>adanift sieh dne seltene Feinheit künstlerisolier Empfin- 
dung Terband., ein enger Kids Ton Gelehrten und leitenden Künstlern, 
Zoegay ThonoMun, Wüoker Totan gefaüdet. Solioa bei einem derselben 
leuchtete der Gedanke einer ständigen, im füfsdioher liberaBtiiit getra- 
genen Terbindiaig Lehrender und Lernender auf dem HeimalhsbodaB 
antiker Kunst für höhere humanistische Ausbildung als ein nicht alliu- 
sokwer xu Terwirkliohendes Ziel auf. 

2 Ein Jahraehnt später ward von derselben Stelle eines deutschen, 
preussischen Dtploasaten ans duidi den Gesdiichtschieiber Roms^ ü. B. 
IMuhr (1816 — 1823 in Born) dne Yerebrigung deutteher G«ldtiten rar 
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Heri^telliiiig einer Betahmbung Roma in umreiMleB Bbmt wilner ge- 
schichtlicher Erneuerung gestiftet und das Werk rostig bcgwaen. 

EiMttwh fand sich in Rom im J. 1828 tili VcNili yqh Bttmwtft nuam- S 
men, dsa NachMger Niebuht»^ Jotiaa Bmaen, O^rkmrd, Pamßa, dtie 
Herzöge von Blacas und LiMfmB, MiUmfm und Fm an der Spille, w^he 
unter des Ptotektorste Pieussens, unter dem Schutte der graescD eure- 
]>äischen Staaten ein tegelmäBsiges intKBationales ZuBammenTrirken toh 
(belehrten. Liebhtbtm mid Künstlern zur Aufsuchung, Bcgietrirnng. l^e- 
kanntmachnng antiker Kunstdenkm&ler mit Rom als nenimlem und giin<* 
»tigsten Sitz Terabredeten und mateiMl enüglichten. Das römische 
Institmt archäologischer CorrespOüdenz hat Dank vor allem dem 
kühn«» Feuereifer und der Umsicht Bmmm, der* Beharrlichkeit und ver- 
bindenden Knft Oerkcarä^f seitdem anter msaaiigfiwhem Wedieel dei 
Personen und vorzugsweise geplkegten Intqinatn^ unter allmäligem Vor- 
wiegen deutscher Kräfto. seit wenig J«krcn in «n dowtschrs Reichsinstitut 
vtnvamleh, diese Zwecke funirig Jahre hindurch mit Beharrlichkeit in 
persönlichen ZuiammenkünfteB «nd grossen Publikationen verfolgt. Es hat 
die rasche Kenntnissnahme neuer Funde vermittelt, grosse planmässig 
geleitete Sammhmgcn von Abbildungen antiker Denkmäler, genaue örtliche 
Erknnduji^en in die Hand genommen, den einzelnen auf klassischem 
iioden weilenden Gelehrten Halt und literarische Hülfe t^eleistet und 
endlich schon Generationen junger Archäologen in fieiester Weise An- 
leitung und fruclitbare Aufgaben dargeboten. 

8eine forderliche Rückwirkung auf Deutschland trat in der Stiftung 4 
der archäologischen Gesellschaft zu Berlin und deren Organ, der Ar- 
chäologischen Zeitung, wie in der Relebuag jährlicher i;'eftt£eiein au 
Winckelmanns Ehren zu Tage. 

Es konnte nicht ausbleiben, dass die liereits bestehenden oder jetzt 5 
erst neu gegründeten arch äo 1 (nf i s eh e n Associationen einzelner 
ijänder. einzelner Provinzen, ja kleiner Gebiete oder solche, welche be- 
Rranatere Ziele, vtlg flie Pflege der Numismatik verfolgten . nun (iforade 
«um lebendigsten Wetteifer angeregt und zu einem klareren Bc^vusst^ein 
ihrer begränzten oder modificirten Zielpunkte geführt wurden. Die Ar- 
chäologie gewann für sich fortan eine feste Vertretung in den grossen 
wissenschaftlichen C;oq)OTationen <ler Staaten und die MöKlichkeit bedeu- 
tender und fortgesetzter materieller Unterstützung ihrer einzelnen Auf- 
!?ahen. Mit solcher genoss;ens<:!luiftlichen Thatitfkeit hat endlich auch der 
."Staat durch eigene von ihm angestellte ('onservatoren und ('ommissionen 
»ich in ^'e^bhldung gesetzt, hat sie oi^gauisirt oder ist mit iltr in einen 
nützlichen Wettstreit eingetreten. 

Die Rheinlande, Oesterreich, tüe Schweiz, Belgien, ß 
Frankreich legen Zeugniss ab von dem Gewinn solcher Associationen, 
Wenn in ihnen das lokale Interesse und der Samn^eh^i£er von wissen- 
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schaftlicher Bildung und ^schliMslich von einer obersten <ng«iiinieiiden 
Macht geleitet wird. 

7 In Italien ist Pompeji zu einer Pflanzschule junger Archäologen 
gemacht und Rom geht als Hauptstadt des geeinten ItaÜens mit rühm- 
lichem Eifer anderen italienischen Municipien voran. 

In Spanien und Portugal regen sich Kräfte, um den lange ver- 
nachlässigten Schatz einheimischen Kunstbesitzes zu heben. 

8 England hat seine alte coqiorative Selbständigkeit und Gliederung 
auch atif diesem Gebiete bewährt und dankt dem Keichthura seiner ^ 
Aristokratie die Durchiiihrung grosser archäologischer riäne. Die nor- I 
dischcn Staaten haben das genossenschaftliche Element naturgemäss für ' 
die nordische Alterthumskunde in erster Linie nutzbar gemacht, ohne ganz I 
der Antike zu vergessen. Kussland venvondet bedeutende Summen 

in fester Organisation auf die Ausbeutung seiner südlichen Stätten rein 
griecbiscber Cultur wie auf die OefFnung der Grabhügel skythischer. von 
der Kunst der (iriechen nur leicht gestreifter Nationen. Auch Nord- 
amerika beginnt an der Erforschimg zunächst der für die biblischen 
Fragen wichtigsten Welt des griechischen Orients sich zu betheüigen und 
selbst Sammlungen für das klassische Altertluiin anzulegen. i 

9 Fast gleichzeitig mit der Gründung des archäologischen Institutes 
wurden im Jahr 1830 zwei Museen in Deutschland eröffnet, in Mün- 
chen und in Berlin, welche wesentlich erwachsen sind auf dem Boden j 
ebensosehr einer an ächt griechischer Kunst bereits genälirten erleuch- i 
teten Begeisterung deutsclier Fürsten wie der Erkenntniss der Aulgabe na- 
tionaler Erziehung (hirch die antike Kunst. Ein historischer Gang durch 
die Kunsteiiochen konnte in der Gl5'])tothek zu München parallel den 
kunstgeschichtlichen Arbeiten von Fr. T/nemch darzustellen gewagt wer- ! 
den, in Berlin die Gruppen auch der untergeordneten, sorgfältig classifi- I 
cirten Kunstzweige neben den Marmorwerken als eine grosse Einheit vor- j 
gelührt und der fürstliche Besitz als öffentliches Bildungsmittel benutzt 
werden. Ja noch weiter ward in Berlin eine Vereinigung von treuen 
Copieen aller antiken plaatisdien Hanptwedie In historisch entsprechenden 
Rahmen und bildlichen Illustiationen heigeetellt, welche dem grossen 
Pnbliknm xom eiatan Mal eine aasehauliehe klaxe Uebersicht des antiken 
Qeaammtbestaiidea und die Möglichkeit einer Vexgleichung mit den Cul- 
taneenltaten anderer Epochen der Wellgesohiehte an die Hand gab. 

10 Unmittelbar daiauf brachte die den Interaiaen der Gegenwart und 
Zukunft allein dienende WeUauaateUung von London 1851 in ihtem 
Gefolge swei Stiftungen, den Kryatallpalast Von Sydenham und das 
Kensingtonmuseum, welche jenen kunathiatoriadien Gang durch die 
Weltgeschichte geschickt in Nachbildungen populaiiairt, und andeieKBeits 
eine wechselnde Anschauung der antiken PriTatachitae Englands dar* 
bietet xum Frommen kunstlerischen Unteirichtes. Das Österreichische 



ij,.. o Googl; 



15. OMohidits dar Mohioingiwhim Stadimi. 



267 



Museum für Kunst und Industrie hat auch die antike tektonische und 
industrielle Kunst ausdrücklich in ihre Bildungsmittel aufgenommen und 
ist für ihre Verbreitung und Benutzung thätig. Bereits hat die letite 
Weltausstellung von Paris 1878 eine Expoaition retroBpectiTe unter 
archäologischer Leitung aus sich herauf geboven und fixr grosse Zweige 
wie die TerracotUm überraschende Masienaaflchauung gewährt. Der Ge- 
danke regelmässiger internationaler arehfto logischer Congresse 
ist bereits einmal für die klassische Archäologe atich zu verwirklichen 
versucht worden , hat aber bisher nur für prähistorische Archä()b)t^e im 
Zusammenhang mit Anthropologie eine Continuität der Ausführung ge- 
wonnen. 

Wichtiger als der Gewinn solcher zeitweiliger grosser und doch luir 11 
mehr zufälliger Anhäufungen von Dingen und sich für sie interessirender 
Personen ist die immer schärfer sich im liewusstsein der Gegenwart aus- 
sprechende Forderung der Gliederung der Museen in grosse mit Ori- 
ginalwerken geschmückte Central])UTikte der archäologischen Anschauung, 
in Provincialmuseen zur Darstellung antiker durchschnittlicher Kunst- 
übung auf dem beschränkten Gebiete der unter römischer Herrschaft 
geeinten Landschaften \md in strenger Beziehung zu den Fundstätten, 
endlich in Sammlungen anschaulicher Lehrapparate für die künst- 
lerische Erziehung des ganzen Publikums wie der den klassischen Stu- 
dien sich Widmenden. Damit hängt unmittelbar auch die Ausbreitung 
und die Fruchtbarkeit archäologischen Unterrichts an den höheren Lehr- 
anstalten zusammen. 

Dieselben Jahre, welche das archäologische Institut zu Kom ent- 12 
stehen sahen, brachten durch das Protokoll der Grossmächte von 1827 
und die Londoner Conferenz von 1830 den ersten Abschluss der grie- 
chischen Nationalerhebung und die Bildung eines kleinen europäischen 
Staates auf altbellenischem Boden. Es war verheissungsvoll , ihiss die 
erste militiirischc Hülfe, welche Griechenland zu Theil ward, in der 
französischen Expedition von Morea zugleich eine wissenschaft- 
liche Aufgabe zu verfolgen hatte, und die ersten glücklichen nur rasch 
wieder abgebrochenen Ausgrabungen von Olympia gaben die Anwartschaft 
anf weitere reiche Funde hier wie anderswo. Seitdem hat Frankreich nieht 
au%ehört in Ghriechenland eine hervorragende archäologische Thtttigkeit 
la entwiekeln. Das grosse Werk ▼on £e JBm und seinen Naelifolgem 
wie die 1846 gegründete Ecole d'Athines mit der Menge der r<m ihr 
ausgesandten kleineran Ifissionen giebt dayon vollgültig Zeugniss. In be- 
scheidener, oft dorch die politisdien Wirren gehemmter aber nachhaltig 
fimchtbexer nnd wahrhaft spontaner Weise haben aber deutsche Gelehrte, 
welche mit dem bayerischen jungen KSnigssohn dort einaogeni lehrend, 
reisend, aufiteiehnend, die Beinigung des Bodens Ton Athen, die Bildung 
der Sammlungen leitend gewirkt. Der Name Ludmg Ro$i (stirbt 1859) 
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md nfiofait Friedrich Tlmtuh, und mit Ulrichs, Forchhamtner, E. Curüm 
immer in erster Linie, .wens von Griechenlands archäologischer Neuzeit 
geredet wird, g:enaniit ^vcrden und der Grabhügel von Otfried MüUßr 
(stirbt 1840; an das edelste Opfer archäologuchcr begeisterter Arbek auf 
dem Boden Dc^ihis erinneon. Deutsche haben seit wenig Jahren in der 
Zweiganstalt de« Institutes von Rom eine bleibende archäologische Insti- 
tution gegründet und seit Herbst 1S75 ist die vom deutschen Reich 
aust^est;ittpte . in einzig uneigennütziger Weise unteniommene Expedition 
bcRchältigt, das llciliffthinii von Olympia methodisch a\is/.ugral)€n. Noch 
immer fallen reiche tVüchte der persönlichen Hingabe des einzelnen Kiinst- 
forscbers und Liebhabers zu, st) die Aufdeckimg des Dionysostheaters zu 
Athen durch den Axchitekten Strctcky die AuBgyabmgen SchümumM 
in Xroja und Mykenä. 

13 Dass die Oriechen seihst al» Schüler der Franken in den letzten 
Jahrzehnten ebenbürtig mitarbeiten an den archäologischen Auigaben 
ilires Bodens , dass sie selbst gespllscbaftlich sich organisiren uml auch 
ausserhalb Athen, ja selbst in den Ländern unt«r türkischer Herrschet 
Sammlungen bilden und in periodisclien Publikationen verwerthen , ist 
eine erfreuliche Frucht ihrer Befreiung und ihrer auf deutscheu imd 
französischen Anstalten erworbenen Bihlnug. Die Namen RtM Rfingabe, 
J-ittakis, Eiistratiades und Kumantides sind durch langjährige 'lliätigkeit 
in der Aufsicht der Alterthümer wie durch Uterariaohe Leistungen in 
erster Linie zu nennen. 

14 Kleinasien und die entfernteren, von griechisch-römischer Cultur 
einst beherrschten Theile Vor derasieus sind fort und fort das Arbeits- 
feld vor Allem englischer und französischer Reisenden gewesen und 
grosse , vom iStaate geleitete wissenscluiftliche Expediti(uien sind dahin 
gelichtet worden. Noch ehe llalikamass, Ephesos, Rhodos, Briene, Ky- 
pros ihren reichen Boden öfEueten . Dank einem Charles Newtoti , Sais- 
mann, Wood, Cesnola u. a., hatte man die Städteruinen von Lykien, 
Phrjgien, Kappadokien durchforscht und hier die Gruppen eiuheimi8cher 
aber den Griechen verwandter Kunstformen im Verein mit den beson- 
deren sprachlichen Zeugnissen und den sichtbaren Beweisen zeitweiliger 
Ueixschaft der öslliehen Weltmäehte gefunden. Die Namen FeiloteSj , 
ßpMM und Forlff Siemrtj Ma mäto n, Testier^ Laborde, I^errot, Lmglm$, 
di8 Thütigkeit ▼cn d«n Deutsohen Barth, SchMmh KOeperi^ ualev Kari 
MUitn uatvowOM Einflnat bleibm uumt aiit dieMn FortMhfittn mmtm 
EgkwintiMiB 4m Uebexgangs gritohkNslMr sw «lUitiBohOT Knnrt vivlMyidtB. 

15 Db hantige EA—atnifw d«r Anfibige griadusoliar Kunst imdl der 
fvr 110 inMgmi EinflüM« voii VorteMiMi. datict aber veaaBlUflk van 
der Eröllinmg der Sdmtthügel von Niaive «nd Babylon dmh B$U0^ 
Layardy Place, J^nmul, Oppmi, Smith ant dam Jahae 1849. Wi« die 
unklare liiacliiiiig das Oriaoiia und Ocoidaiita, die plumpe apiiaiiatiaolM 
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Ableitung der fn^aduschen Kunst vaa dmi fortan kein Reeiit wissen^ 
«haftlicher Anarkennung beanspruchen kann, «o führt di« genaue For- 
menvergleichung zwischen Assyrien und Hellas zu den interessantesten 
Nach weisen einer beRtimmten Zeit äberwiegwid essyrisch-babylonischen 
Biniineiifla unter phönicischer, ven Rman niber eikmideterVermitteUing. 

Die Aegyptologie ist heutsntage zu einer beeondeT«n, umiMsen*- 16 
den Wisseseehaft Dank der JBneigie , Auadauer und dem Scharfsinn der 
Nachfolger von Ckampollüm , einem latrmm^ L tpm tu , Biroh^ Br%tg»eh^ 
de lUuge, MarieUe Bey , Dümiehm m. m. erwachsen, nie wird aber die 
ägypiiachc Kunitbetrachtung ohne eigeoen Schaden sich losreissen können 
von der Kenntnias und Vergleichung klasaiecher Kunstdenkmäler und die 
klassische Archäolojsrie hat heutzutage noch zu wenig Gebrauch gemacht 
von der Fülle des durch die Aegyptologen vorbereiteten Stoffes, besonders 
was hieratischen Stil, was Tempelanlagen, wae den ügyptisire&den Ge» 
achniuck des späteren Hellemsmus betrifft. 

Frankreich hat in Nordafrika, zunächst in Algerien, eine reiche 17 
Domäne neuen wissonscliaftlichen Mt^torialcs t'^'^vonnen, das nachbarlich« 
Karthago int von Franzosen und Engländern nach seinen phönicischen 
l iitcrlagen durcliforscht worden inid die massenhaften punischen Denk- 
mäler mit ihren stumpfen, annen Formen bezexigen laut den eigen thüm- 
lichen Mangel des phönicischen Auges für alles Plastische. Die spät- 
römische Kunst ist nirgend so wohl conser\'irt, als in den Grenzgebieten 
der Sahara, dagegen grieclnchc Kmist tretflich in Kyrenaika. 

Der von Ed. Gerhard im .1. 1832 aufgestellte (frundsatz : monumen- IS 
tornm artis qui unum vidit, nullum vidit; ((ui niillia vidit. umim vidit 
ist in seiner vollen Bedeutung heutzutage anerkannt. Gleichzeitig hatte 
Graf Clarac den 1S20 entworfenen Plan einer genauen und handliciien 
Publikation des Musoe du Louvre zu dem gewaltigen Umfang einer 
mÖgliciist Huthentischen Darstellung aller antiken Sculpturüberreste der 
europäischen >iusecn ausgedehnt und durtli dieses von Alfred Muurff 
IS 53 vollendete Werk eine praktische Illustration tw jenem Grundsatz 
gegelj*"!!. Die statistische Aufnahme der Monumente, die Heschrci- 
bung der einzehien Museen wie ganzer Landestheile nach ihrem monu- 
mentalen Reichthum ist eine bevorzugte Aufgabe junger Archäologen, 
wie ein in einzelnen IjändesTi , so in Oesterreich , consiMjuent verfolgter 
Gesichtspunkt staatlicher Leitung geworden. Ueber dieser ersten kunst- 
topographischen und museographischen Thätigkeit baut sich eine zweite 
auf, jene von Zoega in so trefflicher Weise fiir das Relief angebahnte 
Vereinigung und Vergleichimg der Den k nui 1er ein und derselben 
Gattung. Waren es im Anfange dieser Periode die Pom])ejanischen 
Wandgemälde, vor allem aber die Vasenbilder, welche durch die reiche 
Fundstätte von Volci eine ungeheure Hereich erung erfahren , die man 
Sit Vorliebe in gröeseren Abbildungswerken publicirte, so machen aick 
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jetzt andere Gattungen, wie das Relief» die Temcotten auch wieder 
in ihren besonderen Gruppen geltend» die man nun aus möglichst toU- 
ständigem Apparat puhlicirt. 

19 Die techniBchen Uülfsmittel der lieproduktion haben sich für die 
antike wie für jegliche Kunst ausserordentlich vermehrt. Bis Anfang 
des Jahrhunderts kannte und wandte man fast nur den Kupferstich an 
und gab dadurch ein nur zu gleichmässiges Gepräge den Naclibildungen. 
Die Lithographie, der Farbendruck, der neu entwickelte Holzschnitt, 
endlich die Photographie und neueatens die Phot()ty])io sind in den Dienst 
der Archäologie getreten. Der Papierabdnu'k ward nicht allein für In- 
schliften , sondern auch für Keliefs ein sicher controlircndos Uülfsmittel. 
Wer wollte besonders den gewaltigen I nisrhwung verkennen , den die 
Photographie durch Kaschheit wie Unmittelbarkeit der Wiedergabe der 
Archäologie schon gewährt hat , und doch wird man der mannigfachen 
Hemmnisse eingedenk bleiben müssen, denen sie ^^enide unterworfen ist. 
und wir werden, was Feinheit des Umrisses, künstlerisches Nachempfinden 
des Fra!?nient4irischen betrifft, oft daneben nicht den an der Antike ge- 
übten Zeiclmer entbehren können, solche aber gerade in der Jetztzeit 
kaum mehr gewinnen. 

20 Die Kritik und In ter])retation der Monumente wird jetzt mit 
ganz anderer Umsicht und Jiehutsamkeit Dank dem bestimmenden Ein- 
flüsse streng ])hilologiseher Weise geübt, wie sie durch Gottfried Herrnann 
imd Augtist Börkh, durch jeden in eigener Art festgestellt und selbst atif 
archäologische Fragen angewandt ist. Wir werden in F. G. Wcirker 
fort und fort den geistvollen und umfassend gelehrten Vergleicher imd 
Verknüpfer poetischer und bildlicher Ausdrucksweise und (iedankenstofFes 
anerkeimen , in Otto Jahn den Meister vorsichtigster Kritik und Aus- 
legung der Moinunente verehren. Gleichsam an der Gränze der rein 
ästhetischen Knnstbetrachtnng der Gothischen Epoche und der historisch- 
kritischen steht noch das in seltener Abrunduug und Formvollendung ge- 
schriebene Werk von A. Feuer hadt über den Apoll von lielvedere. 

21 Die Feststellung der antiken künstlerischen Sprache, der Motive, 
sowie der Symbolik der ganzen Gestaltenbildung bildet einen der frucht- 
barsten Gesichtspunkte systematischer lietrachtmig. In geistvoller Weise 
ist sie zunächst im Gebiet der Architektur und Tektonik durch die Schule 
von Srhinkrl, Böttirher an <lcr Sj)itze, geübt worden; im Gebiete der 
bildenden Kunst im engeren Sinne verdanken wir }Vieseler und besonders 
Stephani werth volle Heiträge zu einer wirklichen Kunstsynibolik. Die 
Kunstmythologie, in ihrem ganzen Umfang \ onJoh. Ocerbeck zu behan- 
deln unternommen, baut sich auf ihr, wie auf der umfassenden Kenntniss 
besonders der Münztypen auf; aber sie wird nie die Zurückfuhrun^ auf 
eine religiöse Anschauung der Natur wie des menschlichen Lebens Terab- 
^iimen dürfen und nie ilir Anrecht an den Aufbau einer wahren Mythe- 
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logie den Spiaohvergleichern ohne grossen Schaden der Wiacemchaft 
allein überlasaen. Der Verf. hat an dem Mythus der Niobe zuerst eine 
solche allscitij^. endlich im Mythus /usammenführonde literaduBtozische 
wie archäologische Betrachtung durchgeführt. 

Eine sichere Kunstgeschichte ist bedingt durch die genaueste 22 
philologische Erforschung der literarischen Quellen und der immer neu 
sich mehrenden inschriftlichen Quellen, sie ist bedingt aber auch d\irch 
eine aufmerksame Beobachtung der Boden- und klimatischen Verhältnisse 
wie der National-, wie der Stammescharaktere. Thiersch hatte die Mängel 
der ^\u\z noch durch Winckelmanm Werk bestimmten historischen Tradition 
richtig erkannt, im Einzelnen manches richtiger bestimmt, aber sein mit 
blendender Kühnheit aufgestelltes neues System widerspricht dem wahren 
Entwickelungsgaiige der technischen wie geistigen Cultur. Unter dem di- 
rekten Einflüsse Börk/i'scher auf Zalil und Mass wie auf das Walten von 
Ideen die Forschnn^ der realen A'erhältnisse des Altcrthnms znrückführen- 
den Betrachtung, wie unter dem V orbild von Niebu/im genialer historischer 
Kritik und einer iinschanlichen Reproduktion des antiken Lebens hat 
dann Of/rted MiiUcr seine Gliederung antiker Kunstgeschichte aufgestellt 
und sie in den Mittelpunkt seines archäologischen Systems gesetzt. 

Wie liitarhJ und Mo7ninse}i zuerst die sichere kritische Methode auf die 
10 mischen Inschriften angewandt und was die Grundlagen der Be- 
trachtung, die Autopsie und die treueste bildliche Re])rodnktion betrifft, 
über Böckh weit hinausgegangen sind , so haben auch Brunns durch 
Rituchl und JJ'efckvr bestimmte kunstt^eschichtliche Untersuchungen über 
Offrü'd Müller hinausgeführt. Die attische Kunst])eriode hat heutzutage 
Dank den feinsinnigen Darstellungen von Beule und Friederichs, wie der 
urkundlichen Begründung von A. Mir//aeh\s eine neue Gestalt gewonnen. 
Nothwendig mussten (>ine Menge methodischer Untersuchungen über die 
Quellen der antiken Kunstgeschichte nebenher gehen, in deren vollem 
betrieb wir noch heute stehen. Und andererseits gab eben jene messende, 
zählende, abwägende Untersuchungsmethode, die Böckh gelehrt, mm auf 
die antike Plastik, insbesondere von Conze angewandt, neue, sichere 
chronologische Bestimmungen. Von ihr hat die X u mismatik als Theil 
der Metrologie ihren fruchtbarsten .Vnstoss erhalten. 

Unverkennbar tritt heutzutage dasjenige im Gebiet der archäologischen 23 
Thätigkeit sehr zuriu k, was in der vorigen Periode von Winckelmann 
«nhebend den Mittelpunkt gebildet hatte, jenes wirkliche oder vermeint- 
liche Mit- und Nachempfinden antiker Kunstwerke und der dadurch be- 
dingte Genuss, jenes fast schauende Erfassen der poetischen, hmter dem 
■ichtbaren Werk liegenden Kunstidee, jenes nur dnioh kfinstlerisch eigene 
Vebimg wie durch fortdauernden lebendigen Verkehr mit dem ausübenden 
Künstler, mit dem schöpterischen Dichter erworY>ene, unmittelbaie Ei^ 
^«en einer künstlerischen Form. Die Zahl der Künstler, welche wie 
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ein Schadete, Schinkel y Thorwaldsetty Rauche und Doch unlängst ein 0011 
der Launitz unmittelbar in die Antike sich lernend und beobachtend ver- 
senkten und nicht sich scheuten, aus Trümraeni sie neu herauszuarbeiten, 
ist abgestorben; das schöne Gleichgewicht Ewischen Künstlern und Ge- 
lehrten auf dem Arbeitsfeld der antiken Kunst hat aufgehört. Anderer- 
seits sind die Hülfsmittel der heutigen N a t u r w i b s ( n s c h a f t noch nicht 
ausreichend von der Archäologie zur genauen Erforschung des Materials 
wie der Technik und der optischen Bedingungen angewandt. Und doch 
hat man sich von jenem ächten Idealismus ganz al)gewandt, der an Plato 
anknüpfend , durch Philosophen und Dichter getragen , begeisterte Nei- 
giiiig und Hingabe für die hinter der Erscheinung des einEclstcn Ob- 
jektes auftretenden Urbilder erzeugte, ohne wolcheii ein wahxhflitw Elr- 
fajjsen des Kunstwerkes \inniöglich wird. 

In dem Ueberblick über die Geschichte vmsicrer sichtlich in vollster 
Ausbreitung und Anspannung aller Kräfte begriffenen Wissenschaft haben 
wir die grossen Wendejmnkte der Studien selbst, die einst massgebenden 
Persönlichkeiten kennen gelernt und ein möglichst uuWfangencs und 
gerechtes Urtlieil über das bereits (xeleistete dadurch ermöglicht, um ohne 
jene nicht genug zu veiurtheilende Beschränktheit eines einseitigen Stand- 
punktes und ohne Selbstüberschätzung au die Darstellung des heutigen 
Inhaltes der Wissenschaft zu gehen. 

Zu § 15. 

Fflr die<e letzte Periode bat bereits die wissenschaftliche sich selbst con- 
troHrende Thätigkeit ein reiches Material bald mehr in bibliographischer, bald 
mehr in monumentalstatistisclicr , bald mehr in persönlich berichtender oder 
raisonnirender Form aufgehäuft. Eduard Gerhard hat sich darin durch eigene 
«nermfldete Arbeit wta durch die £iiuricihtux^ io der Gliederung disr Archle- 
iofitebea jBtitung die gvOittm V«iodi«9i«te erworben. Er bcigmm tolohe TJeVefv 
si(ht(n im Cottaschen Kunstblatt seit 1823 bis 1827 zugeben (vgl. 
Hypcrbcr. rCm. Studien I. 1833. S. 87 ff.], er srhlos.q mit ihnen die ersten 
Jahrgiinge des Bullettino des archfiologinchen Institutes 1S2*J — 1S32, sie wurden 
seit 1833 bis 1838 der wichtigste Bestandtheii in dem auf E. Moers Betrieh 
»U der fiallitolieii Litevatnrseitang in Vetbintiitfig g e ieW t ta Ar^hftp'r 
logiftchan Iiitellig«iiiblatt. Die Jalugftnge der von ihm begrOndetfln 
Archäologischeo Zeitung (Berlin, Reimer] wurden seit 1844 von ihm 
neu eröffnet mit einem Jahresrnckblick, der nach den drei Haui)tgesicht8punkten 
der Ausgrabungen , Denkmäler , Literatur in feinsinniger , oft launiger Ver- 
knüpfung referirte; daran schloss sich eine von W. Koner besonders umaichtig 
swannieiigettflllte RIbliographie. 6eH 1849 theiU« tioh die ArdiVologit«^ 
Ztiftnilg in Denkmäler und Berichte und in den Archäologischen 
Anzeiger, dem der Jahresbericht des Herausgebers und Bibliographie zufiel. 
Seit 1868 ist nach Gerhards Tod in neuer Folge die Einheit der Archflolo- 
gischen Zeitung wieder hergestellt, unter mannigfach wechselnder Kedaktion 
Ton S. H4bner (bis 1873}, £. Curinu und JT. SeJi^, bis sie seit t87€ 
Organ des dsatsehen arohlologisdien Inatilirtes von Dr. Jf. JFrSmkU beiamf»«- 
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geben wird. Die Jahresberichte sind seit 1869 von Dr. Rudolf Engelmnnv als 
eine reichhaltige Statistik der Denkmäler und Bibliographie bearbeitet worden. 

Hinzu kommt aus Olfried Afüilers Hand die tre£Qich geschriebene Ueber- 
•idit der gri«chiidi«ii KoBitgetcliielite von 1829 bis 1835 in der Helleiclieii 
AUgem. Literaturzeitung, abgedruckt in dessen Kleinen deutschen Schrif- 
ten. II. 1S4S. S. 638 — 751, der die in den Kunstarchäologischen Werken 
(II. 1872. S. 91 — 185) mit Recht neu abgedruckte Recenaion über die Werke 
von //. Meyer und ThUrach aus den Jahren 1826. 27. voraufgeht. Den 
ersten Jahrgang des Philologns von Sehmdnoin und von Lmtaeh erOffhete 
Prof. Wak in Tflbingen 1846 mit einem erehftologisGhen XJeberbliek 8. 782ff. ;. 
in derselben Zeitschrift gab der Verf. den kritischen und raisonnirenden lieber- 
blick über den Stand der Archäologie von 1852 — 1859 in Hd. XIV. S. 645— 
75S, XVI. 8. 85—118, XXI. S. 406—472. In ahnlicher Weise hatte Ä«r«an 
in den Neuen Jahrbüchern für Philologie von 1856 und 1858 S. 421 — 
441. &08— 528. 1858. 8. 87—116 und Oma» in der Zeiteckrift f. des 
Oaterreiek. Ojmnasialwef en. Wien 1873, Aber die arekSologiscken Er- 
scheinungen referirt. Der Verf. bat in dem umfassenden Unternehmen des 
von Bursian seit 18 74 herausgegebenen Jahresberichtes über die Fort- 
schritte der clasaischen Alterthumswissenschaft in Jahrg. 1S73. 
Bd. II. S. 1466 — 1647 den ersten archäologischen Jahresbericht mit Ausschluss 
der Qeaehicbte d«r Plastik und Arohitektnr, Uber weldie Bunkm im Anschluss 
bandelt» gsgeben die anafttturliche Besprechung von Ptrrttt Reme arebfolog. 
N.8er. 1876 Aoüt p. 139 — 144). Die Jahresberichte über Unteri t al i en und 
Sicilien, Ober römische Topographie, über Geographie überhaupt, 
Numismatik, Epigraphik, Mythologie von Holm, Jordan, WeU, Det- 
U/ten, C. Curäm, Preumr u. a. bieten dazu wichtige Ergänzungen. 

Auch die Franioaen beben fQr diese lusammenfiissende Tbttigkeit einseine 
werthvolle BeitrBge geliefert. Sehr umfassend angelegt ist der Ton OtAriel de 
^^nrtillet Unternommene, von Caix de St. Amour aber schon im zweiten Jahr- 
gang fortgesetzte Indicateur de 1' Archäologie, Bulletin mensuel illustr^ 
1873. 1874, welcher schon von Anfang an sich auf Publikationen unbekannter 
Objekte ausdehnt. A^rtd Maury gab 1 867 ein £xpoe4 des progr^ de l'arch^ 
logie. Die in dem Bande l'Art et l'ardifologie (Paris, Didier 1874) von Bmtti 
Vmtt nüt anderen Aufsätzen yereinten Essais : Etudes arch^ologiqucs en Alle- 
n\apnc 1866. S 47 ff. , Institut archeologique de Romc S. 74 ff., Ecole fran9aise 
d'Athenes. 1&6S. S. 92 ff. , Ecole franfaise d'archeologie k Rome S. 115 ff. 
zeichnen sich durch individuelle Charakterisirung und einige persönliche Mit- 
tbsilangen ans (s. Amb. Jabresbeikbt bei Bmmm II. 8. 1479 f.). Sdne BibUo- 
gvapbie m^tbodiqne et rabonnie des beanz arte. 1874 ff. sind fttr die Arcblo- 
logie noch nicht von besonderen Bdang. 

WWidm wm Humboldt (1767—1835). 

Gesammelte Werke. Bd. I— VII. Berlin. Keimer 1841— 1S4S, Ii. Ifat/m, Wil- 
helm von Humboldt. Lebensbild und Charakteristik. Berlin, Gärtner 1^5») ; Anp. BUrkh, 
Etwas über W. v. Uumboldt gesprochen in der Berl. Ak. der Wissenschaften am 9. Juli 
1835. abgedr. in Kl. Sofariften II. S. 213 ff. 

HumMdii Verbältniss snr antiken Knnat mbt snnlehst gana in dem Oe- 
dankenkieise und der Geistesriebtnng von Schiller nnd Oötk»; aueb ihm ist die- 
adbe nnd Born als die Hauptstfitte ihrer Anschauung in erster Linie ein 
eigenes Bildung»- und Fördcrungsmittel, in ihm lebt eine eminent feine, Kinn- 
liche Erregbarkeit im unmittelbaren Anschauen und Erfassen der körper- 
bdien Form und ein Idealismus, der »in dem körperlichen Theil seines Wesens 
Stark. Affehiolofto dtr Enrt. I. 18 
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dasjenige mit unverkennbarer Schrift ausgedrückt findet, was er in seinem mo- 
ralischen zum Dasein zu bringen versucht«. 

Auck HmtMtU emptängt Anregung darin durch Htjfn» 17S8 und tritt in 
HtlfHM Hans mit Fontar^ dem meisterhaften Darsteller künstlerischer Anschaaun- 
gm in engen Verkehr. Welchen Einfluss eine Heise nach Paris I7S9 mit 
Campe unternommen darin geübt , ist unbekannt. Aus dem Verkehr mit La- 
vatir erwuchs JlumboUlt das grosse Interesse für Physiognomik; aber es läutert 
sich ihm im Verkehr mit Schüler und der JKon/sohen Philosophie su der kri- 
tiflcken, nauTollen Anwendung auf Knnstweike, deren wir boNtts fndnditn. 
Dar Jenaischen Bpoeke gehören die zwei bedeutenden Aufsätze an : Ueber die 
männliche und weibliche Form. 1793 Ges. Werke. I. S. 215 — 2611 
und Ueber den Geschlechtsunterschied und dessen Einfluss auf 
die organische Form (Ges, W. IV. S. 270 — 301). In jenen geht er von 
der feinsinnigen Charakteristik der griechischen weiblichen Götterideal« aus, 
denn nur dem griadiisehen Kfinsfler gelang es, das Ideal sdbst in einem Indi- 
Tidnnm su machen, »den verborgensten Charakter eines Wesens in seiner noch 
unentfalteten Knospe zu pflücken und in dieser Zartheit mit einer bestimmten 
Gestalt zu umgeben a iG. W. I. S. 21 f. . 

Es war dieselbe Zeit, wo er in enge Beziehung mit Fr. A. Wolf getreten, 
■ich ala sussohliessllchen Scthfller dar Philologie bsteashtet wissen wül, wo ihn 
die Grieehan annldiat in JMsr, PUth und Auefyloa gsns »absoiUrsn«, wo ar 
den Aufsats Aber die Griechen an die Freunde zur erweiternden und kri- 
tischen Glossirung sendet; der Plan eines Gesammtwerkes : Hellas, bestehend 
in Ueberset Zungen und Charakteristiken , wird entworfen. Für das Gebiet der 
Poesie legt er seine Auffassung der Aesthetik nieder in den Briefen aber 
Hermann nnd Dorothea. 1798; iBr des der bildeaden Kunst beginnt er 
in dein Aufsatz über das Mus^e des Petits Augustins su Paris die 
Aesthetik praktisch an Beispielen durchzufahren. Dieser Oedanke begleitet ilm 
nach Spanien 1799 — ISUÜ, beim Anblick der dortigen Kunstschatze wie 
der Ruinen des Theaters von Sagunt (G. W. III. S. 212; die wichtige Beschrei- 
bung der Gruppe von Ildefonso Jenaische Litteraturseit. 1808. I. S. II f.). 
Ihm ist es toIIss Bedflrfiiisa» »dareh angeschaute GagMiwart der Sadien den 
Begriff derselben su ergänaen«. Leider sind wir über die Früchte des spa» 
nischen Aufenthalts nach dieser Seite hin noch zu wenig unterrichtet, wohl aber 
über den folgenreichen Anstoss , den derselbe nach der Seite des Studiums 
eines Volkscharakters in seiner Sprache, in Spanien nach den Resten der 
iberiseban Spraeh« lllr des BasktHha Humboldt gegeben hat. 

Nofdk gabt sc aber snnlehrt auf dan Wagen dar ktsMisidian Knnststadien 
forty aber mit dam voUan GaftÜd das Gegansataas das sntikan und modernen 

Charakters und mit dem immer lebendiger werdenden Bewnsstsein, dass die 

Sprache Ihm das interessanteste Kunstwerk ist. Der lang gehegte Wunsch, 
nach Italien zu gehen, erfüllt sich in der diplomatischen Mission am päpst- 
lichen Hofe (1802 — 1808], und auch noch viele Jahre spftter erscheint ihm die 
Rflcklmhr nach Italien, spedell nach Bom, ab daa Ziel seiner Wflnaeha. In 
einer Beihe von Gedichten vor allem in der grossen Elsgia Rom (O. W. I. 
S. 343 — 360) und den Sonetten auf Rom (Ebendas. I. S. 394. 395), in den 
kleineren Gedichten auf Kunstwerke, wie Mars Ludovisi {S. 392' , Juno Ludo- 
visi (Ebenda«. IV. S. 301;, die Nymphe sog. Anchirrhoe [III. S. lüO , nicht 
in archäologischen Specialarbeiten ist die Frucht dieses Aufenthaltes gegeben. 

Rom »verlangt Ruhe«, Roms Einzigartigkeit ist ihm klar, Rom ist ihm 
»des Weltenlaufes Spiegel«, Symbol »der allgawaltigan und awigon Zsitt. Smm* 
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bohlt empfindet das gerade in einer Zeit, »wo Rom seiner besten Kunstschfitze, 
dei merkwürdigsten Ueberreste dea Alterthums in schmachvoller Weise beraubt 
icU, dast di« Wirkuag ▼<» Bon sieht anf das Stadium der bildenden Kunst 
betohtfakt itt. iDm Totalitlt d« Rtaiergescliiehte und des BOmerlebeiu im 
Kopfe in Rom herumgehen , lAt eigentUeh mein Lebenu, schreibt tr an Wo^ 
(Ges. Werke. V. S. 2G2). »In die Museen und Galerien komme ich selten, 
um Basreliefs, Münzen, Gemmen kümmere ich mich wenig oder gar nicht, ich 
liebe nicht die im Hause eingeschlossenen Götter. Aber die Kolosse , deren 
Wvnde^pfe Bio im Barbamdaada gaaahan habtta, die untar M«n Himnal 
«laben und auf Rom Tom Qutriaal herabaaken, aia grOsaa ieh litmUch all« 
Tage«. 

Rom selbst kann in seinem wahren Gelialt nur mit vollkommen gesam- 
melten Gcmüth »wie ein grosses Kunstwerk, nur indem man da.s Beste in 
aeinem Innern in Bewegung setzt, empfunden und gefasat werdenu. )'Es bleibt 
m. ew%ar Untenddad swiachen dan LBndam und Stidtan, welche adbat der 
S^anplatz des claadachen Alterthums waren, und denen, welche jener die 
Menschheit frflh erwärmende Hauch nie berührt. Hier gleichen die antiken 
Kunstwerke nur aus der Feme zusammengetragenem Geräth. Dort ist gleich- 
aam der Boden selbst mit ihrem Keim geschwängert und scheint unerschöpflich 
viel B&ume und Frflchte zu tragen« (Ges. W. II. S. 217]. 

Mit der Topographie bat sich HumhoUU gleich suent emat beschAftigt, 
«b«c »ein eigenaa Studium daraus an maehen, hllt er im hAdiaten Grade un- 
dankbar, weil über die meisten Dil^ nicht ins Reine zu kommen ist, aber 
wenn man in Rom so lebt, kann man es einmal nicht lassen, wenigstens z. B. 
zu wissen, wie Nardmi oder ein anderer gründlicher Mann die Sache bestimmt 
hat«. Zoega nennt er darin klassisch. 

Konnte mit dieser genicssenden und sich wissenschaftlich resignirenden 
AnfÜMaung Hmmhokk nicht unmittelbar ihAtig, Aufgaben atellend, andere an- 
treibend auf den damala ao kleinen Krsia der Aiohldogen in Rom wirken, so 

hat er doch sie genau gekannt und an sein gastliches Haus gefesselt, giebt er 
Fr. A. Wolf darüber wie über Sammlungen und Bibliotheken genauen Bericht 
und hat mit feinem Sinne unter Raurhs Beihülte eine wahre Aehrenlese aus- 
erw&hlter Originale und GypsabgQsse ^man denke an das Puteal von San 
Caliato, an daa Pareenrelief, 1809 toa Mamh xeatauiirt, an einen weiblichen 
Torso) gehalten und daraua in dem Heimathaiti der Familie au Tegel ein 
klassisches kleines Heiligthum geschaffen ( Waagen , Schloss Tc^rel und seine 
Kunstwerke. Berlin ISöO). Er hat das vollste Verständniss tür einen Samm- 
ler, wie Baron vm Schellersheim, der ein grosses Vermögen last nur für Ankauf 
Ton Antiken, besonders Münzen und Gemmen verwendet (Oes. W. V. 8. 255}. 
Und ea war HwmbM» Haus auf Trinitä di Monte der eiate wahrhaft deutaehe 
Mittelpunkt in Rom , wo Künstler und Gelehrte im freiesten Austausche sich 
begegneten, Zoega, Welcher, Rumo/tr, F. A. Sc/Uegel, Tieck, Sirklcr, Friderike 
Brun geb. Müuter , Seroux d Agincourt . ITioricalclsen , Rauch, Brüder Riepen- 
AauMen, Schwk, AngeUka Kau/mann, Reinhardt u. a. [Eggers, Christ. Daniel 
Rauch 1. 8. 79 ff.). Humboidt war es endlich, der im Fariaer Frieden 1815 
▼or allem die Rflekgabe der Kunatacbltae an ihre alten Reeitaer und Samm- 
longen betrieb. 

Die sjiäteren Lebenswege Humhoklla als Leiter des höhern Unterrichts in 
Preussen , als Gesandter in Wien, in London, als Staatsrath für die Bearbei- 
tung der ständischen Verhältnisse haben anscheinend ibn weit ab von dm 
lathetiachen und kfinatleiischen Arbeiten, von den klaaaiachen Studien der 

18» 
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ersten Manneszeit abgeführt , und dennoch treten diese wohl seltener und un- 
eeheinbarer, aber in noch vollendeterer Form auf. Bei der Stiftung der Uni- 
Tenitlt Berlin trBgt er eofort Soige fOr edleren Kunstgenuaa, nnldbst Air An- 
etellung einee Profeeeors der Mniik. »Knnatgennsa iet einer Nation dniehane 
unentbehrlich , wenn sie noch ixgend für etwas höheres empftnglicli bleiben 
soll ; durch welche Kunst aber Hesse derselbe sich bis zu den untersten Volks- 
klassen hin reiner, mächtiger und leichter verbreiten als durch die Musik la 
{Ges. \V. V. S. 321.). 

Von dieaer Uebeneugung getrieben stiftet und leitet er leit 1825 den 
Kunstverein im Prenasieehen Staat (Bericht von 1826, 1834. Oes. W. IV. 
S. 307 ff. ; vgl. dazu Eggers, Christ. Dan. Rauch. II. 1877. S. 15 f.; und 
begleitet die Jahresberichte mit tief eindringenden, vom Einzelnen anhebenden 
Kunstbetrachtungen , so über das Porträt , über die verschiedenen Oedanken- 
kreise, denen Kunstaufgaben zu entnehmen sind, über das Verhftltniaa des 
Romantisoken snr Antike , deren Hauptforderungen bleiben : Oorreetbeit, Wabr- 
beit, Qrasie der Oeetalt, Uber den Nutzen, den die Vergleichung der Beband- 
lung derselben Ideen in veracbiedenen Kunatgattnngen bringt, Aber Ootkm 
Verh&ltniss zur Kunst. 

Im Frühjahr 1829 ward er durch königliche Kabinetsordre an die Spitze 
der Konunission sur Einrichtung des Kunstmuseums in Berlin berufen und 
bat in meiateilialler Weise ihre fUr die Einrichtung von Antiken ineiit 
epoebemaehenden Arbeiten bis snm volligen Abseblust im Jnni 1831 geleitet. 

Sein Immediatbericht an den König vom 21. Aug. 1830 auf 56 Folioseiten 
(Acta des Kön. Civilkabinets betr. Kau und Einrichtung des Museums in Berlin. 
Bd. III. 1830 — 1&32) ist für die Darlegung der leitenden Grundsätze für An- 
tikensamnilungen ein überaus werthvolles Dokument ; er ist abgedruckt in Wol- 
xogen, Ana Scbinkels Kaehlaaa HI. 1863. 8. 298 — 328. 

HwmhoX^ wiaaenaebaffliolie Bedeutung der «weiten Lebenaepoebe aeit 1816 
ruht aber auf dem rein sprachlichen Gebiete, auf der in grossem Stile an ein- 
zelnen Beispielen durchgeführten Sprachvergleichung und der Begründung einer 
Sprachphilosophie, einer Erkenntniss der Sprachwissenschaft als eines inte- 
grirenden Theiles der Oeschichläwisscnschaft. Er steht als solcher am Anfang 
unserer keutigen Lingoittik taaebeinand ganz abgewandt« ja vidleicht feindadig 
der Knnatwelt des klaaaiaeben Ahertbnma. 

Und doch ist seine Sprachphilosophie seiner Aeathetik eng verwandt 
[Haym S. 157 f.). »Die Sprache gerade im tiefsten und unerklärbarsten Theile 
ihres Verfahrens erinnert an die Kunst«. »Die Entstehung eines Wortes 
menschlicher Weise gedacht ist sehr der Entstehung der idealen Gestalt in 
der Pbanttaie dea Kflnatlera gleich. Auch diese kann nicht von etwas Wirk- 
lichem entnoounen weiden, aie entateht durch eine Eneigie dea Oeiatee und im 
eigentlieben Veratand aus dem Nichts, von diesem Augenblicke aber tritt sie 
ins Leben und ist nun wirklich und bleibend«- "^Ges. W. III. S. 13 f.). )iDie 
künstlerische Schönheit der Sprache ist eine in sich noth wendige Folge ihres 
übrigen Wesens, ein untrüglicher Prüfstein ihrer inncrn und allgemeinen 
Vollendung, denn die innere Afbrit dea Gfeiit^ bat aieb erat dann auf die 
kflbnate Höbe geaehwungen, wenn daa 8cb6nbeit^f&bl adne Klarheit darüber 
anagiesst.R 

Httmholdt hat hiermit zugleich den höheren Einheitspunkt der Sprach- und 
Kunstwissenschaft ausgesprochen und er hat ferner, indem er den Charakter 
dea Ghneehiaehen Volkes in seiner Sprache feinsinnig aufspürt und ihm darin 
den gennaniai&en Sprachcbarakter gegenaberatellt , beide aber in daa CeimB 
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der Spracheiftwelt setst [Haym 8. 578 ff.], dem Stttdinm det «ntiken, vor aUem 
hellenischen Volks m Sprache und Kunst leine bleibende Bedeutimg in der 
neuen Wiseenaehaft geaicbert. 

Böckh spricht von Humboldt treffend aus: »Genährt durch du kltisische Alter- 
thum, blieb er diesem stets mit f;Ioicher Tiiebe und Bewunderung zugewandt; seine 
reifere Jugend griff ein in die alles damals belebenden dichterischen, ästhetischen und 
•pecalatiTen Richtungen der grossen Bildner unserer Literatur und Philosophie, aher 
wie Fbtona frflheie diehteriaebe Studien eueh Aber teine ipAteven phUo«ophifehen Werke 
einen wundervollen Glans verbreiten, so verklärt HumMdU nachmalige Forschungen, 
in welchen er den ganzen Erdkreis in dieser Beziehung umspannend, früher kaum Ge- 
ahntes in einem Masse leistete, welches die Kraft des Einzelnen zu übersteigen scheint, 
die Glorie einer von dem Urbilde der Schönheit urspranglich erfüllten Seele« ^Kl. 
flehtillen. n. 8.11^. 

Indem HmmboUi endücb die Aufgabe dee QeecbichtMliieibera datetellen wül 
(Abhandl. d. Berl. Akad. d. Wiaaensch. hist.-philoe. Kl. 1820—21. S. 806 
— 322, Ges. Werke. I. S. 1 — 25) , sieht er sich veranlasst, »das leichter er- 
kennbare Verfahren des Künstlers auf das mehr Zweifeln unterworfene des 
Gescbichtschreibers anzuwenden. »Die historische Darstellung ist wie die künst- 
leziache Nachahmung der Natur. Die Grundlage von beiden ist das Erkennen 
der wahren Oeetalt , daa Herauafinden .dee Nothwendigen , daa Absondern dee 
Zuf^illigen« (S. S) ; diese wahre Gestalt ist dort die mathematische und orga- 
nische Form, hier die in der Geschichte wirksamen, schaffenden Kräfte, die 
Ideen, die erscheinen in Individualitäten einzelner Personen wie ganzer Na- 
tionen«. Und Humboldt gelangt auch hier wieder zu den Hellenen als dem- 
jenigen Volk, sdaa eine weder vorher noch nachher jemals dagewesene Idee 
nationaler Individualität aufstellte (S. 20). »Beispiele von Kraftsneugnissen, 
▼on Erscheinungen, zu deren Erklärung die umgebenden Umstände nicht zu- 
reichen, sind ihm aber das Hervorbrechen der Kunst in ihrer reinen Form in 
Aegypten und vielleicht noch mehr die plötzliche Entwickelung freier und sich 
doch wieder g^enseitig in Schranken haltender Individualität in Griechenland, 
mit wdeher Sprache, Poesie nnd Knnst auf einnud in dner Vollendung da- 
stehen, an der nan veigebens eeine allmlligen Wege naehspOrte (8. 20). 

Worte WeklierM (Zoegas Leben II. 8. 398 f.) , im J. 1819 gedruckt, 
sprechen den in Zoegas Umgebung und in dem deutschen, von W. von Httm- 
holdt in Rom gebildeten Kreis wahr und lebendig von Einzelnen empfundenen 
Mangel eines grossen wissenschaftlichen Vereins in Horn für Archäologie im 
weitesten Sinne nnd für ihre Jünger trsfilieh ans: 

»Hätten mehrere dentsohe oder sonst nördliche Hofe, dasu verrinigt, durch einen 
eioflussreichen Mann, der in die Bildung der Zeit einzugreifen getrachtet und verstanden 
hätte, daran gedacht, dort wie Frankreich für seine Künstler eine Akademie, so auch 
eine wissenschaftliche Anstalt zu errichten, wie vortheilhaft und folgenreich konnte Zuega 
benutst und beschäftigt werden. Dass doch ein Laibnitz gelebt und diesen Gedanken 
gefasst hätte» der so einleuchtend sch«nt and mir «nmal beim ersten Einfall sogar 
kioht ausf&hibar schien in dem Ahw, wo nmn nur ssine Wunsche und den Gegenstand 
■siaes Strebens ftthlt und weniger bemerkt, was die Welt trennt noch was sie beherrscht. 
Nur wenige aber bis zur Meisterschaft geübte Alterthumsgelehrte an die Spitze einer 
8chuie von jüngeren gestellt, dort mit ihnen die Dichtung und die Kunst der Sprache 
und die Geschichte, die Natur und das Treiben der Alten su betrachten, fast alles so 
1^1 näher nnd leben^ger, so ansiehender und anachaulichsr, welche Wirkungen 
hätten sie vereint hervorbringen können! Fast jeder, der in Philologie, Oeschicht- 
schreibnng, aUgemetner Bildung daa Gewöhnliche sa abexschreiten gedacht hätte, wOide 
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nntnr solcher Aufforderung den klrinen Aufwand und Mohe dee bnld gewohnten Weges 
laicht verschmerst haben, um einen Ort tu besuchen, der, wenn nicht fOr alle Welt, 
■wie Winckelmann ausruft, doch gewiss für sie die Hohe Schule gewesen wäre. — Rom 
hat dabei den Vortheil in dieser Hinsicht, dass es keine herrschende Stadt ist und dass 
es dem Vaterlande nicht entfremdet, indem es uns mehr aus der Zeit herauivencUi in 
die YngMigenheit .und nicht tu einem ftcmden lebenden Oeiehleeht hiniieht« eondern 
an etwas Ideales fesselt« 

2 BmikM Qwrg NuMr (1776—1831). 

Vgl. Lebensnachrichten über B. O. N. aus Briefen desselben und aus Erinnerungen 
einiger seiner nächsten Freunde. 3 Bde. Hamburg Wih. 1839; Franz Lieber, Erin- 
nerungen aus meinem Zusammenleben mit B. G. N. Aus d. Engl, übersetzt v. K. Thibaut, 
Heidelberg 1637; Johannes ClaMen, B. ü. N., eine Oedächtnissschrift su s. handert' 
jährigen Geburtstage. Gotha 1876. 

NiMkr liebt« »die Knnai meh nur mit vielen aadem Diofen «nd nach 
vielen andern Dingen« (Lebensnachr. II. S. 301) , er ist »ebenaowenig «b 4itt 
alten Römer ein Enthusiast für die Kunst, in der Art wenigstens , dass er in 
ihr leben und durch sie sich für das schadlos gehalten finden kann, was eigent- 
lich seiner JNatur angemessen ist«. »Wo das Lebende anekelt, wie kann der, 
wdobar nur doieh Manaekengeiat und Measchenhen «ich adbst gehoben und 
glflcklich lu f(ihlen Temag, ao BOdaialeii, GwnftldeB und Qabiuden Snats 
finden? Wer kann bloss Ton Gewürz und Wohlgerüchen leben?« (a. a. O. 
S. 268). Ja er geht in einer leidenschaftlichen Diatribe gegen Göthen ita- 
lienische Reise im Jahre 1827, die er später schwerlich geschrieben hätte, so 
* WMt SU sagen : »ich weiss sehr wohl, dass ich in das andere Extrem gehe, 
daas ieh nicht allMn im g6tüicben lyiol, aondem in Moor und Haida untor 
ftoien Bauern, die eine Geschichte haben, vergnagt lebe und keine Kunst ver*- 
misse« II. S. 289). Immerhin zeigen seine holländischen Cirkularbriefe ans 
den Jahren 1808 — 9 [Nachgelassene Schriften nicht philol. Inhalts. Hamb. 
1&42. S. 1 — 312) sehr viel scharfe und lebendige Beobachtungen für den Cha- 
xakter dir Bauwerke, auch dar Urdenkmale der Steinieit, und die hollUndiacba 
Malerachola. In Italien gawaaa er ein beaondaraa Intanaae fBr die vomTaaliaeba 
Malerei; unter den jungen Eflnstlem in Rom hat er OonuUtu vor allem hoch- 
gestellt und gefördert, Thorwaldsens Sinn für formale Schönheit und Richtigkeit 
stösst ihn mehr ab iL. N. II. S. 2041 ; seine Förderung in Denkschriften ißt 
der jungen deutschen, religiösen Malerei zugewendet {Schöne, im Neuen Reich 
8. 513^532; LOkow, Zaitschr. f. bUd. Kunat. 1875. TL, 8. 637 ff.). Mit 
Runmhr hatte er aber engen Verkehr und lebhafte Varahmng fUr ihn. So ist 
eine nUhere Einwirkung Niebuhrs aaaS daa Kunatdament in dar Arehiologia und 
seine Träger nicht nachweisbar. 

Um so bedeutsamer ist aber XieitiArs Empfönglichkeit und geniale Be- 
nntlung des Anschaulichen der Denkmälerwelt für Erfassung des antiken 
Labaaa. Dia Vorlesungen Uber römiadia Geachichta in Badün 1810/11. 
1811/12 gehalten arragtan den Wunsch, nach Italien zu gehen, gewaltig. »Ist num . 
so vorbereitet, dass man wie in einer Heimath dort sich zurecht finden könnte, 
dass man die Ruinen, den Boden selbst durch eigenes Anschauen verstehen 
und in einer ewigen Kette von Verbindung dessen, was man sieht und was 
man waiaa, laban «4rda, ao ist aa achmafslioh, die VoUendung seinar iuwran 
Anachannng durch xeala antbahren sn mfliaant (L. N. I. 8. 490). «Daaa man 
die Alten nicht Tontaht, wenn man Gegenstände ihres t&glichen Lebens , die 
uns mit ihnen gemein sind, nicht in der Gestalt sich anschaulich denkt, unter 
welcher diese ihren Augen gewöhnlich waren« (KI. histor. u. philol. Sehr. I. 
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1S2S. S. 2 . »Wie wdrde man die Philologie segnen, wenn man wüstte, wi* 
zauberischen Oenuss es gewährt , in der schönsten Vergangenheit lebendig tn 
werden. Das Lesen ist der kleinste U heil, die Hauptsache das einheimisch 
Bsyu in Qyiaclieiilaad und in Rom in doi Terschiedensten Zeitaltern« (II. 
8. 91).- Iii dieieiD Sinne gnb er dem Kionpiins aacbher Friedrich Wilhelm IV. 
Unterricht und geht ein nof dessen Tranm, »in OxiediMiland H«ir su eein. tun 
unter den Trümmern zu wandeln, su träumen und zu graben" So entwirft 
^iitbuhr umfassende Pläne für Ausbeutung Korns l!:>15, erkennt, dass man 
Geholfen dafür nöthig habe (L. N. II. S. 146] . Und immer steht ihm auf 
der Reiaa nneh Rom 1816 der Berof HBr die rtmieche Otichiehte unter allen 
literariedMn Entdeckungen wie in Vetona ohen «n. »Ich habe anf der gansen 
Reise Land, G^nden, Sitten, Einrichtungen mit Anstrengung und unzähligen 
Erkundigungen studirt und allerdings bestätigt gefunden, dass die meisten 
Reisenden sich um das AV'ichtigste wenig bekümmerten und so gut wie nichts 
sahen und hörten.« Öo findet er in Terni fünfzig altrömische H&user^ studirt 
die Güniadaeidelranet und die Weinbereitung der Alten (II. 8. 244). In Rom 
lind ihm lange »die nnennessliche Menge von OewDlben und Bogen von Ziegel- 
steinen, Tomehmlich auf dem Palatinus in den Kaiserpalästen, nicht nur unin- 
teressant , wxil sich dabei nichts denken Iftsst, sondern wüst und widerlich ; 
aUmälig sieht man sich an sie hinan u. s. w. und so findet sich Niebuhr in 
4ie Topographie des alten Roms hinein ^L. N. IX. S. 337 Jan. 1818]. 13 nd 
•0 bildaten aidi in ihm feato AnaiditMi aoe dieier atillen, genialen Intuition 
und aua der Gabe aua einaelnen Thailen ein Ganzes zu erkennen» über die 
Hauptpunkte des ältesten Roms wie Fo^um, Carinae, Vella u. s. w. ; Bumm 
bekennt sich ihm dankbar für die ganze Fülle der anregenden Beobachtungen. 
Wie ein geschichtliches Büd der Stadt Rom aus der Geschichte der Verwü- 
ataagen tienroigehtt könne, hat er in dem Aufiiatie »Abriaa der Qeiehidito 
dta Waehathuma und VerlUla der alten und der WiaderherateDung der neuen 
StedtRomc gezeigt, der unmittelbar nach der Rückkehr nach Deutachland 1823 
geschrieben ward veröffentlicht im Cottaschen Kunstblatt, dann aufgenommen 
in die Beschreibung Roms 1830. I. S. III — 126, wobei einmal 1S22, das andere 
Mal ^Vorw. S. XX] iblA als Entstehungszeit angegeben wird, endlich abge- 
dm^t in den Kl. hiator. u. philolog. Sohxxfton I. 1828. 8. 417—427). 

NMukt Termittdto auch den Abeehluaa der Verhandlungen iwiadien Cotta 
and Piüslntr 1818 über eine neue Bearbeitung der £dM»-FalfamMfiaehen Be~ 

Schreibung Roms [Lalande, Voyage en Italic. 8 Bde. 1769» Venea. ; Voücniann, 
hist.-krit. Nachr. von Italien. 1778. 3 Bde.l, in welcher er den antiquarischen 
Theil zu überwachen versprach. Dieser Plan erweiterte sich durch Niebuhr 
vnd Bunaetif auf den bald die ganze Last der Gesammtleitung fiel, zu 
•taar nauen umlaaaenden, nach allen Oeaiehtepunkten der Natur» Geaohiohte 
«nd Kunat entworfenen Beschreibung Roma, wdehe 1825 Öffentlich im 
Kunstblatt (1825. n. 7) angekündigt ward. Zu Platner treten Bttruen, E. Ger- 
hard. Emiliano Sar(i\ Rnstell, Hoffmann, XJrlichs, hinzu. Die zwei ersten Bände 
iSviO und 1832 sind noch mit iVw^^-Ä Namen geschmückt; auf seinem Sterbe- 
bette empfing er noch den ersten, seit 1827 gedruckten, 1S30 erat ausgegebenen 
Baad und hürte die Vonede mit Freude vorleaen (L. N. m. 8. 301). Die 
iolgenden Bände erschienen 1837: 1838. 1842 und erst die letzten Jahre haben 
^ t^rüicij» Urkundenbuch (Codex urbis Romae topographicus. Wirccb. 1S71. -1. 
Qoch die gleich beim Beginn mit geplante, von Gerhard vorbereitete Ergänzung 
theüweise gebracht. Der von vorn herein aufgestellte, dann freilich sehr modi- 
ficirte Geaichtspunkt, dass daa Werk sugleich ein Handbuch fflr Reiaende aai. 
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h*t demselben gerade in den groadlegendeii Theilen sehr geschadet neben dem 
Weggange Niebuhrs von Rom, und so musste W. A. Beckers philologische Ge- 
lehrsamkeit und Gewissenhaftigkeit in der Topographie Roms 1843 sich scharf 
gegen diese Schwächen wenden. Die Controvcrsschriften von Beeker, PreUer, 
UrUdu 1845 ruhten weniger auf principieller Verschiedenheit , eis auf dem 
▼eisdiiedenen BfMse der Kritik gegenttber der Art der AnsfUming. 

Niehuhr wird es in erster Linie verdankt, daae» wie E. Curtiw schön be- 
merkt (Rom und die Deutschen im Alterthnm und Gegenwart S. 55 ■ , der 
ganze Ausbau der Geschichte Roms im Alterthum und Mittelalter und die 
wissenschaitliche Behandlung seiner Denkm&ler, soweit sie bis jetzt gelungen 
ist, in der Hsajitesehe eine Fiuoht deutsehtr Aibeit ist. 

Das Institut fUr archtologiscbe Correspondens im Rom. 

Zur Gründung und Entwickelung vgl. £d. Gerhard, BuUettino 1830. p. 145 ff., 
1891. p. 113 C 1832. p. 129 ff., misaunengefasst in Thatsaohen des «elilologiaeh0& 
Institats in Rom. Berlin 1832. 8. 31 8. (rgL dasu Anaeige von B, H, TOikm Jbb. f. 

nissensch. Kritik. 1833. Febr. n. 33}; Derselbe, Notioe iur Tlnstitut de correspondanoe 
arch^ologique, Rome 1940. 8. 34 S., ferner Notirie intomo l'instituto 1860, Th. Panofka, 
Notice 8ur l lnstitut de correspond. archeologique. Paris 1833. 8. 28 S. ; R. Lepnua, 
Memurie del Instituto. II. 1805. p. IX— XX VI. ; Reglements de l lnstitut de correspon- 
dsnee ardiiologique. Annali 1829. ÜMe. HL ; Abinderangon und ZuaiiM 1834. 1836. 
Annali VI. p. 5 ff.; von KmtMr eine solohe Notice 1846; Statut v. 25. Januar 1871; 
Statut T. 18. Mai 1874 des Kaiserl. deutschen archäologischen Instituts; Bericht über 
die Thätigkeit v. 1876—1877 in Archäol. Zeitung XXXV, 4. 1S77. S. 199 ff. Vgl. 
vor allem jetzt Geschichte des Instituts von Adolf Michaeli», Festschrift sum 21. April 
1870. Berlin 1879. 187 S. Eine Semisicular- Erinnerung Ton Dr. Fand Weutädter in 
N. Jbb. t dsss. FhOoL 1879. Hft 3. 8. 143-155. 

3 ChmUan Karl Jomob wm Bmm (1791—1860). 

Memoirs of Baron Bnnsen. London 1868. 2 Bde. ; Oh. K. Jos. t. Bnnaen. Aus 

seinen Briefen und nach eigenen Erinnerungen geschildert von der Wittwe. Deutsche 
Auagabe, durch neue Miltheilungen rermehrt von Friedr. Nippold. :{ Bde. Leipzig 1S6S 
— 1871; Ranke, Aus dem Briefwechsel Friedr. Wilh. IV. mit Bunsen, Leipzig 1873; vgl. 
noch C. M. Abeken in Unsere Zeit. IStil. 8.337—377; Pauli in AUgem. deutsche Bio- 
graphie, in. 8. 341 ff. t Life and letters of Franees Baron Bunien by Mig* X C Mitte. 
2 Vol. London 1879) Aeademy 8. Febr. 1879; Litsr. Beflsge der Karlamher Zdtnng. 
BCai 1879. Die archäologische Thätigkeit Bumene ist in diesen so flberans reichhaltigen 
Mittheilungfen sehr kurz und fragmentarisch behandelt; der religiöse mid speciell kir- 
chenpohtische Gesichtspunkt hat den wissenschaftUchen sehr zurückgedrängt. Buneene 
Nachlass bedarf dafür einer sachverständigen Ausbeutung und ist dem Verf. in suTor- 
komaeneter W«se von Heim Geotg von Buneen sor VerfOgung geatsllt «ocdsn. 

Bmum 1791 in Corbach im Waldeeksehen geboren, in materiell beachränk- 
ten Verblltnisaen aber unter dem Einflüsse eines kleinen gebildeten Hofes her- 
angewachsen , studirte 1808 Theologie in Marburg, seit 1809 Theologie und 
Philologie in Ciüttingen. Welchen Einiluss der im hohen Alter stehende Heyn* 
anf Bunsen noch geübt hat, hat derselbe bei dessen Tode 1812 in ergreifender 
Weise ausgesproehen {Ntppold, Bunsen. I. 8. 859 f.) Von einem bei ßSaräh 
1811 gehörten umfassenden kuns%e8chichtliehen und systematisehen CoUeg über 
die Kunstlehre existirt noch ein sorgfältig geschriebenes Heft. Es ist der 
universalgeschichtliche Oeist eines JoA. vtm Müller und Herder und das hohe 
Bewusstsein der Pflichten eines deutschen Philologen, das ihn frühzeitig er- 
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Mte. Der naeh' jahrekngaiii AufentUalt in Italien saxfickgekehrte niken gehört 
sn dem engen angeregten Frenndeskreiae Sumem. Die Preisarbeit über daa 
attische Erbrecht 1812 macht ihn zuerst bekannt und giebt ihm bleibendes 
Interesse für die universale Bedeutung des Familienrechtcs. Eine längere Bil- 
dungsreise mit dem jungen Deutschamerikaner Astor fahrt ihn nach Wien und 
Oberitalien; zu ScheUing tritt er 1812, 1814 zu Creuzer in nähere und blei- 
bende Beiielrang. Sek^üings Rede fiber das Verhflltniaa der Kunat cor Nalur 
(s. oben 8. 22) ist fttr Buntm noch im J. 1836 daa eigendiehe Bvangelinm 
der Kunstwissenschaft. 

Nach Göttingen zurückgekehrt und in einen engen Freundschaftsbund mit 
S. ScJuUae, Lachnuum, Lücke, Brandis^ Reckt Abeken gestellt, fasst Bumm sein 
Tnaaen a diaftlii^ieB Ziel dahin an! : «in daa Stndinm dea AhexUinma, d. in 
daa Erfaaaen dea Oanaen der menaehlidien nnd inabeeondere enroplitehen nnd 
zwar germanischen Menschheit den Orient so hereinsnaiehen , dasa ihn der 
Teufel nicht wieder herausbringen soll und zweitens Deutschland zum Mit- 
telpunkt dieses Studiums zu machen, soweit es in meinen Kräften steht.« Der 
Orient tritt so für ihn in den Vordergrund, aber insofern er sich europäischer 
Oeiate^geaehiclite einfügt, resp. Tomnageht. Nock 1848 apiicht er ans: »Der 
dentwdbn Fldlolog kann «benaognt die Bibel nnd die Panddrten aioh analegen 
als Thsokrit und Enstathius, beides aber nicht ohne Hümmr, ffato und Ihuejfdides 
auslegen gelernt zu haben<f Nippold II. S. 33S). »Was den Griechen zu P/ii- 
rfüw und Penkies und Sophokles Zeit Homer und diu iiomerische Welt . das ist 
uns die gerammte hcUenisch-römiscbe Welt zugleich mit der jüdischen und der 
eigenen germaniaehent (Winckelmannarede 1836, im handaehriftlichen Nachlaaa). 
Schon damals schwebt ihm ein Plan der Geschichte der Menachheit vor, ein 
Erkennen der Ideen in ihrer zeitlichen Erscheinung, kurz »Gott in der Ge- 
schichte«. Als Hauptgesichtaponkte erscheinen ihm Sprache, religiöee und bOr- 
gerliche Gesetzgebung. 

Für dieses hocbgeateckte Ziel beginnt Bunten umftaaende germanistische 
nnd orientaliaehe Stadien in Kopenhagen, Berlin, Paria nnd beieitet aich fttr 
eine Reise nach Indim Tor, nadi aeiner damaligen Anadianung an die Quellen 
orientaliacher Cultur. 

Der unerwartete Abschluss des Verhältnisses zu Astor im Sommer 1S36 
zu Florenz nöthigt Bumeii nach Kom und führt ihn zu Ntehuhr und auf die 
Bahnen des klassisehen Alterthums auf zwei Jahrsehnte zurück. Das rasch 
gaachloaaene Familienbaad mit der englisohen Familie ffkddingion entwickelt 
«ein tiefea religifleea Intemaae nach kirdblicher Seite, Ittr Liturgie und Kirchen- 
bau. NiebuAr nennt er den Leitstern seines Lebens, zu dem er aeit 1811 
adwn aufgeblickt, und ihm dankt er die Entwickelung aeiner Ökonomischen und 
politischen Anschauungen auch für das Alterthum. 

Bumrn steigt rasch vom Privatsekretär zum Gesandschaftssekretär und nach 
dem Besuch des Königs Friedrich Wilhebn III. zum Legationsrath, seit 1827 
amn Gesandten. In dieaer Stellung hat Bumen 1827 — 1838 in einsigartiger 
Weiae um die Forderung der archäologiachen Studien durch aeinen weitaua- 
schauenden Geist, durch die kühne und glückliche Leitung internationaler Ver- 
handlungen, durch geschickte Vermittelung wichtiger Ankäufe von Antiken für 
das Berliner Museum, durch die Freude an anderer Thätigkeit, durch die 
Freiheit und Gastlichkeit eines breit angelegten Familienwesens sich verdient 
gemacht. Bei aeinem Scheiden von Rom apraeh Ahthn im Namen der '^aaen- 
schaftsgenoaaen ea aus: »sie sahen in ihm den Mittelpunkt eines geistig angc- 
^^egten Lebens aeheiden, der aeitdem nicht wiedergekehrt iat für Rom und 
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das dort nur durch einen Deuteln erhalten werden konnte, der nach dem 
geistreichen Ausdrucke des Franzosen Amptre der Repräsentant nicht nur der 
preussischcn Regierung; bei dem päpstlichen Stuhle, sondern auch der deutschen 
Wissenschaft bei dem römischen Alterthum war«. So haben in seinem Hause 
als GenoMen Ambro$ekt W. AhOm, K^XUman, Ck. Mtyet, lMiek$ Ungef ge- 
weilt, 10 MsUieiet sich der Bund mit Ke*iner, Ptaintr, Gerhard ^ Weldaw und 
Rumohr, so noch mit dem greisen oben (S. 250) erwähnten ItaUnthy , so tritt 
Bunsen mit Architekten, liildhaucrn, Malern, wie Cornelius, ThonvaMsen . Knapp. 
Hessetner, Schtwrr von CaroLsJtld , Grahl in Beziehung, die auch praktisch 
Früchte trug, so verkehren italienische, englische und fransflnediA Gelehrt» 
wie mrbßaü, NoU, AnM, W, CMi, ChaUaubriamI, C^wyoObm L0ppordi bei 
ihm in seiner Geielligkeit. 

Hatte Swum tnt das gewöhnliche Treiben einer einzelnen Wissenscheft 
wenig, KM oft zu wenig Sinn Nippold I. S. 179 , fühlte er sich oft unbe- 
friedigt »von der ftden Arbeit antiquarischer und kritischer Untersuchung und 
mochte sie fflr eine Zeitverschwendung halten« (I. S. 437], so hält er doch 
daran fest , *daes ein jeder eidi bettreben muss, eine Zeit lang in di e s en Dia- 
mantminen an arbeiten« nnd er fBblt, »deie da* Wenige, was er im Stande sei 
für höhere Arbeiten zu schreiben, nur dadordi eine mehr als augenblickliche 
Bedeutung erlangen kann, dass er dabei eine Verbindung von philologischer, 
historischer und philosophischer Untersuchung und Methode in die Wagschale 
lege, zu welcher er durch den Lauf seines Lebens und da« Bedflrfniss seiner 
Matur gefflhrt ward.« In der am Winekelmannsfest in der Villa Albani am 
9. Decbr. 1886 gehaltenen Festrede über »Winckehnann» bleibende Bedevtang 
für Wissenschaft und Kunsta spricht er die zwei Forderungen an den histo- 
rischen Forscher der Wissenschaft des Schönen scharf aus : schftrfste und ge- 
naueste, ja gründliche Auffassung des Einzelnen und zweitens die Ueberzeu- 
gung, dass dieses Einzelne nicht erforscht und verstanden werden möge, ohne 
daas die Idee dee ans lerstrentMi Biniellieitsn Znaammensnsetaenden im Ödste 
des Forsdhers lebe. Und in diesem Sinne hat er auf dem Boden Roms sich 
nicht gescheut in die Einzelheiten der römischen Topographie, so in die Un- 
tersuchung über das römische Forum und über die zwei HAhen des Capilols, 
auch erfolgreich sich zu versenken , hat er mit der Architektur der römischen 
BasiBken sidi beÜust, ist er in den neu egOHtoeten FmkdMtten gnechischsr 
Vasen in Vold wiederholt gereist, hat er die etmskjecben FdesnflpAber 
C^tel d'Asso, die Wandgemälde von Cometo untersneht, in tie01ichem Vortrags 
die nächsten Aufgraben der römischen Archäologie vorgeführt und klar die Pro- 
bleme der Vasenmalerei wie der etruskischen Sprache, die Noth wendigkeit einer 
Inangrijßnahme eines Corpus lateinischer Inschriften dargelegt. 

Hat diese treibende Unruhe das Hinaus- und liinaufstreben zu grossen 
welthistoriedhen Anablicken, ehe das Einislne dorchgsarbeitet iet, allen Werken 
von Butuen und gerade andi den antiqnarischen den Mangel ruhiger Vollendung 
aufgedrflckt, so war dieses Amt eines »ausschauenden Seemanns im Mastkorb, 

der rasch und leicht die fernen Klippen entdeckt«, verbunden mit der Inner- 
lichkeit seiner Begeisterung und selbstloser Freude an Arbeiten des Andern 
ganz besonders geeignet, ein Zusammenwirken von Kräften zu Stande zu brin- 
gen, wie diesee unter den Arohiologen dee jungen Institutes die Jahr« 1826— 

1S3S einzigartig macht. Br hat die Gunst der Preussischen Herrscher für 
diese Anstalt rasch erworben und seit jenem denkwürdigen Aulenthalt des da- 
maligen Kronprinzen nachmaligen Königs Friedrich Wilhelm IV. in Rom 1S25 
selbst als ihr Generalsekretär warm erhalten , er hat ihr den überwiegend 
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deutselMB Chanktar aufgeprägt und ihr aineii faatan Wolmaiti i& Rom in 
•iaam auf aainan Naman gakauftan Tarritorinm aina Haimatli bareltet, ar 

hat sein Organisationstalent in einem schwierigen Wandepunkte des Instituts 
1'^;^') bc\\'ährt; er hat endlich durch Reihen topogliqphiseher Vortrflga daa 
grössere Fremdenpublikum dem Institute gewonnen. 

Theilt Bunseu mit W. von Hinuboldt den U n i v e r s a 1 i s m u s der histo- 
rischen Anschauung, so unterscheidet er sich wie SteduAr dadurch ganz von 
ihm, daaa daa Kflnatlariaclka mn in twaitar Linta fttr ihn ataht und ihm 
eina feine Empfindung ftlr dia bildanda Knnat abging. »Dia aahOnen Kflnata 
waren eine Ursache beständigen Vergnügens für Bumni, ohne streng genommen 
Gegenstand eines eigenthflmliehen Geschmackes in künstlerischem Sinne für 
ihn zu sein. Er nahm sie nur insofern als Wirklichkeiten, die eine» verstän- 
digan Mannas wardig seien, als er in ihnen die würdige Grundlage und dia 
matlndliehe Aenasarung von Grnndaitaan und OafBhlen arliannta, dia aia 
Recht haben an baatahan, aittlicher, religiöser, philosophischer, humaniUrar; 
unter den letzten verstand er die Abspiegelung der Verschiedenheiten im Men- 
schen, welche der feinere Sinn in den Volksmelodicn unterscheidet« (Nippold 
I. S. 332 f.]. So urtheilt wenigstens seine Frau, welche sogar von einem in- 
itinctiTan Widanrillen gegen Topographie und antiquarische Oelehnamkait 
•prieht gegenaber den btbliaehan, üturgiaehen und hjrmnologiaohan Untaisn- 
chtmgan (I. 8. 341) , gewiss mdir in ihrem Sinne als dem Burueru seibat. 
Und wir müssen in der That sagen, bei all den umfassenden ägj'ptologischen 
Studien Buusem ist uns nirgends in dem ganzen Werke über »Aegyptens Stelle 
in der Weltgeschichtea auch nur Eine scharf stilistische Beobachtung über die 
Igyptiachan Dankmiler antgegengetratan und dav Abaahnttt Übar Kunst iat da- 
her im SohluaabaBd aahr dürftig anagalUlaa; ar aalbat hatte aber allardinga 
schon 1839 ausgesprochen, sein Werk werda nur von Sprache, Chronologie 
und Religion handeln II. S. 98 . Aber Humen erkennt mit voller Freudigkeit 
in andern an , was ihm darin fehlte , er rügt an der englischen Bildung die 
gänzliche EnUremdang von der Kunst, verlangt vom vollendeten Künstler, dasa 
•r ein voUandater Daakar aai, ar hat daa volla Vaxatlndniaa fflr laitanda kflnat^ 
lerische Naturen wie (hmtUm und MtmkboAn, ar batrieb den Ankauf dar 
Ra/aersctken Teppiche für Berlin, er verlangte einen Kuppelbau fflr den Dom, 
aber vergeblich, und er verlangte mit Energie, dass am Denkmal Friedrichs des 
O'r. Winckebnann neben KcuU und Lessing einen Platz, erhalte, ja er freute sich 
der nicht verwirklichten Aussicht, Generaldirektor der Museen in Berlin 1888 
n Warden. 

8ait 1825 Bndan wir Bun»m Igyptiachem Alterthum sugawandat, dia An- 
wesenheit Champoüiom in Born befeatigta in ihm die Uebenaugnng der Rich- 
tigkeit des 1824 zuerst verOffentliditen Systems der Entzifferung der Hiero- 
glyphen. Bunsen war fortan von der hohen Bedeutung dieser Studien getragen, 
er fQgte sie ausdrücklich ein in die Ziele des archäologischen Institutes 1832 
and vailrat aia durah Arbaitan darin ; ar iai dar Hauptträger dann daa Gedaa- 
kena dar pvauaaiachen Bzpaditaoa von t842 g a w ea an ^ iDaa IgTptiacha Studium 
ist besondere durch den Mangel an wahm Philologie und Uassischer Geschichts- 
kritik, wie sie Niehuhr gelehrt und geübt hat, in einer grossen Krisis. Mehrere 
bedeutende Entdeckungen sind nicht gemacht worden , weil man in der philo- 
logisch-historischen Basis schwach war. Zweitens fehlte es für die ägyptische 
Spmchfereehung aa Material. Nur ain daulaehar Philolog kann dan Schals 
von RmUim haben« (I. S. 860). Mit dieean Worten forderte Btuum U/mm 
«uf, eich d i eaaa Studien au widmen. Mahr und mehr trat Aegypten an die 
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StaUe^ die in den Idealen der Jugend Indien eigenommen. Mehl nnd mehr 
trat endlich die zeitliche Vergleichung der grossen Culturkreise Aegypten, Aasr« 
rien und Babylonien , dessen Alterthum ihm Lat/nrd und Ratclimon erschloss. 
Palästina und die arische Urzeit ihm als Hauptaufgabe entgegen, wie solche 
Synchronismen darzustellen versucht sind in Aegyptens Stelle in der Weltge- 
schichte 1845 — 1851 (englisch 1857}, noch weitergehend in der Geschidite der 
Sprachen und Urreligionen in Christianity and mankind. London. 2 Bde.: 
Outlines of the philosophy of universal histor)- applied to language and religion. 

Man begreift wohl, wie sehr Bttmen bei aller Treue für persönliche Freund- 
Schnftfibesiehungen zu Archäologen wie Gerhard und Welcher der klassischen 
Archlologie entfreoidet wsid. Nocii 1844 feiert er in England den Qebartslag 
Roms mit römischen Genossen in fcierlicher Welse. In sdnen lotsten Jahren 
trog er sieh mit dem Plane eines ethnologischen Institutes, wovon ein 
Zweig das äg}ptische wftre, das erwachsen sollte aus der deutschoi mo^gen- 
llndischen Gesellschaft. 

Ist ßunsen als der Organisator des archäologischen Instituts zu Rom und 
BegrQnder eeiner mntnicUen Sicherung sn betrachten, so ist Eehuard Oeri ur d 
die wissenschaftliche Seele, das innere Bindeglied der verschiedenen Elemrate, 
der unermftdlidke Trlger seiner Arbeiten durch fast Tienrig Jahre (1828 — 1867) 
gewesen . 

Eduard Gerhard 1 1795 — l&f)7' . 
Ed. (jerhard. T,ebensbild von Otto Jahn. Berlin 1868. Vor den Gesammelten -\b- 
handlongen von Gerhard 13d. II. und gesondert erschienen. Vgl. auch E. Vinet, l'irt 
et l'arahiologie. Paris 1874. p. 47 ff. ; Ad, Muhtuli» in OiensboCsn 1868. U. 8. 445- 
468; Stärkt Augsb. AUg. Zsitong 1867. n. 164. 165. 

Eduard Gerhard, geb. 1795 in Posen, aus schlesischer Familie, der Enkel 
des Kirchenhistorikers Nösselt in Halle, frühzeitig von literarisrh gelehrten In- 
teressen erfüllt und in aussergewöhnlichem Fleisse ihnen hingegeben, ist seit 
1812 Studiobus in Breslau, seit 1S14 in Berlin, wird hier von Backh gau 
bestimmt nnd nimmt Theil e& dessen Pindarischen Arbeiten. Seine erste Ai^ 
beit Leedones ApoUonianae 1816 seigt ihn eng vertraut mit alexanditnisdwr 
Poesie, seine zweite, die Ausgabe der Schrift des Maximus ntQi naractx^v ▼er- 
traut mit ihren superstitiösen Auslfiufem. Schon in Berlin steht er in regem 
Verkehr mit Genossen gleicher Studien, besonders mit Wemicke und H. E. 
Meier. In Breslau eröffnet er in den Philologischen Blättern den Kampf geges 
die Sachsen, gegen die Hermsnnisehe Schule. Nach kurser Lehrthlligkett und 
gedrflcitt von schwerem Augenleiden in Posen tritt er 1 S 1 9 die Reise nach dem 
Sflden an, die in 1S20 sich hineinzieht und umkreist selbst ganz Sicilic-n. 

Zwischen 1822 und 183G fällt Gerhards so überaus erfolgreiche Thätig- 
keit auf italischem Boden. Immer wieder kehrt er nach Rom zurück vua 
dem mehrJiuihen Aufenthalt in Neapel, Ton den Wandemngen in Btmxien, is 
ApnUen und Cslsbrien, in den Apenninen, in SieOleii, von den leitweiseft 
Besuchen in der Heimath wie in Pluis, und es schlieesen die Wandegakie 
endlich 1836 37 mit einer Bereisung von Griechenland. 

Gerhard gewinnt die grösste Lokalkcnntniss des Südens , die genaueste 
Einsicht in die Sammlungen, tritt in mannigfachste Beziehung zu den Lokal- 
«ntiqusren und kehrt immer wieder sn strengeren philologiechen Studien nn4 
in die Oemeinsehsll deutscher Arbeiter mrflek. Ihm tritt dabei die ganze Be- 
deutung massenhafter und sicherer Monumentenkenntniss wie die Zersplitterung 
des Materials und der arbeitenden Kräfte vor Augen. Er hat in der Beschrei- < 
bung der Antikensammlung des Vatican in der Beschreibung Horns ^U, 1 1831. 
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S. 1— 2S3) und in der kimsthistorischen Einleitung daiu (I. 1880. 6. 277—334), 
in der Beschreibung von Neapels antiken Bildwerken (Stuttgart 182S. I.) und 
vor allem in dem so grossartig angelegten, leider durch buchhandlerische Ent- 
muthigung und Inconsequenz zu bald unterbrochenem Werke : Antike Bild- 
werke (Stnttgsrt 1827—1839), ebensowohl jenes praktisch bethätigt, wie die 
Tonflgliche B^buiif fta ein Zuaaimiienwiilten mit andereii im Sinne grosser 
ttdildogiecber Ziele erwiesen. 

Sein Standpunkt ist dabei ein von dem der Weimarisdien Kunstfreunde 
wesentlich abweichender; nicht um Kiinst und Alterthum, sondern um 
Alterthum und Kunst handelt es sich. »Wenn allerdings nur ein durch 
Produktion erhöhtes Kunstgefühl es hoffen darf, die Treiflichkeiten eines Kunst- 
werkes dem Geiste des slten KflnsUeis nsehsuftUen» so stellen doch uderer- 
•eits Zeit» Bestimmung und Bedeutung jedes Kunstwerk in eine Mitte, die 
umfassender und gewiss nicht unwichtiger eis sein Verhsltniss zur verwendten 
Keibe gleichzeitiger Kunstwerke, ausser dem Gefühl auch die gesammte 
Anschauung und Erkenntniss des alterthOmlichen Lebens in Anspruch nimmt 
(Beschreib. Roms I. S. 278). Und hier fordert Gerhard vor allem zu einer 
Oeiammtbetrechtung antiker Kunstrorstellungen euf. Er wiU »jene Symbolik 
der alten Welt, welche nach dem Widerschein himmlischer Erscheinungen auf 
Krden suchte und die edelsten Gegenstände der wirklichen Welt im Spiegel 
göttlicher Abkunft zu erblicken begehrte, in den Göttersagen nicht voreilig auf- 
suchen , ehe er selbst in den spiclendsten Vorstellungen eines untergeordneten 
OOttergefolges und selbst im echltchtesten Oewand der Alltagswelt einen held 
mystischen bald rein symbolischen Bilderkreis gefunden hatt ^. e. O. S. 815)* 
Der Ausgangspunkt seiner Betrachtungen ist ihm nun die Grfiberwelt mit der 
ganzen Fülle ihrer auch unscheinbarsten Ausschmtlckung und Ausstattungsge- 
genstände, die er den cingeliendsten Studien unterwirft, freilich mit der stillen 
Vurau^setzung, daus in den bakchischen Mysterien ein Hauptgedankenkreis ihrer 
Bilder gegeben Sei. Von da aus glaubt er unbedenklidi su der ErUuterung 
des ganxen gewaltigen antiken Bilderrorrathes fortsdireiten zu können und er 
erklärt die vorherrschende symbolische Bedeutung als eine wichtige Bedingung 
aller Kunstübung und Kunsterkifirung. Diese Grundsätze sind gleichzeitig in 
der Abhandlung Venere Proserpina illustrata da Odoardo Gerhard, Foiigratia 
Fiesolana 1S26 an dem Nachweis eines vielfach erscheinenden Cultusidoles 
wie im »Prodromus mythologisdier Kunsterklamnga (Begleitsdirift su den An» 
tiken Bildwerken 1828} ausgesprodien und angewendet. 

In dieser religiösen, symbolischen Auffessung der ganaen antiken Kunst- 

nelt , in diesem hingebenden Eifer immer neuer Aneignung monumentalen 
Stoßes, in dem frischen Erfassen südlicher Landes- und Volksnatur begegnete 
»ich aber Gerhard in Kom mit Geisteswandten , mit Baron Stackelherg, mit 
KtUntr, mit seinem jflngeren ^0» Psris gekommenen Landsmann Panofka, Und 
auch die 1822 — 1823 in Italien weilenden TkUn^, Sekom, Hagm rechneten 
sich SU diesem Kreise der Hyperboreer in Rom. Mit ihnen und mit Leo von 
Klnxze war ein grosses Gesammtwerk über Italiens Kunst und Alterlhum ver- 
abredet, wovon aber nur der erste Theil mit Thitrach Keise in Oberitalien und 
Schorns Beschreibung von Kavenna und Loreto 1826 erschien. Man las zu- 
sammen I^giuomm, Jüilotirahu, Hygm^ man suchte Monumente auf, man machte 
grössere Wandeningen in Latium , man vereinte sich endlich zu gemeinsamer 
Publikation. Die Societä iperboreo-romana erhielt ihre Weihe im Juli 
182,') durch ein griechisches Dedikationsgedicht von Gerhard vor jener Venere 
Proserpina. Die Kupfertaleln zu zwei Heften der Monumenti inediti dieser 



Digitized by Google 



286 



15. Oeieliidite der «nliiolo^aelieii Stadien. 



Oesellschaft waren gestochen, der Text geschrieben 1&26, als der BuchhfiDdler 
CoUa zurücktrat. Und so haben wir nur Dank Gerhards zäher Ausdauer und 
alles 2um Abschluss bringender Treue einen Nachlabs jener Oeseilscbait in den 
hyperboreiacli-xOmischen Studien fdr Ardilologie I. 1$32 und II. 1852 er- 
halten. 

Der Oedanke einer in legelnileaigen PnUikayonett herrortretenden, in Ron 
annlchst wurzelnden europäischen archäologiacken Qeaellacbaft, 

eines Portofranco archeologico internazionale aber wuchs aus jenem engeren 
Freundschaftskreis kräftig, Dank der f^insicht und Opferfreudigkeit hochgestellt« 
Männer hervor. Er ward von dem jungen Herzog Albert de Luynet |^ISÜ3 — 
1867), dem ardAologiscben Zögling Ton Patto/ka, dem Ehrendirektor dea gtie- 
ckiach-lgyptiachen Mnaeuma in Paria, weleker unerkannt eben in Italien zu gross- 
artigen Ausgrabungen auf dem Boden Metaponts und anderer griechischer St&dte 
Unteritaliens weilte, mit Lebhaftigkeit ergriffen ; Paris schien für einen Augenblick 
der günstigste Ort der Centralleitung und der Publikationen. Da trat Bunten 
glücklich dazwischen, das Protektorat ward von dem in Rom weilenden Kron- 
prini Ton Preuaaen, um den atdi die dentacbe Kunat und \i^aaenaehaft be- 
geistert schaarte, angenommen und am 9. December 182S ward voa ßtmim^ 
Gerhard, Keifner, lliorwaldsen, Fea die Organisation einer solchen Gesellschaft 
festgesetzt, welcher sofort dann Nthhi/, Milliyigm, Panojka, Stackelberg, M'ekker, 
Rumohr und nach einigen Jahren Luhnes beitraten. Als die zehn Gründer be- 
tracbtate man: Sheu, Srnrnm, Fta^ Otrkard, Kttiner, Luynex, MüUngen, Pcf 
rnfha^ TkwuMimt Wekktr, daiien iwaniig Mrenmitglieder aick anffigten. Am 
21. April ward das Institut für archSologisclic Correspondenz in Bom eröffnet, 
und fand bald eine gastliche Stätte im Palazzo Caffarelli, im preussischen Ge- 
sandtschaftshotel. Der Beginn der Monatshefte des Bulletino ward schon vom 
Januar daiirt. Bereits im ersten Jahre traten in Deutschland JiöckJi, BüUiger, 
Cnmtr, Hirt, O. JfÜkr, Mmtf ScMom u. a. bei, in Paria Guigniaut, QuaHnmirt 
d» Qmnoft Lenormantt d$ Lagkmdtire und der damalige Geaandta Fraakieidia 
in Rom , der eifrige Kunstsammler und feine Kenner, der Herzog Ton Nnm 
dAtdps nahm das Ehrenpräsidium an. In der That konnte ein günstigerer 
Beginn einer solchen ersten europäischen Association für rein wissenschaftliche 
ideale Zwecke nicht gedacht werden und ein klug erdachtes und benutztes, 
weitacbicbtigea Syatem von Klaaeen der Mitglieder (Aaaoeiati, Ifembri bono» 
rari , ordinari, corrispondenti) , von Direktoren, Sekrctiren, Assistenten, Bi« 
bliothekaren, Archivaren, Schatzmeister gab die Möglichkeit einer vielseitigen, 
auch Frauen und Institute umfassenden Betheiligung. Vier Sektionen wurden 
sofort gebildet für Italien, Deutschland, Frankreich, England, in der That ein 
^ücklidier Oedanke aucb fttr daa Heranaiehen der lokalantiquariacben Thfitig- 
keit auaaerbalb Italiena, freüicb nie wirklich auigefttUt. Auch Griechenland 
war sofort bttrangezogen worden, Rom war das Centrum, doch war für Paris 
der Sitz eines zweiten dirigirenden Sekretärs (Panofka} und der Druck eines 
Theils der Sdiriftcn vorgesehen. Gerhard spricht das Ziel der neuen Grün- 
dung mit den Worten aus ; »Das archäologische Institut umspannt die Gr&nzen, 
aammdt den Stoff und yermittelt daa Veratindniaa der geaammten antiquariadiai 
Denkmälcrkundeer ; Alterthumsforachung, Kunstgeschichte, lebende Kunat reicbea 
sich in ihm die Hände. Es war von vornherein abgesehen auf möglichst rasche 
und allseitige Beachtung aller neuen archäologischen Thatsachen, auf ihre Ver- 
breitung durch Abbildung oder durch kur^e Notizen, auf lebendigen Austausch 
der ardilologischen Kenntniase und Unterstützung des Einzelnen durch Anle- 
gung einea archftologiachen, umfaaaenden Apparatea. Im intemationalea lataresie 
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und mit der nur Deutschen eigenen Selbstvedenpiung war als ^»mehe der 
Mittheilung du Italienitohe, Franitaitche, autnahoiBweiM das Latainiache allein 

anerkannt. 

Fr. Crvuzer begrüsste die neue Gründung mit den trefflichen "Worten: »wenn die 
Haupt«tadt der Künste unstreitig als (kr angemessenste Vereinigungspunkt eines solchen 
eorop&bchen ItBtitllt« betrachtet werden mu«», theils wegen der Mittel, welche die 
ft am mlnn gBa Roma nebet dem an Antiken tineneh<lpfBelien Boden der Stadt und ihrer 
Ungegmd, lowie das Zuiammenströmen der KOneÜer and Kunstfreunde aUer Linder 
mit den neuen Erscheinungen, die hier zur Beschauung kommen, im reichsten Masse 
darbieten, theils weil das hier vorwaltende Kunstelement , vereint mit dem beständigen 
Anblick der grossen Denkmale des Alterthums den Männern, welche hier zu diesem 
Veidne aoeanunengetreten, eine Stimmung mittheilen muss, welche uns gegen alle 
Kleinliehkeit, Neid, Eifenaoht und Beohtliaberei, gegen daa hemmende Monopolienweaen 
kuri gegen alle Leidenschaften , die tonet wohl manchen Akademieen ankleben, Un- 
\4ngliche Bürgschaft gewähren , so können wir im Interesse der Kflnste und Wissen- 
«chaaen diesem Institute ungestörten Fortbeatond und gedeihliebes Waehsthum wOn» 
sehen* (Deutsche Schriften. II. Abth. 2. Bd. S. 1(J7 f.). 

Die literarische Thätigkeit war von vornherein aul die regelmässige 
Fnblikation von swOlT Tafeln Abbildung Ton Monument! ineditiin irroiaem 
Format, anf ein Jahrbuch, Annali mit bildlichen Beigaben (Tavole d*aggiunta) , 
auf das monatliche Bullettino gerichtet. Sie sind in nnunterbrochcncr Folge 
tu je fünfzig Bänden der Annali und des Bullettino, zu zehn Bfinden Monu- 
menti angewachsen. Ein N'ersuch von Dr. Emil Braun, sie in Einer Publi- 
kation n vereinen, iat 1851—54 gemacht worden, aber ist völlig in dem 
Sahofiten Brfolge gtOaaerer Populariairung mislungen. Auch der aeitweiie Ver^ 
such der franzOsiaehen Sektion besondere, parallol gehende Annalen (NouTelles 
snoales) erscheinen zu lassen, brachte mir zwei B.'inde hervor, den ersten 1S37 
— 1839 und der zweite erschien erst 1S15. Die Sektion erlosch als solche 
1848, trotz des Herzogs von Luynes immer opferwilliger Theilnahmc. Sorg- 
f06g» Repertovien (Repertorio universale) sind 1887. 1847. 1857. 1864. 1874 
erschienen. Nodi eine dritte Reihe hatte Gerhard gleich anüsnga ina Ange 
gefasHt, Memoria dell* Instituto für grössere Abhandlungen; 1832 etachien 
der erste Band, ein zweiter feierte 1S65 Gerftanls Doktorjuhiliium. 

Selbst eine periodische Publikation von Abgüssen kleiner Kunstwerke war 
von den Gründern in Angriff genommen , dafür TAorivaU.sniJs Thätigkeit und 
AsAwr« Leitung in Ansprach genommen, die Impronte gemmarie aooperte 
dsl anno 1 829 raccolte e formale dall' incisore Tommasfo Code» xind zaglach 
ein Supplimento slle impronte ganmarie delle raccolte di Stosch, Läppert e 
Totster; der Text zu jenen ward von Gerhard selbst, dann Emt'i Braun untcr- 
Bonmen. Bis zum Jahr sind acht solcher Centurien erschienen, damit 

Uiab dies so ntitzlichc Unternehmen Dank der Uleichgültigkcit des Publikums 
liefen. Wir mOaaen ea ala Oberaus glücklichen Oedanken beaeiehnen, daaa daa 
Institut sofort zu solcher Art technischer Vervielftltigung eich anschickte. Smü 
^raitn hat späterhin den Oedanken wieder aufgenommen und für die Wissen- 
schaft und deren Lehre die Galvanoplastik durch GrOndung einer eigenen Fa- 
l>rik neben dem Institut nutzbar gemacht ; manche Abformung, mancher 0} ps- 
*^Q*a iat dnreh das Institut vermittelt worden. Bine Organiaation und von 
If'aiURi der Wiaaenadiaft geleitete gi^eeere Thitigkeit solcher Vervielftltigung 
Mapilthlt sich auch noch jetat für daa Inatitut. 

Solche Publikationen von Rom aus waren gar nicht möglich ohne die 
Bildung eines Archivs an Abzeichnungen, Copien aller Art nach Antiken und 
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einer archäologischen Bibliothek zu liberalem Gebrauch der Mitglieder. Ebenso 
galt es jahrelange Angammlung von Copien , von Mittheilungen der lokalen 
Zeugen, von Keiseberichtcn eigens dafür abgesandter Archäologen für bestimmte 
ins Auge gefasste Unternehmungen, die unter den Auspizien des Instituts und 
andi Bohliwslieli mit Mmoi Ifitteln begonnen wurden; tin Rieaenkatakg alkr 
antiken Monumente zunächat Italiens war als Aufgabe gestellt, ein Corpuf 
inscriptionum Italicarum, speciell auch etru skischer Inschriften, ward von 
bumm und Lfpsius geplant, ein lateinisches Inschriftenwerk von Keüermann und 
Sarti vorbereitet ; eine antike Geographie Italiens ward von Bunsen als Ziel 
hingestellt und als Mittelglied swischen der Topographie Roms und diesem Plan 
lag bereite aeit 1829 die Karte der rOnüaehen Campagna'Ton W t t^ f h al vor 
(Berlin 1829}. Brunns Rilievi deUe ume etrusche. Bd. I. 1S72, ist dne nüi 
Fracht aolcher vom Institut gestellter und vorbereiteter Specialaufgaben. 

Es war ein wahrhaft rettender \ind in seinen Folgen segensreicher Ent- 
schluss von Bumen , mitten in einer schweren Krisis den Bau eines eigenen 
Hauses für das Institut im Garten des deutschen Hospitals zu unternehmen 
und sngleieh in der Caea teipea den Beunten dea laatitnia einen 8iti, wie 
jungen Aieblologen die Höflichkeit der Wohnung au gewlhren. Bereite im 
Frühjahr 1836 ward der Bau des Institutes feierlich eingeweiht, damit ihm 
volles Heimath srecht auf römischem Boden verliehen. Ein Neubau erhebt aieh 
an derselben Stätte seit 1876. 

Der persönliche Verkehr der leitenden Stifter und Mitglieder unter einander 
und mit der jährlich ab und zuströmenden Zahl junger Gelehrter, Künstler 
und Kunetfreunde, erachten von vornherein aelbatvetatSndlidi , nuaate aber 
bald bestimmte Formen annehmen, ao aehr man auch die Langeweile und 
Aeusserlicbkeit akademischer Sitzungen vermieden wünschte. Zu den zwei 
Festvorsammlungen an Winckelmanru Geburtstag und am 21. April, dem Geburts- 
tag Roms , kamen wöchentliche Adunanzen zwischen December und April 
hinzu als Stätte mannigfachster Mittheilungen und Vorweiaungen. 

Doch auch diese genügten nicht; in dem eraten Jahrsehnt sind mehrere 
Winter hindurda Reihen von Vortrftgen über Topographie Roms, über 
Kunstgeschichte u. tlgl. gehalten worden und dem Institute fügten sich nun 
jene altgeübten Periegesen, jene Giri ein , die schon Wivchelmann , Reiffenttein, 
Tjoega u. a. geleitet, ebenso für weitere Kreise wie lür den engsten Kreis jün- 
gerer amul^tendw Avehlologen. Bmä Srmm hat vrenn irgend ^ner darin an- 
regend gewirkt; dem Verf. dieeea Werkea widmete «r s. B. in dem unruhigen 
Winter 184 7 — 48 gans allein jede Woche einen vollen Nachmittag und Hess sich 
über einzelne Monumente schriftliche Berichte vorlegen. Und so ist in der That 
jener leitende, erziehende Gesichtspunkt, der einem Welcher für eine solche 
Anstalt vorgeschwebt, auch mit verwirklicht worden in dem Institut, das nur 
fOr den freimk machen Auatauach gewiegter Knnat- und Alterdiumiforaeher g»- 
grflndet sdiim. Deraelbe erhielt aber auch in neueater 2Seit eine materidle 
Unterlage. Die Ertheilung von Reisestipendien für junge Philologen flOr 
archäologische Studien unter der Leitung des Institutes erfolgte von der preussi- 
schen Regierung zuerst 1856, statutarisch seit 1860 (Archäol. Anzeiger 1S6U. 
S. 44*); seit 1874 sind fünf Stipendien dafür ausgesetzt, von denen eines dem 
Stadium der christlichen Ardiiologie beatimmt iat. 

Das archäologische Institut hat schwere Krisen glücklich bestanden und 
hat im Laufe der Jahre seinen internationalen Charakter allerdings gutentheils 
eingebüsst, aber seine Institutionen fester ausgebildet und noch eine Zweig- 
anstalt neben Rom in Athen gegründet. Nachdem die Frage, ob nach Paris, 
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ob aack Berlin der Sdiwerponkt dee IvetLtute ra verlegen eei, eeit 1835 viel 
imd heftig veiliaadeU war, ward Korn definitiv als Sitz derselben und zwar 

im eigenen Hause anerkannt und Fürst MetlernüJi T'r^sidcnt. Das Institut 
verlor aber 1838 seinen Generalsekretär Buvset) (IiulIi W tg^ganf^ von Koni. Pa- 
Hojka» Thätigkeit schloas fOr das Institut wesentlich lb3ü, während Ger/tard 
asdi von Bndia «u *iie sa Minem Tode 1967 der iatBlkktaeUe Mittelpunkt 
Uieb. Zeitweise wirkten KeUtnnmn^ W. Aitimt Hwu, Amhmok, Leptim, 
PapmBOrdtf ürUehs am Institut. Die zeitweilige Ablösung der Section rran9aisc 
ward nach wenig Jahren 1S37 — lb40] beseitij^t. Ein glücklichcfi Geschick 
Hess zwei Männer, Emil liratm Ib-^-i — 1S.')G, und W. Hur.cn .seit IS 11 neben 
einander andauernd als Sekretäre wirken, die sich in seltener Wei.sc im Gebiete 
der Knnetardiiologie und Mythologie und anderereeite der Ej^igra^ihik und 
hietoriechen Fovechung eigSnsten, und Braun, Mit 1841 dirigirender Sekretlr, 
ward im Jahr 1857 durch Heinrich Brunn, der schon mehr dou ein Jehnehnt 
froher in Rom geweilt (1843 — 1854;, vollauf ersetzt. 

Entscheidend war die von der Preussischen Regierung 1857 verfügte .stän- 
dige Dotation der beiden Sekrctärstelkn auH ihren Mitteln (seit 1842 war sie 
für mehrere Jahre bewilligt wordeny, sowie jährlicher Beiträge su den Schriften 
und ftr die Erhaltung des Gehindee und daielt die sdt 1858 noihdOifUg durch 
einen Buchhftndler gedeckte Oeldnoth beseitigt. Durch die Verlegung der 
Cratnddirektion nach Berlin 1869 schritt man auf dem Wege der Nationali- 
sirung und Centralisirung des Instituts fort. Am 5. Januar 1871 gab König 
WiUiflm von Preussen als Protektor des Institutes demselben eine neue Or- 
ganisation, wobei dasselbe in enge Verbindung mit der BerlinerAkademie 
der Wisaensohftften gehiucht ward, ohne seinen NesMU und etnsebie in- 
temationele Bestimmungen m verlieren . Am 18. Msi 1874 ward die vom 
Bundesrath und Parlament genehmigte Umwandlung des Institutes in ein 
deutsches Reichsinstitut vollzogen und damit Ziele, Mittel und Verwal- 
tungsform neu geordnet. In der Centraldirtktion von eill Mitgliedern sind vier 
derselben nicht in Berlin ansässig, fünf Mitglieder der Akademie. Noch ge> 
hOrt ihr Herr de WiHa als auewfirtigee Mitglied an, seit 1840 in dieeelbe ge- 
wählt. Das Ziel ist in den Worten jetzt ausgesprochen : »das Institut hat zum 
Zweck auf dem Gebiet der Are hfiologie und dem verwandten der Philologie die 
Beziehungen zwischen den Heitnalhländern alter Kunst und Wissenschaft und 
der gelehrten Forschung zu beleben und zu regeln und die neu aufgefundenen 
Denkmäler der griechischen und rOmiscben Epoche in rascher und genügender 
Weise su TerOffentlidken.a Bio wichtigste und dordi die Entwicklung der 
Wissenschaft geforderte und durch die jetzige Entwickelung Griechenlands und 
der Verkehrsverhältnisse ermöglichte Erweiterung der Stiftung ist die Stü'tung 
einer Zweiganstalt in Athen unter Leitung eines dort ansässigen Sekretärs. 
Statutengemäss werden fortan in den Wintermonaten in Rom wie in Athen 
»mnächst für die in JUmi und Athen weilendei| Stipendiaten des Instituts, 
überhaupt aber fOr sUmitliche in Rom und in Athen su ihrer gelehrten 
Ausbildung weilende Deutsche unentgcldlich theils eine Pericgese der Mo- 
numente vorgenommen , theils archäologisdie oder epigraphische Vorträge ge- 
halten oder l'ebungen geleitet.« Die Erüähung in Athen fand statt am 9. De- 
cember 1 S 7 l . 

Das literarische Centraiorgan des Reichsinstitutes ist seit 1S75 die Ar- 
chiologische Zeitung in Berlin; als beeondere. periodiedie PoUikatiott 
des Instituts erscheint daneben die Ephemeris epigraphica seit 1872 in 
Bom. Li Born ersdidnen unveiCndert Annali Monumenti und Bullettino, in 

stark, iMhlol««!« dw laart. L 19 
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Athen dagegen die Mittheilungen des dentochen axchäologischen Institutes in 
deutscher Sprache seit 1875. Daneben werden im Anschluss zum Theil an 
frohere Unternehmungen grosse monumentale Gesammtwerke über einzelne 
Denkmälergattungen , so über die etruskischen Urnen von Brunn , über die 
Temeotten von KthM nusgefllhrt, und wm wir fQr guiE bMondm ersptieadidi 
eraditen, ein knrtogiaphisckes Werk anf neuen Vermessangen berukend all- 
nUUig fflr gern Attika dnrchgefttkrt. 
, Neben diesem »mächtigsten Triebrade der Archäologie«, wie O. Müller das 
römische Institut IS.'^T» bereits nannte (Kl. Schriften II. S. (il^Oi, haben auch 
die trüberen Hebel, wodurch vereinigte Kräfte in Bewegung gesetzt wurden, 
ihre Wirksamkeit nicht verloren ^ ja eine Fülle neuer Hebel sind angesetzt 
worden. Wir geben im Folgenden einen UeberUiek solcher epeciell der Ar- 
chftologie allein oder einzelnen Theilen dienender Gesellschaften nnd Organe oder 
aUgemeinerer wissenschaftlicher Vereine, in denen die Archäologie seitdem eine 
anerkannte Stellung gefunden; der vielfache Wechsel im frischen Beginn und 
raschen Abslerben , welcher für die Jugendlichkeit der Wissenschalt zeugt, er- 
schwert ungemein jeden Ucberblick. 

4 In Berlin wirkte Gerhard, 1833 zum Ardiflolog des Musenma ernannt, 
1835 ordentliches Mitglied der Akademie der Wissenschaften, 1S43 a. o. Prof. an 
der Universität, 1844 ord. Prof., seit seiner ständigen Rückkehr aus dem Stlden 
1857 unermüdet bis zu seinem am 12. Mai 1S67 erfolgten Tode ftlr eine archäo- 
logische Genossenschaft und deren Veröffentlichungen. SSchon 1833 erschien von 
ihm in Berlin ein Festprogramm des Institutes, ein zweites 1835; seit lb4t 
b^linnt die nnnnterliroehene Reihe der Berliner Winckelmannsprogramme 
sug^bieh mit der Constituirung einer archäologischen Oesellschaft da* 
selbst. Sie hat seitdem als Bindeglied aller archäologisch thfttigen Kräfte Berlins 
und vielfach auch der andern deutschen Archäologen gedient, vor allem durch 
die Mitwirkung bei der Archäologischen seit 1843 von Gfr^iorrf begründeten 
Zeitung (s. oben S. 272). Auch lange, ehe sie officielles Organ des Insti- 
tutes ward, hat sie rar Orientining auf dem ganien Oehiete wie m einer raschen 
Publikation neuer Denkmiler auf den jihrlidi edirten swOlf BildtafiBln gedient. 

5 Unter der grossen, nur allBugrossen Zahl deutscher Geschieh ts- und 

Alterthumsvereine, welche periodisch Schriften mit Monumententafeln pu- 
bliciren , deren Gründung durchgängig nach den deutschen Freiheitskriegen, 
mci.^t erst nach 1830 crtolgt ist, bieten die Vereine der Gegenden am Rhein 
und an der Donmu naturgemiss das meiste Int er e ss e fOr klassische Archflo- 
logie. Wenn auch seit 1863 ein Correspondenshlatt des Gesammt- 
Vereins deutscher Qeschicbtsvereine e.xistirt, so ist dennoch eine Ueberstcbt 
der Arbeiten und Funde noch sehr erschwert und die archäologische For.sthurg 
leidet immer noch c bt nsoselir an der Zerreissung des Arbeitsgebiets durch mo- 
derne Landesgränzen wie an dem Mangel einer durchgängigen Befruchtung der 
Lokalinteressen durch die Gesamiutwissenschaft der Archiologie (vgl. SUark in 
Burtkm Jahresbericht II. 8. 1603 ff.). Die ohen 8. 189. 207. 218 ff. besprochenen 
Anfänge grösserer Organisationen antiquarischer Arbeit am Kiiein gingen in der 
Zeit der politischen l'mwiilzungen an der Wende des Jahrhunderts unter; ver- 
einzelte ehrenwertheste Bestrebungen machten sich in Baden, der bayrischen 
Ftalz, in Hessen, in Mainz, am Niederrhein geltend; die Namen Creuzer, Lehne, 
Leichtlen, WStkmdt, Knapp, Jäger, Graf, Jaitmmmt Ammt, EmeU, Or ie $k aie r, 
Hahelf von SÜektmtrj Sfätm, WäMmi, Ami, Dorow u. a. sind dafBr Zengniis. 
Wie wenig aber der rastloseste Eifer und Fleiss des Tereinselten Gelehrten 
ohne genf^nde Methode und Geaammtkenntniss noch ra leisten fennochte« 
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beweist der Codex inecriptioniun romananun Bbeai. 2 TUe. 1887. DwiusUdt, 
neue Bearbeitung 1851 — 1S61 als Codex inacriptionum Rheni et Dannbii I— IV. 

von Hofrath Steiner in Seligenstadt, 

Bereits 1S20 war in Bonn unter dem Ministerium Hardenberg und unter 6 
dem eifrigen Betrieb des Hotrath Dorow ein Museum vaterländischer 
Alterthümer gegründet worden mit dem bestimmt ausgesprochenen Zweck: 
»nm die intereaaanten Fragmente ana der römischen Zeit vor ZeratOrang und 
ZerstOmmelung sicher zu stellen und durch eine genauere Beikanntsdiaft mit der 
Vergangenheit die Liebe zum vaterländischen Boden schon zu vermehren und 
dif rrclehrte Welt mit diesen schätzbaren Ueberrcsten dos Alterthums näher 
bekuunt zu machen.« Das Letzte geschah fast allein durch Dorous zwei Werke: 
»Opferatfttten und Grabhagel der Germanen und Körner am Rhein«. 
2 Hfte. M^eabaden 1819 — 21 und die Denkmale germanischer und rOmiacher 
Zeit in den rheinisch-westphalischen Provinzwi. 2 Bde. Stuttgart 1828. 1S27. 
Ein Centralmuseum rheinländischer Inschriften unternahm noch Lourmt Ltnek 
im Ansthluss an diese Uonner Stiftung. 

Mit dem Jahre IS42 beginnt aber eine neue Aera für die rheinischen 
Alt^rthumsstudien durch den von Mfinnem, die im ArdiIologiseh«i bistitnt su 
Rom herangebildet waren und dessen eifirigste Förderer in Deutsdiland waren, 
gestifteten Verein der Alterthumsfreunde in den Rheinlanden. 
Derselbe fasste sofort das ganze Rheingebiet ins Auge und hat bis zur Gepen- 
■wart unter mannigfachem Wechsel der Personen, aber ujiter der Theilnahme 
von SchUgely Urlic/is, H'elcker, Ritsehl, O. Jahn, Bergk und von den Arcbüu- 
logen gans Dentschluids als wichtiger Einigungspunkt der Berichte, Fundnotisen, 
der Publikationen, grosseren topographischen, moseographisdien , erklärenden 
Arbeiten sich wirksam erwiesen. Vollgültiges Zcugniss dafür legen die fflnf- 
- undsechzig Hefte seiner Jahrbücher mit dem Ge.sammtregister , die Reihe 

«um Theil glänzender Publikationen der von IS 15 bis ISTT) erschienenen 
Winckelmannsprogramme , legen endlich besondere Unternehmungen wie das 
Corpus Inscriptionum Rhenanamm von BromAa^ 1868 ab. 

In den Versammlungen deutscher Philologen und Schulmänner 
ward 1850 in Berlin zuerst eine beaondere arehäologisdie Sektion beantragt, 
sie hat seit 1S64 seit der Versammlung von Hannover als st&ndige Gliederung 
sich nützlich erwiesen und die Hauptversammlungen selbst haben immer mehr 
archäologische Vortr^lge und besonders Demonstrationen in sich aufgenommen. 
Aua dem. Gesammtgebiet der Archäologie haben besondere Zweige in gesonderten 
Organen sich kund gegeben, so ward 1863 von Brugtch und Z^pmis eine Zeit^ 
Schrift für ägyptische Sprache und A 1 tcrt h ü m er begründet. Verhält- 
nissmässig karg ist der Antbeil, den die deutsche morgenlJlndische . 
Gesellschaft in ihren grossen zahlreichen Arbeiten seit 1S46 an der alt- 
orientalischen Archäologie genommen hat; fast aliein die Münzkunde ist darin 
eingehende beradcsichtigt worden. Vicd fruehdiwer tOx Archäologie waren die 
Zeitschriften f. allgem. Erdkunde Ton Koner seit 1848, ftlr Bauwesen von Etb- 
ham seit lS5t. 

Es haben sich numismatische Gesellschaften in Berlin, in Wien ge- 
bildet tuul in manniptachtm Wechsel sind Zeitschriften erstanden und auch zum 
Theil wieder verschwunden, so Grotes Blätter für Münzkunde, Hannover 1S40 ff., 
«. Köhuit Numismatische Zeitschrift Berlin 1841 ff., MittheOungen der numis- 
matischen Gesellschaft su Berlin 1846 — 1857, die Berliner Blätter für Münz-, 
Siegel- und Wappenkunde 1866 ff., v. Sollet, Zeitschrift f. Numismatik Berlin 
seit 1873, Numismatische Zeitung von Huber und Earabaukf Wien seit 1869. 
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Die dcutBchen philologischen Zeitschriften, wie Jahm Jahr- 
bflcher für Philologie und Pädagogik, seit 1S26 mit dem begleitenden Archiv, 
deren Fortsetzung für Philologie seit 1S55 durch Fleckeisen ^ mit dea Supple- 
mentbinden, die Zeitschrift für Alterthumawissenschaft von Zmm$rmmm 1834— 
1842, yw. Btrgh und Oa§»ar teit 1843—1857, wie das lUwiniMlie Muaeum fOr 
Jurisprudenz, Oaaehichtc , Philologie von AVeW<r, Böckh, aber seit 1S27 speciell 
für Philologie von Welcher und Nähe begründet, seit 1842 von Welrlrr und 
RitscU erneuert, heute von Bücheler und Ribberk geleitet, der Philologus von 
Schneidewin, dann von Leuttch seit 1640 begonnen, nebst dem philologischen 
ABBeiger, Hemkes Zeitsehrift f. UessisobA Philologie toh E, Hvimr seit 1866, 
die Berliner Zeitschrift f. Oyaukssislwesen seit 1 847, die Zeitsehrift f. fleteriei- 
chische Glymnasien seit 1850 haben der Archäologie selbst in besonderen Ru- 
briken und in Jahresübersichtcn Raum geboten. Die Hellenika, ein Archiv 
archäologischer, philologischer und epigraphischer Abhandlungen von //, 7?'<av 
in Halle 1840 endete kaum begonnen, und auch die von Urlic/t», Stark, v. Jan 
natemommene Eos, sflddeutsche Zeitschrift f. Fhildl. und Gymnarislwesen, 
Wflnburg 1864—1866, mit dgenem srdklologisöhen Beiblatt, erlosch wieder 
nach frischem Aufleuchten. Ebenso haben die aUgemeinen literarischen Blatter, 
wie die Hallische 1785 — 1849 und Jenaischc Allgemeine Literaturzeitung in ihrer 
dreimaligen Erneuerung 1804—1841. 1S12— IS48. 1868 ff., die Berliner Blatter 
f. wissenschaftliche Kritik, die Wiener Jahrbücher fOr Literatur bis 1848, die 
Hmdelbeiger Jahrbflcher fttr Literatur 1805 — 1872, die Mflnchener gelehrten An- 
zeigen 1835 — 1860, das literarische Oentralblatt von Zumcke, seit 1850 reichen 
Antheil an der archäologischen Literatur, vieliiich in Generslberichten über «in- 
aeine archäologische Disciplinen genommen. 

Unter den deutschen Akademieen hatte die Berliner seit den neunziger 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in Hirl und Levezow, dann in BuUmann und 
TbOm kuncUge Vertreter der Ardiäologie gewonnen; neben den grundlegenden 
antiquarischen Arbeiten von Böckh hat die Archäologie der Kunst seit den 
drcissiger Jahren eine überaus literarisch fruchtbare Pflege durch Gerhard seit 
183(> und Panojka erfahren und einen reichen Schatz von Bildtafeln veröffent- 
licht ; durch Lepst'us und Curlius ist sie den grossen Arbeiten über ägyptische 
Kunst und Mythologie, wie flher antike Topographie mehr angewandt. "Em . 
grosses bleibendes Verdienst hat aber die Akademie um die klsssisdie Archlo- 
logie sich erworben , indem sie zuerst seit 1 S 1 6 den Plan eines urkundlichen 
Codex aller Moniimenta literata fasste und bis zum heutigen Tage an seiner 
Verwirklichung arbeitet vgl. weiter unten). Ihrer leitenden Stellung zum 
archäologischen Institut ward bereits gedacht. 

Die Mflnchener Akademie der Wissenschaften, 1759 gegründet, war 
seit ihrer Erneuerung 1807 durch Fritdrieh Jaeobi (1807—1810) und durch 
SehtWng auf die antike Kunst und ihre Ausdeutung wie die Betrachtung des 
glänzenden bayrischen Erwerbs der Aeginetica hingewiesen. Fr. Thiersch. sei! 
1813 Sekretär der philoiog. -historischen Sektion, war Jahrzehnte lang der 
Mittelpunkt dieser universalen wie auch der laudbchaitlichen Interessen in ihr 
als Oeneraleonservator der Alterthllmer in Bayern und sie hat in ff, Brmm jetit 
den hervorragenden Vertreter strenger stilistischer und auslegender Forschung 
wie in Christ und Bursian Arbeiter im Gesammtgehiet der Alterthumskunde. 
Die antike Münzkunde hat dabei immer kundige Vertreter, besonders in Streber 
geiunden, und ebenso neuerdings die Aeg)ptologie in Lauth ihren eifrigen und 
unermfidlidien Sachwalter. Neben Thiersch wirkte Ludwty Schorn als Professor 
an der Kunstskademie durch eine unermfldete und der antiken Kunst ernst 
dienende Leitung des ersten deutschen Kunstblattes seit 1816. 
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Der OOtt Inger Societät der Wisaantehaiten in Qirem Beang nr ar- 
chäologischen Arbeit ward bereite oben S. 190 gedacht. An Heynes unermOd- 
liehe Thätigkeit schliesst eich zunSchst die Betheiligung der in Rom durch reichste 
Anschauung befruchteten, feinsinnigen und umfassenden Geisteskraft F. G. Wel- 
ckitr* (in Göttingen 1813 — ISIS), und er war es, der in seiner Zeitacbrift 
ftr OttMliiehte xaaA Auslegung der alten Kmat (GOttiiigmi 1819) , wdche nur 
Einen Band, allerdings mit den trefflklien Zaiehnungen Riepmh tnmm gaschaifldrt 
fdllte . selbst den Versuch zur Sehaffung eines archäologischen Centralorganes 
raachte. Otfried Müller hat dann von 1S20 — IS 40 in den Göttinger Gelehrten 
Anzeigen und den Commentationes die reiche Fülle von Besprechungen fast der 
ganxen gleichzeitigen archäologischen Literatur und grosse Untersuchungen, irie 
die Antiqnitataa Antioeh«na«, niadergelegt. Was aUea aeit 1840 die Gdelurten 
Ameigen, düe Nachrichten und die Abhandlungen der Soaietät Wieseler, B. CtMrtim, 
Samfpe an axtbAologischer Belehrung verdanken, gehOrt noch der Gegenwart an. 

Der jüngsten deutschen Gesellschaft der'Wissenschaften, der Lei p zi ger , 
kam gleich bei ihrem Beginn die frische Arbeitskraft, die Schärfe der Methode 
und der an den Monumenten selbst geübte Blick eines OUo Ja/in und Theodor 
Mammaen zu Oute. Wir stehen nicht an mit ihren Leipziger Arbeiten in Be- 
riditen und Abhandlungen seh 1849/50 einen entschiedenen Poitachritt anf der 
ganzen Linie der archBologischen Aufgaben zu markiren. Aeltere Fachgenossen, 
wie Gö(t!in<j . Preller , vereinten sich freudig mit ihnen und Jflngere, wie der 
Verfasser, wie Bursian. wie Overheck, folgten. 

Die 1850 gegründete Wiener Akademie der Wissenschaften hat mit 
richtigem Takte gleich von Beginn ihrer Thatigkeit die Statistik der ar- 
chftologiachen Funde, die Ausbeutung der rnelien, wenig beachteten 
Fnndatitten, wie Aquileja, Salons, wie Cilly, wie Petionell, wie AU^Ofen, die 
Beschreibung der einheimischen Sammlungen vor allem in» Auge gefasst. Die 
Archäologie begegnete sich darin mit der österreichischen Geschichtsforschung 
wie mit den Aufgaben einer Centralcommission für die Ertorschung der ein- 
heimischen Baudenkmale. Das Archiv der Geschichtsquellen wie die Jahr- 
hocher der CentnloonuniaBioB aeit 1856 werden daher neben den 8itnmgabe> 
richten nnd Abhandlungen der Akademie Ton Werth fftr die Arbeiten elnee 
AnuiA, StuB, Sbickm, Kenner, Bergmann. Wie fruchtbar diese mehr provin- 
cialen und antiquarischen Studien im Dienste der allgemeinen Archäologie der 
Kunst geiTiHcht werden können, zeigte die Th.ltigkeit von AI. Conze , welcher 
IS72 eine Keihenfolge von Römischen Bildwerken einheimischen 
Fundortes in Oesterreich im Auftrage der Akademie au ▼erOlfoBttidM& 
begann und bereits legen die Archlologisch-epigraphischen Mit- 
theilungen aus Oesterreich von Benndorf und O. Htnchfeld herausge- 
geben (2 Bde. 1S77. 7S) Zeugniss ab von der tüchtigen Schulung junger Phi- 
lologen für Aufgaben der Denkmälerbeschreibung. Und daneben fehlt es an 
einzelnen Beispielen liberalster und unermüdeter Hingabe der Liebhaber für 
daa Altertbom nicht, i. B. In der Person dea Fieihemi von MemigS'AUm^ib 
Air Kirnten oder Jmumf und I>mi§Uu In Vorarlberg, nidit an feinen Kunst- 
kennern, wie Franz von I\ibfy in Pest, oder treueetem Sammelfleisse, wie bei 
Pfarrer Akner in Siebenbürgen, lieber die Gränzen des österreichischen Kaiser- 
staates weit hinaus greifen die zwei von AI. Conze ebenfalls angeregten und 
geleiteten Unternehmungen der Akademie, die Untersuchung der Insel Samo- 
thmke in den Jahren 1874 nnd 1875 nnd eine Gesammtanagabe der grie- 
chischen Grabiidiefli (Sitcangsber. d. Akad. d. Wissensch, phil.-hiat. Kl. 
LXXVI, 5 ff. nnd Anieiger d. philolog. hiat. Gl. 1879. n. IX). 
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Wu MB tflchtig geleiteter, von der Liebe zur Heimath unterstützter Verein 
von Fachpenossen und Liebhabern zu leisten vermag, dafür zeugt die Thälig- 
keit der Antiquarischen Gesellschaft zu Zürich seit 1842 in erster 
Linie, in engstem Kreise die Oesellscbaft für ▼aterländische Alterthfimer in 
Basel seit 1843. Fmrdkmnd EtUtr hat als unsnnlldeteT kundiger PMsideiit 
die firiach nach der Schweis hereingemfeneo und auch bald wieder znrfidt sich 
wendenden deutschen Kräfte mit der stetigen Theilnahmc der Schweizer selbst 
ZM verknüpfen verslanden. Die Mittheilungen der Antiquarischen Gesell- 
schaft erscheinen seit 1S41 mit werthvollen Illustrationen und uml'assenden 
Arbeiten, wie Bursiatu aber Aventieimi, wie Momnunu lateinisdie InschrüleB 
der Sehweis; seit 1867 ist ein Anseiger fOr 8ehweiser Alterthaasknade 
(Indieatenr d'antiquites Suisse) fflr kleinere Mittheilungen hinzugekommen und 
die neue, wichtige Aufgabe der Archäologie, Herstellung archäologischer 
Karten, ist für die Ontschweiz und einzelne C'antonc bereits gelöst. In die- 
sem Vereine hat die prähistorische Archäologie ihren ersten grossen, nach- 
haltigen Anstoss durch die Untersuchung und Betrachtung der FCüilbauten er- 
halten. Wakelm VMtr (1808—1874), der 8<^fl]flf Otfr, ÜUfart, OctOm^, 
Bockfis, der grflndliche Bereiser Griechenlands und epigraphische Forscher hat 
als Schweizer mustergültig für die Sammlung und Bekanntmachung einheimi- 
f scher römischer Funde gewirkt Kleine Schrillen II. S. 391 — 584, . Vnc/ier 
hat auch für das Neue Schweizerische Museum, das IbGö aui dem Gründe 
ttnes Vereins sdiweiseiischer Oyoinasial- und Universitttelehrer hegonnen ward, 
durch seine wichtigen Mittheilungen über Athen und das Dionyaostheater das 
archäologische Interesse mehrere Jahre gesichert. Auch die lange für die klas- 
sische Archäologie nahezu unfruchtbar gebliebene französische Schweiz hat jetzt 
im Musee Fol seit 1874 eine vom Staat Genf ausgehende periodische Publi- 
kation erhalten. 

Holland^ dessen hervorragenden Antbeil an dem ersten Aufschwang des 
antiquarischen und auch spedeÜ des kunstarehftologischen Studiums wir ohea 

geschildert haben (S. 120 — 180. 182), hat wohl im vorigen Jahrhundert noch 
durch die Schenkung der Sammlung Papenbroek an die Universität Leiden 1738 
eine auch gleichzeitig durch die Philologie in Oudendorji Oratio de veterum 
inscriptionum et monumentorum usu leguioque Papenbroekiano. Lugd. Batav. 
1745] anerkannte Grundlage zu einer grossen Öffentlichen Sammlung erhalten, 
deren Vemehrong auch fleissig Terseichnet wsrd yon t» Waier (Auetwium legati 
Papenbroekiani. 1S02) , Umvem (Incrementa musei antiquarii. Annales acad. 
Lugd. Batav. 1822 — 1832', Lcnnans (Monunienta mus. Lugd. ebendaselbst 
seit lb3G und im Nederlandscher Staatscouranter) und von Jamsm. Aber der 
richtige Grundgedanke, der den Amsterdamer Kathsherren* leitete, gerade mit der 
Universität die Bsmmlung in Verhindung su setaen, hat nur im geringsten 
Masse snm Schaden dieser Stndwn in Hellend Verwirklichung geftinden. 

Das Reichsmuseum in Leiden ist heute gans abgetrennt von jedsr 

Lehdkanzel an der Universität, ja von jeder Anregung zu akademischen Vor- 
trägen und Uebungen , und verfolgt nichts weniger als den Zweck der archäo- 
logischen Ausbildung. Holland hat an jenem wichtigen Process der wissen- 
schaftlichen Umgestaltung der Alterthumswissenschaft durch Philosophie, Poesie 
und Historie, den wir in der firflheren Periode geschildert, einen auseeroident- 
lieh geringen Anthdl genommen. Der einsige, F^vm B t m i trh m, der Sohn 
des Philologen Tiber. Henuterhuis, welcher von Herder besonders angeregt war, 
hat in eigenthümlicher und kenntnissreicher Weise seine Ansichten über das 
Schtae der Sculptur in einem Briefe an de iSmet niedeigelegt und selbst eine 
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erlesene Sammlung geschnittener Steine gebildet, welche an die Fürstin Gallt'tzm 
kam und Göthes besondere Aulmerksamkeit in Anspruch nahm , später dann 
als Qrnndatook sa der königlichen Sammlung im Haag gedient hat [Götke, 
IUI. Beiae, Aufaätie und Auaaprflche Uber bildende Knnat n. S. 484 — 486). 

Wohl Terfelgte der Minister der Napoleonachen Hemchaft, Mumamt 
selbst ein gesehimidcTQller Sammler, darin grossere Ziele, und die nicht ge- 
glückte Berufung von Cretizer nach Leiden im Jahr 1S09 war ein Versuch 
einer Neubelebung der Alterthumsstudien, Auch seit der Neubildung des Kö- 
nigreiches der Niederlande 1815 wurden bei dem perüünlichen Kunstinteresse 
des Königs snerst wichtige Fottschritte in einer OfenÜichen Farsoige für die 
Archäologie schon gemadit, 1816 durch Orfindung des kOni^Uchen Mflns- und 
Kabineta der geschnittenen Steine im Haag [de Jonge, Notice sur le cabinet 
des mcdailles et pierres gravees 1S23). Eine bedeutende Vermehning erhielt die 
Leidener Antiquitätensammlung durch königliche Geschenke, wie einer Anzahl 
Vasen des Prinzen Canino^ durch die Freigebigkeit eifriger und kunstsinniger Rei- 
senden, hAheier MilitBxs und diplomatischer Agenten, wie RoUim 1819 in Orie- 
dienland, tm Lmup in Kleinssien, wie Humberi in Afrika und Italien u.a., durch 
einzelne grössere Ausgrabungen rOmischer Hauptstfitten , wie Forum Hadriani 
bei Voorburg tlS27 — 1831), durch Anstellung endlich eines eigenen Professors 
der Archäologie, des überaus tbätigen und durch Reisen mit den Uauptsamm- 
lungcn Europas bekannten, nur su früh verstorbenen Beuvem, seit 1818 — 1836 
[Ltmmmt, Epistola de vita Reuven^i ad L. J. F. Jmmm, Flraef . BibUothecae 
ReuTensianae. ]Lugd. Bat. 1838). Eine eigene Zeitschrift von Wuttndorp und 
Rertvens mit dem Namen Antiquiteiten ist bald wieder erloschen; auch die 
Annales academiae Lugduno-Batavae haben ihre Muscumsbcrichte aus Leemaru 
Feder eingestellt; dieser selbst, der Freund Gerhards, hat sich seit fast viersig 
Jahren ganz der ägyptisebsn Monumentenkunde zugewendet* 

Der unermfldlicke Gmiaerrator am Beiefasmuseum , X. /. F, Jmumm (1806 
—1869), hat in seinen Oudheidkundigen Medsdelingen (4Th1e. 1842 — 1846), 

Verhandlingen en Mededelingen 1853 — 1859. Arnhem. 3 Bde., Oudheidkunde 
in Nederland, in den Abhandlungen der Kön. Akademie d. Wissenschaften, 
Abtheilung Letterkunde, 1865. Tfl. IX, dann in populären Artikeln des All- 
gemeenen Konst en Letterbode bis zu dessen Ende 1861, den dünnen Faden 
anhiologiaeher Tbitigkelt in Hollaad und ihre Verbindung mit den gioaaen 
Frsgsn und Entdeckung» der rasch fovisehmtsnden Gesammtwissensehaft, wie 
deren Oenossenschalten finrtgeleitet ; er hat unermüdet, seitdem er sich von der 
Theologie zur Archäologie wandte 1831, zunächst in Clevcland, seiner Heimath, 
dann in der Betuwe , bei Nymegen , bei Duurstede am Altrhein, endlich in 
8ad- und Nordholland , wie in Drenthe und Frieslund Grabhügel geöffnet und 
Uber ihren Lihalt berichtet und der germaniachen wie xOmiachen Voneit sein 
Interesse sugewendet ; er hat andererseits die Hauptgattungen der antiken Mo- 
numente des Museums zu Leiden in besondem Schriften mit Abbildungen be- 
schrieben, er hat auf das Pompeji Hollands bei Katwyk unverdrossen hingewiesen 
(vgl. du Rieu ter nagedachtenis van R. L. J. Janssen in Nederlands Spec- 
tator 1869]. Seine Schriften haben ausserhalb Hollands viel mehr Beachtung 
geAinden, als in der Heinath, wo die klasaische Philologie in ihren Haupt- 
▼ertreftem aich kurzsichtig und vornehm von jeder Berflhmng mit Archäologie 
fernhielt. Auch darf der Mange^ geschickter Zeichner für die Antike in Hei- 
land und eine gewisse Kargheit in der Ausstattung der Publikationen niclit 
verschwiegen werden. Nach dem Tode von Janssen hat Bibliothekar du Rieu 
in Leiden, der in Rom mit Kunst und rOmischer Topographie eingehend 
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sich neben handschriitlichen Studien beschäftigt, allein dessen Auf^.ibe für 
Vermittelung der archäologischen Arbeiten für holländische Leser übernommen. 

Belgien, welches an Strenge und Allgemeinheit des klassischen Unter- 
richtes mit Holland sich nid&t sa messen vennag, bietet in dem BstiM der 
arohlologischen Stadien seit 1830 ein Tiel günstigeres Bild der. Allmdings 

erscheint die klassische ArchSologie oft nur als Eingangspforte fflr die hier so 
blühenden Studien der Kunstgeschichte des Mittelalters. Die treffliche tech- 
nische Ausbildung der Ingenieurs, Zeichner und Liebhaber kommt ihr zu Oute. 
Im Schoosse der 1772 gestifteten Academie des sciences, des lettre« et des 
Beaiax aits, wd«lie 1816 enenert, 1845 nodi neu oigsnisift ward, eisobeiiit die 
Aiehaolpgie als Theil der Section des lettres seit 1845, sie ward dnioli JSs^Rm- 
htrg im weiteren Umfange der Kunstgeschichte lange vertreten (1823 — 1850), 
dann speciell durch Äom/« (1835 — 1878), aber auch durch Bock (1804 — 18701 
aus Aachen. Die Staatsuniversitäten Gent, Brüssel und Lüttich haben archäo- 
logische Lehrstahle und imter den Inhabern derselben hat Roulez (stirbt Iblb; 
in Oent, der Schiller von Ormutr, der langjährige, thätige Theilnehmer den 
Institutes zu Rom einen wmt Aber die Grinsen seines Vaterlandes hinau»- 
gehenden Ruf sich erworben, mag man an seine Reihe von feinsinnigen Er- 
örterungen von Vasenbildern in den Bulletins der Belgischen Akademie 'Vol. 
Y— XIII] und besonders an die schöne Publikation der Vasen von Leiden den> 
ken (ChoiE de vases peints da Mneie d'antiqmt^s de Leide, BruxeUes. foL 
1854), oder an seine groesen and sovgfldtigen Arbeiten Uber die monomentalen 
Zeognisse der römischen Verwaltung Belgiens in den Schriften dersdben Brfls- 
seier Akademie (Annuairc de l'acad des sciences et belles lettres de Bel- 
gique IS39 — 1879: Centieme anniversalre de fondation. 1872. I; Thonissen 
Kapport p. 86 f. Mb ff. ; Uber JRoukz Rede von Aug. Wagner 1878). In Juie$ 
de Witte bat Antwerpen dem arehAologischen Institat in Bom gleich nach der 
QrOndnngr beeonders der fraasösiaehen AbthsUnng, einen der tlUUigsten ICife- 
arheiter von Gerhard und Pano/ka geschenkt und derselbe wirkt noch heute in 
Paris als freies Mitglied der Akademie wie Leiter einer archÄologischen Zeitung, 
wie in seiner Heimath, ihm verdankt die vor drei Jahrzehnten mit prunkendem 
Namen gestiftete, mehr der Adeisgeschichte Brabants zugewandte freie Acade- 
sde d'archtelQgie de Belgiquo eine Beorgsnisation nnd atttaliehe ThAtigkeit «dt 
1865 in ihren Annalen« 

Unter den sonstigen provincialen und städtischen arebftologi- 
schen Vereinen Belgiens nimmt das Institut archäologique zu Lüttich 
eine geachtete Stelle ein ; durch Unternehmung von Ausgrabungen, durch Sam- 
mein und Puhliciren in dem Bulletin, welches bereits 1^70 den zehnten Band 
aofiraweiaen hatte. Ibl Lttttick haben Schaye* and Smrun dalltr gewirkt, 
jelat Sdiutrmaru und Bormam, von denen Sehuermam um die fOmisdkOi Thon- 
geflsse und deren Siglen fSigles figulines} ein anerkanntes Verdienst sich er- 
worben hat. Ueber diesen freien Vereinen stehen endlich vom Staat eingesetzt 
die Commissions d'art et d'archcologie, deren Bulletin regelmä„ssige 
Berichte auch über die vom Staat angeordneten Ausgrabungen giebt. Dass die 
üflnakunde ein eigenes belgisches Organ besitat, disBevne numismatlqne 
beige seift 1866, sei daneben bemerkt. 

Auch einen ganz h erA orragenden Kunstliebhaber und Sammler hat 
Belgien in den letzten Jahrzehnten in dem luy^ährigen diplomatischen Vertreter 
des Landes hei dem päbstlichen Stuhl, in E. de Meester de Ravestein besessen. 
Im engen Verein mit den Sekretären und Mitgliedern des arch&ologischen In- 
stitnts in Rom bat er dort umsichtig nach allen Seiten der Antike gesammelt, 
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er bat dann in seiner HeiiMtii wa diesem BesitM eine wefthyoUe Reihe rO- 
mitcher Funde Belgiens aus Tongern, Venloo, Rampst, Elewyt hinzugefflgt, sie 

wflrdig aufgestellt , schliesslich aber dem Staate für das Museum zu Brüssel 
geschenkt. Die zwei Quartbände Musee de Ravestein. Cataloguc descripti par 
£. de M. de R., Liöge 1871. 1872, sind eine der werth vollsten Leistungen 
in Gebiete der wiBeeaechiftliehen Katalogirirong. 

Die leitendm Onindiitie hat er selbst klar «ugesprodien: le but de eelid qui 
floUeetfonne doit Atre de reoudUSr avec petienee de comerrer «tee pi^t^ de eleieer 
mree luMiode et de transmettre d'&ge en &ge les dibris materiell de lliittorie. — Nous 

MTons que les descriptions des objets antiques exigent une science profonde vari^e 
et un goüt sür ; cette science nous n'osons nmis flatlcr de l avoir; mais nous savons 
nusl que la publicite des collections est leur dnie et le nerf des Stüdes et uous pen- 
lons qu'une pubüciti Imparfoit ett prMbable k un dienoe qni leiasenit dant roubll lee 
rsliqnee dont lee taTiatR eonnattront maintenaat au moins Tezistence. 

Die Arcbftologie in Frankreich. 

Wir haben oben dw herronageiidea Antheils gedacht, weldwn Fr a nit- 
re ieb an der BegrUndmig des archlologischen Institates nahm, iiet Stdlnng 
mn Farie neben Rom in densdben, der zeitweiligen Abtrennung der Seetion 

fran^aise wie der allmälig wachsenden Entfremdung von demselben ; de Ti^tte 
erscheint einzig noch heute in dem umgewandelten Institut als würdiger Reprä- 
sentant der früheren fruchtbaren Betheiligung der Pariser Gruppe. Gleich beim 
Beginn hatten einidne, hoehftrebende und ftnehtbare jtlngere Archäologen sich 
km gehalten, an ibani MoeAm (t78S>— 1854), wei^ gans gleichaeitig mit 
C k t Aar d vad durch ein Werk gleichen Titels und ähnlicher Gesichtspunkte, seine 
Monumens inedits 1S2S, seine spccifisch archänlngischc Befftliigung. da- 
neben seine Lehrgabe durch den Cours d'archeologie glänzend bewährt 
hatte ; an die Stelle von MiUin in der Aufsicht der Antiken des Louvre, dann der 
Banmihiwg der BiUiotheh getreten, aeigte er sich ihm Ihnlich in der unermfl- 
deten und raachen Veraibeitnng alles neuen archflologischen Stoffes; seine Be- 
richte im Journal des Savants begleiteten fttnfundzwanzig Jahre lang raisonnirend 
die neuen Entdeckungen und die Memoiren der Academie des Insiriptions et 
belies lettres sind durch ihn reich an grossen und sehr lehrreichen, wenn auch 
oft leicht geschürzten Abhandlungen. Seine Arbeiten umfassten die ganze Pe- 
ripherie der Archioik)gie iron dem assyriadien Orient und Aegypten bis sur 
diristliohen Zeit, yon den Kflsten des schwanen Meeres bis Algerien, trafm 
aber auch das Centnim in den Untersuchungen über Künstlernamen (Lettre 
ä Mr. Schorn), über die pergamenische Kunstschule, wie über den ganzen Be- 
reich der Darstellungen der griechischen Heldensage. Vgl. über ihn Gerhnrd. 
ArchAol. Anaeigen 1855. n. 75; E. Brmm, Discorso Annal. 1854. p. III if . 
Bs gereichte der Wissenschaft nur ram Nuteen, dass in derselben Akademie 
ihm und Omffniaut, dem trefflichen Uebersetzer und Emendator von Creuzers 
Symbolik, in Letronne (1787 — 1848 ein scharfer kritischer mehr auf Mass 
und Zahl, auf das Antiquarische und aut Kritik der Quellen gerichteter Geist 
berichtigend und auch polemisirend zur Seite stand [Lon^irier, Notices sur A. 
Letronne. Paris 1849. 32 S.). 

Vor dem An&ng der ▼ie'rziger Jahre ist aber eine sehr grosse Hebung 
der archtologiadhen Thaiigheit in* Frankreich an datiren und Bfianer wie de 

Witt» und der Herzog von Luynea , wie Charles Lenormant flS02 — 1859], 
Äirim LoHgphitr, m L, de Laborde (1807—1869), Felm I^aed (—1858), 
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de la Satmaye , Durhaiais , E. Vinet , Alfr. Maury treten in den Vordergrund, 
die grossentheils den entschiedensten EinHuss und Richtung ihrer Studien von 
Deutschland aus erfahren haben. Während in Deutschhud die Archäol(^e 
mehr und mehr mit der Uaariichen Philologie sich dniehdringt nnd ebedilieaefc, 
macht in Frankreich dae Band mit den hochblahenden orientalischen Studien 
■ich geltend und ebenso wird ihre Pflege durch das technische Geschick seiner 
Militärs und den Geschmack reicher Liebhaber gefördert. Ein grosses Feld 
eröffnete sich der kunsttopographischen Forschung in Afrika seit der Eroberung 
von Algier und die Militärs zeigen sich zugleich als geschickte Zeichner der 
Antiken, bn Osten gewann der politische Einflnss von Fhuikreicb in Atiien 
eine feste Stfitte der Arbeit und in Syrien und Ägypten freie, ungehinderte 
Bahn für seine wissenschaftlichen Reisenden. Eine grössere Zeitschrift für den 
weitesten Umfang der Archäologie ward IS 14 mit einem orientirenden Vorwort 
von Charie* Lenormant eröffnet, die Revue archeologique und hat allen 
politimdieii Weehtel, alle Wediael der GtuMft und des OegentheOs unter der 
Leitung Ton WUtB^ Longpimry Vmti, F»m4 llherdauert. Im seihen Jahre 
hegannen die von spedfisch christlich-katholischen und mittdalterlichen Inter- 
essen getragenen Annales archeologiques von Didnm zu erscheinen, welche 
die klassische Archäologie im Gebiete der altchristlichen Kunst %-ielfach streiten 
und dieser besonders auf der Grundlage der christlichen Epigrapbik sichere 
Grundlage geschaffen haben. Auch die seit 1859 ersdieinende Oetette des 
beauz arta von dorfo Bkme iiat den Entdeckungen im Gebiete der Arehio- 
logic und den archäologischen Tagesfragen fortwährend Aufmerksamkeit ge- 
schenkt lind einzelne stilistische auserlesene GegenstAnde würdig publicirt. 

Neben der Revue archeologique traten immer neu einzelne, meist grössere 
Unternehmungen begleitende oder an einzelne Institute oder Missionen ge- 
knüpfte Bl&tter mit bildlichen Publikationen auf, die aber auch wieder schwin- 
den, to das Bulletin archeologique de TAthtotam franfaia, Paris 18S4 
— 18&6, so asit 1872 die Gazette archeologique, geleitet von de Wim 
und Fr. hmarmant t mit reichhaltiger und trefflicher Publikation von Monu- 
menten besonders aus einheimischen Fundorten, ohne aber irgend eine eraidtt- 
liehe nähere Fi.virung der Methode oder des Umkreises der Arbeiten. 

Wichtig war die regelmässige Aussendung junger Gelehrter wie für Di- . 
plomatik, Literärgeschichte, so fflr Archäologie und die Schaffung eines eigenen 
Olgana ÜDr die Veröffentlichung ihrer an das Ministerium eingesandten Berichte, 

die Archives des missions scientifiques et litteraires. I. Ser. 1S46. II* 8er. 
1867 ff., III. Ser. 1S74 ff. Das Rulletin de lecole francaise d' Äthanes seit 
1S6S, das Beiblatt des Annuaire de rassociation pour Tencourapement des etu- 
d^s grecques en France, Monumens grecs publies par l'association etc. Paris 
1878. 4. , das Bulletin de coneapondance iMllteique aeit 1879 aind b e a o nd er s 
Organe herroigerufon oder mittdbar bedingt durch die von dem Miniaterium 
Stieandy 1846 gegründete £coIe francaise d'Ath^nes und die dabei lei* 
tenden Gesichtspunkte einer Hebung der griechischen Studien in der 
gelehrten wie künstlerischen Bildung Frankreichs. In drei Sektionen zerfiel von 
vornherein die Anstalt, in die Öection des lettres, des sciences und de l'archi- 
tecture; nur die ente und dritte hat eine wirklidie Entwickelung gehabt und 
reiche FMdite getragen, die mittlere sur Erforschung der Naturrerhlltnisae 
Griechenlands, alao unter einem auch für die Alterthumskunde wichtigen Ge- 
sichtspunkt gegründet, ist kaum benutzt worden. Die topographischen Arbeiten 
der ersten Sektion haben die Naturverhältnisse oft glücklich berücksichtigt. 
Aus der Schule von Athen , die im französischen centralisirenden Geist fest, 
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.sidiiilBi&ssig OTganisirt ist und einen stattlichMi Btu mit Bibliothek' u. s. w. so- 
fort erhielt, sind alle hervorragenden jüngeren Archilolügen Frankreichs her- 
Torgegangcn , wie BmU , Fr. Lennnuatit , (tuen'n . I'f rmf , Heuzey, Dumont, 
Foucart, Wexher und eine Keihe von grossen Arbeiten sind in diesem zweijährigen 
Camw soerat angeregt wofdeo. 

"Wie in der ^tcole d*Aflitaes' toa vom herein der wissenschaftliche Qe- 
Sichtspunkt hemchfc und die muaflbende Kunst des Architekten in seinen Dienst 
gestellt wird , so hat nun auch nach zwei Jahrhunderten die berühmte alte 
Acad^mie de France zu Rom s. oben S. 135) eine wissenschaftliche Vervoll- 
ständigung erhalten durch eine Ecoie lran9aise d'archeo logie de Rome 
mit aedia SteUen fOr Stadiiende der Azehiologie ; ihr Gedanke ward von TUtn 
und JuUt Simon seit 1872 Terfolgt, die Institution im November 1874 gesetzlich 
gesichert und im November 1875 eröffnet {Ravai$son, Rcv. archtol. N. S XII. 
1876. p. 353 — 357 mit unbegründeter Polemik gegen die gar nicht im Original 
gelesenen Bemerkungen des Wrf. in Bursian, Fortschritte der Alterthumswissen- 
scbaft II. S. 1480). Für die «pecielle Vertretung der Numismatik ward 1848 
^eichsehig mit der RoTue archfologique die Revue numismatiqne von 
Carüer und L. de la Sautm^ in Blois gegrOndet, von d$ Witte und hmff^ 
pirier in neuer Serie seit 1856 und mit trefflichen Kräften fortgeführt. 

Die einheimische Archäologie Frankreichs datirt ihren Aufschwung 
und ihre bemcrkenswerthe Organisation von der ersten Zeit der politischen 
Restauration und von jener merkwürdigen geistigen rückläufigen Bewegung im 
Gebiete von Religion, Poesie und Kunst nach 1816. Sie ist aber dann aalt 
der Julirevolntion duräh one sehr bedeutende Persönlichkeit, durdi dt Cammi 
in Caen neu organisirt und wahrhaft nutzbar gemacht worden. Seit 1817 hat 
die Societe nationale des Antiquaires de France ihre M^moires et disser- 
tations zuerst in grössern Zwischenräumen, dann alljährlich herausgegeben und 
daneben erscheint seit längerer Zeit ein Bulletin. Von jenen liegen seit 1817 
uns 39 Bande vor. Der Sita der Gesellschaft ist durdiaut in Psiis, nur in 
Paris giebt es membres residenta und swar in begrlniter Zahl, alle Mitglieder 
in den Departements sind wie die fremden, auswärtigen Associ^es correspon- 
dants. Das Ziel ist ein wissenschaftlich literarisches und die Arbeiten greifen 
oft über die Gränzen Frankreichs hinaus. 

In einem inneren Gegensatze zu dieser Organisation bei wesentlicher 
Gleichheit der Objekte des Interesses wurde von de Caumont zu Caen (1801 — 
1872) di« 8oet6t6 fran9aise d'archiologie als eine grosse Vereinigung 
der provindalen Krifte und mit regefanlssigon ZusammenkflnfteB gegrOndet. 
Diese provincialen Vereinigungen hatten nadi den Namen der alten Provinsen, 
nach Departements, endlich nach den grossen Zonen du Centre , de l'Ouest, 
du Midi, du Nord, de l'Est sich gebildet; sie fanden nun in jener Society 
ihr natürliches Bindeglied. Caumont erkannte sehr richtig die nächste Aufgabe 
in fleissiger Bereisang d«r einselBeB Departements, in statistischer Auf^iahme 
der Monumente, in der thatigen FQrsoige fttr deren Erhaltung und in der 
Unterstützung archäologischer Untemehmuags». Das Bulletin monumental 
ou collection de memoires et de renseignements sur la statistique monumentale de 
la France erreichte unter ihm die Zahl von 39 Bftnden . die in neuer Serie 
fortgesetzt werden. Eine ganze Reihe Schriften über Statistique oder Reper- 
toiss tfchtelogique einielniir Provinsen sovri« eotspreehende Karten gingen aus 
diesen Bestrabungen hervor. Bin Institut de Provinces mit fester Organisation 
von Inspektoren der Departements für die Denkmäler ist wesentlich sein Werk. 
/Vu^ptr Mhimie hat als Oenexalinapektor der Monuments historiques eine Reihe 
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nfltslicfaer Reiseberichte in mehrexen Bänden vereint. Otmntmt hat endlich du 
grosse Verdienst durch kurze praktische Handbücher auch für die niedem 
Schulen , so durch seinen ( ours d antiquitea monumentales 1S36 — 39 , sein 
Abecedaire d arch^ologie gallo-romaine lb50 , seine Arch^ol(^e militaire «im 
bestinimtet MaM kltrer Kenntnine der Kunstepochen, speciell «udi dar lOnü^en, 
im Volk verbreitet su haben. Wir wollen dabei nicht verhehlen, dasa die Ar- 
chlologie der eigentlich klassischen Gegenden des südlichen Frankreichs und ihrer 
Monumente wie ihrer Sammlungen nicht in entsprechendem Masse dtirch diese 
Associationen oder durch staatliche Fürsorge tr/rdert sind ; das Bedentendst« 
ist hier doch von Einzelnen, so schon von AUxandre de Labord» in den iwei 
Foliobfinden mit Tafeln: Lea monnmenade laFiance 1816 — 1830, von Bmmm 
und Montfakm für Lyon, von Caritik für Orai^ geachehen. Dagegen haben 
die altgallischen Denkmäler wie die der Uebergangszeit in das Mittelalter der 
sog. merovingischen Zeit , deren Studium \hhk Cochet unermüdlich verfolgt, 
sich der besonderen Fürsorge von oben, speciell von Napoleon III. er^at. 
ZunAchat fOr den Zweck des kaiserlichen Werkes über das Leben Ciaart 
ward eine topographiaclie Unteiandrang aller in Flrage kommenden Pankte, be- 
festigter Lager, Straaaen u. s. w. unternommen nnd so 1861 die wichtige Offte 
de la Gaule sous le proconsulat de C6sar unter Beihülfe des D6p5t de la gucne 
durch die eigens dazu eingesetzte Commission hergestellt. Die Nachforschungen 
über Alesia, Gergovia, Bibracte förderten reiches Material für ein eigenes Mu- 
■enm der gallischen Welt in St. Germain zu Tage. 

Stil den fttr die Archäologie so wichtigen Jahien 1848 — 44 erweitern lich 
aneh die Publikationen der Akademie der Inaoriptieaa et Bellee lettree dueh 

die Memoires pr^sent^ par divers savants ä l'acad^mie roy. des I. et B. L> 
mit der besonderen Abtheilun^ : Aiitiquitös de la France T. I — V. Welchen un- 
terscheidenden Charakter von den bisher genannten Associationen die Societe 
fran9aise de numismatique et d archeologie , seit 1861 thätig, fttr sich bean- 
apradity iat ona unklar; Lmaiirt \mi der Herau^ber der von vom iMm 
aehr weiteehiohtig angelegten Mlmoiree der Sektionen, unter denen OeFamiqat, 
SigUlographie, Heraldique, Stathm^tique, Archäologie pr^historique, Architectnrt 
monumentale, Epigraphie, Cteogn^hie hietociqne, Hiatoire et ethnegraf^» Bi- 
atoire de l'art figuriren. 

Frankreich hat endlich bis in die neueste Zeit des unschcitzbaren Vorzuge« 
reicher, kunstsinniger und schliesslich auch wissenschaftlich erleuchteter vxA 
fOr die Wiaaenaeludfc opferbereiter Liebhaber der aotOKon %ataX nidit entbehrt; 
der Oeiat eiaea CSiyte iat daaelbat nieht erloedken nnd der Knnelhandel fttkit 
natnrgemass da immer nene Objekte der Wissenschaft soianimen, und ermög- 
licht ihre Veröffentlichung, wo die lebhafteste Nachfrap^e nnd der raschest« 
Wechsel des Besitzes sich zeigt. Das edelste iieispiel solcher Liebhaber ist 

Herzog Honori Albert de Luynea ^läU2 — 1863), dessen wir oben 
bereit» üi aeiner mtaigebenden Bedeutung fflr daa archlologiaehe Inatitnt gedieh- 
ten. E» Vhet in aeinem Artikel Aber ihn (l'art et archtologin p. 4«$ ff.) nennt 
ihn notre comte d*AmndeI. Er ist eifriger Sanunler in seinem Schlosse Daisipiene 
vor allem für Vasen, Steine. Münzen, Bronzen, Gold- und Silbersachen und 
schenkt schliesslich die ganze Sammlung dem französi.schen Staat, der Samm- 
Inng der Bibliothek (Moniteur 1862. 3. Dcbre. ; Arch. Anzeig. 1863. 8.24*). 
Der Untennchnngen anf dem Boden Vnteritaliene in dem Jahre 18)5 nnd d« 
treffUehen Werkes ober Metapont ward aohon gedacht. Auf seinen Anlass and 
a^e Kosten wurden die grundlegenden Werke über die Monumente der Nor- 
flMnnenieit wie der üohenataufen von EuOkurd BriMh» pubUcirt (1844. 18&Ö]- 
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1840 ist er in Aegypten und imtentfltet daadbfft JforMlfe spitor. Besonders ist 

es die Numismatik der Ptrserzeit, sind es die cjprischen Schriftdenkmaler, 
welche vr noch mehr durch eigene Mustcrarbeiten i^Kssai sur la numismatique 
des Satrapes, 184G; Muunaies et Inscriptions Cypriotes lS52j, als durch die 
Idbenlittt filr andere Arbeiten imn ersten Male wiseemolislUich itadeit und 
nutzbar machte. iS54 finden wir ihn am todten Meer in Stadien und er be- 
reitet ein grosses Werk vor, das Qraf de Vogui herauszugeben beschäftigt ist. 
Immer wieder kehrt er zur Antike, »au sanctuaire du beau« zurück und er 
scheut nicht die grössten Kosten , um die antike Technik, wie die der Gold- 
el£enbeinwerke an einer Nachbildung der Paxthenos durch Limart anschaulich 
TOimnfilhTen. 

Neben duc de Luyim verdienen besonders der dttc de Biocos <f Aulpa Vater 
i 1839) und Sohr; ;■ ISGf)), Graf Alexandre de Laborde (1794—1842; vgl. 
Guigniaut, Notice historique de la vie et des oeuvres de V. AI. de Lab., Paris 
1868. 4.) und dessen Sohn Lim de Laborde (1807 — 18t)9j, der lieiseade in 
Syrien, AraUa Petraea und Kleinasien, genannt zu werden in der doppelten 
Besiehni^ der libersliUtt wie der wiaiensdiaftUchan Forderung. Eine lange 
Beihe von Sammlern zieht sich vom Grafen Pourtalh Gor^tr, Vicomte de Bcug- 
mt .^f"f/n<>neouri, Dunrnd, su den Oppermm, Jami, Matfit Brfldem Botk" 
mkUd herab. 

Bas neue Italien und die ArchSologie. 7 

Kein Land ausser Deutschland war bei der Stiftung des archflldogischen 
Listitutea ao intereseirt und in allen seinen einaelnen Qebieten undliebhabem 
wie Qeklnttn ao betheiligt als Italien, koiii Land bMaas aber aneh schon 

filtere gesellschaftliche Institationen , die dmr Axehlologie als Specialwissenaohaft 
des Landes so dienten, keines endlich war in seinen einzelnen Staaten so zer- 
rissen und zertrennt als Italien. So war es möglich, dass man von einem 
verschiedenen Charakter der Archäologie in Neapel, in Rom, in Toskana, in 
Turin, Modena oder VeneiieB wohl reden * konnte, ao aber auch, dass der 
grOsste und angesehenste Forscher Italiena BttriokmB9 Bergkm vorn Savignano 
17S2 — 1859), dessen Briefwechsel ganz Italien umspannte (Oeuvres de Borghesi 
publ. par Desjardins. Vol. H— 8: Epistolae im kleinsten Staats Italiens, in 
der Eepublik San Marino sein Leben lang seinen Sitz hatte. 

Um nicht zu reden von der 1816 erneuerten päpstlichen Akademie 
der Arehiologie (8. 180) mit ihren langsam erscheinenden Quartbinden der 
ActI Vol I— XIV. 1821 — 1864). so stiftete in engem Verkehr und in Wett- 
eifer mit dem archäologischen Institut Avellino (1788 — 1850, vgl. Uallesche 
Monatschrilt 1850. S. 17 .{ff. 1842 lür den engem Bereich Sflditaliens das 
Bulletino archeologico napolitano, welches von Minervini in uner- 
mlldoter Kegsamkeit in Neuer Serie fortgesetat wurde und vor allem den niitor- 
italischen Vaaenaehata bekannt maohte. Dsa Bulletino ward seit 1861 in ein 
Bull, archeologico italiano Terwandelt, aber konnte sich nicht lange mehr halten. 
Selbst daH abseits gelegene, selten von Fremden besuchte Sardinien erhielt 
Dank dem patriotischen Eiter des C'avaliere S/nmo seit isr>.'> ein eigenes Bul- 
lettino archeologico Sardo. In Norditalien wurden die Schrillen der Turiner 
Akadomie (1759—1878) flr einheimische ardhiologische Forschung beeon- 
den frochtbsr durch den Archit^ten Carlo Jhmm (1808—1873), vgl* Mems, 
Archäol. Zeitung 1878. 8. 1 ff. ; Memorie e lettere di C. Promis architetto 
storico ed archeologo Törin, raccolte da Gior. Lumbroso. Torino 1S77. In 
ihm war der Architekt, Ingenieur, der patriotische Mann mit dem eifrigen 
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Epigraphiker und urkundlichen Forscher innig verschmolzen; er ward gerade 
in Rom 1828 durch die Gründer des archäologischen Institutes dauernd fOr 
diese Studien gewonnen, und so beseichnen seine Arbeiten Aber Alba Fucentia, 
über Aostt , Sum , Tniin , Mutter fOr die Herstellung der antikeii Städteplfine 
auf Grundlage der Gegenwart und methodischer Boden forschungen. 

Eines der merkwürdigsten Beispiele leidenschaftlicher Kunst- und Antiken- 
liebhahcrei der Neuzeit, eines in Ausgrabungen, Ankäufen, Ansammlung von 
Kunstschätzen , endlich , aber auch in glänzenden Publikationen verschwende^ 
risch thatigen Fkivatmannea, der aber täliesslidi in.schireie Criminelliait Ter- 
ftUt, bietet uns ia den Jahren 1840 — 1860, alao noeh in den Zeiten des alten 
zerrissenen Italiens, der Römer Marcbese Cbn^pafMf Direktor des Leihhauaes» 
welcher in Emil Braun seinen begeisternden, kühn vorwfirts drängenden wissen- 
schaftlichen Berather gefunden. Veji, Caere, Volci, Cumae, Ruvo, ganz Gross- 
griechenland , wie die Gräber an der Via Latina unmittelbar bei Rom , die 
Villen bei Albalonga, gaben den Stoff au der unsebttibaren Sammlung im 
Monte di pietä, in dem Hause dil Babuino und der gxoesen Villa am Cadius, 
in der keine Gattung der Antiken unvertreten war, aber Tor allem der reichste 
Goldschatz neben den edelsten Terracottabildungen hervorragte. Die Cataloghi 
del Museo Campana aus dem J. 1S5S im Auszug Archäol, Anzeig. 1S59. 
S. 23* fif.) in acht semer zwölf Abtheilungen geben von den Schätzen 2^ug- 
niss, swischen denen Fetersbuig und Pari» aidi getheilt haben; ebenso die 
120 Tafeln des unvoUradet gebliebenen Praehtwerkes : Opere in plaatiea aua den 
Jahren 1842 — 1851, endlich die Gallerie desMarbree antiquea du Muate Cam- 
pana ä Rome par H. Decamps. 1868. 

T)er Verf. hat Dank der YÄninhrxm^ Emtl JWmnis im Winter 1*^17 — In Gelrpenheit 
gehabt, diese einzigartige Sammlung in allen ihren Thuilen monatelang zu .studiren; ein 
dabei von ihm ausgearbeiteter Katalog ist in den Händen Brauns geblieben und ver- 
schwundan. 

Rom hat in Ca», de Rom fast gleiohieitig mit einem solchen Kunstmieen 
aber auch einen Gelehrten ersten Ranges eneugt, welcher in Verbindung mit 
dem deutschen archäologischen Institut gross gezogen , in seltener Weise Epi- 
graphik, Topographie und eine kritisch geschulte geschichtliche Forschung mit 
dem lebhaftesten und feinsten Interesse für den religiösen Inhalt der Kunst in 
sich vereint und auf die christliche Archäologie neben der klassischen eine 
ebenbflrtige Methode angewandt hat. Sdn Bullettino di archeologia 
Christiane ist seit 1863 ununterbrochen erschienen (1863 — 1870. N. Ser. 
1871 ff.) und er ist eine Hauptstfltae bei dem gioaaen lateinischen Corpus In« 
acriptionum (s. oben S. 35). 

Die politische Einigung Italiens, begonnen seit 1860, vollendet 1870, hat 
im Gebiete der archäologischen Intexessen grosse Yerlndeiiingaii hervorgerufen 
und eine wichtige Gtfsammtoi^ianisation su Stande gebracht. Zunlehst madite 
aidi der politische Kinfluss Frankreichs wlhrend der langjährigen Besetzung 
Roms auch hier geltend : Kaiser KapoUtm erwarb den Besitz der Farnesischen 
Gärten auf dem Palatin und sein ganzes Interesse, welches er der Geschichte 
Caesars und der Begründung der Monarchie in Rom entgegenbrachte, führte hier 
SU der ^nienden Aufileekung der Kaiserpalftste dnröh Smo, welche ebenso 
topographis^ , wie kttnaderisch besonders in Besug auf die Delu»iilion und 
edelste Wandmalerei unschltabare Resultate ergeben hat [Lion Renier und Perrot'. 
Les Pcintviros du Palatin in dessen Memoires d'archt'olot;ie d'epigraphie et 
d'histoire, Paris 1875. p. 7 1 — 110,. Ein zweites grossartiges Unternclimtn 
NapoUons III. war die Herstellung von Gypsabgüssen nach der Trajan- 
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sAvle» «weldie dann Ton Ftvkim' in Liehtdrack in fünf gioeaen FoliobCnden 

Die na t ionale Organisation der aiehAologiscben Untemehntnngen beginnt 
mit 1S60, der Vertreibung der Bourbonen , mit der Stellung von Gin neppe 
F t o r e Ui an die Spitze des MuHcums von Neapel und der Ausgrabungen von 
Pompeji. Demselben ward bald der Aultrag zu Tbeil, eine Generalrevision des 
Zustandet der archäologischen Studien im ganien Königreich Italien Torsnneh- • 
men, ein Auftrag, dessen er sieh 1867 entledigte (Rapporte sulle icOTerte fatte 
in Italia dal 1846 al IS66. 8. Napoli 1863. Auszug bei BeuU, Fouilles et 
d6couvertes I. p. 195 ff.). Pompeji hat jetzt erst durch die Organisation der 
Ausgrabungen , durch die Gründung einer eigenen Archäologenschule daselbst . 
und durch die im grossen historischen Geiste durchgelührte Gliederung der 
liteinriaehen Arbeiten diejenige Bedeutung fttr die Wiiienacfaaft erhalten, die 
ihm gebflhrt. Die Auagaben IHr die jihrlidien Ausgrabungen worden bastunmt 
freregelt, die Arbeiter unter töchtige Controle und zwar eines Ingenieurs 
Ttuggiero und Archfiolopen Petra gestellt. Es gilt nicht mehr auf interessante 
Funde hin sie auszugraben und ganze Krdmassen liegen zu lassen, sondern das 
ganse Stadtbild mit besonderer Beachtung der einzelnen histürinchen Schichten 
g latcha a m allmälig nadi Strassen und Hftuserinseln vor Augen au stellen. Die 
Seuola areheologica di Pompei 1866 von der Regierung gegründet, 
bezweckt jungen wissenschaftlichen Nachwuchs heranzuziehen; in strengem 
Concurrenzexamen geprüfte junge Männer sollen dort in tägliehcm Verkehr mit 
den Monumenten, unterstützt durch eine gute Handbibliothek sich praktisch 
auabflden und die neuen Sch&tze wissenschaftlich verwerthen ; zugleich ist auch 
Miehtitalienem dadurch in Pompeji selbst Wohnung und jede Erleichterung der 
Arbeit geboten. Zum ersten Male ist bei einer grossen folgenreichen Entdeckung 
immer ein klares, urkundliches Bild des ganzen Fortganges der Arbeiten seit 
dem ersten Funde geboten durch die zwei Bände Pompejanarum antiquitatum 
historia seit IStiO, durch das jährlich erscheinende Giornale degli scavi (Ser. I. 
1860~--66. N. Ser. 1868 bis zur Gegenwart) ; endlich durch die grossen lu- 
aammenfasaenden Berichte: Oli scavi di Pompei (Quartband 1862 — 1872) mit 
beigefügten wissenschaftlichen Beilagen und sahireichen Abbildungen. FürtOi 
ist aber auch der erste Generalconservator des ganzen KGnigreicbcs Italien ge- 
worden, umgeben von einer Centrakommission für diese Interessen. Von dieser 
gehen die Jahresberichte der Notizie degli scavi über das ganze Königreich aus. 
Wohl konnte nun auch der Plan eines grossen Manuale topografico aidieolog^ 
dell* Italia gefhaat werden, der auf Grand der Arbeiten der monumentalen Sta- 
tistik in den einzelnen Commissionen sieb aufbauen sollte, es scheint aber bis 
jetzt bei dem ersten Fascikel derselben von Lutgi Tore/Ii aus dem Jahr IS72 
in den Atti des Instituto Veneto di scienze lettere ed arti Ser. IV. Vol. I.) 
stehen geblieben zu sein. In jeder Provinz ward eine Commission deile an- 
ticbitä e belle arti gebildet und man strebt danach, daaa in den dnaelnen 
grOaseten Communen sidi Munieipalcommissionen dafür organisiren mit eigenen • 
Mitteln und Bildung baaooderer Mnsean daffir. 

Mit gllniendem Beispiel geht darin daa Municipium der Reicbshaupt- 
stadt Rom voran, seit Mai 1S72 ist die Commissione areheologica, zunächst be- 
stehend aus den Herren ('asteUani. C. L. Visconti, Lauriani , Hosa, Vi/^lksc/ii, 
P. Ercole Visconti, de Rossi und Lamiani gebildet, das capitolinische Museum 
sum ttldtiscben gemacht, nnd seit Ende 1872 erscheint alle Monate ein mit 
Tafeln trefflich ausgestattetes Bullettino ttbar die bisher im capitolinischen Mu- 
seum und sonstige stftdtischen* Besitae noch TOihandenen, unausganutaten 
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Schätze , über die neuen Ausgrabungen besonders bei dena eröflFneten neuen 
Stadttbeile , wie auf 4ßm römischen Forum und dem Zugang neuer Fände ra 
dem Museum. 

Ntbm fioiii Twdimt tot allem Bologna genaut au weiden dozcb die 
treffliche Leitung der atadftiachen archlologiachen Asbeiten. Sin gvoeaee Mnaeo 

civico ist durch Prof. Fabretti eingerichtet und liefdta 1871 mit gedmchtem 
Cataloghi aus der Hund von Brizw und Zannoni versehen ; neben der von der 
Stadt gekauften werthvoUcn Sammlung des Malers Pelagio Palagi aus Mailand 
ist eine Beilic Sääle angefüllt mit den Resultaten der Ausgrabungen einer 
groeeen etnuikiedien Necropole unter dem KirdiliofiB dw Certota und deneU» 
Ingenieur Zmnom, der die Ausgrabungen geleitet, hat die anschauliche, mit 
Flftnen u. s. w. illustrirte Aufstellung geleitet und beabsichtigt in einem groe e en 
Werk die Kesultate des Ganzen seit 1876 zu veröffentlichen. 

An den äusserstcn Glänzen Italiens im Norden und Süden erscheinen jetzt 
von sachkundiger Hand geleitet regelmässige Publikationen der Archäologie, so 
in Turin die Atti della societli di archeologia di Torino (I. II, 1. 2. 1874<~ 
' 1879) und in Palermo dee BuUeCtino della commieaione di antiehitfc e belle 
aiti in SicUia seit 1864. Iiier in Sicilien wirken im glücklichen Verein ein 
ausgezeichneter Architekt Cavalkirt und ein Numismatiker und umfassender 
Archäolog Antonio Salmas /.usammen, sowohl in Leitung der Ausgrabungen wie 
in Bildung eines grossen Museo Nazionalc zu Palermo und in Organisation des 
exchlologiechen Unterriobtes (vgl. Sa Üm u, dri Mueeo nenonale di Fileano e dd 
•00 aweniie, 1874). 

Wohl in keinem Lande bat der poUtiaehe und sociale Umeebwung der 
Dinge in den swet letzten Jahrzehnten auch auf die Pflege der archtologischen 

Studien einen solchen Einfluss gehabt als in Italien, in keinem ist das Bedörf- 
niss der Organisation der Arbeit und der gegliederten , staatlichen Fürsorge so 
gross als gerade in Italien. Die Zahl der reichen, hochherzigen und gebildeten 
Liebbaber nimmt dagegen durdiaue ab; eo ward die Sammlung dee Napoleo- 
niden Kardinal Feteh schon 1816 zerstreut, es starb 1S40 Bonaparte Prinz von 
'Canino, dessen Name mit den reichsten Vasenfunden immer verbunden bleiben 
wird, es starb 1863 einer der thätigsten der Dura (h Serradi/alcn, der Herausgeber 
der füntbändigen Antichitä di Sicilia (1834. 1842), so ging Marchese Can^Hma 
unter in gerichtlicher Verstrickung, ao veriieaa der Onf von Syrmem Italien eeit 
1869, ao treten die grossen rOmiadien ptbetUcben Nepotenibnülien, eo die Fa- 
milien von Floren«, von Venedig, ganz zurück und ihre Paläste verOden, ihre 
Kiinstschätze wandern still Aber die Alpen, auch über den atlantischen Ocean. 
Noch fehlt es aber nicht an einzelnen Beispielen thJltigstcn opferbereiten Eifers 
für die Wissenschalt der Archäologie, so besonders auf dem Gebiet der etrus- 
kiscben und notdüaliaoben Altortbtmer, wie Oraf Onrnndmi m ^^llanova und 
SU Ibmabotto bei Bologna, iwei der intereseantesten Nekiopoleo geOffheit, ie 
seinem Sebloeee die Sammlungen aufgestellt und darüber unter anderem das 
Werk: Vn antica neevopoli a Marzabotto nel Bolognese 1865. 20 Taf. : 1870. 
17 Taf. veröffentlicht hat [Htrschfeltl, Archäol. Zeit. N. F. III, 4. 1871. S. 9H— 
104), wie Graf Giovaneiii von Trient die nordetrixskischen Denkmäler zuerst 
bekannt gemaebt, wie Oraf CmeMh «Mb Ato/b aus POnigia (1824-*1877) 
der beaonn«iete und gelebrteate FArdem der Denkmilentadien in Sfldeteurien 
bis vor kurzem thätig war. 

Gerade diese Männer haben frühzeitig die w ichtige Verbindung der archäo- 
logischen und naturwissenschaftlichen Studien erkannt , welche sich seit zwei 
Jahrzehnten gerade in der Emilie der Biloracbung der sog. Terramaion und 
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Pftlcfltten, der Pfahlbauzeit mit giOastem Erfolfs^iawiadteD. In den natur- 
wiatenschaftlichen Zeitschriften von Reggio, Modena, Mailand, Turin sind die 

Entdeckungen von Gastaldi, Pigorini , C/iien'ct, Bruzzi, Cnppt niedergelegt (vgl. 
die Literatur bei Pigorini, Mat6riaux poui i'hiatoire de pal^ontologie italienne. 
Bibliographie, Parma 1874). 

Spanien beginnt ent in nenester Zeit wieder im Beveidie der aiddUn 
logiaehen Stadien genannt zu werden imd nicht allein nnr als ein Oljj^t und 
Ewar schwer zu besichtigendes Objekt fremden Reiseinteresses sich darzustellen. 
Schon Caybu erklärt : si Ton voulait fouiiler, l'Espagne nous aurait instruits 
autant et peut^tre plus qu aucun autre pays (Correspond. II. p. 117, Recueil 
d'nntiquitte VII. p. 328). Des Antonio Agottino Bedeutung und seine Thfttig- 
keit fOr Tsnigona ward oben 8. 165 gedadit. 

Wir Teidenken BmüHMkim alle nnaere genaneie Kenntnlii dee UilcaiielHni Ver- 
knfee dieser Studien wie des jetdgen enhlologiselien Znslaades Ton Spanim (vgl. Ber* 

liner Monatsberichte 1860—1862, Bullettino d'Inst. areheol. 1880—1862, Die antiken 
Bildwerke in Madrid. Nebst einem Anhang, enthaltend die übrigen antiken Bildwerke in 
Spanien und Portugal. Berlin 1862 ; C. I. L. Vol. II. 1869. Praef. p. I— XXXVII.) Er ist 
den Spaniern selbst ein wahrer Erwecker lu erneuter archäulogiachcr Thätigkeit geworden. 

Baa KOnigthnm war ea hier, Karl V. und Philipp n. an der Spitie, 
welehea antike Seiilptnren neben modernen und Nachbildnngen fn Marmor und 
Bronze aus Italien zum Schmucke des Alcazar, wie dem des Escorial, der 
Lustschlösser Aranjuez, Biien Retiro , lUlefonso bringen lieps. Der Thätigkeit 
von Ruhens und vor allem von J'flasqutz für Philipp IV. beim Ankauf von An- 
tiken und deren Copien in Italien ist noch näher nachzugehen. Mit den 
Bbiir8oiit beginnt aber erst ein umfaeaendma «ad aodi wiaaenaebafflidi mehr 
lireditbarea Intereiae fOr antike Knnat. Phit^ V. kanft die Antikensammlnng 
der KOni^n CSmAna von den Erben des Odttcalehi und nach zwanzig Jahren 
stellt man sie auf in Ildefonso. Das darüber auf Befehl der Königin Isahella 
Famese hergestellte Prachtwerk mit Abbildungen durch den Pater Azrllo ist bis 
heute Manuscript geblieben. Er stiftete eine Academie der Geschichte 
in Madrid 17S8 mit dem Hinweia auf die keimiaehen Ueberreite, und eine 
kleine Sammlung bildete aicb nebe» der Bibliothek derselben. Die Memoriaa 
der Akademie sind von 173S bis jetst auf acht Bände gediehen; de enthalten 
wesentlich alles Bemcrkcnswcrthe für einheimische Archäologie bis zu den Ab- 
bandlungen des jetzigen Antiquars Antonio Delgado , ein Bullettino derselben 
veröffentlicht seit IStiO Fundberichtc. Karl III. brachte in seine neue Re- 
•idena 1759 das in Hercnlannm nnd Pompeji lebbaffc gewedrte Interesse für 
die Antike nnd eine Reibe tov werthvollen Gegenatlnden mit, er bestimmte 
den Sammlungen ffir Kunst und Naturwissenschaften das groaie Oebftude der 
Academie von San Fernando , er Hess durch Rafael Meixgs eine neue Organi- 
sation der Kunstakademie, wie er hoffte, alles Kunstunterrichts, ausarbeiten 
and einfahren ; die 3Iengs'sche Gypsabgusssammlung ist nach dessen Tode in 
dassdbe Oebände der Akademie gekommen (a. oben 8. 190). Damals bildete 
der nednd Winckelmanns und von Menge, der Aragonese Don Ju4 Nicola de 
Azara , eine werthvolle Sammlung vor • allem von Büsten in Rom zum Theil 
aus den eigenen, 1779 bei Tivoli in der Villa der Pisonen angestellten Aus- 
p^bungen und schenkte sie dann seinem König. Damals verfasste Dott An- 
'^fHo Ans in des Königs Auftrag zur Abwehr ungünstiger, abfülliger Keisebe- 
nebte Fremder das umfassende Werk Viage de Espafia 1772 — 1778. 2 Bde. ; 
I777_i794. IS Bde. S., nock beute die «ichtigate Unterlage fttr alle Statiatik 
der Kunstwerke in Spanien. 

*U»k, Aithlologl« dar Knntl. L ' 20 
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Aber eine wirkliche Belebung der Archäologie im Sinne eines Winckeinann 
und Heyne ist in Spanien diesen Anfängen nicht gefolgt. Der Franzose AUxandrt 
de Laborde war doch der einzige, der in seinen grossen Werken : Voyage pit- 
toresque et historique d« TEspagne. Paris 1S06 — 1S20. 2 Bde. fol. ; Itiniraiie 
descriptif de l'Espagne. 8. Aiiag. Puris 1828. 6 Bde., eine Beilie lOmlecher 
Ifonnmente der spanischen Provinxen veiOffentlichte , der die wichtige Mono» 
graphie Aber das Mosaik von Italica schon ISO 2 abfasste. Auch das Werk de« 
Cean- Bermudez , Sumario de las antiguedades romanas que hay en Espaüa en 
espedal las pertenecientes ä las bellas artes, Madrid 1S32. fol., trfi^ den Stem- 
pel obezflScÜicher Sammelei ohne Jegliche Kritik. 

HUimr schildert den Zustand der spenisehea Atehlologle k den Ftovia^ 
aen mit folgenden Worten (die entiken Büdwetke in Madrid 8. 278 f.) : «der 

Einblick in die alten Kulturverhältnisse, welchen Provincialsammlungen bieten 
konnten, ist mit nur seltenen Ausnahmen unmöglich und wird es bleiben, so 
lange selbst die Gebildeteren die Sorge für die Denkmäler einzig der Regierung 
zuweisen \md von deren Unterstützung abhängig machen. (Conunissionen für 
Briieltung der Denknller beetoben iwax in eUen Piorinmwlhaiiptettdteii, doch 
ist ^Poii ibier Wiricsamkeit biaheir nur ja wenig Orten etuns su merken 8. 280.) 
Freie Vereinigung von Privaten, wie sie in Deutschland, England und Frank- 
reich für solche Zwecke mit Erfolg wirkt , ist dem Geist der Nation wenig 
entsprechend und daher bis jetzt nur in ganz vereinzelten Ausnahmen . zu 
denen Tarragona gehört, vorgekommen. Keiner will Beiträge zur Aulliringung 
der Kosten nUen; nur wenigen isit aa mn d!e 8aebe aelbat sa thnii. Aller 
Orten ^d sahlreicbe frflber vorbandene Denkmiler niiskt mebr anfanfindea. 
Die Kriege nnd Revolutionen des vorigen und dieses Jahrhunderts zum ge- 
ringsten, zum grössten Theil die Gleichgültigkeit und Unwissenheit der Be- 
wohner selbst sind Schuld an diesen Verlusten. Uebrigens zeigt sich die Zu- 
nahme des Wohlstandes der Isation auch darin, das» die Neigung zu sammeln, 
besondere fttr MOnaen eine giOeaere Auadebnnng gewinnt, a 

Tanagona, der poliüaehe und müitixisebe Mittelpunkt des römischen 
Spaniens, hat in neuerer Zeit, zuerst 1820, daBn noch 1840 planmässige Aus- 
grabungen f^esehen und hier bildete sich eine socicdad arqueologica mit einem 
literarisch thätigen Mann Albinaha an der ^Spitze ; aber gerade in Tarragona land 
sich sofort plumpe Täuschung bereit mit einem phüniciächcn Ueraklesgrab neben 
antiken Uebenreeten zu prunken. Auch in Serilla beetebt eine dipntadon ai^ 
qnedogioa SeTiUana. 

In Madrid ist die Bildung eines grossen königlichen Museums aus den 
königlichen Schlössern und Landsitaen seit 1819, vollendet 1839 mit einer 
grossen Sculpturensammlung aber auch Vasensamralung auch der Anfang 
ernsterer archäologischer Studien ; im Wetteifer damit wird das Ziel eiaer 
Nationalsammlung zur Vereinigung der zersplitterten sonstigen Samiwlnngin 
erstrebt. Und eo sind die beiden Madtm», Delfodo, Berhmga, ZoM d$ Zm- 
groukj Ouerra, Oorderera nnd andere auch literarisch thätig. Ein Museo espagnol 
di antiguedades unter Redaktion von Del^ado [D. Juan de Dias de la Roda y 
Delgado) erscheint jetzt mit bunter Sammlung aus alter und neuer Zeit. Grosse 
und eigenartige Aufgaben bieten sich der spanischen Archäologie in dem Stu- 
dium der iberischen Münzen, der merkwürdigen oeltiberischen Steinsoulptoxcn, 
der FflUe der Silberfonde in Clypei, Sehalen n. dgl., endliob der neoantdeekten 
antiken Bergwerkstätten in Riotinto dar. 

Auch in Portugal beginnt eigenes archäologisches Leben sich zu regen, wenn- 
gleicb auch hier Deutsche, wie Hübner, vor ihm Ckrieiian Beliermaim (Erinne- 
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rungen aus Südeuropa. Herlin 1851. S. lOä — 304 , nach ihm Gurlitt Berliner 
Monatsberichte ISÖb fl"., Archäol. Anzeiger ISüS. S. 15), eine Gesammtbetrach- 
tung des dort Vorhandenen allein anstellten. Die Ruinen einer röpaischen ätadt 
bei Npsiui Senl^ora da Troie, gegendber Setubal, veranlassl^a die Stütoag eifier 
■oeiedade aicheologica Ludtana, welche einige Hx/bfi Äanaet adt 1850 edirte 
und in Oporto ist das Museo publice von einem Hena Jwo Allen mit Antiken 
beschenkt. Das Erscheinen einer Archeologica artistica. seit 1872, wie einer 
Äenascenza seit 187S sind immer Zeichen des wachsenden Interesses. 

England hat, wie oben S. ISb dargestellt wurde, seit der Mitte des vo- 8 
rigen Jahrhunderts eine der frühesten, vor allem aber die krftitigate Organi- 
latifln dM £teien, diudi Beichtluun im4 Wetteifer untanWtiliii lateiesaea fax 
die antike Denkniilerwdt gegrOndet und bie heute erhalten, eowohl wae die 

in die Feme gehenden Bestrebungen als was die Erkundung des heimischen 
Bodens betrifft. Vgl. überhaupt.^. Ilume, the leamed societies and printing clubs 
of the unitcd kingdom with Supplement by A. L, Evans. London 1S53. Neben 
der Gesellschaft der Dilettanti seit 1734 und der schon 1572 begonnenen, 
aber erst mit 1753 durch königlich« ohailer of Ineoipgniting anerkannte der An- 
tiquar iea an London (mit 44 QuartbCnden 177<^1876) fvard im Jahre 1S43 
eino neue Geeellichaft gegrOndet unter dem unmittelbaren Vorbilde des archäo- 
logischen Instituts zu Rom, also ganz in demselben Jahre, als wir neue Orga- 
nisationen in Frankreich kennen lernten. Jedoch nur Ein Band des Archäo- 
logical Journal erschien als einheitliche Lebensüusserung. Dann spalten sich 
die VeiQffmtlidkungen in swei Reihen, die eine ab Organ der Britieh 
areheological aaeociation, die andere ala Oigan dea Royal archeo- 
logical Institute of Oreat Britain and Ireland'i bereits mit 34 Bän- 
den bis jetzt vertreten. Als einen Vorläufer können wir den nur zu 10 Num- 
mern angewachsenen Archaeologist and Journal of antiquarian sciencc , redigirt 
von Ilaäwäl aus dem J. 1812 betrachten. Auch liier klingt der Gegensatz 
von Centralisation und dem Binadleben in den Provinaen, von offici<toer Leitung 
und rein privater Thätigkeit durch. Beide halten regelmfladig Meetings in 
London, jene beruft allein die grossen archäologischen Congresse, die durch 
ganz England schon gewandert sind , ihren englischen Charakter streng einge- 
halten haben. Die Gränzen der Archäologie sind dabei weit über die klassische 
Welt hinaus geschoben, ebenso in die altbritische, ja vorhistorische Urzeit, wie 
and^mraeite durch daa Mittelalter bia in d^a 16. und 17. Jahrhundert, die alte 
englieehe Literatur spielt dabei eine ebenio groeee Rolle als die Denkmäler, 
so dass die klassische Archäologie nur sporadisch werfchvoUe BeiUrige erhielt 
und ganz von klassischer Philologie getrennt ist. 

Fast noch bedeutender als diese rej^elmässigen Publikationen der drei an- 
tiquarischen Gesellschatten von England sind die Publikationen einzelner laud- 
echaftlicher Gesellschaften meist unter Protektion und untoratAtrt von den 
veiehen Geldmitteln der hohen engliichen Ariatokratie. Obenan steht in dieaer 
Beaiehung der Verein von North umbcrland» weldier, 1813 gegründet, in 
New Castle upon Tyne {pons Aelius) seinen Mittelpunkt gerade am römischen 
Griinzwall hat. Hier wirkt seit Jahrzehnten der unermüdliche Eifer eines Spe- 
cialiorschers , des Geistlichen ColUngwuod ßrnce und die einsichtsvolle Libera- 
litit des Herzoff» von Nortkumberland susanimen. Das vallum Hadriani mit allen 
seinen Castellen ist bloagelegt und in Karten und Abbildungen au^nommen. 
Sine Reihe von Bänden Archaeologia Acliana ist erschienen und endlich das 
ineisterhafte Werk von /. C. Bntcey Lapidarium septentrionale or a description 
of the monnments of Roman rule in the north of England. Published by the 
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Society of antiquaries of NeweMtle upon Tyne. 1870 — 1873. Im Süden sind 
die Grafschaften Kent, Sussex am besten durch die Thätigkeit ihrer Gesellschaft 
in Ausgrabungen und Berichten vertreten, dagegen stösst man in den Schriften 
der Cambridge archaeological society von Wales und seiner Werke seit 1S46 
nur selten raf ntike Denkmiler. Mit der gaaten Zlhiglieit de« aqg^oslcliei^ 
eeben Stamnee bat auch kler ein einaelner Mann, Roaek SmUk, mA d«r Br- 
foiediang der rCmischen Unterlagen vott London gewidmet, eine Sammlnng, 
die in das britische Museum übergegangen ist , gebildet und eine Beihe von 
Schriften: Collectanea antiqua 1854 — 1S6S darüber herausgegeben. 

Merkwürdig sticht gegen diesen Eifer für Lokalforschung und die dafür 
bestehenden Vereine die Zersplitterung Englands in seinen weither aus allen Län- 
dern der antiken Caltar loeammengebtaehten, anf einielnenLandaitaen oder in den 
Sladtpallaten dee reieken Adels meiat mehr Tersteckten als angestellten PriTst- 
Sammlungen nnd vor allem die Armvtk an darüber erschienenen oder tarn Ter- 
werthenden wissenschaitlichen Werken hervor. Wohl wird seit einiger Zeit die- 
sem grossen Mangel durch zeitweise Ausstellung des Privatbesitzes in London im 
Kensingtonmuseum oder durch besondere Ausstellungen auch in anderen StAdten, 
wie liverpool, einigermassen gestenert. Den groasen aber noek im alten, nnlir 
quari sehen, das StUistiaeke wenig beachtenden Sinne gemachten PnbUkntioncn 
der Monumenta Kempiana 1720, Middletonianae antiquitates 1745, des Mu- 
seum Meadianum 1758, Marmora Oxoniensia 1763, Aedes Pembrokianae 178S 
folgten wohl im Anfange dieses Jahrhunderts noch einzelne stilvollere und von 
kundigsten' Hftnden eines Vi$eontt, eines MiUir^m mit Text begleitete Publi- 
kationen wie daa Mnaeum Woralejannm 1794, die Sammlnng von BkmdeO an 
Ince bei Liverpool 1809, das W^erk über Wobnm Abbey 1822, das Mn- 
senm Disnejanum 1847^ vor allem die Andent unedited monuments, 2 Bde. 
von MUKngen, endlich das Prachtwerk der Specimens of ändert sculpture, 
2 Bde. 1809, 1835 von der Gesellschaft der Dilettanti; wohl hat die treffliche 
Amndel aociety or society for promoting the knowledge of art, seit 1849 ge- 
bildet, sndi dk Heretdlnng ron sovgftltigen Copien ittck antilun Meiaterwer- 
Icen, wie den Elginmarbles, in die Hand genommen. Dagegen wird man auch 
in der Cambridge Antiquarian society, deren Verhandlungen seit 1840 erschei- 
nen, selten einem auf Monumente bezüglichen Aufsatze begegnen und doch hat 
Cambridge in William Gell einen trefflichen Archäologen als ZOgling besessen 
nnd es Milt an werthvollen antiken Monumenten im Universitätsgeb&ude nicht. 
Die erste wissensckaftlieke Corporation dee Reichea fllr die homanistiscken 
Studien, die Royal society of literature seit 1823 gegründet, berücksichtigt fast 
nur inschriftliche Funde antiker Natur. Aber dieser würdige Eifer hat sehr 
nachgelassen und vor allem liaben die englischen Universitäten gegen ihre 
eigenen Schätze sich mehr als gleichgültig verhalten, wie sie auch einen ar- 
ckSologiseken Unterrickt der akulemischen Jugend nicht kennen. So ist ee 
gekommen, dass ss Denteeke seit OifntäMüUan Naekriebten (1825 KnnatarekioL 
Werke II. 1872. S. 74 — 91) und seit Waagnui grossem Werke über die Kunat- 
schätze (Treasures of art in England. 5 Bde. - bis zu Conze, .^fafz und besonders 
Michaelis (Archäol. Zeitung N. F. VII. 1875. S. 1—70. Taf. 1—6) waren, 
welche die wissenschaftliche kenntniss dieser versteckten Schätze erst übez- 
haupt nns erworben nnd dieaelben der Wissensdiaft geöSnst kaben. 

Daa britiaeke Mnaeum, deeaen Geackiokte wir bereits S. 191^ 19S 
kurz behandelten, wird mehr nnd mehr daa groase Reaervoir, in welehe^ dti 

Beate der Privatsammlungen, sobald es dem Verkauf ausgesetzt wird, oder in 
freier Schenkung einatrömt und welches andererseits die tastbaren Reanltate der 
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von Einzelnen mit kiagebendem Eifer oft durch lange Jahre verfolgten archäo- 
logischen Reisen und Ausgrabungen in sich aufnimmt. Gerade hierin tritt der durch- 
greifende Unterschied der englischen Selbstverwaltung und des parlamentarischen 
Staatewesens von den Regierungsphncipien anderer Länder entgegen. Archäo- 
logitelie XJntemebmnngen gdien hti nie von der Regierung aue, sie encheinen 
als Privatsache, die aber dann, wenn sie Erfolg haben, unterstfltst, ja wohl 
ganz in Öffentliche Terwandelt werden. Mit der Aufoahme der Elginmarbles 
in das Museum 1816 fS. 255) beginnt die eigentlich wissenschaftliche Bedeu- 
tung derselben für Archäologie und jede neue Abtheilung der ägyptischen, as- 
syrischen, Ijcischen, karthagischen, kyrenäischen, balikaruassischen u. a. Monu- 
neote gab Anlan au grossen wineosehalOicfaen Publikationen, m wa knnen 
tiber«chtlichen Katalogen. 

Die Beamten der Sammlungen (keepers und assistent keepers , ein Taylor 
Cambe^ Eduard Hawkin», Hemy Elhs^ CMeerell, Vaux, Birch^ Georg Smith, Har- 
risoji, Charlys Nett ton, Poole, Frank, Murratj waren und sind die natürlichen Ver- 
treter der einzelnen archäologischen Fächer, ohne irgendwie lehrend und unmittel- 
bar mittheilend auf das Publikum im Grossen wie auf eine Auswahl besonders 
beflLhigter junger Köpfe sn wirken oder übeibanpt in einer wiaaenscbaftUdita 
Vereinigung organisirt zu sein. Immer noch trägt die Organisation des Mu- 
seums, welche in ihm die Sammlung Ton Alterthümern mit der ganzen descrip- 
tiven Naturwissenschaft und zugleich einer riesenhaften Bibliothek zusammen- 
kettet, die andern kceper unter den ersten der Bibliothek steUt und alle unter 
•in Coratoxinm mit wesentlich finanziellen Gesichtspunkten, einen mit dem 
Stande der beatigen Wissenschaft vielfiwh contnstiienden Chankter. 

So bat in England mit seinem einsig reichen archäologischen Material 
und dem Ansehen dieser Studien in den vornehmsten Kreisen ein wissen- 
schaftliches , der ganzen klassischen Archäologie aber auch ihr allein gewid- 
metes Organ bis jetzt sich nicht halten können ; das trefflich begonnene Museum 
of dassical antiquities von Edtv. Falkener und l>lof/d ist mit zwei Bänden 1S51 
tu Ende gegangen. Wohl behauptet aber das specialistisehe Nomismatic chro- 
nide and Journal of the nmnismatlc society >ron A kmmm b^^^ndet, in nener 
Serie seit 1861 von Vaux, Eiam und Madden fortgeführt, seine angesehene 
Stellung; die numismatische Gesellschaft selbst ward 1837 eröffnet. Das Athe- 
naeum und die Acadcray erscheinen als die raschesten Vermittler archäologischer 
Notizen und Bibliographie. 

Die drei germanischen Reiche des Nordens, Dtnemark, Sehweden 
nnd Norwegen in ihrer gansen wiisenicbafilidien, religiOsai nnd kflnst- 
Icriachen Anschauung eng mit Deutschland verknüpft, folgen im Gebiete der 
klassischen Archäologie, 'soweit sie sich an ihrer Arbeit betheiligen, wesentlich 
dem von da ausgehenden Impulse , sie haben dagegen naturgemäss die Führer- 
schaft im Gebiete der germanischen Alterthumskunde Dank früher trefflicher 
Organisation m einer OeieUschsft und dem Beichthnm und d«r rdatben Ein- 
heitliohkeit iluer Funde lange gefUirt. Für Dtnemark haben wir früher in 
Wiedeweli , Munter, Zoega, Tfwnvaldsen, Brßtidsted die wichtigsten Mittelglieder 
kennen gelernt iS. 207. 217. 245 ff.) zwischen Italien, deutscher Wissenschaft 
*ind dem Norden. Die grossartige testamentarische Stiftung Thoncaldsem (1770 
-~1844) an die Stadt Kopenhagen vom Jahr 1837 halte dem Thorwaldsen- 
muienm auch alle die mianigfaltigen Antiken, besonders eine Auswahl ge- 
schnittener Steine, die er in Rom gesammelt, sagewiecen [Eughte Plön, Thor- 
waldsen. Deutsche Ausg. von Max Münster. Wien 1875. S. 341). AVas der 
Kunstoinn Ton CAriUim VIII, (1786—1848), welcher aU Kronprins selbst Aus- 
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gnbuBgen in Nola und Cumae verioittaltafli HbM, uh trefflichen Vasen, bMandrat 
auch aus Athen als Privatsammhing zusammengebracht hat, ist mit allem Besitz 
eines Kunstkenners nun zu einem Antikonkabinet vereint. Wenigstens in guten 
Beschreibungen und Katalogen, für das Tburwaldsenmuseum von L. Müüer 1S47. 
1856, fttr das AntikenkabiMt ton Sopkm Bm-ketSmUk (1861. 1862} sind diete 
SeliUaw nutsbsr gsmaelit, sber Jede unftnendsi« amlitologisdie PnbllkAtHm 
daraus ist unterblieben (vgl. Wiewkr, OOtt. gel. Anseig. 1863. St. 49. S. 1921 
— 1952]. Einzig Professor Ussin^ an der Universität, schon durch seine Erst- 
linpsschrift 1S44 dem Studium der ^griechischen Vasen zugeführt, in Rom und 
in Athen auch durch längeren Aufenthalt heimisch, nimmt durch Abhandlungen 
in der dlaiseben Gesellsehsft der Wissensd&alten (Vidensk. Sdsk. 8kr., Bsekits 
historisk og filosofisk Afdeel. 1873. 1874) an einer axeblologisehen Fotsdning 
Theil; das Specialgebiet der Numismatik ist allerdings durch den Votstand 
des Münzkabinetes in Rosenborg, L. Müller, glftnzend vertreten. 

Noch viel beschränkter ist der wissenschaftliche Antheil Schwedens an 
der antiken Kunst, nachdem unter Gtutav III., wie oben S. 207 f. dargelegt 
ward, in WmekehiMnn» Geist eine Antikensammlung gebildet und über antike 
Knnst philoeophirt wsr, nsehdem svdi Aoiiw T^nhr fttr sntike Kunst ein 
offenes Auge und ojSenes Herz gezeigt hatte; jede^f^s ist es schon ein Ge- 
winn, dass die Antiken des KOnig Gmtav III. seit dem Jahr 1865 in dem 
Nationalmuseum aufgestellt sind (vgl. Gerhard, Archäol. Anzeig. 1853. n. 60. 
S. 394' ff., Heydeiiiann ebendas. 186&. S. 147% Wieseler, im Philolog. XXVU, 2. 
1868). Bern Verf. ist sls UefgMtig nur eine verständige nnd mit Ssdikennt- 
niss geschriebene Ubeisichilidie Darstellung Uber des Dionysosthester sn Athen 
Ton FM>f. Lmhr, Stockholm 1865, hetennt geworden, mhgeäieUt in «ner 
Ben- und Ingenienrzeitschrift. 

Mit fast leidenschaftlichem Eifer und glücklichem Erfolge hat das nordische 
Interesse der gebildeten Welt sich der Erforschung der heimischen, der Island, 
Grönland, ja die Küsten Nordamerikas umfassenden nordischen Volks- und 
Cnltorbesiehttngen angewandt. JMSbito«, des SchOlers von Heyne, Theihishme 
an dar Qrflndnng eines nordiaehen MuSenms wsrd oben 8. 217 gedacht. Die 
seit 1812 gegründete königliche Oesellschaft fflr nordische Alter» 
thumskunde hatte zunächst die Bekanntmachung der altnordischen Literatur 
und historischen Quellen sich zur Aufgabe gestellt und dieses in grossartiger 
Weise unter Zusammenwirken der drei nordischen Nationen und unter Beihülfe 
dentscher, fransOsischer, englischer Forscher bis 1836 wesentHeh gelöst; seit- 
denk siml die Ziele besonders durch Tkonuen, Hansen, NiLssnn, Wormae, Mm- 
telius, Hildfbrovd weiter gesteckt worden , indem die allseitige Erforschung der 
Denkmfiler in Angriff" genommen ward und dafür der in seiner Art noch heute 
mustergoltige Leitfaden zur nordischen Alterthumskunde, 1837 mit Abbildun- 
g«k v e r ft ffe litHdkt ward. Man begann zugleich die Doppelreibe einer Zeitsdirift, 
der Annslen (AsarbOger, spftter Antiquarisk tidsskrift gensnnt) !n dttnlsoher 
und der Hteioires in deutscher nnd französischer Sprache, wie ja anch Ab- 
theilungen deutscher, französischer, engli'^fher Mitarbeiter gewonnen wurden. 
Eine Antiquiiri.sk Tidsskrift for Sverige erscheint seit einiger Zeit. Die Ein- 
theilung in eine Steinzeit, Bronzezeit, Eisenzeit, so sehr sie auch im Verlaufe 
de» TAktsrsttchnngen beschxinkt und modifie^ ist, war anch ftr db sttdeoro- 
pllscihs Archlologie von wesentlicher Bedentwig. Ueberhs»lit hst die sorgiUtige 
Untersuchung der Gräber und ihres Gesammtbestandes an Funden, der Moor- 
lager, der Steinringe , der Steinpfeiler, der elementarsten Bearbeitungen der 
Erdoberfläche, die genaue Bestimmung der ältesten Inatrumente für Bearbeitung 



Digitized by Google 



15. GaioUdite d«r ttdytologiMhm fitadkn. 



311 



Ton Gegenständen, die UnteiBBttkiilg der ZmunmenBetzung der Bronze, die 
Beachtung der linearen Verzierungen. Shidien, welche im Norden zuerst me- 
thodisch betrieben wurden und in trefflich geordneten Museen zu Kopenhagen 
und Stockholm ihren Niederschlag fanden, auf die heutige klassische Archäo- 
logi« MUBerofdiBtliek befraditeiid gewirkt. Oleidiaeitig duken wir der Thft- 
tic^sit dieeer aeedieelMii Altertbiunevneine eine FflUe -von tDiateechen aber 
rOmisclie und griechiecihe O^enstände, besonders Waffen, Sdnuackteehea, 
Münzen, welche in nordischen Moor- Grabstätten gefunden sind; wir weisen 
nur auf den berühmten Moorfund von Thorsberg im Schleswigschen 1859 und 
die Arbeiten von Prof. EngeUiardi, die sich daran aaschliessen , hin, ebenso 
auf den «ntea nrnfniBden Vefeaek einer Vereinigung der duenf besflgliehen 
Tbatsachen bei IFSSiyy, der Einflusa der klaaeitohen Volker enf den Norden 
durch Handelnverkehr. Deutsche Uebers. Hamburg 1867. 

In Russland knüpfen sich an den Namen und die Institutionen Peter 
des Grossen auch die ersten wissenschaftlichen Arbeiten archäologischer Art. Es 
sind Deutsche , die sie eröffnet , Deutsche, die bis heute auf dem Gebiete der 
klassischen Archäologie die Führer und Arbeiter gewesen sind, trotzdem die 
denteehe Spnwhe, ^ neben der lateiniaehen daa Oigan der Akademie war, 
mehr und mehr von der russischen verdringt wird (vgl. Tableau g^n^ral m6* 
thodique et alphab^tique des mati^res contenues dans les publications de l'aca- 
demie imperiale des sciences de 8t. Petersbourg depuis sa fondation. I. Petersb. 
1872). Die 1725 gegründete, 1726 eröffnete Akademie der Wissen- 
schaften sfthlte zu ihren ersten Mitgliedern TheophU Siegfried Bayer (1694-— 
1788) ema KOnigebeig, welcher seine chronologiadien historiachen Arbeiten sor 
griechischen Geschichte , dem achftiaeben Bund s, B. und aar Oeachiohte der 
griechisch-asiatischen Reiche auf ein genaues Münzstudium gründete, welcher 
aber auch den Scythen und ihren Wohnsitzen bereits seine Thätigkcit zuwandte, 
welcher die erste kunstarchäologische Arbeit de Venere Cnidia in crypta con- 
chyliata horti imperatorii ad aulam aeativam et in duobus nummis CnicÜia einer 
1718 Ton Faw dm Ormm in Rom erworbenen und im Ftok am Sommerhana 
sttfgeatellten Vennaatatue widmete (Oomment. IV. p. 859—274. 1729). 

Erst unter KaiMrina II. (1762 — 1796] wird eine breitere Unterlage für 
Kunst und Kunststudien geschaffen. Die Akademie der Wissenschaften erhält 
17^4 ein neues Statut. Die 1758 gegründete Akademie der Malerei, 
Bildhauerei und Baukunst wird durch eine allgemeine Zeichenschule er- 
weitert, Iwan Sehmoahfj Stroffanof und SiBXIm befreien de ana der cinaeitigen 
Bewnndening dea FnAzoeenttrama und dea wflden Bocoeo. Ein gro asa r ti ger 
Apparat in Copien, Gypsabgüssen, endlich in Originalen wird aus Frankreich, 
England und besonders Italien beschafft, wobei Fnlconct und Reiffenstein mit- 
wirken fs. oben S. 172 ff. 244). Aus dem Ankauf der Sammlungen Crozat, 
Orleans, Brühl, OdescalcAi, WcUpole, Iloughtun HaU^ Lyde Broten in Wimbledon 
owidiat die grossartige und "vieMlIge Knwataanmdmg der Eremitage be> 
•ondera aeit 1779, aber noeh ist man weit entfernt da^ron, dieselbe dcain Pu- 
hlikum liberhavpt zu öffnen, ^vas erst Kaiaer Jhxander yerfUgte. Vereinzelt 
begegnen uns unter Katharina II. auch kleine archäologische Arbeiten über 
Funde auf russischem Gebiet, so 1785 über antike Silbermflnzen, die bei Fles- 
kow gefunden wurden, von dem Reisenden PaUas, welcher auch in der Krim 
•ntikmi Reatsn nachging. Die Brobenng der Krim 1783, die Kriege mit der 
IMei nnd die Erwerbung der ganien Nordkflate dea aehwaraen Meersa Ina 
zum Dniestr seit 1792 brachte zugleich eine von antiker Cultur durchdrungene 
Uadexatrecke in maaiaehe HSnde, welche im Verlauf dieaea Jahrhunderts der 
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wUsenschaftlichen von Petersburg aiis geleiteten Arbeit das weiteste fmd er* 
giebigste Feld eröffnen sollten. 

Biese wissenschaftliche Arbeit beginnt aber erst wahrhaft mit der Regienuig 
Ahamhr L (1801—1825). Die Ueaeilohe Phflologie und AtdUologie erhilt 
ihre feste Stelle in der Section des sdenoes politiques d'histoire et de phikn* 
logie und der weiteren Theilung und Bildung der Classe historico-philologique. 
Der langjährige Präsident der Akademie Sergei Ouvaroff (17S6 — 1855, seit 
1818 Pi^ident) hat selbst an diesen Studien, besonders der archäologischen 
Ausbeutung Südrusslands lebhaftesten Antheil genommen und durch Stiftung 
des Journal des Ifiaiiteriiuiis der VöUueufklärung 1834 ein Oigan aUgerndneter 
Gesichtspunkte dafilr gebüdet. Hmnr. K. E. Kohkr ava Sachsen (1765— IS 3S , 
Schaler Heynes , hatte 1804 der Akademie Lettres sur plusieurs mMailles de 
la Sarmatie d'Europe et de la Chersonnöse Taurique vorgelegt , er besuchet 
Taurien 1S05. 1808 und seine Abhandlungen über die Inseln und den Dromos 
des AehilUi 1823, über den Fischfang im schwarzen Meer 1828 machen Epoche 
für die areliiologiselie Foischiuig am adiwanen Meere. Seine Studien wenden 
aieh dann wesentlich den geschnittenen Steinen n und aeine oft überscharfe und 
ungerechte Kritik anderer Sammlungen, von der Petersburger ausgehend, macht ihn 
gefürchtet. Die Akademie hat seine Schriften in sechs Bänden sammeln und von 
Xu(/o//^ iS/^/p/^nt herausgeben lassen 185 U — 53. Neben ihm wirkte Friedrich Graf e 
aus Chemnitz (1780 — 1851], seit 1820 in der Akademie für die Bearbeitung der 
griediiaehen in Sfldruaäland gd^indenen Inaehiiften, wlkrend K. Morftmitm 
(gestorben 1852), auch ein Sch<Uer fftjfim, in Dorpat als langjähriger Lehrer 
für Kunst und Alterthum das Interesse weckte. Erst mit Ludolf Stephani aus 
Sachsen (geb. 1816), seit 1850 Mitglied der Akademie, ward voller Ersatz für 
Köhler gegeben und eine überaus fruchtbare Arbeitskraft für die Yerwerthung 
der Schätze der Eremitage, der neuen Erwerbungen ana dem Süden Ruaelands 
wie aus Italien, für um&aaende DenkmilererkÜnuig und gelehrte Unteraucbnng 
einzelner historischer Streitfragen gewonnen. Neben den grossen monogn|lu- 
sehen Arbeiten weisen die Akademieschriften eine lange Reihe Paiei^ arehäeo- 
.logica auf (I— XXVI. 1S51 — 1S67). 

Einem kunstgelehrteu Deutschen, Leo von Klens^t ward der prachtvolle Um- 
han und Lmenban dea Museums d«r achflnen Kftaiate der Eremitage 1839—1851 
übertragen. 

Die Akademie der Wissenschaften hat aber auch von anderer Seite ala 

der streng klassischen der Archäologie ihre Aufmerksamkeit zugewendet , von 
der Seite der Statistik, Ethnographie und Antlnopologie. Peter von Ki'ppm 
(1793 — 1864j aus Kiew hatte schon 1822 eine Uebersicht über die Hauptklassen 
der Denkmaler von Alterthum und Kunat su geben unternommen, er hat über 
Tumuli und Oriberfnnde in Ruaaland 1888. 1889 beriehtet. JKor/ e. Btmr 
(1792 — 1876) hat durch seine genauen Schädeluntersuchungen die Racenunter- 
schiede der in den Grabhügeln Russlands Bestatteten erst festgestellt , er hat 
selbst über Steinsetzungen u. dgl. eingehend gehandelt und unermüdet zur 
Ausrüstung archäologisch-ethnographischer E.xpcditionen aufgefordert. 

Das Bedürfhiss besonderer ireier Vereinigung zu archäologischen Arbeiten 
hat aueh in St. Feterabuig aeit mehreren Jahrsehnten aieh gezeigt, ao veillAnt- 

lichte die Sod^ti impiiiale archiologique de St. Petersbourg mdurem Bind» 

M6moires, in welchen vor allem der Schweizer Eduard von Muralt werthfoUe 

Beiträge geliefert, ist aber seit Jahren ganz still ; so gründete B. v. Kofme eine 
ähnliche Societe d archeologie et de numismatique, von der zwei Bände Memoire» 
und Bulletin erschienen sind. Von durchgreifender Bedeutung ward aber erst 
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die unter AUxander II. (seit 1855) erfolgte Bildung einer staatlichen archäo- 
logischen Commission mit dem Grafen Sergei Str<^anoß' an der Spitze, mit 
einem festen Budget für Ausgrabungen und Publikationen und mit Benutzung 
der tflchtigsten wiiaenBcbaftlidien Kräfte bei Leitung der Ao^rabungen, wie 
«nee LumUif und OMk von Moskan, ZMUn», Bnähg^ m Banutnl, iMtmkn in 
Kictach, Tiuenhamen, Lerche Oro§§, wotin Woxel^ Duboü de Mon^hetix, Blantm- 
herg, Ascftik, Sabatier, DcrJcrr mit so goitem Beispiel auf eigene Hand vorange- 
gangen waren und' wolür seit Jahren auch eine eigene kaiserliche Oesellschaft in 
Odessa thätig ist. 

Die unerschöpfliche Fundgrube des (iräberberges bei Kertsch, welcher seit 
1825 sa OAhen begonnen wnide, die 1831 in dem Hagel Kvl Oba, 1888 im 
Pairkurekoi kuzgen genaehten Anagrabungen, femer die der Halbinad Tarnen gegen- 
über, die gewaltigai OrftberhOgel in dem Gouvernement Materinoetaw» in den 

Kirghisensteppen geben reichen Stoff zu dem jährlichen prachtvoll ausgestatteten 
Compte rendu de la commission imperiale archeologique, welcher seit 1S59 begleitet 
von einem Atlas erschienen ist und zu dem seit i bÖ6 periodisch veröffentlichten 
BeeoeÜ d'antiqnitte de la Seytbie mit Atlaa. An d^ jlbriiehen Rapport enr 
TactiTit^ de la commiaaion, der une in mueteiliafter W«ae Aber daa desammt- 
feld der Entdeckungen in Russland unterrichtet , schliessen sich die einge- 
henden, oft monographischen Arbeiten Sttphanis über die Funde, aber aiicl» über 
anderen Antikenbesitz der Eremitage an. Die Commission hat sich zugleich 
seit 1863 mit allen statistischen Commissionen des lieiches in Verbindung ge- 
•etat, ihnan ein speciellee Programm der Behandlung mitgetheilt, um ao allmSlig 
eine Statietik und arcbiologiadie Karte von Rnaaland au Stande au bringen. 

In Moskau hatte sich schon 1S04, von Neuem nach der franaOsischen In- 
vasion seit 1815 eine Gesellschaft für russische Geschichte und Alter- 
thümer gebildet, welche in russischer Sprache ihre ^ Jahrbücher und Arbeiten«, 
seit lS4b ihre »Vorträgen veröffentlicht und ein Prachtwerk der Denkmäler des 
moakowitiaohen Alterthuma aur byzantiniadi^rusaiacben Kunatgeaobiehte «radwi- 
nen lieaa. Auek Kiew und Kaaan, selbst Tiflis haben dafar «gene Gesellschaften. 

Der Verwerthung dieser nationalrussischen Sammlungen und Publikationen 
für das Nachleben der antiken Kunst in Miniaturen, Tafelgemälden, Geräthen ist 
noch entgegenzusehen, wie bereits die Specimina palaeographica codicum Urae- 
corum et älavonicorum der bischöflichen Bibliothek zu Moskau 1863 far die 
Srieebiadie Paläographie benutit aind. Welch reiehe Ffllle von Specialarbeiten 
von Seiten der Russen, ao Ton Iwonowski, Sanuihaamf, für ihre nationale Ar- 
ch&ol(^ie bereits vorliegen, ergeben die Berichte von Alex. Rambawl über den 
archäologischen Congress zu Kasan in der Revue archeologique IS7S. Septbre. 
Oct. Novbre. Decbre., sowie der Anfang der deutschen Bearbeitung dieser 
nssischen und polnischen Studien durch AUtin Cohn und Mehlis, Jena 1879. 
Aber Moskau hat auch eine eigene kaiaexliche archtologiaehe Oeaellachaft seit 
. 1864 erhalten, wdche der Antike sich zuwendet und früher von Leonti^, jetst 
von Prof. Gnr/z grössere Arbeiten über die aadrussischen Ausgrabungen, eo die 
auf der Halbinsel Taman, veröffentlicht. 

Etidlich sei als eines wichtigen Mittelgliedes zwischen den deutschen, 
nordischen und russischen Bestrebungen für Archäologie der Thätigkeit der 
Bsthnischen gelehrten Oesellschaf t gedacht, die aeit 1886 gegründet, 
*eit 1846 neu organiairt, durch Leitung von Ausgrabungen, durch Bildung 
eines eigenen reichen Muaeuma in Dorpat. durdi die auf acht Bände ange- 
wachsenen Verhandlungen grosse Verdienste um genaue Statistik der Funde 
und grandliche Darlegung der. dabei betheiiigten CuitureQ, so auch der grie- 
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chischen in den reichen Münzfunrlen sich erworben hat. Professor Kmsf. einst 
in Halle ein thätiges Mitglied des thüringisch-sächsischen Alterthumsvereins, 
hat nach Dorpat verpflanzt den fruchtbarsten Anstoss gegeben s. oben S. 39. j 
41) ; Satt den OeMau&taberblick über die Gr&berwelt in Livlind geUefext «ad ! 
heutsntege feUt ee nidit an benonaenen AilMitem, wie Ton BtHmam^ 
V. Berkholz, Diiring, Sttrd u. a. Vgl. WiiMmmm, BibBograpliiA LiraiM Intto- 
rica 1 869— 70; 2. Aufl. 1S78. 

Der östlichste Vorposten romanischen Volksthums, das junge Rumänien, 
selbst auf einem an römischen Kesten reichen Boden erwachsen, hat der klas- i 
•iaehen Arehiologie in Mumn Motenm su Bukarest eine würdige Stelle ange- 
wiesen nnd es war im Winter 1874 — 1875, als sneist in rowianitichcr Znage 
der elfteste und kundige Vertreter dieser Studien, A. J. Odobftat, einen freien | 
Cursus an der Universität über einen Theil der Geschichte der Archäologie j 
hielt, bis zur Zeit von Mont/aiwon, auch gedruckt als Istoria Archiologiai, stu- 
dio introductivu la acesta sciintia. I Anticitatea. Kenascereo. Bucuresci, Li' 
Imuria Soeeen. t877. Audi das Sfldalavenflinn In Agram hat soeben rai 
Bulletin einer croatiachen arehlologisehen GeseUat^aft ansgelien lassen* j 
Hebet die Organisatien der archiologieehen Studien in Lindem grieebiscber ! 
Zunge 8. weiter unten. 

Auch Nordamerika beginnt für den Kreis klassisch archäologischer 
Interessen allmälig sich zu öffnen, nachdem es lange Zeit nur für die Brfor* 
sehung der unteii^henden Welt seiner eigenen UrbeVolkerung (s. oben 8. 41) ' 
und in 'einseinen Assoeiationen und ausgeieidineten Reiseniten fttr die Exfi)P- 
achung der biblischen Stätten des Orients geistige Kräfte und materielle Mittel 
einzusetzen schien , wofür die Reisewerke eines Rohivson und die Arbeiten 
der Biblical Society zeugen. Im J. 1806 schenkte NapitUon I. die ersten Gyps- 
abgfisse nach Antiken der Louvresammlung an die 1S05 in Philadelphia ge- 
bildete erste Kunetgesellschaft» die Tennsylvaaian aeademy of fine arls. Die 
ptaktisehen Zeiebesriichuien , welehe in immer steigendem Masse sieh seit der 
ersten Zeichenakademie von New Yorh 1826 über den gewaltigm Staatencoroplex | 
ausbreiten, haben lange Zeit allein antike Gipsabgüsse und vereinzelt Antiken 
sich erworben. Einzelne Universitäten, voran die Yale university in Newhaven 
in Connecticut und die Syracusc university besitzen jetzt ein Collie of fine 
arte und fangen an einselne archtologieehe Vorträge in ihren Studienplan auf- I 
sunefamen, wofür Chergt Ctmtfwt suerat in eeinen Bethetics in eoUegiBte edn- 
cations 1S67 warm eingetreten ist. Soeben beginnt ein Hotcard Art club des 
Howard College zu Cambridge seine Publikationen mit einer Arbeit über Hy- 
päthraltempel. Grosse Kunstmuseen sind seit 1S70 in New York, Boston. 
Washington und San Francisco gegründet. Und bereits wandern grosse An- 
tikensammlungen, auf den klassischen Stitten gebildet, nach Nordamerika, w 
die Sammlung cj priecber Alterthflmer von dem amerikanischen Coaenl in Cypein 
Cemola gebildet, so die ägyptische Sammlung des Robert Hay 1828 — 1S33 ia | 
Aegypten zusammengebracht. So bricht sich auch in Amerika die Erkenntniss , 
Bahn, das.s die Antike als das wahre und wirksamste ästhetische Erziehungs- I 
mittel zu betrachten ist und dass sie vom Techniker nicht richtig begriä^en und j 
auagenutat wird, wenn nicht die Wissenschaft fort und fort mit ihr aidi beechiltigt 
und ihre Wunder erat dem modernen Geschlechte aualegt und veritändlich macht 

|Die Glyptothek in München und die anderen Antiken- 
sammlungen daselbst. 
VgL Lto V, Xknu . Sammlung aichitektoniicher EntwOzlb fQr die AusfOhrnng be- 
stimmt oder wirklich auigefldirt Erstes Heft. München 1831 ; L0O von EUmat and 
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Ludwig Schorn, Beschreibung der Glyptothek. München 1837; X. Urlicht, die Glypto- 
thek Sr. Majestät des K. Ludwig von Bayern. München 1S67. 8. ; Derselbe, Joh. Martin 
von Wagner. Ein Lebensbild. Würzburg Heinr. Brunn, Heschreibung der 

Glyptothek, Manchen 1868; W. Christ und Luuth, Führer durch das kön. Anliqua- 
lim in Mtsditn. 1870. 8. ; Fkiedr. TUeneh't Leban. HafMugegeb«a von Mmrieh 
RmtmA. Mflaehen 1866. 2 Bde. Im. L 8. 11». 140. 368« A, Eagm, di* d«atadia 
Kunst in unserem Jahrhondart. 2 Bde. Berlin 1857. S. 173 ff. IL 8. 188 ff., S88; ilalar, 
Geaehielite dar nanan dantachatt Kanal. Stuttgart 1876. S. 563 ff. 

König Ludwtff von Bayern (1786 — 1S6S) auf der Universit&t in Göttingen 
1804 — 1805 für antike Kunst und Griechenthum angeregt, durch Jacobs darin 
gefördert und befestigt, 1805 zum ersten Mal in Rom und durch den Pfälzer 
JHüffer herumgeführt, fasst ISOü nach der Schlacht bei Jena den Vorsatz, eine 
deutsche Buhmeahalle, eine WalhaUe und eine Simmlung antiker BOdwerke, 
»die niehts Sdüechtee aondem nur Auageseiehnetes enthalten aoU«, dem gegen- 
wärtigen Geschlecht zur Nacheiferung zu bilden. Ein viel grösseres Projekt 
nahm IS 14 der Kronprinz mit auf den Weg nach Paris: alle italienischen 
Kunstwerke nach Rom zu schatten und dort in einem europäischen Museum 
untef dem Schutz aller Mächte aufzustellen« (Thiersch's Leben I. S. 115]. Unter 
jenen ersten swd Fliaen ward der letstere suerst mit aller Ausdauer, mit allem 
Eifer und Umsicht auagef&hrt. Die ersten Ankftnfe in Rom fkllen mittelmassjg 
aus; wie lehhaft und auf bestimmte Ziele gerichtet das Interesse des jungen 
Fürsten war, ergiebt ein Brief desselben an Maler Rein?inrdt über Ausgrabungen 
in Ostia (Augsb. Allg. Zeit. IST}. Beil. 3. Juli n. ir>7i. 1820 ward die 
Sammlung Bevilacqua in Verona glucklich durch Direktor Diüis erworben. Seit 
1810 ist Martin Wagner aus Wflrsbuxg, der treueste und glflcklidiste Berather 
des FflUrsten, der sum historischen Maler ersogen, dann aber der Mdhauerei 
zugewandt, durch OßtAe und die Weimarer Kimstfrennde durch Preise ermun- 
tert , seit 1S03 in Paris, dann für sein Leben an Rom gefesselt ward. Mit 
Rauch verkehrte der Prinz 1812 täglich wochenlang und ihm verdankte erden 
Hinweis auf die Statue des Ilioneus [Eggers, Hauch L S. 112). Die alten 
Sammlungen Rmidaimin, Bnueü, BtuUrm, MaUm, Utapok, spiter auch Moni 
geben WerthvoUes zum neum Werk, kosftare Schatse wie der Bärberinische 
Faun, oder wie der lang vergessene sog. Ilioneus aus Wien früher in Prag wan- 
dern nach München. Die Aeginetischen Bildwerke werden 1812 von Wagner in 
mühevollster Fahrt nach Griechenland gekauft, 1815 nach Kom gebracht, mit 
Thmeolfben restaurirt, welcher selbst praktisch den archaischen griechischen Stil 
•n verwerUien bemfiht war, und seit 1820 im Aq^inetensaal su Mönchen auf- 
gestellt (s. oben 8. 261). Der etruskiache Bronnesehats von Doehoeü repräaen- 
^irt daneben den hochalterthümlichen Stil. Es war nahe daran, dass auch der 
Fries von Phigalia nach München, nicht nach England gelangte. Auch die 
Repräsentanten römischer Porträtkunst werden mit allem Eifer gesucht. Es 
galt von altagyptischen Moniunenten den Gang der Kunst bis zu sp&tcOmischen 
Satfcophagen in Musterbeispielen Torsufilhren. Im J. 1814 ward das Programm 
zu dem Museumsgebtude gleichseitig mit dem der \Valhalla und einem Inva- 
lidenhause ausgegeben und der Hannoveraner Leo fMn Klenze, klassisch gebildet, 
Schüler von GenelU und den Berliner Architekten, dann von Durnml in Paris, 
«hielt den Auftrag des Baus der Glyptothek, der 1810—1830 vollendet 
^nod. Klenze, dem das Ziel vorschwebt, der SeM%kel des Südens von Deutsch- 
Imd SU werden, hat das Verdienst, guteihellte Prachtrilume hergestellt tmd die 
Bedeutung der ftirbigen Dekoration zum Hintergrunde der Marmorwerke im 
voUen Widerspruch mit der damals herrschenden Meinung erkannt und veran- 
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schaulicht zu haben ; ebenso ging er als Architekt auf die Gliederung der 
Räume unter dem kunstgeschichtlichen Gesichtspunkte völlig ein ; es war dies 
duTclunis ein neuM, biaher praktiieh nielit bcAehtotes Flrincip, eine VegmUkr 
liehvDf der Gedanken Wmekehiumm, er hat endlich in BeinheH und Pkaekt 
sng^eUdl der Dekoration griechische Stilgesetze im Sflden Deutschlands zuerst 
erfüllt und vergegenwärtigt. GleichrxMtig ward 1S30 der GrundateiB der Wal- | 
halla gelegt und die Glyptothek dem Publikum eröffnet. 

Der Sculpturensammlung tritt seit 1826 die Bildung einer weiteren 
Antikeneammlung für die Kunat der Terraootten, Keramik, der Bronaen, 
der edeln Metalle an die Seite; auch hierin wirkte der unmittelbar richtige 
Blick und das unermfldliche Interesse des »für Deutschthum und Hellenenthum 
gleich begeisterten«' Königs, die Energie und Erfahrung von Martin Wagmfr 
und von Fr. Tliiersch zusammen. Die Schätze der Gräber von Unteritalien, von 
Sicilien, von Vulci, in den Sammlungen der Gräfin Lipom, der Gemahlin Mu- 
nU» wie dee Prinaen von CbfiMo Tor allem niedergelegt, die grieduachen Beiae- 
erwerbungen von DodweB und von Linkh wandern nach München. So ward 
die einaigartige Vasensammlung König Ludwig» und der Beatand des jetajgea 
Antiquariums in den vierziger Jahren gebildet. 

Bezeichnend für diese Münchener Antikensammlungen ist ihr privater Cht- i 
rakler als persönliches Eigenthum einst des Königs Ludwig, nun seiner Erben ' 
und die diadurch gegebenm mannigfadken Beaehrlnkongen , ebenao die kdEal« 
und Bonatige Absonderung der drei Hanptaammlungen unter sich wie von jeder 
anderen verwandten Sammlung, z. B. von dem Münzkabinet, der lange fühl- 
bare Mangel jedes Contakts mit lehrender Thätigkeit und den speci eilen Hülfs- 
mitteln derselben, endlich die im Yerhältniss zum eminenten Werth der Gegen- 
atände sparsame unmittelbare wissenschaftliche Ausnutzung, ja die lange fiut 
principieUe Abweisung aller bildliehen Veröffentlichungen. Auaaer den obea ! 
angefahrten kurzen Katalogen aind die Münchener Antiken von IAUbou (Mflnchen 
1S61 — 1869^ und die musterhafte Beschreibung der VasensammluBg von Ott» i 
Jahn (Manchen 1854) die einsigen grOaaeren Publikationen daraber. 

Daa Berliner Muaeum der Antiken. 

Noch fehlt jeder Versuch einer Geschichte di^es mit dem Fortschritte der arcbio- 
loi^aehan Studien in den letatan ftknfiig Jahren wuwrtraanlich verbmidenen groiavtigia 
Inttitiites; nur fOr eine Abtfaeilang, für die Mflnaen, haben wir von Dr. J. Ritdläider 
eine werChvoUe Geschichte des königlichen MOnzkabinetes zu Berlin. 2. Aufl. Berlin 
1877, aber ji^erade diese vermeidet principiell jede Darlegung der allgemeinen, bei der 
Bildung des Museums einst massgebenden allgemeinen Gesichtspunkte. Der Verf. hat 
Dank der zuvorkommenden Liberalit&t der vorgesetzten Behörden Einsicht genomaea 
von dem flbeiaaa rekhen Aktenmatexial, weldiaa sieh in dem Archiv der Oeneraldii^tio* 
der Museen, wie in dem geheimen Staatsstdiiv befindet, hier als Acta des Königl. Civfl- 
Cabinets betr. Bau und Einrichtung des Museums zu Berlin und in einer zweiten K«if>? 
betr. die Kunstsammlungen des Museums zu Berlin. Eine dritte Quelle ist in den Akten 
des Cultusministeriums zu suchen. Wir müssen es als eine Ehrenschuld der Isatioa 
die Stifter und Förderer dieses Institates betrachten, dass das sweite halbe Jahrimnd** 
seines Bestehens womöglieh mit einer nrkundliehen Darlegung seiner Bntwiokelmiff be- 
gonnen werde. Einzelne wichtige urkundliche Materialien liefern A. von Wohoff' 
Aus Schinkels Nachlass. III. 1863. S. 217. 327. Ober den Museumsbau in BerUn, IV 
Zeichnungen und Entwürfe S. 274—281 und Friedrich and Karl JSggert, Chnstisa Da- 
niel Rauch. 11. BerUn lb78. S. 243—272. 
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Friedrich Wilhelm III. erklärte bald nach seiner Thronbesteigung (No- 
rember 1797 die sämmtlichen Sammlungen, welche bis dahin Privatbesitz des 
Köni^rshauses gewesen waren, zum Staatseigenthum und wollte sie dadurch der 
wissenschaftlichen Benutzung eröffnen. Die Akademie erhielt die Oberaufsicht, 
welche ile durch eine ans MeteroUo, CMike und Hiri bestehende Commiiiion 
«bie, deren Biawiiken jedoch keine Spuren lunterlesaen hat {FtitdUlmdtr e. e. 
O. S. 16). Wohl wurden aus dem Potsdamer Antikentempel Münzen und 
Antiquaillen wieder in die Kunstkammer und das Antikenkabinet des Schlosses zu 
Berlin zurtlckgebracht , während die Statuen dort verschlossen blieben , aber 
noch ward der Vorschlag, diese Sammlungen an zwei Tagen unentgeldlich zu 
Qflhen, auf Betifoh dei Uber Antiken, Kunstkammer, Mflnzsammlung und Natu- 
laUenkabinete geaetiten Predigen JXmry abgeeeUagen , bestand dodi deaeen 
Besoldung in dem von jedem Besucher der Sammlung an sahlenden Dukaten I 
Derselbe Henrt/ entwarf übrigens 1805 einen Plan zu einem eigenen Museum. 
Das Jahr 1806 schob alle solche Gedanken weit zurück, ja schädigte auf der 
Flucht die Sammlungen nach Memel durch Verlieren von Münzen und Qem- 
nen bedeutend und aah eine reiehe Auawahl dee Beaten an Antiken aller 
Art aadi Paria entftthrt, darunter 264 Werke in Manier und Bronaen. Am 
Anten Jahrestag der Schladit bei Jena (14. Oktober 1807) fand eine Ausstellung 
davon im Musöe Napoleon zu Paris statt, worüber ein Katalog: Statues bustes 
basreliefs bronzes et autres antiquites peintures dcssins et objets curieu.x con- 
quis par la grande armee dans les ann^es 180G et 1807 dont lexposition a 
eu lieu le 14 Oet.' 1807 prenütee anniveraaire de ,U bataiUe de Jtea. Paris, 
Dnbrmy Imprimeura du Mua^e Napolion 1807. 8m aziatirt. Die Bitte um 
Oypsahgftaae aua dem Musee Napoleon ward wohl zugeaagt, aber nicht erfttllt. 
Jahrelang vergingen, ehe das nach Memel Geflüchtete zurückkam. , 

Im Jahr 1815 erfol^^te die Rückgabe der entführten Schätze aber unvoll- 
ständig (76 Cameen fehlten, 4000 Münzen). Es war ein Ereigniss von tief- 
greifender Bedeutung, Begeisterung weckend in weiten Kreisen, als vom 4. Ok- 
tober 1815 an »die Gemllde und Kunatwerke, welche durch die Tapflnkeit der 
vaterllndiacken Truppen wieder erobert worden, im Saale der Akadenue der 
Künste zu Gunsten der verwundeten Krieger des Vaterlandes Öffentlich ausge- 
stellt wurden« (s. Verzeichniss] . Wenige Wochen darauf '18. Novbr. 1815) 
wird bereits »die Anlegung eines Museums, wozu es in dem Universitätsge- 
biude an Raum fehlt«, in dem benachbarten Akadc-miegebäude und zwar in den 
von CkraUerieatlUen eingenommenen FlUgdn ala beeehloaaen beimduiet und 
die Verhandlungen mit dem Kiiegaminiaterium erOffiiet. Im Frühjahr 1816 
wird der erate Bauplan entworfen von dem Hofbaumeister Bnbe und der Aue- 
und Umbau der Akademie bald begonnen. Es ist der Plan in denselben gewal- 
tigen Bau die Akademie der Wissenschaften, die der Künste, die Singakademie, 
daa Museum der Antiken, der modernen Kunstwerke, die Sammlung von Oypa- 
■i^gflaaen, die Sternwarte, aelbat die Anatomie an vereinen und mit der 'Dni- 
vtnitAt in enge Verbindung au aetaen. 

"Ich habe seit längerer Zeit die Absicht, die in hiesiger und meinen 
übrigen Residenzen befindlichen, mir zugehOrenden Gemälde, deren Zahl durch 
die aus meiner Chatulle vor Kurzem angekauften Sammlung des Kaufmann 
JoUy bedeutend vergrössert worden ist , an Einem Orte zu vereinigen und 
iweckmftaaig zum Nutaen und Vergnügen des Pnblikums aufzustellen; 
kicRu aowie ftbtfrhanpt an Einrichtungen eines Muaeuma fflr alle Zweige 
der Kunst war bisher das Akademiegebäude ausersehen «, schreibt der König 
(Kabmetaordre v. 27. Mira 1822). Ausdracklich erklirt derKOnig, dasa auch 
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die 80g. Kunstkammer in dieses Museum aufgenommen werden soll (Kabinets- 
ordre t. 12. Okt. 1S20; und ernennt den Cultusminister tan AUtmteiii zum 
Leiter der ganzen Angelegenheit. Uofrath Uirt ist beauftragt, die freie Aua- 
wähl aus allen Antiken und QemlÜiden der Sch|BMer n tr^n, •wdehe der 
Aufnahme in ein Muaeum für wflrdig erachtet werden«. Die vor dem Neues 
Palais bei Potsdam im Freien aufgestellten antiken Statuen sind so schadhaft 
daas sie von selbst bürabstflrzen können und die Baumeister dafür nicht mehr 
gutsagen ; ihre Ueberführung wie die anderer Werke findet zunächst lebhafte 
Entgegnungen von dem Hofmarschall wm MaUathn. Die 1822 eingeeetate CoBb> 
miesioa, welob«r ff«r# und SckbM angehOxeii, legt 10. Juli de& Oenaninitplan 
des Akademiebaues Tor mit dem Anschlag auf mehr als 760,000 Thlr. Sie 
ist aber der Ansicht, daas »der Zweck jenes die Regierung Sr. Majestät lOi 
die spätesten Jahrhunderte verherrlichenden Institutes erst dann in vollem 
Masse erreicht werden kann, wenn dasselbe zwar unter der erforderlichen Aul- 
jricht, jedoch mit der grOsatmOglicbsten Libeialittlt niebt nus dm witwni d ult- 
lic&eii Studien, sondern Kudi sur Bnrtekvsg eines allgenMwnfTi Geistss fttr 
Kunst und Wiaaensokaft dem gyottsn Publikum geftffiut wiid.f 

Dft lagt Sdimkii im Januar 1823 einen guis neuen Plan für ErbauuQg 
eines eigenen Museums im königlichen Lustgarten , in der Nähe des SchlosscB 
vor und dieser wird gegen den Widerspruch von Hirt von der Commission 
adoptirt und vom König angenommen (April 1823). ScAinkel atudirt auf einer 
Reise in Fsris wie in London und Itslisn dis bishsr Torbtndenen, MlatiT bestan 
Raumanlagen fQr Kunstmuseen. In den nicbsten fanf Jahren (1823—1828) 
wird der Bau des sog. Alten Museums vollendet, im reinsten römischen 
Stile der Prachthalle und mit der inneren . den Zwecken der Sammlung in 
neuer durchdachter Weise entsprechender Gliederung, der erste dem Ziele einer 
nationalen KunstbUdung durch das Medium der Kunatgeachichte umfassend 
dienende Kunstbau. Die hart angefochtene aber nicht durch eine bessere be- 
seitigte Inschrift von Hirt bestimmt das Gebäude : studio antiquitatis omnigenae 
et artium liberallum. Die baulichen Formen selbst ersdisinen als edelstes Bil- 
dungsmittel im Sinne des Hellcnenthums. 

Gleichzeitig wird unter der Leitung von Raiic/i und Friedrich Tieck eine 
massvolle und im ötile sorgfältige Kestauration der aus allen Verstecken zu- 
saaunangshctten und dann neu erwotbonnn Antiken duichgsfnhii. Nens Ervet- 
bungen wetden in Rom wie Air neuere Kunst durch Hann von RtmuAty so ftr dis 

Antike duroh AnillFejlf seit 1822 gemacht, so die trefiTliche Diam Colonna. Selbst 

eine Reise auf die griechischen Inaein IS29 ward dafür von W^o(/f unternommen. 
Die ägj-ptische Kunst und Kunstinduslrie in allen ihren Verzweigungen ward durch 
den Ankaul der Sammlung Passalac^ua in Paris gegen Ende 1827 in glQck- 
lichatsr Weise vertceten und dnieh den Igjplisoben BesUs wn Mmmiolh iW- 
äMg, Graf Sack vetvoUstlndigt. W. vm HmMdt konnte bereits am ScbluM 
von 1827 den Plan der Aufstellung eines ägyptischen Museums im Palais 
Monbijou vorlegen. Ein besonderes Interesse wandte sich der Ausbildung der 
Vasensammlung zu, welche ISOo durch einen bedeutenden Ankauf von Gefässen 
aus Orossgriechenland uud SicUien des Grafen Hmin begründet, binnen zehn 
Jahren 1822 — 1832 durch Erwerbung grosser Sammlungen, so besonders dsi 
Gteslen Koller, ebenfidls aus Saditalien und Sicilien, so durch die der Ssmmlniig 
Dorow und Magnm aus Volci und Chiusi rasch zu einer der ersten Europas 
emporstieg. Immer steht dabei der erziehliche Gesichtspunkt, Förderung künst- 
lerischer Nationalbüdung im Vordergrunde. Unter diesem %Tard der Ausbildung 
der GypsabgussBsmmlung, deren Zugehörigkeit sum neuen Museum gleich bei 
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der Begründung betont war, besondere Sorgfalt geschenkt; Künstler, Techniker 
und Gelehrte, wie Rauch, Schinkel, Levezow, Wo^^ ßeuth, Hirt, Bunten wirkten 
dann nmnmeii; es gilt eolch« Toa den Aegiaeteo sa gavianen, ebesio aus 
der Dresdener Samaünag, den SIgia Marbles aua Sagland, von den Florentiner 
Niobiden, das Beste aus Bom; auch von Biouten und Terraootten wurden 
solche beschafft. Biousen reichte im September 1S2S eine umfangreiche Denk- 
schrift ein (abgedruckt bei Wolzoffen, Aus Schinkels Nachlass III. S. 2b^ — 2H7 ; 
vgl. auch den Brief ßumetu an Niebuhr 17. Sept. 1828 bei Nippold I. S. 1^37), 
weldia daiaiif sielte, den Sehverpoiikt dar gsnsea Saatmlung nlekt in Origi- 
nale, Boadem in eine mögliahat voUstiiidtge Oypaabgnsssammlung , Bildung 
eines grossen bildlichen Apparates und Herstellung guter Copien der Haupt- 
werke Rufaeh und Michel Angelot zu verlegen , dem Museum eine historische 
Vollst&ndigkeit zu geben, die kein anderes besitze. Nothwendig musste eine 
Auaeinandersetzung dabei des künstlerischen und archäologischen Interesses er* 
folgen aad Iftaner wie Bauek und Svkmhl energisch den Oesiohtqknnkt einer 
Sammlung werthvoller Originalien wahren. 

Die im Oktober 182S organisirte Commission zur Einrichtung des Mu- 
seums, welche Schinkel. Rauch, Fr. Tirck . Waagen unter ihren Mitgliedern 
zählte, aus welcher Hirt deäoitiv bald austrat, fand in W. von Mumholäi de^ 
lunaiehtagstcii Vorsitaendeik «ad in dam Minister Aliautem die «irmste und 
▼oarltoehtende Unterstatsung, in dem vom KOnig hwangasogaaen Kionprinsen 
den mächtigsten Fürsprecher ihrer Intentionen. Der Inunediatbericht W. voti 
Humboldts den 21. Aug. IS30 an den König (abgedruckt bei JFolzogen III. 
Ö. 2'Jb — 327 wie der Ministcrialbericht von AUenstein den 27. Sept. 1S30 nach 
wesentlicher Enüüung des ertheüten Auftrages und nach der am 3. August 
1830 erfolgten ErOflhung des Museoms nad mustergültige principielle wie 
praktische Darlegongan Uber Massen, speciell Antikensamnalungen. 

»Die Bniohtung des Masewas nad die aeoe Oestaltang sinuntlieher Knastmmm- 
loagea gdiArt so den wiehtigstea aber aaeh eeltensten Besignissen der Oeeohidite«, «der 
Oesiehtsponkt ist gegenoher der KuastUebhaberei «iaes Begeatea ein gsas neuer, asm 

Volk im grössten Umfange der Seg^nungen der Kunst theilhaft 7u machen.- "Ks muss 
so sehr es auch nur Belriediiruni»; dt r Schaulust scheint, dem sprossen Publikum und 
zwar ohne Beschränkung auf Stand und Bildung Gelegenheit gegeben werden, sich dem 
Biadraek der Xaaelidesle hiasngeben. Der Gewiaa der Vereinigung aller Ktwstswdge 
In Haem Maeenm wird betoat, die Erhobaag nad Bidebnag aUgeaMiaev MMaag aad , 
IH^Bseaechaft neben der Wichtigkeit für den jungen Kflnsder und für das Oewerke, 
die Kunst soll im Leben den gemeinen flachen Luxus bekämpfen und Sittlichkeit und 
Kehgix>n unterstützen ; Herstellung guter Kataloge und Bekanntmachung der Kunst- 
ech&tse in eigenen Werken wird sofort materiell auch in Betraeht gesogen.« 8o wil- 
tensfaMi« 

W. von H tmi Mdt eriillrt: «idehts sehien uns so wichtig als das Mnseam, dessen 

so ausgezeichnet grossartige Stiftung ein beständiges Denkmal des Schulze« und der 
erhabenen Begünstigung bleiben wird, welche Ew. K. Majestät der Kunst und dtnon, 
welche sich ihr widmen, angedeihen zu lassen geruhen, der öffentlichen Benuuung, iur 
die AUerhAchstdieselben es bestisunt haben, sobald als iauner möglioh sv flbergeben.« 
Die Commlseion hat ee eis ihre Pflidit enfAmden, »auf eiae syitemstisehere aad ia ellea 
ihsaa Theilm flbareinstinunende Weise das Museum einzurichten , als dies bei den 
meisten neuen grossen Sammlungen hat der Fall sein können.« Eingehende Darlegun- 
gen werden gegeben über die Aufstellung der Statuen , über ihre llestauratiuu, über 
ihre Anordnung, über fernere Ank&ufe, über die Aufstellung der Vasensauimlung, über 
das Vsrbiltaiss der Gypsabgusssaamilang sur Antikenssmnlung — Darlegungen, die 
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die höchst glflokUche Vmreuugnng muh kflnfUmiicher und mnihx gdduter In t e wn 
beieagen. 

aVollkommen neu ist die Aufstellung von Statuen an S&ulen. Sie existiit 
in luiner d«r bithwifen Sammlungen, mr niMr dm GtiabiMn nidit tnmä. Man faatt» 
Jedodi lingit die UnbequemUehkeit der Stdlnng der Statuen en den Winden gefUilt, 
wo lie nothwendig xum Theil das Licht gegenüber oder im Rflcken beben, man mag 

sie nun dicht an die Wand anschliessen oder einen angemeMenen Raum zwischen ihnen 
und der Wand lassen. Die Stellung der Säulen gewährt den Statuen einen dunkeln 
Hintergrund, auf dem sie &ich angemesaen abheben, sie empfangen zugleich eine rich- 
tige Beleuebtnng und kOniMn von eilen Seiten betraebtet werden, ffie gewihtea in> 
gleich den V<ntiiei1, nidit in viel enf einmal in flbeiBahen ; dabei wird man doeb eueb 
den Reichthum des in Einem Saal Enthaltenen gewabr und durch die Aufstellung ein- 
zelner Statuen zwischen den Säulen, sowie durch die Benutzung und Verzierung der 
W&nde ist der Eindruck der architektonischen Einheit des Saales erhalten worden.« 

Für die von Maueh und Tieek »meisterhaft« geleitete Restauration galt der 
Gmndaats: »daM man aolebe Stataen erginit, wo der Ifai^l der fohlenden llieila den 
Anblick und den Genuas des Ganzen fühlbar itArt, dagegen diejenigen unrestaurirt Unat, 
welche wie z. B. Torse auch in ihrer VerstOmmelung noch ein Ganzes darbieten und 
deren Restauration, da man zu viel hinzufügen müsste, eher den Charakter zu ver- 
ändern drohen würde.« Probeaufstellung von Restaurationen in Gypsen werden so 
ebener Profung dee Xflnitien and rar Beiatheflnng durch daa PubUkvm empfohlen. 

Zar Oidnang der antiken ^dwerke in der Aafrtdlung witd bemerkt: »ei laaaen 
rieh aar auf eine viel wmtere and wemger riehere Weite Abtheflongen naeh der Ver> 
aehiedenbeit der Zeit and des Styles und des Charakter« machen (ali bei den Qemildeo) 

und auch eine Anordnung nach den Gegenständen hat nicht rathsam geschienen mit 
strenger und allzu systematischer C'onsequenz durchzuführen. Ks stellen sich einer sol- 
chen Anordnung bei jeder Antikensammiung unübersteigUche Hin4erms8e in den Weg, 
wenn man aneh abveebnet, dam dieselbe aof jeden Fall etmfldend eein würde and nur 
mehr den antiqaariaehen Stadien ela dem Kflnatler und Kanatfkoand Natran gewihmi 
würde. Dagegen empfiehlt sich eine chronologiscbe und ■yetematiscfae Aufstellung gar 
sehr bei Gypssammlungen, die vonngtweiae com Stodiom lowobl der K,an»t als des 
Alterthums dienen müssen.« 

Es ist die Gliederung der Antiken su Berlin in einen grossen OAttersaal, in einea 
Heroenaaal, ROmar- and Orleohenaaal ala eine eehr einfimhe und der RaumTWtbeflong 
■ich anpassende Anordnung überwiegend systematischer Oeeichtspunkte lu bezeich- 
nen , ein interessantes Gegenbild zur historischen Anordnung der Glyptothek. Die 
grosse neu gewonnene Vasensammlung darf nicht partienweise und als Verzierung 
aufjgeatellt werden, sie muss ungetrennt in angemeaeen verzienen eigenen Räumen, die 
mit dem Anlikamaale in Varbindong atahan, an^aataUt waidan, ebenao alle Bromea, 
kMnere Kanftfagenatinde, Gammen and Medaillen, die alao von der Xanitkaaunar Im 
Sehloaae loigelAat werden and nan aar gvoaien Antikenaammlnng ala aagahArig ei»- 
geordnet werden. 

Am 3. August 1830 ward das Museum dem Publikum unter grösster Be- 
theiligung eröffnet; im Juni ISIU schloss die CommisBion unter W. von Ilum- 
holdU Vorsitz die Thätigkeit. Das im J. 1S35 vom Kinig bestätigte Statut 
fttr daa * sor Forderung der Kunst und der auf die Betrachtung und daa fltndinm 
der Konatwerke aieh grandanden Bildung erriehtata« kOnigl. Moaeam an Barlin 
(Berlin, Decker 1838) trägt durebaus den Stempel des umfassenden, gross- 
artigen, auf liberalste Benntznnp: und Ven;\erthung der Kunstschatzc, der Kunst 
in erster Linie gerichteten, dann aber auch der Wissenschaft alles unterordnenden 
Gründungsplanes. Ala zu dem k. Museum zugehörig werden die auch ausserhalb 
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des HuwniiigeMiideB befindlicliea Igyptiseben, ethnographiseben Sanm- 

loBgen. Jie mittelalte rlicbeB Kunstgegenstände, die Handzeichnu nga- 
und K vipferstichsa m mlung ausdrücklich bezeiclmct und unter einen Ge- 
neriiiintendant , dann Generaldirektor gestellt, aber dem Cultusministerium 
untergeordnet. Die technischen Direktoren der einzelnen Hauptabtheilungen 
(für die Antiken awei, ffir die Sculpturen einer und einer fOr das Antiquarium) 
aebot Ihren Asnstenten sind Terpflichtet rar Vex^^ffentlichnng der Kataloge, 
Sur Nutzbarmachung der Sammlung durch erUlrende Schriften, wie zu jeder 
bereitwilligen Auskunft an die IJesuclior. 

Eigenthflmlich und durchaus neu ist die Kmennung eines eigenen Ar- 
chäologen des Museums, welcher zur »Vervollständigung des Antikenvurrathes, 
in dem fflr die konatgeschichtlichen Thatsachen des Alteiännis die hinlSnglichen 
BelSge dargeboten werden sollen, planmlsrige Ankaufe an Termittefai hat, awei- 
tens Sur wissenschaftlichen Benutzung der Sammlung die nOthigen avehflolo- 
giBcben Hülfsmittel wie z. B. Abformungcn, Abbildungen und Zeichnungen in 
der Sammlung nicht vorhandener resp. unedirter Denkmäler herbeizuschaffen 
hat, drittens die vorhandene Sammlung durch Öffentliche Miltheilungen sowohl 
dnreh Dm^schriiten als auch durch mfindliche Yortitge dem wissenschaftlichen 
und gebildeten Publikum des Aus- und Inlandes nutzbar zu machen hat.« 
Wir erkennen in dieser Stellung den entschiedenen Einfluss des von Bunsen 
entwickelten Museumplanes, eingefügt in die artistische Commission des Mu- 
seums , welche neben den Direktoren Künstler und Kunstverständige auf drei 
Jahre gewfthlt zu ihren Mitgliedern hat. Bereits 1834 erschien der wissen- 
schaftliche mit Tafeln der Geftssformen und Inschriften ausgestattete Katalog 
der Vasen des Antiquarium von K. Leveww (stirbt 1835), welcher seit An- 
fang des Jahrhunderts als Assistent des Kunstkabintts thätig um kflnstlerische 
Veröffentlichung und verständige Erklärung der Denkmäler (so die sog. Familie 
des Lykomedes iS04j sich hoch verdient gemacht hatte, dann lb35 der ausführliche 
Kntalog der antiken Tertieft geschnittenen Steine von E. T&Om (stirbt 1865), 
welcher ein grosse« Werk einer Auswahl von fünfhundert Denkmilem des 
Museums mit Ausschluss der Geftsse vorbereitet hatte. Weniger befriedigen 
konnte der Katalog der Sculpturen von Fr. 7'irtk IS'AO , der dann durch Ed. 
Gtrhard immer neu revidirt und erweitert wurde ; die ausiührliche Be{?chreibvlng 
von Berlins Antiken Bildwerken 1 S36 von Gerhard blieb leider bei dem ersten 
Band stehen. Fritderidt* unternahm dann eine streng Ton historisdien Gesichts- 
punkten ausgehende, für den Lehraweck besonders berechnete Beschreibung: 
Berlins Antike Bildwerke, von welcher 1868 der erste Band Aber die 
Gypsabgüsse im Neuen Museum, 1S71 ein zweiter Ober Kleinere Kunst und 
Industrie im Alterthum, dieser erst nach seinem frühen Tode erschien. 

* Das Berliner Museum ward in seinen Vasen und Terracotten , Spiegeln, 
kleinen Bronzen Dank dem unermadUchen Eifer Gerhard» und Panoßat durch 
eine Reihe von Praehtwerken auch bekannt gemacht, wfthrend der Sculptoren- 
scbatz darin nur zu lange vernachlässigt ist. Auch das Mflnzkabinet erhielt 
durch Fmäer 1863, dann durch FrtedJänder musterhafte kurzgefesste Kataloge» 

Die volle Verwirklichung der bei der Gründung des Museums 1816 aus- 
gesprocht nen , dann seit 1S2S noch weiter entwickelten grossartigen Intentionen 
der preussischen Könige ward erst gegeben mit der Begründung des Neuen 
Mneenms durch Hitdnek WHMm IV. seit 1841. Schon waren 1889 An- 
kiof» gemacht Ton Orundstflcken, um fülr die Kunstkammer und die Oyps- 
Sammlung geeignete R&umlichkeiten nahe dem Museum zu gewinnen. In dem 
die Oedanken des Königs formulirenden Bericht des seit 1839 in Thätigkeit 
Btftik, AKhIologie der Kuiut. I. 31 
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•tdwBdeB Generaldirektors von Olferu vom 20. Jan. 1841 ist ausgesptociiea: 
68 soll eine Gesammtanlage, eine »Freistätte für Wissenschaft und Kunst«, fflr 
Universität \md Museen auf der Spreein.sei geschalfen werden ; es sollen die 
bedeutenden Sculpturen aller Länder und Epochen von der ältesten Zeit durch 
du Ifittdalter bis ia die Muerte Zdt im Abglkntn voniBt mdea. Zo^mA 
gilt et in der ezchitektoaieelMB Geeteltaag der Binme den leceehiedeaett eliliiti- 
eohcn Charakter der daria enfhaltenen Sammlung sn ▼eigegeaivlitigen. 

Und so hat das von Stuhr erbaute, im Anaaenbau seit 1847 volleodeta, ie 
der inneren Einrichtung erst 1S59 völlig fertig gestellte Neue Museum im engen 
Zusammenhang mit dem alten Museum die grosse ägyptische mit dem reichen 
Ertrag der groeaen Expedition von Lepnm ausgestattete Sammlung (seit ISdo,, 
die gemaBiaelie und ehmeelie Welt der Denkmller nebet der waa die Antike 
betrifil grösflten OTpaabgusssamnlnng der Welt und zwar in Prachtallen, £e 
dem Stile der Kunstperiode entsprechend gebildet sind, in sich aufgenommen. 
Die Organisation einer grossen Gyjjsgiesserei im Museum sichert ihm auch 
eine fortgesetste Wirkung auf die zahlreichen Anlagen anderer archäologischer 
Semminngen. IGt der im Jahr 1868 erfolgten Ablösung des Manskabinetee vom 
Antiquarhua und aainer rekben Auaatettung und Leitung dureh apeeifladie IKiee^ 
toren, die aber dem Gesammtverband des Museums ai^hOren, iat diesem wich- 
tigen Glied der antiken DcnkmJllerwelt volle Würdigung zu Theil geworden. Und 
endlich bildet die Neuordnung und liberalste Zugänglichkeit der archSologischen 
Bibliothek in besonderen Museumsräumen den Abschluss aller fQr die Wissen- 
eeiull der antiken Kunet und denn Studien in Betiadit kommenden HSUbbM. 

In der Oeadüelite der inneren Organisation dea ICuaeuma emt dem Slalat 
von 1835 spiegelt sich einerseits der nothwendige Kampf bei Ueberleitung der 
Anstalt aus dem Charakter einer königlichen in eine staatliche, von der Volks- 
vertretung controlirte, von verantwortlichen Ministern gedeckte ab ; andrerseits 
hat Centralisation im Generaldirektor und Selbständigkeit der einzelnen Ab- 
theilungen und ihrer D ir e k toren aiek immer neu ausi^eiehen mflaeen und ead- 
lii^ iat unverkennbar der universal künstlerische und au Kunat erziehende Ge- 
sichtspunkt der Gründung mit dem Vortreten des streng wissenschaftlichen, 
antiquarisch-historischen Zielpunkts in Einklang zu setzen. Dreimal ist bereiw 
das Statut von 1S35 umgestaltet: 1855, 1S68 und zuletzt Ende 1878 (Staats- 
«meiger 1878 19. Novbr. Nr. 273). Der Generaldirektor erscheint nur noek 
ala Betriebsdirektor' einer grossartigen vielgegUederten Fabrik, deren einasiBi 
Ahtheilungen durch die technischen Direktoren nach dem Maassstab der ihnen 
zugetheilten Mittel mf^glichst selbständig verwaltet werden; wichtig ist zugleich 
die Zerthcilung jener urspranglich einheitlichen artistischen Commission in eiae 
Reihe von Commissionen von Sachverständigen. 

Der Krystallpalast zu Sydenham ward ausserhalb London durch eine 
AetiengeseUsdiaft mit dem Material der Wellauaatellung zu London 1851 ie 
den Jahren 1852 — 1854 erriehtet »ala Buch der Unterweiaung Mr lUsaam 
und Frauen aller Linder, Völker- und Weltgegenden«. In vier grossartigen Höfen 
mit Nebenräumen ward ein Bild der Kunstcreschichte des Alterthums vorgeführt 
unter der kundigen I^eitung von Otven Jimes, dem berühmten Verfasser der 
Grammatik des Ornamentes, von ßunomi, Fergtutoii, SAarpe, G. Scharf, Simf», 
Difby rVi/ati und suglaieh aind eigene Handhfleher fOr jeden Hof abgefcaat. D» 
Polgrohromie der antiken Kunat ist hier praktisch mit grossartigen Mitteln dnich- 
geführt und in verschiedener Weise in ihrer Anwendung neben einander vorge- 
zeigt worden. Vgl. Ernst OuM, Krystallpalast zu Sydenham und deaaen Kiui'*^ 
Sammlungen. BerUn 1855; Morgenbiatt 1854. S. 73d ff. 
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Die Londomv Weltautstellung Ton lS6t gab gkieluMitig AnltM in etMm 

sveiten grosaartigen Kunstinatitute, dem South Kenaington Museum, ala 
desaen Urbeber und Förderer der Prinigeraahl Alheri zu betrachten ist. Es galt 
hier zunächst eine allseitige vorbildliche und lehrende Unterweisung der Hand- 
«arker und Fabrikanten, wie der Lahrer dea Volkes duxch gut« Vorbilder in 
OriginaUtm nnd Naehbildvngen nnd iwaor naeb. MstcvUd und IidiaU wis Foiai^ 
ea galt zugleich eine fortwährend reichliche Auastellung von Kunstwtrit0n, dit 
im Privatbesitz befindlich auf beschränkte Zeit aber hier der Nation zur Be- 
schauung dargeboten wurden. Neben der italienischen Renaissance hat die An- 
tike hier ihren vollberechtigten Platz erhalten und Metallgegenstände, Terra- 
oolteii, griecbiMiba Vasen, Sdaraekklatehen ton aeltenetev AnsweU aind biet 
ausgestellt. Bas rnngebiUde Conuttea of Gonneil on educaiüoa bat in aeiaer 
Abtheilung ftlr Kunst und Wissenschaft eine Reihe wohlfeiler, treffliebn Nach« 
bildungen von Kunstwerken mit erklärendem Text veröfifentlicht. 

In Wien hat eine gleiche Erkenntnias des weiten Abstandes zwischen den 
Leistungen der Kunstindustric und den Errungenaebaften der Kunstgeschichte 
and Aestketik im Jahre 1864 zu einem <thalinbnn ünteraebmen Anlaas gegeben, 
das nnmittelbaT vom Kaiser geltttdect md aBeriBsnt, sias immer eteigende 
deotiing Dank der unermüdeten Thätigkeit der Vorsteher und Beamten eines 
c. Eitelberger, Jakoh Falke, Schentag und der Unterstützung von Vertretern der 
Wissenschaft wie lirilcke, Lützmv, Conze, Glaser u. a. gewonnen hat, bereits 
seit 1871 einen Palast mit seinen Sammlungen, Lehr- Leae- imd Uebunga- 
Bllen, fttllt, ee ist des Osterieiehiacbe Museum für Kunst und In- 
dustrie. Vgl. Festschrift sur ErOffisnng des neuen Mnseumsgeb&udes. Wien 
1871 ; Eitelherger von Edelherg, Gesammelte kunsthistor. Schriften. II. ^Vien 
1879. 8. 81 fF.; I20ff. Wichtig ist auch hier die volle Anerkennung der an- 
tiken Kunst als Bildungsmittel der Gegenwart und die Verwertbung antiker 
wiasenachaftlicher Studien für Vorbilder und Vorträge, widitig die Rinriftbtling 
gmaar praktisoker Anatslten ftlr VerneUUtigung der Antike in Abgflsssn 
(siehe Wegweiser durch d. k. k. Osterr. Mus. Wim 1876) und Pbotographien 
und die literarisch fortgesetzte Thätigkeit im Museum wie im Repertorium 
fflr Kunstwissenschaft. Eitelberger sagt a. a. O. S. 114: »die Werke der alten 
Kirnst sind für die moderne Kunst von ganz auaaeroidentlicher Bedeutung und 
SS ist nnedässlkb nOtbig, dsss die BM>dsnie Ffeodnktion sidfc an mn yrossea 
Kunstprindp anlebnt und die Traditionen «na Irllkeien Zeiten nidit genogiebitstc. 

Aua gleichem Qeists bcrvoigegsagen und an gleicher Slitle» wenn «odi 
nicht direkt innerhalb des Museums ausgeführt, ist die seit 1S69 von Conze in 
ununterbrochener Folge durch neun Jahre fortgesetzte Publikation von Vor- 
legeblättern für archäologische Uebungen» wozu allerdings Heinrich 
Mnmn in Mtinchen schon einen bescbeidenen Voiliufer geliebrt katte. Es sind 
diesdbeii filr Vaeenknnde vor aDem bereits ein uneebIlibeseB Hfllfinmttel melb»- 
dieeber Beftrachtung weit zerstreuter oder sudk bler emendixter oder gsr loeiat 
verlffantlichter Denkmäler geworden* 

Auch in den Weltausstellungen selbst hat die antike Kunst zu Paria 
im Jahre 1878 Einzug gehalten, in der Exposition retrospective des TrocadefO 
unter der traffisbea Lstomg von JMm 4» Lvnypmar (vgl. Bei» ia Beiblatt s. 
Imwm Zeitaekr. t büdende Kunst. 1878 Aug. September ; französisch in Revue 
enbtelog. 1879 Fevr. p. 94— 103 ; im Erscheinen begriffen: Les beaux arts et 
le« arts d^coratifs h. VExposition univers. de 1878 par Beaumont, Darzel, Folg, 
Maniz soue la direction de Mr. Louia Gonte II. L'art ancienne 4. 1879. Daa 
aatäe Kunstgewerbe bat Tor allem iu der ThonbUdnerei dttidi eine nne rh i ti - 
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We leitweise Vereinigung der Ptivutschätze das winenfchaftliche wie allge- 
meine technische Interesse geweckt. Schon kann man eine Exposition pn- 
rement numismatique vom 8. Jahrhundeit ab bis zur Gegenwart planen (ReTue 

arch6olog. 1878. Dcbre p. 378 ff.). 

Internationale archäologische und kunstwissenschaftliche Congresse für 
Alterthnmskimde und Getchiöhte «ind lienitt gehalten wotden in Antwerpen 
1867 (Oongrtt Mcli£olQgique intenintionale Anv. 1866—67. Oompto mdn 
BnuraDes 1868) und ni Bonn im Jahre 1868 (Vcrhandl. d. Internat. Con- 

gresses zu Bonn. Herausgeg. von E. aus'm Weerth. Bonn 1S71) und fflr Kunst- 
wissenschaft zu Wien 1S7 1, jedoch noch ohne durchschlagenden Erfolg und 
allseitige Betheüigung ; mehr gelang dies wie oben S.41 gezeigt ward für prä- 
hiitofische Areliftologie im Zuammenhange der Antiiiopdogie. In Deutodiland 
hnt die klassische Archfiologie ihr Band mit der Uaasiaclken Philologie strenger 
festgehalten auf den groaaen Philologen Versammlungen (s. oben S. 291) als mit 
dem Gesamratverband deutscher Alterthumsvereine auf ihren Jahresvereinen. 
Für eine ihrem Wesen nach so internationale Wissenschaft wie die klassische 
Archfiologie ist, werden jene Aber das engere Vaterland hinausgehenden Ver- 
einigongen mehr und mehr BedOifhiM werden. 

11 Zu dem Unterrieht in der KunetwiasenscSiaft und den für dieeen Zweek 

in der Gegenwart gebildeten Apparaten s. die oben S. 3 Note 1 angefahrte 
Literatur, femer die Berichte von R. Engelmann in Berliner Zeitschr. f. Gym- 
nasialwescn 1874 — 1879. In Deutschland hat in unermüdeter Weise Ger- 
hard auf Beschaffung archäolugischer Lehrupparate in Abgüssen^ Zeichnungen, 
litoraiiscben Hfllfimitteln hingearbeitet, ao ward in Berlin 1851 ein solcher fOr 
die akademischen Studien gegründet; so achrieb Gerhard Ueber archäolo- 
gische Sammlungen und Studien, zur Jubelfeier der Universitfit Berlin 
1860, so stiftete er seine gesammelten Schriften in alle Universitätsinstitute dieser 
Bestimmung. Daneben verdient das christliche Museum der Universität 
1849 von niof* Piper gebildet und melhodiaoh yermehrt auch ÜBr die antik« 
Kunst aUe Beachtung. Von Künstlern, die die arehlologiadien Lebrappa- 
rate in eigcnthümlicher Weise bereicherten, iat for allem eon (hr Launitz einst 
in Frankfurt a/M. und Lindemchmii in Mainz zu nennen. Jener '17*J7 — ISGOl hat 
nach allen Seiten hingewirkt, zunächst durch treffliche Auswahl und Herstellung 
von Abgüssen, dann durch Bildung von topographischen und Costümmodellen, von 
denen das der Akropolis voUendet und vielbdi ▼erbreitet ist, endlidi durch die 
grosse Reihe von »W andtafeln zur Veranschaulichung antiken Lebens und antiker 
Kunst«. Kassel 1S70 — 1878. Lindemckmit verdahken wir die meisterhaften Nach- 
bildungen kleinerer Kunstgegenstände von Metall wie ganzer WaffcnausrOatun- 
gen, wie sie im römisch-germanischen Centraimuseum zu Mainz vereint und 
zugleiok ÜBr Sammlungen hergestellt werden. In Frankreiek war man 1846 
ttberaua beeUSert bei der Boole dea beanz arta ein universalea Gypamuaeum ra 
grOnden (Aichiokg, Zeitung 1845. 6. 13 ff.), dasaelbe ward bald nachher 
wenigstens von Seiten der Wissensrhafl . für die es auch nicht zunächst ge- 
gründet war, gänzlich ignorirt und selbst auch nicht vermehrt [Stark, Städte- 
leben, Kunst und Alterthum in Frankreich. 8. 474 ff.j. In neuester Zeit hat 
BmMttutmt welcher bereits 1853 einer Gommiaaioii fttr den Zeiehenunterrieht ia 
den Lyceen angehtete und den Beridit abfiiaate, mit warmer Ueberzeugung die 
Nothwendigkeit der Beschaffung guteir Copien ächt griechischer Kunstwerke 
gegenüber den gäng und gäben, stumpfen oft modernisirten Abgüssen rOmischer 
Kunst betont und eine Art Mustersammlung zu bilden begonnen. (Vgl. JESn«. 
TM Vart gnc au Palais de llndustrie in Art et Archeologie 1874. p. 271 ffl). 
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Unter den deutschen U niversitätssammlungen ist die Göttinger 
die älteste, deren Anfänge bis 1767 hinaufgeben, welche doch erst 1S25 unter 
Otfrud Müller einen eigenen Antikensaal im Bibliotheksgebäude, dann seit 1837 
in doft neaen O^iliid« der Aula erhielt [Wieteler ^ die Sammlungen des archfto- 
logisdien uad numinBatiMhen Iiwtitiitt der UnWerntat QOttingeii 1859. 8. 1 ff.). 
Es folgt dann die 5Umml««g su Bonn, die reichste «Uer Universitätssamm- 
lungen. durch den grossen und freien Sinn des Minister von AUmxffw seit IS 19 
begründet, und durch einen gedruckten Katalog zuerst 1S27 von Welcher, dann 
von Overbeck, Jahn, suletat 1872 von Kekule auch weiteren Kreisen bekannt. 
£• folgten Breslau seit 1825 (Katalog tob Bo9$badk 1861 und 1876), Leipzig 
•eit 1834, seit 1843 in einem eigenen Lokal (Katalog von Ourieek), Kiel 
IS 10, seit 1857 in einem besonderen Gebäude der Kunsthalle, Jena seit 1845, 
mit Katalog von Göttliug (3. Aufl. 1851, Königsberg mit Katalog von 
L. Friediaender, Würzburg seit 1832 als Aesthetisches Attribut gestiftet, seit 
1865 winenacbaftlich organisirt und mit der Wa^ier'achen Stiftung verbunden 
durch drei Hefte eines erkürenden Verselchnissss Ton UrKßA» 1865->1872 be- 
kannt geworden, Heidelberg 1850 bq;0Bnen, 1866 organisirt und seit IS 70 
in einem ciprencn Lokal, Tübingen ursprünglich kleines Münz- und Tuxsches 
Antikenkabinet s. Oirist. Wah , Katalog derselben . dann Gypsabgüsse in der 
Bibliothek, Erlangen, mit kleiner Sammlung, aber ohne eigentlich archäo- 
logischen Unterricht, Glessen^ wo der von Wdeker 1827 gelegte Qrund einer 
Sammlung keinen rechten Fintbau erhalten; fflr die Univerritat Mflnchen 
bildete Brunn neuerdings einen trefflichen archäologischen Apparat mit Katalog 
von 1S77; Strassburi? hat mit der Neustiftung der Universität 1S72 grosse 
Mittel für eine archäologische Sammlung erhalten, die eine der reichsten Deutsch- 
lands XU werden Terspricht. Die Verbindung der technischen Hochschulen mit 
Untrersitlten, wie in Zürich (vgl. Kinkel Oypsabgflsse der archlol. Ssmmlnng 
zu Züridi. 1870, ermöglicht, wenn der kunstwissensohaftliehe Oesiditspunkt 
dabei massgebend bleibt, eine besonders reiche Ausstattung; andersWO wie in 
München hat man tretrennte 8ammlunp:cn beliebt. 

l-'nier den deutschen Gymnasien erfreuen sich manche jetzt einzelner 
archäologischer Lehrmittel, ein eigenes Gypsmuseum besitzt wohl nur Pforta, 
worüber der Katalog von O. Bemdorf 1864 TerOlTenlltdit wurde. Bereits 1821 
hatte Minister wm JUuuUm eine i^sahl Oypsabgflsse, auswählt von dem 
gründlichen Kenner alter Kunst, Prof. Ixinge seit 1830 Rector der Schule 
^7 is:u> , gestiftet: weiteres vermittelte A. W. r<m Sr},Jrgrl\ 1-1 Jahre sjiJltcr, I S36 
erfolgte zuerst die Aufstellung, ISl l kommen neue Abgüsse, aber auch sie fan- 
den nur provisorische Aufnahme in einem Gartenhause; erst 1863, also nach 
mehr denn 40 Jahren (1), kam es su einer eigentlichen geordneten Anfetellang. 

Die Residensen und grosseren Städte haben seit den lotsten dreisng 
Jahren neue Kunstinstitute und darin auch Gvpsabgusssammlungen nach kunst- 
geschichtlichen Gesichtspunkten gebildet , mehr und weniger mit echtem An- 
tikenbesiiz verbunden erhalten. Die auf Grundlage der 179 1 zuerst ausgestellten 
jl/eny«8chen Gypsaammlung errichtete grosse Sammlung in Dresden hat seit 1857 
Jim würdige Au&tellung und treffliche Ordnung eihalten (Katalog von H. HttbMt 
seit 1857 in immer nenen Auflagen). Wär nennen Frsnkfnrt a/M. mit dem 
1S16 gestifteten, 1828 erst rechtlich gesicherten, 1833 im eigenen Bau einge- 
setzten, 1S78 in das neue Gebfiude übergeführten iS'WfAf&chen Kunstinstitute, 
dessen Oypsabgüsse Ed. v. d. ImuuUz ausgewählt und beschrieben hat, Karls- 
ruhe (1846 eröffnet], Stuttgart (1842 eröffnet, reichhaltig aber magazin- 
artig insammengehAuft) , CO In (Museum WaOtm/'-Miekart», begonnen fflr Antike 
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1819, seit 1S61 im neuen Gebäude) , Oldenburg [im AiiguBteum), Schwe- 
rin, Braunschweig, Hannover (Museum für Kunst und Wissenschaft 1S5H 
vollendet) Weimar (Museum), Altenburg (bisher im Pohlhofe als Sditung 
im lÜBiflten m Lmdmen mÜ 1818 vntar Mitvjrkung voa JW. jB^m», Qwawdlf 
nnd ßektih gebiUet), Gass«! (Sn dem 1779 erbauten und mit AntikM ■»■gl 
•tatteten Museum Fridericianum erst nach 1871 methodisch ausgebildet, s. Katalog 
von Pinder 1874), Hamburg (Museum fflr Kunst und (iewerbe eröffnet im 
neuen Gebäude 1879). Selbst mitten im Preusaischen Litthauen hat ein für 
die Antik« begeistart» Kunstfrouad JF. «• Fahtmhmd m BaykuhAftA Mitten 
Oftfmp kenfichar Gflttev- und Heroengeatalton «mter einem granen Himmel, 
oater der Herrschaft kalter Wolken und Winde um noh Temmnielte imd die« 
Sanmlxmg liberal geöffnet. VcrzcichnisB 2. Aufl. 1S73). 

"Unter den abbildlichen Jiülfsmitteln der Archäologie machen ent^ 
schieden nach Meyer» Bilderheft zur Kunstgeschichte ^s. oben 6. 231), n«^ 
MUKn (8. 257) und Hirt (8. 137, Epocbe dueii wieieneckaffiialiee System, 
kündige Autwakl, Treue und Schärfe der Zeiduumg die DenkmAler der 
•Iten Kunst nach der Auswahl und Anordnung Ton C. O. Mütter^ geseichneC 
von C. Oesterlet, erster Band (Geschichte der Kunst) 1832 — 1835, in neuer 
Bearbeitung von Fr. Wieseler 1854; zweiter Band (Kunstmythol(^ie) fortgeeetst 
und umgearbeitet Ton Wimler, Heft 1—5 1856—1861, dritte BeaibeitaBg 
Bat l, 1877. 

Femer ist su nennen ausser Brauns Blittem und Coaxes Uebungstafeln 
in acht Serien und von der Lattnitz Wandtafeln (s. oben S. 324) der Atlas 
von Tafeln zur Geschichte der Plastik von J. Overbeck, Leipzig 1870. Den 
Schulzweck haben streng im Auge die gut gewählten Tafeln : Grundformen 
dtf tntikeB filaMinrhnin 11*«!™««* vom JBtrmt Waamt i^n d Qmt, Mktkd, Hetdel- 
b«rg 1869. Unter den iDgenMuuBea, die Geechichte oder KninigoieKiflite 'w 
anaohaulichenden Werken nennen ivir ausser den S. 36 angefBhrten noch aus 
iHever Zeit Homer, Bilder des griech. Alterthums oder Darstellungen der be- 
rflhmtesten Gegenstände und wichtigsten Kunstwerke Altgricchenlands. Zürich 
1823. I— IQ; Stembuchl, Antiquar- Atla« 1830; Kärcher, Bilder antiken Lebens; 
aue spiterer Zeit Wmmrt BOdmtks nur Wettgeeduohte. Alte QeMhiolite 1, 1 . 3. 
1862. Text von H. Mertt und aus neuester Zeit Jos. Ztu^l, Denkmiler der 
Kunst. Bilder z. Geschichte mit Text 1876. Wien: Seemann, Kunsthistorische 
Bilderbogen mit Textbuch zur Kunst des Alterthums 1879. und die zum 
BrockAau$Kheu Converaationslexikon erschienenen Atlanten von Esaentcem und 
Omün tat Arcikitektur nnd Plaitik* Fflr wiwenichaftHchen GebnuMk Immb 
diese populiren Abbildungen durch Mangel an Prftdaion, •oxgfiütiger Auswahl 
dnr VarkjUery sowie an allen genanenn GrOssenangaben Tiel an «rOnsehan 1lbi%. 



12 Das neue Griechenland und die arch&olof lachen Studien. 

Bin merkwürdiges Beispiel des seit Beginn des Jahrhunderts auf griechi> 
achew Boden sdbet bei den tflrkischen Madifliabern sieh regenden srdriUJo gi s di en 

Interesses bietet der furchtbaas jiU BateAa, der allmächtige Pascha von Janina 
(1788 — 1821), ein Albanesc , und sein Sohn Veli Pascha in Mores 
(1807— ISIO): vgl. Gervinus Gescliichte des XIX. Jahrhunderts V. 1861. S. 
45 ff., Jleiideluohn-BartÄoldy, Geschichte Griechenlands Ton Eroberung Constan- 
tinflpeb. I. 8. 78ir. — PmquevtUe, wcUhor bsfalli Horea nd Albaniem h uiairt 
hatte, ward IbanaOsisdbsr Oenendoonaiil in Janina 1806^1815. Dr. F^mkt 
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Arzt von Veit Pascfui. Jener legte die breite Grundlage unter AU Paschat 
Schutz SU seinem die Altere lieiselitexatur von Hellas umfassenden und würdig 
■bwbliimOTdm Wwfce: Voyage d« la Orfeoe, 1820—21« 2. Aqm%, 182«. 1>»- 
maHm wii«d«B 1792 wichtig» BionaefaBde in Panunythw m Albaiiin geiBMht, 

dmmter ein Exemplar des Apoll Ton Belvedere, damals in Azgos Ausgrabun- 
gen durch VeU PatcAa, andre in Olympia von Türken angestellt (vgl. PouquevilU, 
Voyage de la Grfece IV. p. 161. ed. 1820; Magazin encyclopedique ISll. II. 
p. 142, Stephani, ApoUon Boedromios 1S60 8.41. Gervinua di.ti. O. V. S. lUO, 
J.SMkmmm, Mykenae 1878. 8.55 naeh dan Bericht« des Azstes l^fHuM ans 
dem Jahn 1857). 

Die Wegfflhrung der Elginmarbles , und die vieler anderer Kunstwerke 
regte neben dem allgemeinen durch Adamantios Korais vor allen dem Vorbilde des 
alten Hellas und seiner Literatur zugewandten Bildungsdrange unter den Grie- 
chen im Jahre 1812 an zur Stiftung der Hetaerie der Phiktnusoi, gefördert 
dnn^ CäßoüUnß, durch Kaiser Ak»muhr von Rossland und Kronprins Ludto^ 
von Bayern. Ihr nidlSter Zweck i.st Erhaltung der Denkmäler, Gründung eines 
Museums, Errichtung einer Bibliothek in Hellas [Mendehaohn , Hetärie in Sybels 
histor. Zeit«schr. XVI. ISOG. S. 294 ff.] . Und so ward in der That von P«y//M 
in Athen eine kleine Sammlung angelegt, so bildete sich in Aegina das erste 
hellenische Mnsmim in den unteren R&oinen des dortigen Waisenhauses, ge- 
fordert durch Fauvel und Ortpim, 

Schon 1814 hatte Kronprinz ZwImm^ von Bayern Landbesitz auf der Insel 
Melos erworben, um dort Ausgrabungen lU machen. Im Jahre 1820 kaum ein 
Jahr vor dem Ausbrxich des Aufstandes der Sulioten zu Pyrgos (6. Dcbr. 1820), 
der Ethebung von Yj/silanii zu Jassy März 1S21], der Moreoten zu Patras ^April 
1821) ward von griechisdien Bauern der Insel Hei ob jene herrliche Apluro- 
dite gefünden, welche von dem jungen fransOsischen OesandsdiaftssekretAr J/ar- 
eellus unter mannigfachen Schwierigkeiten erworben und auf langsamer, xNechsel- 
voller Seefahrt nach Frankreich entführt wurde, gleichsam die herrlichste Mor- 
gengabe des erstehenden Hellas an das westeuropäische Philhellenenthum, ein 
Werk, dessen Werth durch keine der späteren Entdeckungen in Schatten ge- 
stellt wird [vgl. «her die Geadiidite dar Statue und die aoCort Mch dnan 
adiliessende Literatur eines DmHN^iTC^Vilfe, Quatremere, Ckurae, St» FiicAir u. a. 
jetst die Heidelberger Dissertation von Dr. firiedt, CMtt von BmomAurgl die 
Venus von Milo. Heidelberg 1879.). 

Die furchtbaren Kämpfe von 1821 — 1S27 drflngten jedes kflnstlerische oder 
archAologische Interesse auf griechischem Boden zurück, ja die lange Verthei- 
digong det AkropoUs von Athm dnieh Grieehen unter GWtM und Philhellenen 
untor FiAnM gegm den tfirkiBdien Yeaier KuUugiy die wiederholten £nt- 

aeteungsversuche haben die antike Herrlichkeit der Akropolis mehr fast ala 

irgend ein froheres Ereigniss vernichtet [Mendehsohn I. S. 429—456). 

Die Schlacht von Navarin (20. Oktbr. 1827 durch die vereinten Flot- 
ten der Engländer, Franzosen und Russen rettete das hellenische Volk und Land 
von Morea vor der furchtbar fortschreitenden Vernichtung durch die Egyptier 
unter Ibrokkn Fa$eka. Die in Koron Ende August 1828 landende fkanaOaiiMhe 
Expedition unter General Mmton betrat den griechischen Boden mit einer wissen- 
sdudRlichen Mission neben der befreienden. Architekten, Geographen, Land- 
messer, Naturforscher, Archäologen folgten den Truppen, welche das Klima und 
die Fieber der verödeten Landschaften zehnteten und ihre Verwendung für grosse 
Ausgrabungen auf wenige Monate (Februar bis Juli 1829] beschränkten. Die 
Batnnriairnafhaftlirha Ahtheilung lOate sieh nach YierBumatUdien, angeatrengten 
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Arbeiten, durch Fieber sehr geschwächt in Monembasia im Juni auf; Bory de 
St. Vmcmi setzte &st «Ueiii seine geographisdieii Axbeiten für dk Inseln fort, 
nun hatte sieh der damals aus Aegypten snrflekkdiTende Afchlologe hmannemi 

angeschlossen. Die archäologische Sektion vereinte sich mit der kflnstlerischea. 
Dur juntjc Edgar Qttinet, der die Expedition begleitete, hatte sich an seinen Lehrer 
Crruzer gewandt nm sich bestimmte Aufgaben zu erbitten, und neben Olympia 
sind es diu ulleu Pelopidensitzc Mykcnä, Tirynth, Arges, welche zu genauester 
Untersnchung ToigeseUagra werden [Creuzer^ Ans dän Leben eines alten 
Professors 8. 157 f.; Opuscula selecta p. 125 f.; Stärkt IViedrich Creuzer^ s. 
Bildungsgang in seiner wissenschaftl. wie akad. Bedeutung, Heidelbeig 1874. 
8. 62 f.; Crmur an TMerMch in ThiencÄi Leben. II. 8. 45). 

Olympia war in den gelehrten Discussioncn der Pariser Akademie seit 

ist 3 vor allem auch nach seiner politischen Stellung sehr hervorgetreten. An- 
dererseits hatte der enthusiastische Si'kkr einst dem römischen Kreise um Hum- 
boldt angehörig, an den Licblingsgedanken Wuickelmanm die Ausgrabung von 
Olympia neu erinnert (Kunstblatt 1S21. Nr. 2. 3. 4] ; er forderte in einer Sub- 
skription der Deutschen auf und sah b«reits in einer frei au wihlenden deut- 
schen Stadt ein herrliches Olympiamuseum als würdiges Winckelmann-Denkmal 
errichtet. Ein thatkrfiftiger Engländer Spmrer Sfanhope hatte auf eigene 

Hand mit dem Zeichner Alason die Stätte besucht , vermessen und die ersten 
genauen Aufnahmen und Ansichten gefertigt. Mitten im griechischen Freiheits- 
kampf erschien das Werk: Olympia or topography illnstrating of the actual 
State of the piain of Olympia and of the ruins of the city of Olympia. FoL 
1824. Nun legten französische Soldaten 1S29 den Tempel des Zeus Olympios 
wesentlich bloss und die ersten Mctopen des Tempels wichtigsten Stiles wan- 
derten mit vielen anderen Kesten nach Paris; nun ward die Vermessung; des 
Peloponnes unternommen, an die sich dann durch den französischen General- 
Stab auch die von dem nördlichen Otiechenland ansehlose. 

Die Resultate der Arbeiten der französischen Gelehrten und Techniker 
(Savants et arstistes), die bis 1831 sidi erstredrten, das letzte rOhmliche Unter- 
nehmen bourbonischer Monarchie» sind in dem grossen eben so sehr auf die 

Naturverhältnisse, auf Orographie, Klimatologie, auf alle Zweige der beschrei- 
benden Naturwissenschaft wie auf die Monumente sich erstreckenden Werke : 
Expedition scientifiquc de Morec 1831 — 1S38 niedergelegt. In ihrem bildlicheD 
und Oberhaupt technischen Theile sind die Abschnitte Architecture, Sculpture, In- 
soriptions et Vnes du Peloponn^se, des Cyclades, de TAttiquel. 1831. II. 1839, 
Dank den Herren Abel Slouel, Raovme , Poi'rof, Trezel und Gournay , höchst 
verdienstvoll, dagegen der gelehrte historisch-philologische Theil der Commission 
de Moree entsprach nicht den gehegten Erwartungen. Das Interesse von QuineU 
der obendrein bald krank ward, wandte sich vielmehr dem Studium des Volkes 
selbst au. Da trat in Paris als erklftrende Hlllfe PAiZ^j» L» Bat, der Sehfiler 
▼on Boiss<msde ein, welchem die Erklärung der Monuments de Tantiquitö figurte. 
3 Hefte 1S35. 1S37 verdankt werden; der Abschluss der Erklärung ward aber 
von den Herausgebern nicht gebracht und Bas legte in einem grossen Auf- 
satz in den Nouvelles annales des archäologi.schen Institutes 1842 seine Unter- 
suchungen über Acgina auf Inschriften gestützt nieder. 

Diese Arbeit gab Anlass zu einer zweiten französisclien Unter- 
nehmung 1S42 — 1844, durch den Minister Viliemain ins Werk gesetzt, zu- 
nächst im Wetteifer mit der grossen Thätigkeit der Deuteehen auf griechiaobem 
Boden auf eine möglichst vollständige und genaue Sammlung der Inadirifken 
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berechnet, aber auch auf Betrieb von Lr Bas m eixitr nwifmondcil srcihlologi«- 
sehen Untersuchung der Monumente erweitert. 

Philipp Le Bas hattt von 1&23 an eine Reihe von Jahren in Rom als 
Hautlehrer bei der Königin Horknte zugebracht und hatte hier dem italienischen 
wie deatschen Kieiae tob Arcblologen nahe gestanden ; ale Sdilller Ton Boitumadt 
mit tflchüger griechische i Sprachkenntnies ausgestattet wendet er sich dann von 

Rom der griechischen Weit besonder? zu und wirkt in Paris als Lehrer der 
Ecole normale und Mitglied der Akademie. Mit dem 1. Januar lS4;i ward 
die Heise nach Griechenland angetreten in Begleitung des geschickten Zeichners 
Suffhu Ltmirm vnd des jungen Fkmi Mumm* Die Rflckkebr erfolgt Ende 
1844. Neben dem bier sua ersten Male durehglngig angewendeten Abklat- 
schen und dem Copiren der Insdiriften galt es kleine Ausgrabungen tu machen, 
die plastischen kleineren Monumente zu zeichnen und abzuformen, einzelne in- 
teressante Denkmäler mit Inschrilti n anzukaufen. Athen, der Peloponnes, die 
griechischen Inseln, die nordwestlichen Theile Klcinasiens, besonders eine bis 
dahin nod» nie Ton Archäologen betretene Gegend die Fhrygia Epiktetot swi» 
sehen Bhyndakos, Hannos und Sangarios, dann die WesAüste Kldnasiens, be- 
sonders auch Karlen wurden durchsucht und eine reiche Ernte von 5000 In- 
schriften und IriO monumentalen Zeichnungen mitgebracht Der Plan des da- 
rtiber zu publicirenden Werkes war auf zwölf Bünde berechnet in vier Abthei- 
lungen: Itincraire, Inscriptions grecques, Monuments d'antiquitc figur6e, Archi- 
tecftttie, in handlichem Grossquartformate; 1847 — 48 erschienen einselne Lie- 
ferongen von Voyage archtologique en Gr^ce et en Asie Mineure fait par ordre 
du gouvernement fran9ais pendant les annees 1&43 et 1844 et public sous les 
auspices du ministöre de Tinstruction publique par Fhilifpt Le Bai avec la Coo- 
peration d' Eugene Landron. Paris, Firmin Didot. 

Mehrere Jabre hörte die Unterstatzung der Regierung auf, von 1853 wur- 
den durch Forioul neue Mittel bewilligt. Lb Ba» starb darflber hin und W, H. 
Waddingionp sowie Fowarl übernahmen die Fortsetzung der Bearbeitung der 
Inschriften; andre Tbeilc, besonders das Itin6raire sind bedeutend beschränkt 
worden, dagegen der Inschriftenbestand durch die Reise von Waddington in den 
Jahren 1861, 1862 sehr erweitert und auf iSyrien und Cypern ausgedehnt (vgl. 
Bevue archtelc»g. 1863. Mars. p. 797 ff.). Es ist das erste grosse ftansOrisdie 
aichlologische Reisewerk, welches im Sinne der heutigen» exakten phÜologisohen 
Wissenschaft unternommen und durchgeführt ist, unschätzbar für die Inschriften- 
kunde wie für die- KenntnisH ächt griechischer Relicfdenkmälcr. Er.sthienen 
sind bis 1879 (ini^'o l'.ugen des Itineruire, der Text der Inscriptions grecques 
für Griechenland und die Inseln, der Commcntar ist von Foucart fortgeführt, für 
die Inscriptions de l'Asie minenre, Syrie von Wad^ßngkn\ Ton den Monuments 
sind 153 Tafeln, von der Arehitecture 96 Tafeln, beide ohne Text erschienen. 

Zur l^cole fran9aise d* Äthanes s. oben S. 298 und besonders 
E. Vinet, Art et archeologie. 1S74. p. 92 ff. und Fietd^, Fouilles et decou- 
vertes I. Paris 1S73. Am 11. September ISlf» ward die Anstalt durch könig- 
liche Ordonnanz auf Antrag des Ministers Salvandy gegründet »pour l etude de 
la langue de Thistoire et des antiquit^s grecques« und awar allein bestimmt filr 
ZOglinge der £eole normale. I>er Plan erweiterte sich auch lu einer Abthei- 
Inng der Sciences und der Architektur, ist wesentlich nur für den erst be- 
zeichneten Zweck und auch im geringem Grade für das Sprachstudium, also 
in der That für Archäologie unterstützt durch Architekten und für historische 
Geographie verwirklicht. Man erweiterte auch einige Jahre die Möglichkeit des 
Eintritts, kehrte dann gans in dem Verhiltniss snr ^Is nonnsle suUck, wie 
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ja bestimmte Aufgaben den juncjen Archäologen von der Oberbehörde zur Aus- 
führung gestellt werden. Die Jahresberichte wurden früher von Gui^maiU, 
dMia von Egger abgefimt. Dio wednalmto Gmitt odor GQeichgültigkoit der 
Minigtorifm Iwt auf di« VertAntUohnig der Aibaitn mkot angewarkt» « l anA e 
worthToUe Arbeit tat unedirt geblieben. 

Unter der grosaen Zahl nützlicher und verständiger Arbeiten der Schule 
von Athen heben wir besonders ihre Thätigkeit hervor tür die Akropolis von 
Athen, 8])ecieü für die Aufr&umung des Zugangs und der Befeatigun^en vor 
den Propyläen duek Bmdi (Aeiopole d*Atiitaee 1853. 2 Bde.) nad Ttim, 
wie für die AufnahaM der Felaenatadt in Athen durch Emäe Bimwuf (Archina 
des missions scientifiques Paris iS56. T.V. vgl. auch Acropole et la ville d' Äthanes, 
Paris 1S7S , dann die erfolgreichen Arbeiten für Eleuais und seine heilige 
Strasse durch Charit» Lenormant den Vater, den Entdecker des trefilichen BelieU 
der eleufliniacben Gottheiten 1860 und den Sohn Frami^m» (Monographie de la Tsie 
EleaeiiueBBe. Paiia 1864 ; Becherehea atchtelof . exee«t£ea ä äeaaia daaa la 
cours de l'ann. 1860. Paris 1862;, die Untersuchung des Bodens von Delphi 
und den reichen zu Tage tretenden Inschriftenschatz durch Weicher und Ftmcart 
(Memoire sur les ruines et l'histoire de Delphes, Paris 1805. BetiU, Fouilles et 
decouvertes. I. p. 85 — 156: l'Ecole d' Äthanes ä Delphes j , die Erforschung 
von Nordtheaaalieii, Akainanien und Macedoniea, durck ^TaNuy nad 
Dmmmi, (Hmu^, le iiioiii Olyaipe et rAeunaiiia. Fteia 1880. Mit 16 Tat; 
äiuzey et Dattmei, Mission archeologique de Macedonie et recherches executeei 
dans cette contree et dans les parties adjacentes de la Thrace en l'annee 1801. 
Paris 1S61 ff.), die Untersuchung des uralten Heiligthums auf Delos durch 
Lebeque [Lebi^^ Recherches sur Delos, Paris 1876, Bunujuf Kevue archeol. 
N. 8. XXYI. p. 105 £r., Utikng, Abkandl. K. D«n. QaeeUack. d. Wiaaenack. 
1874. n. 1 ; Stark in Bttrstam Jahreaber. üb. d. Fortackritte der kl. Alterthumsw. 
I. S. 152 f.), endlich die durch Albert Dumont im Zusammenhang und im Wett- 
eifer mit deutschen Arbeiten betriebenen Untersuchungen über die Stilperioden 
der griechischen Keramik auf Grund sorgfältiger Fund berichte und Vergleichuog 
der Ornamente (Peinturea ceramiquea de la Oröce propre. Paris 1874 , Me- 
langea ardiiologiqiiea. Paria 1878). 

Friedrich Thier sch (1784—1860). 

^fartin Thomas, Gedächtnissrede auf Thiersch. München. IS*)!». 1; Fr. Thiertwrh's 
Leben herausgegeben von Heinrich W. J. Thiersch. Zwei Bde. Leipzig und Heidelberg. 
186S ; Veneichnits der Schriften von Dr. K. v. LiUzotc. Anmerk. zu Pözl Bectoralrede. 
Mflndian 1860. 

l%ienek gekOrt au denjenigen Minnem, die mehr dnrck ikre FenOnBekkait 
weithin anlegend wie dnrck die ReniHate rokig nnd netkodiack gefAkrter For- 
schungen sachlich fiBrdernd gewirkt haben. Er hatte die strenge grammatische 

und metrische Schulung unter Gottfried Hermannx Leitung [1804 — 1805' an 
sich erfahren und verband sie bleibend in seinen Arbeiten mit der reichen realen 
Anschauung des Alterthums durch Heyn«. Eine lange umfassende Wirksamkeit 
für die Bdebnng der AHer^nmetiidieii md tov aUem der damiaderliegendeB 
giieehiachen Studien in Soddeutschland war ihm beschiedan (1809 — 1860); 
aber er hatte auch bald durch Reisen den reichen Gewinn grosser Kunstan- 
schauungen erfahren — und die Begeisterung fflr griechische Poesie und Kunst 
war zugleich mit der Hingabe an die Befreiung und Erneuerung des modernen 
Bdlenentknma unauflöslich verknUpft. Wenn irgend ein Mann in Deutaob* 
land, kat er daa Baad swiaeken denticker Bildnag «nd dem keiit%Mi Oiiecki»* 
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land geknüpft. Wir finden ihn 1&13 als PriT«tinann , dann 1614- I '> als 
Comnüuar für die Wiedererlangung der Konstschätze in Paris und er vcr- 
Iwlttte ^id mit Millmf ChoUeul \md L. Q. Vüeonti. Er besuchte lbl5 £ng- 
iMid md di« ElgiiiiBtiblM md dm Frita wa Phigali«, 

»W«bh «In Feld lurt sieh mir in der Axdiftolügiu aufgetiian, «ie mMimemlicIn 
Steppen neben fcfaaiMMntan Fluren. — Ueber ^ tttert» Xmutepodie in Oriedienbmd 
hid>e ich eine Abhandlimg geschrieben, die denk' ich manchm Ntne enthalten toll.« 

(Bfiflf an Lange. 4. Aug. 181M. Thiersch's Leben I. S. 106. 

Dies ist der Ausgangspunkt zu seinen drei Abhandlungen, die 1S16 1S19. 
1825 der Akademie vorgetragen wurden »aber die Epochen der bildenden 
Xnnit tintav den (hiechenc, Uber deren Gnmdgedaaken nnd polemitdie Stel- 
Ivng snr Winekefanennschen Anschnnnng wir nnten tn sprechen haben. Sie 
•ind cbaracteristisch fflr Thiersch neben dm Arbeiten zu Pindar und der nie 
Tollendeten Lebensaufgabe der Bearbeitung von Aeschylos. In Wien, in Dresden 
in Verkehr mit Böttiger, und zufällig auch mit Thomaldscn in Ikrlin. dann vor 
allem auf der längern Reise nach Italien 1S22 — 23 mit Aug. Hagni, auf welcher 
Ana aber Unteritalien poUieilieh veitohloeaen Uieh, endlich im taglichen Verkehr 
mit den Schfttsen der entehendm Olyptothek erweitert er fort nnd fort seine An- 
schauung der Antike. 

Schon in Paris mit Korafin und dem Kreise nach Bildung strebender Grie- 
chen befreundet, trat Thiersch 1814 als Philhellene mit dem Plan eines Athe- 
naeum fOr junge Ghriechen in Manchen auf, 1S21 fordert er zur Bildung einer 
deutschen Legion snr Befreiung Griechenlands auf nnd ward dadurch den Regie- 
rungen, besonders Oesterreich und Russland mehr als verdächtig. Im September 
1S31 trat TJiiersrh die Reise nach Griechenland an begleitet von dem Archi- 
tekten Metzger, zu dem sich später noch Semper und Gury gesellten ; im August 
1832 verliess er Griechenland. £r erscheint als der erste Deutsche, fast der 
eiste Westeuropäer, welchmn der fkmeste, nnmittelbante Verkehr mit den Grie- 
ehen selbst neben der Erforschung der Denkmllerwelt gelang, indem allerdings 
Airchäologie und Politik auch unmittelbar sich verband. In sieben grossen Aus- 
flügen, vier im Peloponnes, zwei in Mittelgriechenland, einer R\indfahrt durch 
die Kykladcn und einer Küstenfahrt an der Westküste Klcinasiens gewann er 
ein umfassendes Bild der griechischen Kunststätten. Ueberall erkennt er die 
SU stellende Aufgabe, regt er an, so in dem damals noch in Trflmmem lie- 
genden Athen snr Bildung einer arehtologischen Gesellschaft, so beginnt er 
Ausgrabungen in Delphi an den Terrassenmauem , so durchmustert er 
in Aegina die einzige cxistirende Sammlung griechischer Funde und macht 
mit seinen Architekten die richtigsten Beobachtungen Aber Folychromie der 
Alten (II. S. 347), so besucht er Sparta und corrigirt Müllers Karte der 
O^end, ebenso auch Olympia mit den üransOrisdien frischen Ausgrabungen, 
so Faros und entdeckt dort wiehtige Inschriften, so Ithaka mit der Nymphen- 
grotte, auf die ihn Fnrrhhammer aufmerksam gemacht. Der grosse Plan eines 
vierbändigen Reisewerkes mit Metzgers Zeichnungen wird aber nicht ausge- 
führt, Thiertch sah sich von dem eignen Königshause, für dessen Spross Otto 
tr die griediisehe Königskrone w sllem mit eixungen, mh Misstsanen nnd 
abeiehtlieher Bntfsmung ▼ob der Fortftthrung der grieehiscben Besiehangea 
belohnt und entsagte für lange allen auch wissenschaftlichen Plänen in Besug 
auf Hellas. In den Denkschriften der Münchener Akademie sind eine Anzahl 
Abhandlungen als Reisefrüchte erschienen ; Metzgers Zeichnunpen sind viel zu 
spät in Auswahl herausgegeben. Nicht darf so musterhafter und wenig ge- 
knntor Imstongcn unter Kteif Otto aadi Athen gesogener Btjrriseher Tedi- 
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niker vergessen werden , wie des Panoramas von Athen von Stademann. 
Immer schwebt Thiertch ein umfassendes ^Verk über Griechealand aU eine 
grosse Ton der deutecken Dynastie dort tu erftlUeiide Aufgebe vor der Seele 
(II. 8. 512) , ähnlich wie die Dtecription de TEgypte Ton Frankreich be- 
gonnen lind durchgeführt war. »Geographie und Topographie , Geologie und 
Naturbeschreibung, alles mit Verglcichung der Nachrichten der Alten, genaue 
statistische Volkskunde nach jeder Seite hin, endlich die Alterthümer, die Ruinen, 
noch unbekannte Inschriften und Kunstwerke sollten hier vereinigt werden«. 
Die Vertheüuag der Arbeit sollte to Mlnner der Wissensdiaft und der Kunst 
aus Griechen und Deutschen ausgewlhlt erfolgen. 

77itirsr/t war es noch vergönnt zum zweiten Male Italien 1S45 mit Jün- 
gern P'reunden zu sehen und dabei auch Sicilien zu besuchen; auch Grie- 
chenland betrat er mit seinem Sohne, dem jungen Maler 1S52 zum zweiten 
Male, besuchte einzelne Inseln auf königlichem Kutter und Hess im Erechtheioa 
einige Au^rabungen machen, um fflr seine Auffassung dieses Tielgeataltigen 
und vielumstrittenen Bauwerkes als alten Königq[»ala8t Bestätigung zu finden. 

Mit der grossen Gabe rascher Orientirung und fertiger Kcdc Lat Thiersch 
über die neuen rrobleme der archäologischen Arbeit, so über Herkunft und 
Alter der hellenischen bemalten \'asen in Vortrögen und Abhandlungen sich 
ausgesprochen. Welch anregende, begeisternde Kraft grade in seinen seit 1835 
besonders r^bnOssig gehahenMi Vorträgen Ober Aidiiokigie geitg&n, davon bat 
Prof. TXonuM warmes Zcugiii.ss abgelegt (II. S. 387). Wie er von vornherein 
nichts weniger als abgeschlossen dem Orient sich gegenüberstellt, so hat er in 
spätem Jaliren die gesummte Kunstgeschichte zum besonderen Gegenstand seiner 
Studien gemacht, seibat eine allgemeine Aesthetik lb4G verüfi'entlicht. Alü 
Sekretlr, dann Präsident der Akademie und Oeneralconservator der Sammlungen 
hatte er reiche Gelegenheit seine Vielseitigkeit su bewähren, vor allem audi 
den einheimischen Funden Aufmerksamkeit zuzuwenden. Bereits 1S16 hatte 
Thiersch die wichtigen Ausgrabungen auf dem Walserfeld bei Salzburg mit 
geleitet und beschrieben. 

Wie Thiertch zur Bildung der Münchener Vasensammlung entscheidend 
mitgewirkt, so hatte er in seinem eigenen, schönen Hause eine Reihe sum 
Theil erlesener antiker Originale (aus Griechenland und Italien, sowie aas 
Deutschland z. B. aus dem Nachlass Heynes und seltenster Abgüsse sich ange- 
sammelt, welche in dem Katalog von Liifzou- ISGO beschrieben und in die Samm- 
lung von Karlsruhe, thcilweise in die L uiversitatssammlung von Heidelberg über- 
gegangen sind. 

Ludwig JRost (1806— 1S59). 

Erinnerungen und Mittheilungen aus Griechenland. Mit Vorwort von O. Jahn. 
Leipzig 1863; O. Juhn, Biographische Aufsätze. Leipzig ISO«». S. J33 — A'. Keil, 
Nekrolog in Ludwig Boss Archäologische Aufsätze. Zweite Sammlung. Leipzig Iböl. 
8. 1X~XXI. 

L. Rots aus altschottischem Geschlecht stammend war aui dem Bauerngut 
Altekoppel bei Bomhöved in H<dstein 180G geboren. Auf den Schulen la 
Kiel und PlOn gebildet, hat er seit 1S25 in Kiel zuerst medicinische und omi- 
thologische, dann geschichtliche und philologische Studien gemacht. Eine 1S32 
erschienene Geschichte der Herzogthüraer Schles%vig und Holstein zeugt von der 
tiefen Anhänglichkeit an die Heimath und dem lebendigen politisch-natioxulen 
Interesse. In Kopenhagen als Hauslehrer in einem Kaufmannshaus gewinnt 
er weiteren Oeeicbtskreie , schon in Hamburg bei Verwandten Intereaie flr 
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See- und Volkerverkebr. Mit einem diniechen Reieeetipendium f&r Griechen- 
land , das Land seiner Wansche, um 1892 auagestattet wendet er sich zuerst 
nach Leipzig, um unter Gottfried Herman griechische Studien noch gründlicher 
zu treiben und kommt IS32 Ende Juli über Triest nach Nauplia. 

Von 1832—1845 hat er in Griechenland gelebt, bald (1833} als Untercon- 
•emtor der AlterthflmeT fttr den Feloponnes, dann eett 1884 nach Athen als 
Oberconservator der Alterthamer des jnngen Königreichs versetzt, seit 1837 
als Professor der Archäologie an der neuen Universität Athen bis zur Sep- 
temberrevolution IS 12 thatig, dann noch mehr als zwei Jahre dort mit preussi- 
schem Gehalt seinen Studien lebend. In lebhaftestem Verkehr stand er dabei 
mit Gneehen und allen reisenden deutschen Gelehrten, vor allem mit dem 
gaBs im Orient einheimiachen Oeterreichisehen Internuntius su Conatantinopel 
von Prokmch'OUm, dem genauesten Kenner und grOssten Sammler grieehiMher 
Münzen. 

Kein Gelehrter der ncucrn Zeit hat sich um die genaue thatsiichlichc Erkun- 
dung des alten Griechenland und seiner Monumente im weitesten Umfang, um 
die Forderung der Arbeiten auf grieebisdiem Boden, sowie um die rasche und 
eneigisehe Verbieitnng der gewonnenen Thatsachen gleiches Verdienst erworben 
wie Rots. In erster Linie stdken seine genauen Abschriften neuen insehrifU 
Heben Materials, das vor allem dem Corpus Inscriptionum graecarum und den 
^A'r^-^schen Arbeiten zu Gute kam ; dann seine scharfen und charakteristischen 
Autnahmen und Beschreibungen von Monumenten, vor allem ältester Zeit und 
d»t Gftberwelt, sdne energische und erfolgreiche Thfttigkeit in der Aufelnmung 
des Ziiganges zu den Fropylften wie des Innern der Akropolis im Verein mit 
Schaubert und Hanum, mit denen er gemeinsam mn grosses Werk: »Die Akro- 
polis von Athen nach den neuesten Ausgrabungen« glänzend mit der Publi- 
kation über den wieder aufgefundenen und neu aufgerichteten Tempel der Nike 
Apteros [1838. Fol.) eröffnete. Niemand hat so fleissig die griechischen 
0«^nden suniehst des festen Landes des Königreiches, didbn die Inseln des- 
sdben, dann Rhodus, Cypern und die Sfldkllste Kleinasiens durchwandert und 
in schlichten, lebendigen und genauen Berichten davon Zeugniss gegeben. Vgl. 
Reisen und Reiserouten in Griechenland 1. 1841 ; Griechische Inselreisen I — IV, 
1S40. 1843. 1845. 1852; Königsreisen. 2 Bde. 1848. 1851; Kleinasien und 
Doutschland 1850. Mit richtigem Blidie erliannte er die Bedeutung der mit- 
telalterlichen Dokumente und dterer Beiseberichta fSr die heutige Topogiu^ie 
und er ist ebenso eüHg und glflcklieh f&r die Berichte eines Patch VQfi ICirtctitii aus 
den Jahren 1770 wie den Anonymos aus dem lo. Jahrhundert eingetreten, wie 
er die Mönchschronik der yipuoyvQoi mit ihrer vierhundertjährigen Verödung 
Athens, auf welche FaÜmerayer fusste, in ihrer Nichtigkeit erwies. 

Mit scharfem Ohr hat er das Dialektische des Neugriechischen verfolgt, 
wie mit offenem Aug« neugriechische Volkssitte. Er war der erste, der den 
jetzigen Griechen die Archäologie der Kunst in ihrer eigenen Sprache nahe 
brachte mündlich und literarisch in dem ersten Theil des '£!-/xf'(^'^^ov Ttjg taro- 
piag TÖiv i^x*'^*' JmpQfi^ n(f(üt»i, '/atoffia t^s lix^^i f*^X9*S uXiaamg Aogii^ov, 
JiOtjftjßi 1841. 

Durch die Fülle lokaler Anschauungen besonders der griechischen Insel- 
welt wn. dem engen Oontakt orientalischer und gried^seher Welt, ebenso von 
dem Alter und der UrsprflngHehkeit, wie der Leibbaltigkeit historischer Lsgen- 

den überzeugt trat Ross als warmer Vertreter der gewaltigen orientalischen Vor- 
stufe für Griechische Cultur wie als scharfer und einseitiger Bekämpfer auf- 
lösender und die priesterlichen Träger der Cultur beseitigender Kritik ein. Es 
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fehlte ihm dabn die feinere Empfiadbag fOr die ToUaideCt KuMt und Um 
Abltufungen gegenüber den Vorstufen. 

So kam es, dass L. Rom 1845 nach Deutschland zurückgekehrt und als 
Professor in Halle th&tig, sich hier m «inem entschiedenen Gegensatz lar herr- 
•dimdtB AuffftMung de« Irlmriwht» AltecdiiHn* ftnd vnd rittetUdi abar wk 
•ft barock eintretend für seine Ansichten trotz aller immer auf das Ganse ge- 
richteten Thätigkeit nicht die Wirkung übte , die ihm die Fülle seiner reellen 
Belehrung aus der Welt der Anschauung sichern konnte. In schweren Leidens- ' 
jähren ging er selbst &och an die Sammlung seiner Archäologiachen Aa£a&tae ' 
ßjdpzig Mit AbbiMnngui) , denen K. Kmt die etu^e iweite 

«it AtlM 1861 aaliagte. 

Am ebenbürtig zur Seite stand auf griechischem Boden und im Amte einta 
Professors der lateinischen Literatur und Alterthumskunde an der Universität 
Alben der früh Mr>itorbene II. X. Ulrichs ISO? — 1843' aus Bremen. In Leip- 
sig, Bonn iind München akademisch gebildet ging er 1833 als begeisterter 
PhilhcUene neck Gneehenlaad und begrOadete lebrcad und icbreibend den Ub- 
terridit der Gliedken im Latein an Gymnasium und Usivenltät. Mit dem treff- 
lichsten Darsteller griechischer Landschaft K. RoUmann hat er Nordgriechenland 
durchwandert. Mit feiner klassischen Bildung und mit umsichtigstem kritiachen 
Takt ausgestattet hat er in den Jahren 1833 — 1843 auf vielfachen Wande- 
rungen wefthrolle topographische und moniuiMatele Stndiea gemaeht, ee €bar 
die Hifen von Atbe», Aber TMen» Bubfla, Aber Ddpbi und Kriaee, Aat 
den Theaematempel und Pnjx sa Athen, endlich aber Troja. Dem aalw 
Band seiner nReisen und Forschungen in Griechenland" IS 10 folgten die aus | 
seinen Papieren von Uenzen italienisch publicirten »Viaggi ed Investigazioni nella 
Grecia« Anuaii XVÜI, p. 1 — 45 cff. XX. p. 1 — 59 und die denteeben Dar- 
atellungen md ISnaelarbailea vaeemt in sertfiwi Baad der BelaeiL und For- 
eebnngeB 1868 von A. Fauoio beranagagehen. 

P, W, ForeMammer ans Scbleawig-Holatein, atndirt in Kid and Leips^, bdt 

sich in London und Paria auf, dann in Rom 1 S32 und giebt zuerst nähere Nachricht 
über die Metopen von Olympia BuUett. 1S32. p. 2S , pcht dann IS ^3 nach 
Athen, wo ihm eine für die Fixirung der Topographie wichtige Beobachtung 
und die Identihcirung des Berges Hagios Georgios mit den alten Lykabettos ver- 
dankt wird (Zur Topographie Athena, Brief an Otfr.MCÜler, OOtt. 1839). Ißt 
entacbiedenem Scbarfbli^ und unentwegter Eneigie gebt er der Erforadiong dar 
Wasserverhaltnisse Griechenlands und den alten künstlichen Entwasscrungs- 
und Quellenanlagcn in Athen, Böotien, Phokis. Thessalien, Delphi nach 'vgl. 
ApoUons Ankunft in Delphi, IS 10; Topographia Thebarum heptapylarum, Kilon. 
1854; Halkyonia. An Böckh. 1S57] ; später 1S38 in Begleitung von Spratt 
denen auf der Bbene Ten TVoja, ünterambongen, deren Beenitote in den 
lenika, Griechenland im neuen das alte. I. Berlin 1837 and in der Topogra- 
phischen und jthyjiiographischen Beschreibimp der FTune von Troja, FrHnkfr.r* 
lbH3 (mit grosser Karte; vereint niedergelegt sind und welche auch von den- 
jenigen, welche seine einseitige Betonung dieser Naturerscheinungen für Aus- 
legung der Mythologie nicht ti^mkn können, ala werthvoU und nen eaeiiBBDBt 
weiden aataaan. Aw^ Aegypten ward 1888 ftm ihm beaadit. Saiiui weitem 
Arbeiten haben vor allem die Topographie von Athen (a. B. Kieler philologiadie 
Studien 1841. S. 275 ff.l und attische Mythendeutung «um Mittelpunkt fvereint 
im Dadnchos 1875). Forch/mmmer hat für die lebendige anschauliche Aufiassuog 
des griechischen Alterthums und für Verbreitung des archäolo^schen Interesses | 
im Neiden dnrah aeine Wirioaaduit im Kiel aait lange aangead gewnlrt. 
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Im Auftrage des KOnig^ Otto unternahm der sächsische Geolog und Berg- 
mann L. G. Fiedler in den Jahren 1S34 — 1837 eine Bereisung aller Theile des 
jungen Königreiches ^ besonders auch der Inseln zunächat vom naturwiaaeik- 
sch&ftlichen Qeaichtspuiikte aus. Die Beaultate, niedergelagt ui den iwm BSn- 

mimt BaiMn 1840, 1841 und mit gattn ZtiaknaagMk vmeheo, «ad akar 
auch der archAologiscben Erkundung, s. B. fOr die GMU»w der Inseln «ad fte 
die wichtige Frage dee KtuMfeuMterink in leichen Mewe sa Q«to ykomwa. 

Am 6. April 1840 betrat Otfritd Müller (1797 — 1840) begleitet von 
Adolf Schftll und Theodor Pressd und dem Zeichner Neise den Boden von 
Athen, nachdem er bereits seit September 1839 Deutschland verlassen und in 
Rom, Neapel auf einer Wanderung durch Sicilien reiche Studien gemacht (vgl. 
W. AMbrn, C. Otfir. M8ller in Rom. 8kine an« den Naeblm des Verf. in 
aeüaelir. f. Gesdikiitswieaeneeliaft II. 1844). Bei dem iKeMtadigen SireW in 
anaer Wissenschaft sich von dem Ijeben der Alten nadi allen Beziehungen eine 
wahre und wirkliche Anschauung «u machen , mnsste er an Ort und Stelle 
Himmel und Erde anschauen , wo jenes Leben einst entstanden und vollendet 
war. £r war durch seine Studien in Griechenland wie zu Hause, wie er denn 
aadi vor seiaar Reiae gesagt liatbea 9oä, er wiaae ift Afhm ao gut Beaobeid, 
daaa er keinen FOhrer brauche. — tMüHer woUta in Italien und Gfiodienlaad 
aidit blos gleichsam die Probe machen fflr das schon Erforschte, sondern in 
neuen Forschungen und Erlebnissen an Ort und Stelle sich erst die rechte volle 
Weihe geben zu dem Hauptwerk, der Krone seines Lebens, der Geschichte 
des griechischen Volkes, woxu er aeit Jahren aufi sweekvoUate alles bereitet 
haMa (ein Werk anf swAlf Binde btieebne^. Oewiaa redmete er «ach auf daa 
Glflck, besonders in Griechenland auch im Einaelnen Neues zu entdecken, und 
in der That nahm er in seinem feinen ahnenden Geiste und in dem Reich- 
thum seines Wissens die Wünschelruthe mit, welche leicht auch die tieferen 
Steilen traf, wo Schätze verborgen waren.» [Lücke^ Erinnerungen S. 42 f.} 

In Athen von aeinem SekOlei iwd geistigen. Erben B. Cbräir begrflaat und 
feitan baglaätet weilt er anBiokat fttnf Wacken; viemig Tage daxeknekt er daa 
Pelopoaaaa mit dem HochgeAlkl Ireudif^er Arbeit und des Qewiaoiaa an neuen 
Anschauungen. »Unsere Kreuz- und (iuerfahrten im Peloponnes«. so schreibt 
er den 27. Juni, »auf die wir vierzig Tage gewandt, haben wir oime bemerk- 
lich^ Unfall vollendet und viel Freude daran gehabt. Wir haben herrliche, 
mm Tkml noek eckaeekedeckte Gebirge , laokaada TkHar, kOekat tomaatiacke 
SeUadItea, aUae voll von Bicken, Qoellen and Vegetation besonders in dar 
lelstea Zeit herrlichen Qleanderbflschen gesehen und manches Palaeo-Castro auf 
Bteiler Felaenhöhe im Schweiss unseres Angesichtes bestiegen, auch einige neue 
d. h. so viel mir bekannt, noch nicht von andern angegebene Tempel- und 
Städteruinen au^efunden. Die Hauptsache war una aber immer die kkua An- 
aobaaang, dia man von der aekr vamabaadenartigaB Coafoematiott and natftr- 
Sehen Prädeatinimng der griechischen Landschafton und Hauptorte gewinnt, 
und bei der Schärfe, womit die Natur selbst hier zeichnet, prägt sich diese An- 
schauung so tief ein , dasa ick hoffe» sie bei meinen femffirea Arbeiten immer 
gegenwärtig zu behaltene. 

Naeh einem aweiten kttoann Aufaitkalt in Atkan waadta aick JAtffar nack 
Katdfrieekankmd, Böotien, Pkocia und Dona dnraksiakand mit Delpki ala dem 
^riaktigsten Schloaapiiakt mul aiaam Mittelpunkt seiner Stadien. Daselbst hatte 
die griechische Regierung eine umfassende Ausgrabung unter Versetaung de« 
Dorfes Kastro durch den Architekten Laurmt begonnen aber nicht fortgeführt. 
Glackliche Versuche liessen ihm unterirdische Kammern unter der Xempeliiäche 
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finden und die mit bischrift bedeckte Stützmauer länger blos legen. Hierbei 
unter der Julihitze von Erschöpfung und Fieber ergriffen tritt er die Rückreise 
an und stirbt nach Athen zurückgebracht am Tage der Ankunft 1. August 1S40. 

Am 2. August ward er auf dem Kolonos, nahe der Akademie wie der 
Oebwtftttte des SophoUat begnben ond die Stele mit grieduachem Epigrunm 
erbebt aiek darüber weithin sichtbar, aber in Cder nichater Umgebung. Ibm 
Sur Seite ist nach Jahren Charit» LmormaarU begraben. 

»'Man kann wohl sagen , dass er eines schönen Todes gestorben ist und herrlich 
begraben liegt , ja dass ihm die Fieberphantasie nur grossartige freudige Bilder Grie- 
chenlands Yorgeführt und allen Schmerz des Heimvehs erspart hat. Aber welch ein 
kleiner Tkoat fOr das grosae Leid, daa aein Tod erweekt, «ad welch ein Januner, da« 
er nicht wiadnduhrt. Nach dam Verlauf der Zeit, — mag man eich so tröaten und 
ihn über alle glQcklich preisen ; uns und dem tiefer fühlenden Recht unserer Gegenwart 
ist damit nicht geholfen. Ich wollte lieber, sein Grab wäre an barbarische St&tte ge- 
kommen, nachdem er noch lange in der Welt gewirkt und die ganze Ernte seines Ruh- 
mes gehalten hätte«. {Jahob Grimm.) Vgl. überhaupt £. CHtrtius , Intelligensblatt cur 
HalL Allg. Litemtuxaeit 1840. n. 45. 46; Sckätt, Kunstblatt 1840. n. 72. 

Die xeidien unmittelbaren Frflehte von Jßübn Reiae aind nur theflweiae 
ferMEtetlidit von aeinen Reiaebegleitem. Nur ein Heft von drei in Auaaidit 
genommenen ist erschienen in den Archäologischen Mittheilungen 
aus C. O. Maliers nachgelassenen Pa])ieren , herausgegeben von Atlolf SchfM, 
weiches Athens Antiken-Sammlung enthält, die erste und bisher in 
ihrem nndkaaenden Charakter einzigartige wiaaenaehaftlldie Beedireibnng der 
Veberreste antiker Seolptnr auf dem Boden von Athen, geordnet nach kunst- 
geschichtlichen Epochen. Die Ergebnisse des Delphischen Aufenthaltes aind 
niedergelegt in den Anecdota Delphica (Berol. 1S43 von Enist Curtitis. 

Das Grab von Otfried Müller in Athen ist ein Zielpunkt und Markstein 
geworden für die Wanderungen deutscher Gelehrten nach Griechen- 
land. Fr, O. Wtkker (1784~1S59) trat im Januar 1842 aeine griechiache 
Beiaa von Rom ana tn, nachdem er Jahnehnte ftHher auch in Rom den Plan 
gefaatti mit Dr. W. Henzm und im weitem Verlauf von H. Kiepert begleitet; 
in achtmonatlicher Wanderung hat er Peloponnes, Nordgricchenland, die Inseln 
und ein Stück des westlichen Kleinasiens besucht; ncch lSü5 veröffentlichte er 
das 80 überaus reichhaltige Tagebuch einer griechischen Reise (2 Bde. Berlin); 
Torher hatte er in widitigen Abhandlongen, so über den Felaaltar dea hOoliaten 
Zeua auf dem aog. Pnyzhflgel, Aber den Löwen von Chaeionea, Aber einielne 
Inachriften von griechischen Inseln, die ihm gewordenen Anschauungen verwerthet. 

K. IV. Göttling aus Jena 1793 — 1869) hat zweimal Griechenland besucht. 
1840 und 1853, nachdem er schon im Jahre 1828 Sicilien durchwandert und 
seine wichtige Abhandlung über Selinunt und seine Tempelruinen in der Zeit- 
achrift Hermea 1829 snm Theil TerOiEtotlieht hatte. In einer Reihe geistvoller 
EinielTortilge , die una Stadt- und Landachaftabilder geben (Tirynth, Argoa 
nnd Mykenae, Plataea und Leuktra, Korinth, Othrys), wie in Einzelunter- 
suchungen über athenische Lokalitäten , die Gegenstand lebhafter Diskusaion 
bildeten, wie Pelasgikon und Pnyx, Poikile Stoa, Apollogrotte, Kynosargea hat 
er den Gewinn derReiaen niedergelegt (Oesammelte Abhandlungen aua 
dem klaaa. Alterthnm. I. Halle 1851; II. HaUe 1863; Opuacula aeade- 
mica. Lips. 1870; vgl. dam (7.£olMo&» C.W.OOttling I. Stargarder Gymnaa. 
P*Ogr. 1876). 

Wilhelm Vischer aus Basel M 808 — 1874; vgl. oben S. 294^ hat 18li3, 
dann 1862 mit E. Curäus, ßöUicher und Strack Griechenland besucht und das 
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Königreich nach allen Richtungen durchzogen, in wohlabgezweckter und um- 
sichtiger Darstellung seine Erinnerungen und Eindrücke aus Griechen- 
land (Basel 1&57) veröffentlicht, wie die streng wissenschaftlichen Unter- 
■uchungen in den Archäologisch-cpigraphischen Beiträgen aus Griechenland (Basel 
1855, jetst Tennehit aufgenommen in den Kleinen Schriften II. Baeel 1878). 

In die ▼ieniger Jahre fallen noch die in eigenen Btichem behandelten 

Studienreisen von Lud. Step?,(tm durch das nördliche Griechenland (1843. Leip- 
zig , von L. Ussing ebenfalls Thessalien besonders zugewandt im Jahre 1S46 
dänisch erschienen IS 17, deutsch als Griechische Reisen und Studien IST)?', 
in die fünfziger Jahre zunächst die mit GöUling lb52 zusammen unternommenen 
Falurten von Z. iWfar (1809—1861) nnd B, ffUtitr, yon dieeem in seinen 
Griechischen Reieeskisxen 1853 mit besonderer Besiehnng zur Frage der Poly- 
chromie geschildert, von jenem in frischer, mtlndlicher Darstellnng auf der 
Philologenversammlung in Göttingen IS 52 und in einer Reihe werthvoller Un- 
tersuchungen über Arpos, Chacronca und besonders über Delphi und Krissa, 
wie aber einzelne uutiku Sculpturen vcrwertbet ^Ausgewählte Aufsätze, herausge- 
geben von Jt.KölUer. Berlin 1864 mit dem Verseichnise der Schriften S. 543 ff., 
▼gl. Aber Preller selbst die Gedichtnissrede von ^ünMlAy. Weimar 1863.) Con- 
rad Bursian bat seinen längeren Aufenthalt in Griechenland 1853—54 im engen 
Verkehr mit den Griechen selbst zu seinen umfassenden topographischen Vor- 
studien der Geographie von Griechenland (2 Bde. 1&G2. 1S72) benutzt; 
speciell Euboea nach Baummiers Heise mit seinen hochulterthümlichen Ueber- 
retten durchforscht und mit lUto Banzau das von Bot» fttr eine Ansgrabung 
in Olympia gesammelte Geld i ?.r eine erfolgreiche Ausgrabung am Herftum zu 
Argos verwendet , dessen plastische l cberreste nur noch der Bekanntmachung 
harren BuUetlino isr)4. II. p. XIII ff.; Rangab^, Sendschreiben an Tinss. Halle 
1S53; BeuUf Fouilles et decouvertes I. p. 7S — b4).* Im April ISüO traten 
AI. Com» und Ad. MiehatU» mit Pervanofflu eine Rundreise von Athen durch 
den Peloponnes, dann Mittelgriechenland an, welche nach der ersten JFuniwodie 
endete. Der Reisebericht an das archäologische Institut zu Rom (Bapporto d'un 
viaggio fatto nella Grecia nel ! S(;0 in Annali XXXIII. Roma IS6I, dazu 
Philolog. XIX. S. 1G3 — IS.M mit Tafeln) cnthiilt eine Fv5lle sicheren Details 
und besonders eingebende Würdigung von Sculpturen archaischer Kunst in 
Megalopolis, Sparta, Delphi, Orchomenos. 

AlMonder Conze hatte bereits 1859 seine erste Wanderung durch die von 
ScAMimatm nnd Bbnt von Oonstantinopel aus zuerst flOdit^ buchten thraki- 

schen Inseln iThasos, Lemnos, Imbros, Samothrake^ gemacht und beschrieben 
[Hannover IbOO ; eine zweite im Jalue ISfil umlasste dann auch Lesbos, und 
auch diese Insel wurde eingehend f^eschildert Reise auf der Insel Lesbos ; 
Hannover lS65j. Er hat dann die österreichische Regierung zu einer eigenen 
Expedition von ihm mit Hmuer und Oeory Niemam im Jahre 1873 um 8a- 
mothrake genau zu erforschen vermocht, deren Resultate in dem grossen Werite : 
Archäologische Untersuchungen auf Samothrake. Wien 1S75. Mit 72 Tafeln) 
vorliegen. Und dieser ist eine zweite bereits gcf<»l<^t. deren Resultate wir aus 
Berichten in der Wiener Akademie 187S in Kürze kennen. 

Bie ZM. der jüngem deutschen Archäologen, welche Griechenland be- 
suchen, hat sich stetig gemehrt seit den, wie oben geseigt ward, gestifteten 
und gemehrten archäologischen Stipendien und eine Anzahl von Specialaufgaben, 
besonders für die Beschreibung der einzelnen Sammlungen Athens sind durch 
clirsclhen, wir nennen K. Srfnllbach. C. Curtius, Kekule, R. Schofve, Benndorf, 
Hirsri.frld. IIf)/dcni(wn, GardecAetis, LoiUng u. a. gelöst worden. — Umfassende 

stark, Archlologid Uor KoDSt. 1. «2 
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Werke wie Curt Wachsmuths Die Stadt Athen im Alterthum. I. 1874. mit den 
vorhergehenden Bausteinen zur Topographie von Athen (im Khein. Mus. f. Philol. 
XXin 8. 1—65. 170—186» XXIV 8. 33—51) kouten «uf soloker Unterlage der 
AnaehmMung ent imteinoiiiiBflii werden. Anoli dn künerer Bestieh dee griecU- 
Bchen Orients konnte noch heute bei reieber arcblologiacher Erfahrung nicht 
nutzlos für die Wissenschaft bleiben, wie ein solcher von dem Verfasser im Jahr 
1&71 ausgeführt und in den Reisestudien Nach dem griechischen Orient IS74 
beschrieben ist, wie ihn Fr. JVieseler im Jahre 1873 gemacht und darüber in 
einer Reibe von Abbandhugen Aber *tbeniecbe Sammlungen [Naebr. 06tt. Oes. 
d. W. 1874), wie über Boeporoe nnd Conetantinopel (1875) berichtet bat. 

Snui Curtku war es unter den Dentacben beschieden in jungen Jahren 
und in gflnetigeter Umgebung in Athen, flberbaupt in Griechenland beimisdi 

an werden flS37— 1S40), hier im Sinne Of/ried MüBtrs und BüciA* neben 
jenen Anecdota Delpliica die umfassende, auf eigenster Anschauung ruhende 
historisch-topographische iJeschreibung des Pelojmnnesos [Berlin 1851. 1S52, 
darin I. S. 139 f. äkizzirung seiner Reisen) vorzubereiten, welche als ein ia 
mnstergaltiger Form abgefbsstea Werk dentsdier archlologiecb-biatoriscber, auf 
griechischem Boden bdmiacb gewordener Foraebung dasteht. Ueber aeine Insd- 
reisen spricht Curtius in den Reccnsionen über Ross Inselreisen und Inscriptiones 
ineditae (Hallesche Allg. Lit. Zeit. 1S4:^. S. 53 f.: 44.=S'. »Der leise Hauch 
der griechischen Camöne«, der ihm beschieden und den die Nähe des Jugend- 
freundes und Genossen in der Fremde (1839 — 40], Emanuel Geibel immer neu 
belebt, bat seinen Schilderungen der griechischen Welt, so der Akropolis toh 
Athen (1844), der Insel Naxos (1846), so von Olympia (1852), so von der 
Kunst der Hellenen '1S53 , vom alten und neuen Griechenland (1862 vgl. 
überhaupt Altcrthum und Gegenwart, Berlin 1877) den vollen Reiz der poeti- 
schen Vergegenwärtigung verliehen und die Wirkung der hellenischen Archlo- 
logie auf den Kreis der Gebildeten gesichert, hat endlich den Stachel in den 
Seelen der ZuhOier hinterlassen, der au fhitiger Forderung ardiiologisdier 
tJnternehmungen reiste. 

Es ist die attische Topographie und vor allem die Erforaebung der lltestea 

unauslöBchliflib in den Felaboden eingesenkten Spuren des religiösen wie politi- 
schen Lebens, welches seit dem Vortrage über die .Agora in Athen in der Ham- 
burger Philologenvcrsammlung 1S55 Curtius zu einer Reihe der eingreifendsten 
Specialuntersuchungen in den Attischen Studien (I. II. Göttingen 1S62. 1805 
auf Grund wiederholter Besuche Athens (1862. 1871. 1874. 1876—77) ver^ 
anlasst hat und welche schliesslich durch die von Oifiueren des preussischea 
Oeneralstabs, voran Major von Strantz, unternommenen genauesten Aufnahmen 
des Bodens von Athen und der angrenzenden Demen, hoffentlich endlich ganx 
Attikas auf sichersten Boden gestellt wird (sieben Karten zur Topographie Athens, 
Gotha 1868; Curtius und Kaupert, Atlas von Athen, 1S79). 

In noch glänzenderer Weise gelang es Curtius das Interesse des deutschen 
Kxonprinsen und durdi ihn des Kaiaera au erwerben und die Bewilligung der 
Mittel von der deutachen Reicbaregiemng fOr eine groasart^e und metbodiaebe 

Ausgrabung Ton Olympia zu erreichen. Diese seit Herbst 1876 in immer 
neuen Wintercampagnen stetig fortgesetzten, von jungen Archäologen [O. Hirtch- 
feld und O. Treu an der Sj)itze^ wie Architekten unter Oberaufsicht der Berliner 
Commission geleiteten und von so reichem Erfolg begleiteten Ausgrabungen sind 
ein dmÜLwOrdiges Zeugniss grösster deutaeher Uneigennfltsigkeit und wiaaen- 
acbaftlieben Eifers, wie aie ^oehe machen in der Methode umftaaendcr, niehti 
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unbeachtet lassender Arbeit. (Mittheilungen über die Ausgrabungen VOD Olympia. 
L 1S77. II. 1S7S. Curliusy Olympiaaussiellung in Berlin. lS79i. 

In (jreraeinschaft mit (\irtius waren im Frühjahr lSli2 zwei klassisch durch- 
gebildete Berliner Architekten, ächülcr von Schinkel j J. K. Struck (geb. IbUüi 
und JT. BöäUker mit Briblg tfafttig, Um wloktigen Aibeitni mr hdkniaeliak 
Afebitektor, umguhtmA, mMMud, lekhneiid, n«u •& den ThatnolMn lu prfl- 
fen und zu TerroUttAndigen . BöUi^tt hat seine fernem Untersuchungen auf der 
AkropoÜH, insbesondere am Erechtheuro, selbst in ausführlichen Berichten Berlin 
1863, Ergänzungen im Philologiis XXI — XXV; Supplementband HI S. 2i>7ff.) 
dargelegt; Strack gelang es mit der Sicherheit der mathematischen Berechnung 
md mit dem Olfl«^ det Findtn da» CSantram daa vanehflttataBi nur aadi 
¥erama«ltan StoinBitzen in der Form su barechaendan Dionyaoathaaten graband 
zti erreichen und den Anfang zu jenen Oberaus interessanten Auagrabungcn 
zu machen, welche die griechisch archäologische Gesollschaft dann in die Hand 
nahm. Warten wir auch noch immer auf Stracks eigenes Werk über das Dio- 
Ayaoatheater, das au seinem früheren Werke über das altgriechische Theater 
(Potadam 1848} dia wiebtigata Baiaieherung geban wQida, ao iat der ganaa 
Schata Ton Inschriften und tektoaiadiAik wia plastiachen Werken aus dem Theater 
der Wissenschaft ««chon zu Gute gekommen (vgl. besonders W. ViscAer, Kl. 
Schriften II. S. 321 — 3!MJ, Rusopulos und Zitier in der 'EqijutQig tt^)(utoloyr/.t) 
lbÜ3). Baurath Adler ist in dem letzten Jahrzehnt für die architektonische 
Baoonatraaliaii antiker neugefundener Monumente so der Stoa des Attalos wie 
ftlr dia Avagrabiiiigaii aalbat' dar gawichtigsta vad thitigata teohniaoha Ba- 
rather, wie Zitier aus Dresden der in Athen ganz einheimisch gewordene Sach- 
verständige und für alle Archäologen kundigste Berather. Neben diesen deut- 
schen Architekten verdient vor alkn der Engländer F. C. Pmrose genannt zu 
werden^ der seit li>4ü die genauesten ötudien aber athenische Bauten und Cur- 
vatazan angaatallt und varoitetlklit kat (1857). 

Daa danlacka PhilkeUsMiitbum , daa ao Tiala junge Kxlfta aiek Taraabtan 
lieas in bittaiam Vmautk gattnaokter onklarar Hofibnngan, hat immaihiB ain- 
aslne hocharfrattEoha Beispiele aufzuweisen von Männern, dia Ton der politi- 
schen Begeisterung und dem unklaren Unternehmungsdrang zu fester Verfol- 
gung wissenschaftlicher oder realer Ziele fortgeschritten sind und mit der ganzen 
Hingabe des Liebhabers die griechische Welt in Vergangenheit und Gegenwart 
■tndirt haben. In arstar Linia stakt hierin dar Dr. jur. /. O, wm Bokn aua 
Homburg bai Fhoikfurt (1811 — 1869), walchar seit 1838 in Oriachenland weilte, 
als Jurist Jahre lang thätig, seit der Revolution von 1843 aus dem Staatsdienst 
entlassen, auf Euböa angesiedelt war, dann als österreichischer Consul seit 18 47 
in Jannina und später (1851 — 1869) in Syra gelebt und auf vielfachen Reisen 
Albanien und Ruroelien nach allen Richtungen und unter den Terschiedensten 
Geeiohtayunkten kennen gelernt nnd die Brgebniase seiner Foiaohnngen mit 
gKOsaten materiaUen Opfern in Werken niedei^el^ hat. Lic;<t der TIauptwerth 
seiner Arbeiten, vor allen der Albanesischen Studien (2 Bde. 1. Leipzig 1853) 
und der griechischen und albanesischen Mährchen i Leipzig 1804. 2 Bde.) einer- 
»eits auf sprachlichem Gebiete in der Erforschung des Albanesischen und seiner 
IHslekte, sowie in der fleissigsten Sammlung und Tergleichandan Ausdeutung 
dar Volkamyihan nnd Volkamibtchen im Zusammenhang der Mythengeaehicihta, 
andererseits auf den geographischen Untersuchungen wichtiger Hsndelastrssaan ; 
80 hat er der Monumentenkunde, zunächst den bitulichen Zeugnissen sog. pelas- 
gischer Zeit, und der Kenntniss von den Strassenzilgen werthvolie Notizen zu- 
gefflhrt und auch hier die Isolirung der Ueilenea von dem Complex der Be- 
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völkerung der Balkanhalbinsel mit Recht bekämpft. Er hat in lebhaftestem 
Interesse für Homer und die homerische Frage selbst zuerst reiche photographi- 
8che Aufnahmen auf der troischen Ebene machen lassen, und Aiisgrabungen 
auf dem Balidagh geleitet, deren Resultat «r in dflr Sduift: Au^gnlraiigwi anf 
der homeriaehen Pefgamoa. Laipdg 1865 vodegte. 

Ein inatincd^ PliflheUeneiithnin, der Zauber der lumieriaelien Poeaie, der 
in die weite Perne führende auf Entdeckungen ausgehende Reisedrang, die 

rasc})C Anei^un^ und das Hineinleben in fremde Sprachen und Weisen, die 
rücksichtslose auf ein geahntes Ziel losgehende Energie haben zusammenge- 
wirkt rasch den Kaufmann Heinrich Schliemann zu einem der bekanntesten und 
glackliehsten areblologiadien Finder der Jetstseit su maohen. Im Jahr 1869 
erschien seine Selbstbiographie und seine Reiseschildomng : lihaka, Peloponnes 
und Troja unter dem stolzen Namen Archäologische Forschungen. In den 
Jahren 1S71. 1872 und 1S73 stellte er seine Ausgrabungen auf Hissarlik 
neben der Statte der späteren Steine in immer tieferer Durchschneidung des 
Bodens und mit reichen, auch materiell WfrtliTollen Fundgegenst&nden an und 
gab davon in dem Werke Troganisehe Alterthümer und einem Atlaa mit 217 
Tafeln 1S74 Bericht. Das Werk, mit dem ganzen Qesdlick des weltgewandten, 
überall die eigenen Thatcn verkündenden ÜeschRftsmanncs in die Oeffentlich- 
keit gebradit, musste ebenso sehr zu scharfer Kritik seiner naiven Verquickung 
oft haltloser Hypothesen mit den thatsächlichen Berichten herausfordern, als 
andererseits das lebhafteste Interesse besonders von Seiten der ptlhistorisclien, 
den ältesten Coltarscbickten nacbgehendeo Arebaologie erwecken (vgl. Siark, 
Recension in Jenaer Literaturzeitung 1S74. Art. 330. 15S., Stark, Neueste 
Litteratur zur trnjani«irhpn Frage, ebendaselbst. Jahrg. IS77. n. 44. 46 S.). 
Während in Troja erst die weitere, umsichtiger geführte Fortsetzung von Aus- 
grabungen zu bestimmten Resultaten fahren kann, hat Schtumunn abgesehen 
von seinem Aufwand für Niederwerfung des Tbunnes auf den PkopylBen berrits 
IS7ß Juli bis Decembcr in Tirynth und besonders in Mykenac innerhalb 
der histori.'ich genau fixirten Stätten mit rOhmenswerther Energie und Uner- 
müdlichkeit den Boden durchsucht und bekannte Monumente aufgeräumt. Das 
Werk über Mykenae Leipzig lb78j mit reichen und sorgfältigen Abbildungen 
ausgestattet bietet reiches, durekana neuss Material tnr iltesten Knas^ieaebidlite 
der griecbiseken Welt und lur Fizirung asiatiseken Binflusaes. 

13 Wir kabsn bereits firOker (8. ZU und 831) der Bildung einer hellenisehen 
Hetlrie mit fQr Erhaltung der eigenen Denkmale 1812, der Gründung eines 

Museums in Aegina seit 1S2S. der ersten .\uffordcrung zu einer archäologischen 
Oesellschaft 1832 durch Thiersch gedacht, ebenso (8. 333) der Einsetzung eines 
Conservatorenamtes [i(fog(i'a] unter König Olio. Zusammenhängende eigene 
Tbätigkeit der Hellenen fttr die Ardbftologie ihres Landes beginnt erst mit naek- 
haltigem Erfolg seit 1S37, wo PiUakk Conservator der Alterthümer ward und 
die Ekh}vtxi] äp^atoXo/ix^ huiola gcgrilndet ward und eine Zeitschrift Eqr,ufQ^i 
äo/atoAo'/txtj begann. Nach den ersten zehn Jahren erlahmt sie gänzlich, wird 
dann aber lS4b durch Jiiso Ratigabe tgeb. 1810] erneuert und zeigt regelmässige 
Tkäügkeit bis 1854. Dann vOUiger Stillsland. Seit 1858 beginnt wohl ein« neue 
Epocke der VerSffentliekungen {n§pMoe S), aber daneben bestsnd ekie sweite 
Oesellsckaft : rtuy (fiXagy/*"^^ f^i* Ankauf von Alterthümem, endlich 1869 vereint 
sich diese mit der älteren Schwester, fnhrt ihr Geldmittel zu und seitdem entfaltet 
die archäologische Gesellschaft eine rühmliche vielseitige Thfifipkeit : daneben die 
Th&tigkeit vor allem von Emtratiades, dem Gcneralconservatur , von PhiUppot 
Joamm^ von jrMmMMclw, dem SekretSr, dem Piisidenten g jfcw wfcÄM , Mj/Umm^ 
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Dimiirmdts , Rkt m p vh» , iMmpros, Pertanoglu, Kastorchis und ihre Jahres- 
berichte: riQUXTtxu sind neben der Zoitschritt seit 1S50 regelmässig erschienen, 
sie geben uns ein genaues und von jeder lUihmredigkeil freies Bild dieser 
Thätigkeit. Die Geldmittel werden durch regcimäbsige Beiträge von Mitgliedern 
(15 Drachmen mindeetens), durch grOeeere Beilx«Ke der Univeraitit Athen, seit 
Kunem auch dee CultnnnmieteriumB , emtelner Demen , endlich eiasdner be- 
sonderer Wohlthäter, besonders Griechen im Ausland beschafft ; endlich hat eine 
Lotterie mehrere Jahre grössere Summen eingebracht, so dass z.B. 1S77 doch 
über eine Summe von 244,292 Drachmen Kechnung abgelegt wurde. Die 
Oesellschaft unternimmt Ausgrabungen oder setzt glücklich eingeleitete fort, wo> 
fOr das Diimyeoetheater von Athen, die Oräberetrasee , die Sodaeite der Akro- 
polis, die Oriber von Spata, Mykenae gewichtige Zeugnisse sind; sie ver- 
wendet Summen zur Erhaltung oder W'iederaufrichtung in ihrem Bestände be- 
wahrter Monumente, sie beaufsichtigt gewissermassen durch eigene sachkundige 
Ephüren Ausgrabungen, die in den Provinzen von Privaten iwie in Tanagra) 
oder Gemeinden gemacht werden. Sie erwirbt weiter Antiken, besonders 
Marmorwarke, Bronien, Terracotten, Ollser aus den ihr sur Kenntniss kom- 
menden Funden, sie nimmt derartige Geschenke an, sie registrirt die Funde 
sorgfältig und macht sie durch Autstellung bald dem Publikum sichtbar. Eine 
archäologische Bibliothek hat sich allmälig am Sitz der Gesellschaft gebildet. 
Die Parterre und unteren Räume des Gymnasiums Varvakion sind heutzutage 
bereits aberfOUt mit Gegenatänden ihrea fieaitsea; eine neue Beihs, beaondeis 
die wichtigen Mykeniechen Funde und aolehe Ton Spata haben ihre AuftteUung 
in den Räumen des Prachtbauea dea Polytechnikum gefunden. Der Rath der 
Gesellschaft sorgt für baldige, gedrängte Berichte über die Gegenstände, 
während eigene Publikationen von Tafeln oder von raisonirenden Artikeln der 
Ephemeris oder andern Zeilbchriften, voran dem (i^ikioiw(j seit IbüO, dem nun 
adion eine Reihe ron Jahren beatehenden Ji^^HMw übedaaaen bleiben. So 
atellt aich heutzutage die einheimische Archflologie {^ichberechtigt neben die 
französische Ecole d'Athenes und das deutsche archäologische Institut und 
Griechenland selbst ist der erste und natürliche Verwalter eines allerdings der 
ganzen gebildeten Welt angehorigen Schatzes. 

Es würde ungerecht sein, andererseits der Thätigkeit der eigentlichen 
Regierungsstelle im Ministerium, der '£q,OQtiu der Alterthümer zu 
▼eigesaen und der mannigfachen firmlieh aehr seratreuten unter Aufriebt atehen- 
den Sammelorte in Athen, welche aowohl auf der Akropolia in einem niedem 
engen Gebäude wie in dem zu priichtig begonnenen , immer noch unvoll- 
endeten Museum der Patissiastrasse vereinigt werden sollen; ebenso der treff- 
lichen grossen Münzsammlung, welche im l niversitätsgebäude unter Fostolakka» 
kundiger Leitung bereite wohlgeordnet aufgeatellt ist. Bbeneo atsht su hoffen, 
daaa den Tereinaelten Beiapielen kleinerer Provincialmuaeen wie in Argoa, 
m Sparta, in Eorfu, andere folgen und dass auf dem Boden Olympias ein 
dgener würdiger Bau f(Jr Aufbewahrung der dortigen Schätze aich erhebe* 

Endlich sind auf griechischem Boden von Griechen bedeutsam umfassende 
Werke unternommen worden, wir nennen nur drei von Riso Rarufuhe, dem Sohne 
des b'reiheitsdichters, und selbst hoch anerkannten Diplomaten, Irüher Professor 
in Athen Antiquitte hellteiquea on Repertoire d'inacriptiona et antiqidlte d6- 
oouTertes depnis TsAanchiaaement de la Orfeoe. 2 Bde. 4. Athen 1855, von 
Kmnanudis die unschätzbare Inschriflsammlung: Jixxintjg lniyQaq,tti iixtrvtißiot. 
Athen 1871. 8. und das neueste, so wichtige Werk über Dodona und die dor- 
nigen Ausgrabungen von Komi. Karapanot. Paris 1878. 
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lieber die Oränsen det kleinen Königreichs hinaus dehnen aioh jetzt di« 
Bestrebungen der Griechen 7.ur Sammlung, Erhaltung, Registrirung und Ver- 
öfFentlichung ihrer eigenen DenkmSlerschfltze. Voran steht darin der 'A'A^ijwxof 
(füokoytxot avlXoyog zvi Constantinopel, in dem entsprechend dem kosmo- 
poUtisoheii Chankter der 8Udt, uideie, Deutteke wie Mmd t ummi t Jhikkr, oder 
BagUader wie ißOmfm, der Sokn dee tnfllieheii Arehftologen thitig mitwiiken. 
Dann ist Smyrna, seit Jahrhunderten wie wir schon frOher angedeutet fS. 139), 
ein Sitz von fremden Kunstliebhabern und Sammlern, auch in diesem Jahr- 
hundert atxsgezeichneter Numisraatiker wie Borrell, als Heimath von Korau der 
Krystallisationspankt der griechischen Bildung im Osten geworden. Der GhrQn- 
dnag der tvuyyiinttfi in den ereten Jekneknten deeeelken ket «oek ekw 

wissenschafüicke Organisation sich angeschlossen. Museum und Bibliottiek, ge- 
fördert von einer Gesellschaft, welche auch Jahresberichte seit 1875 unter dem 
Namen: Movafiov mai ßi.ikto^t]rLt} rij^ fvuyyfhxi}^ a/o/.ij<; (I. Ib73 — 1875. II. 
Ib75 — iS76j und besondere Schriften, wie die Smymaike von Tta^oglu ver- 
Offeatliekt. Die enfUflkenden grieokiidien Sokulen im Bereiflke der Türkei eind 
die ersten nnd netflrlicksten Sammeletttten der aroklologiedMn Fnnde und die 
SeaUnare fttr eine «roklologieek wiMeneokallUeke Tkitifl^eit. 



Vnveikennbftr ist seit der BUdnng dee grieekiseken KOnigreicks dss Uber- 

wiegende wissenschaftliche Interesse Englands und Frankreicks Ton Qrie- 
clicnland ab und dem Orient unter tflrkiscker Herrschaft zTigewandt. Ebenso 
sehr haben dabei Handels- und politische Interessen mitf^ewirkt, wie andrerseits 
die glänzende Entfaltung orientalischer Sprachkunde, besonders des Arabischen, 
TOikiiekeii nnd Perriseken, ani dem Boden ▼on Paris. Von swei ftaniOsiscken 
Regientngen, der Jnlidynastie wie dann der Napoleoniden , sind grosse sueam- 
menklagende Unternehmungen nach Kleinasien gesandt worden, ebenso da- 
kin manche Aufgaben der Zöglinpe der Kcole d'Athfenes gesteckt worden; das 
spontane englische Interesse von Reisenden hat sich Kleinasien in ganz hcrA"or- 
ragender Weise zugewandt und es fand sich dann durch die rege Theilnahme 
der Gesandten und diplomatisöken Agenten wie der Kriegsmsrine, endlidi dnrok 
rddke Oeldverwiüigungen nnterstfltst 

Im Jskre 1833 — 1S37 untemakm auf Befehl des franzOsiscken Unterrichts- 
ministeriums Terier seine Untersuchungsreise durch Kleinasicn. welche über aUe 
Theile der Halbinsel mit Ausnahme der südlich rn Taurusgcgcnden und Ciliciens 
sich erstreckte. Das grosse Werk Description de l'Asie mineurc, Paris, Didot 
1849 entkfllt in swei Binden Pisas et topographie eine Falle von Aufnahmen 
and Zeteknangen Usker gsns oder nur wen^ gdEsnnter Monumente allerdtngs 
in mekr eleganten als treuen Darstellungen und ohne philologische feste Unterlage. 
Wichtig war besonders die eingehende Behandlung des 'IVmpels von Aizanoi zu 
vollendeter griechischer Kunst, wie Assos, dessen alterthümlicher Fries nach 
Frankreich gebracht ward i auch der lange Amazonenfries von Magnesia am 
Maeeader, Ton Tmer 1886 antersockt, kam 1842 in den Lou^. Die kappe- 
dokischeu Felsensculptnren von Pterion sind 1884 entdeckt und saerst kst 
Texier gezeichnet. Das noch umfassender angel^^, auf eingehendstea Stadien 
an Ort und Stelle beruhende Werk des Russen Tsrhichatticheff: l'Asie mineure 
1833 ff. will ausdrücklich auch eine archäologische Beschreibung geben, diese 
ist aber nicht erschienen. 



Kleinasiatiscke Entdeckungen. 
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Im Jahre 1S52 bereiste Fiolbr Ltmgbi» im Avftn^ der Regierung als ein 
Zögling der Ecole d'Athönes unter monumentalen und sprachlichen Gusidits- 
punkten Cilicien und Südarraenien, 1854 erschien der Rapport sur Texploration 
de 1& Cilicie et de la peilte Arm6nie, 1861 das grosse Werk Voyage en Cüicie 
mit rdeliem Gewinn an griechisch-rOmisdien MonumenftMi nnd IfOnien der 
Kneten. Tuiae nnd eeine Umgebung wer |^^diedt|g endi von Dr. Bartk und 
von Barker auf die alterthfimEdten Banreste der aaejrrischen Funde wie auf die 
Schuttmassen mit Terracotten genauer untersucht worden (ArchSol, Anzeiger 
1S49. n. 25. Barker, Larea and Penates or Cilicia and its govemors. London 
1S53). 

Dne unmittelbar wiseenadtafUiebe nnd praktiaohe Intereaae, welebea JViqpo- 
boH an der flteaten Geeebidite GeUiraa wie an dem Leben und Tbaten Cauar» 

und der Cb^Mrischen Familie nahm, yeranlasste auch eine wissenschaftliche Ex- 
pedition im Jahre 186Ü und ISOl nach Kleinasien zur Erforschung der Statten 
und der etwaigen Ucberrestc gallischer Sprache und Cultur im Bereiche Gaia- 
tiens. An die Spitze wurden drei Männer, der Philolog und Arch&olog Georges 
Pirroi, der Zeiebner Sdm, OmOaum» und der Arcbitekt Jkdte Dalbti geeteUt. 
War nun aneb daa Beenlfeat fSr die oben beeeicbnete epecifisch gallische Haupt- 
frage eine wesentlich negative (vgl. Perrot, Mfoioires d'archtelogie, d'6pigrapbie 
et d'histoire. Paris 1S75 p. 226 — 287), so ist der Gewinn unter allgemeinen 
archäologischen Gesichtspunkten ein sehr bedeutender. Die Reisenden deckten 
in Ancyra das wichtige Ueiligthum des Auguetus und der Borna vollständig auf 
nnd bracbten die widitigeten Big^sungen dee grie<diiedien Textea au der be- 
rflbmten, liBr die ArcbAoIogie unaebatriwren Inschrift mit des Augustu.s Index 
rerum a sc gestarum ; sie erweiterten unsere Kenntnisse altphrygischer wie bithy- 
nischer Monumente, und endlich sie gaben photographische genaueste Aufnah- 
men und durch längem Aulenthalt in unwirthlichen Gegenden ermöglichte 
Beacbreibungen der ton Texter ungenau und unvollständig geaeichneten Denk- 
mäler Ton Pterion bei Boghaskioi und Bujuk. Bbenao ist der macbrift- 
liehe Gewinn ein sehr bedeutender gewesen. Die Vollendung des grossen 
Werkes: Exploration archeologique de la Galatie et de la Bithynie iSfil — 
Ib72 ,2 Vol. fol. mit SO Tafeln und 7 Karten) erlolgte erst nach dem Sturze 
^^apoleons ; voraus waren gegangen von Perrot Souvenirs d un voyage en Asie 
Minenre. Fkria 1866; die knnatgeacbicihtliehen BeeuUate aud kuis mit Ab- 
bUduBgea daigelegt in den Mteioirea d*ar«btologie p. 10—73, die politiech- 
biatonaeben in der Sdhrift de Galada pnmneia Bomana. Lutet. Pariaior. 1867. 

In dem letzten Jahrzehnt beben die Franzosen in neuerweoktem Wetteifer 
mit den wichtigen Unternehmungen der Engländer auch der griechischen 
Kunst weit an kleinasiatischer Küste sich zugewendet. Auf Kosten 
der Brüder besonders des Alfred RotJtschüä sind die gewaltigen Architckturreste 
und Fiieetbeile vom Tempel dea Apollo Didymaeoa bei Milet dureb Auagr»- 
bungen weiter blosgel^ und anm Tbeil nadi Frankreich gebracht worden 
(Augsb. Allg. Zeit. 1873. n. 361 ntcb Berichten lon Ravamon) und das glän- 
zende Werk L architecture ionique en lonie. Le temple d'ApoUo Didymeen Ton 
Rajfet ist lb7() in Paris erschienen. 

Die englische Gesellschaft der Z)i7^//««/i hatte, wie wir früher sahen, die 
kleinasiatische Küste seit Jahrzehnten zum Gegenstand ihrer besonderen Studien mit 
bedeutenden materiellen Hfllfomitteln gemacht ; noch 1 820 weilte Dematdaon in ihrem 
Auftrag auf dem Boden vonKarim und daa Interesse ihres Sekretärs (seit 1830) 
HamiKrm, de» einstigen jungen Genossen von Lord Elgin, der lange im Orient ge- 
lebt, Woeste die Aufinerksamkeit der in ihren Mitteln siemlich erschöpften Qesell- 
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Schaft immer wieder dorthin zu richten. Dazu kommt nun der überaus lebendige 
freie Keisedrang der Engländer auf türkisch-asiatischem Gebiete ; in frischen, an- 
spruchsloeen und docli reichhaltigen Beiicht«n sind wir tob denBeiiMk emnArmdett 
(Visit to ihe tevam dburchs of Asin minor» L. 1828* Discoveries in Ana minor 1834* , 
eines R. W. Hamilton (Kesearches in Asia minor. 1842. 2 Vol.), eines PasÄtty 
(Travels in Grete. IS37), bis zu den jüngsten Berichten eines FanshaiceTozer, 
(Researches in the highlands of Turkcy "i Bde. 1 SGO . eines Davis 'Anatolica. 
1874), und vor allem den kundigen Dar.siellungen de» langjährigen Missionärs 
im Lmem Kleinasiens, Hmtiy wm Lennep (Travels in Uttle hnown parts of Asia 
minor. London 1870) nnterrichtet. Einen wichtigen Fortschritt in der Erkennt- 
niss bestimmter und eigenartiger Denkmäleigruppcn bezeichnen aber und heben 
sich dadurch über das allgemeine Niveau solcher Reisewerke hinaus zunächst 
der dünne Folioband von Steuurf, Description of some ancicnt monumenis still 
existing in Lydia and Phrygia. London IS 12, welcher grosse Abbildungen der 
Felsengiflber im Tbale von Doganly in Phrygien, die LmA« suerst 1800 be- 
suchte» wie der Monumente von Sipylos bringt, natürlich durch die Expedition 
▼on Perrot nun bedeutend überflügelt ist, dann aber in noch viel höherem Masse 
die Bereisungen von Lykien und den angränzenden Hochgebirgsgegenden. 

Was bisher nur gestreift war von den die Küsten vermessenden See- 
offizieren, ist von General Beaufort (1811 — 12) das Thal des Xanthos, die ge- 
waltigen Oebirgstenrassen Lykiens mit der Masse seiner zum Theil aus den Fel- 
sen frei gehauenen Qrabtempel, Sarkophagen, Theatern, das ward nun durch das 
l^igebach und Zeichnungen von CharUi Feüous über wiederholte Reisen (Journal 
written during an excursion in Asia minor. London ISH9. Account on discoveries 
in SjTia during a sccond excursion. London 1 S 1 1 ; Xanthian marbles 1842 ; Waiküs 
Lloyd, the Nereid monuments. London 1849, wie der Berichte der Reisegesellschaft 
Dtmieh, der in Asien starb, SpnM und JMis (l^aTels in Lyda, Milyas and 
the Cibyrate, London 1846. 2 Vol.) unmittelbar massenhaft Tör Augen gerflekt. 
Sine bis dahin kaum beachtete, aus Homer und Herodot etwas gekannte kleine 
Nation trat als volle Individualität zngleich auch mit wichtigen Schrift- und 
Sprachdenkmälern und eigenartiger aus dem Holzbau hervorgegangener Archi- 
tektur mit einer Fülle leinstilisirter Reliefs uns entgegen. Dazu kam ein 
Werk von edelstem giiediischen , ja attischen KunststUe. Und nicht Uot im 
Budi, auch in Bealität sollten diese Dinge in Europa geschaut werden. Kriegs- 
schiffe führten ganse OrabmSler und Hassen von Sculpturen nach England und 
das britische Museum erhielt seine eigenen TiVcian works neben den Elgin- 
sälen. Für die Erkenntni.ss der Kunst des sechsten wie vierten .Tahrhvindcrts 
v. Chr. waren wichtige anschauliche Dokumente gegeben; es war ein Öiück 
griechischer Welt geistig erobert worden. 

Zehn Jahre spKter ward ein ZCgling der UniTersitit Oxford, dem die trau- 
rige Vernachlässigung der Antikenschltse in Oxford und d» Mangel jeder 

archäologischen Unterweisung daselbst zum Stachel brennendsten Eifers fflr An* 
schauung der Antike und für ihre lebendige unbefangene Würdigung geworden 
war. als Consul nach Mitylene auf Lesbos gesetzt, Charles Newton. In sieben- 
jährigem Aufenthalte (1852—1859) an kleinasiatischer Kflste hat er unablässig 
getastet auf antikem Boden, um Schfttse der Kunst su heben sunSchst auf den 
Inseln s. B. auf Lesbos, auf jBUtlymna, Kos, dann auf dem Festland, bis es 
ihm gelang in Ualikarnass und in Knidos die wichtigsten Entdeckungen 
XU machen. 

Schon 184ü hatte Lord SUrangford de Redcliffe einen Ferman vom äultan 
erhalten, und aus den Festongsmauem Ton Budrun fttn&dm Pktten eines 
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■ebwuDgvollen Frieses mit Amasonoikkftmpfen abmbredien und fortzunehmen ; 
dass sie einst das Mausoleum geschmückt, konnte man mit einigem Recht 
vermuthen. Nnctnn folgte richtigen Mulhmassungen von Dunaldson und lokalen 
Aufnahmen von <Sjjraä, vor allem den eignen genauen Beobachtungen, als er 
1856, Toa der Ri^ienang mit bedeutenden Qeldmitteln nnteretatit, im Q^trum 
der «mphitheatraliadi aufstrebenden Oirten und Landhtuaer bei Budrun die in 
der Erde geboigenen gewaltigen Trümmermassen bloslegte und Treppen, Area, 
Umfassungsmauer und Hauptkern des Baues mit der Fülle herrlicher ionischer 
Säulen und CiebSlke, Steinstuten und vor allem Sculpturen pentelischen Marmors 
zu Tage brachte. In Knidos wurde das Ueiligthum der Demeter mit vollen- 
deten Marmorwerken und ein ausgezeicbnetee Gmbmel mit einem rubenden 
Löwen entdeckt. Die Säulenginge vor dem Britiscben Museum f&Uten sidi an 
mit den ans Halikarnass, Knidos und endlich von der heiligen Strasse des Didy- 
maeum zur See fortgebrachten architektonischen und plastiseVien Schätzen. Tragen 
die Von C/mrlrs Newton darüber verlassten Werke (Papers respect the excava- 
tions ot Budrun. London 1858. 25 fol. 10 Taf. ; A history of discoveries 
et Halicarnassus, Cnido» and Brancbidae. lettor fol. 2 Vol. 8. London 1862; 
Tfiav^ and discoTeriea in the Levant. 2 Vol. 8. mit Tafeln. London 1865) 
ein sehr ungleiches GeprSge, bald mehr das lebendiger, naiver Heisebeschreibung 
und farbiger Geschichtserzählung, bald wieder auf das Detail der Inschriften 
und der Bauglicder eingehender archäologischer Gesammtbehandlung , so ist 
ihre rasche und so reich illustrirte Bekanntmachung von unschätzbarem Wertb. 
Man kann sagen, das Mausoleum ist ebenso sebr arehitektontsch wie plastiseb 
alsbald der Brennpunkt wissensobaftlicber Discussionen , ästhetischer wie tech- 
nischer scharfer Beurtheilungen geworden. Karlen tritt zwischen lonien und 
seine Kunst und Lykien andererseits als das wichtigste Mittelglied fortan in 
die Kunstgesciiichte ein. Vgl. Beule, Fouilles et decouvertes II. p. 237 — 327 
und die reiche in der Kunstgeschichte genauer anzufdhrende LiteratUT über 
das Mausoleum. 

Der Arcbitekt PuUuny welcher Newton bereits im Verlaufe der Ansgmbun- 

gen und besonders bei der Bcconstruktion zur Seite gestanden, bat seine Thft- 
tigkeit auf kleinasiatischem Boden fortgesetzt und ihm verdankt man seit 1S70 
die grossen Ausgrabungen von . einem Tempel der Athene zu Priene, wie 
schon nach 1860 solche Dionysoutempel zu Teos und das britische Museum 
die von dort und von Teos entfflbrten plastisoben Scbätse. Vg^. Ttseitr and 
Pulkm, The prineipal ruins of Asia minor. London 1865. Epbesos seit 
Cyrtaau von Ancona in seinen weitl^iufigen Ruinen wiederholt besucht, und 
trotz seiner X'ihe zum europäischen ]lauj)tlianilelsj)latz Smyrna wegen seiner 
Unsicherheit berüchtigt und gefürchtet und daher ganz ungenügend gekannt, 
musste mit dem Wunderbau des Artcmistempels die archäologische Forschung 
immer nen andeben. Edward fitSkemr, «ner der geistvollsten und idealsten 
engUacben Ardiitekten, hatte im Jahre 1844 die eisten trigonometriseben Mes- 
sungen der gewaltigen Ruinenfelder mit Berghöhen \md Sumpfstätten gemacht ; 
er liat dann die Berichte der Alten und die vorhandenen Ruinen von Theatern, 
Gymnasien u.s.w. zu einem glänzenden Restaurationsversuch in der nordischen 
Heimath nach Jahren verwebt Ephesus and the temple of Diane. 1862]. Der 
Eisenbabnbau von Smyrna naeb Aidin (Tralles) fahrte unmittelbar bei Ajasluk 
bochhin am Ruinenfeld von Ephesos hin und dies gab dem in Smyrna heimi- 
schen Architekten ll'tad Anlass die Entdeckung des Dianentempels mit 
unablässigem, durch keinen Misserfolg entmuthigten Eifer und grossem Kosten- 
aufwand durch eine Reihe von Jahren als I^ebensaufgabe zu verfolgen. Im Jahre 
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1870^7 1 ist nach vielen andern widitigen Fanden dts Ziel und swar an einer 

unerwartet dem jetzigen Verkehrsweg nahe gelegenen Stelle erreicht und mi? den 
Riesensäulcn und ihren Sculpturen ein kunstgeschichtliches Räthsel gelöst wor- 
den. Auch hier griff die britische Regierung der erprobten Hingabe eines Pri- 
vaten rechtzeitig nnter die Arme und die wiehtigeten Zengniise dieser eplie- 
siechen Kunst wanderten nach London. Vgl. /. P. Wood, Discoveries at Ephesot 
including the site and remains of the great temple of Diana. London 1877; 
Stark in Lützows Zeitschrift 1, bild. Kunst 1S72. Aprilheft; derselbe, Nach 
dem griech. Orient 1874. 8. 207 — 232. E. Curtius, Beiträge z. Geschichte u. 
Topographie Kleinasiens. Berlin 1872. S. 34 ff. Taf. Iff. ; Derselbe, Ephesus. 
Bin Vortrag. Berlin 1874. 4. 

Die beiden Inseln Rhodos und Cypern, die erste hesncht von &st allen 

Orientreisenden, die andere einst ganz von europäischer, vor allem franzCsischcr 
C'ultur beherrscht, waren Anfang der vierziger Jahre von Ludwig Rdss in ihrer 
eigenlhünilii-lien kunsthistorischcn Bedeutung, in ihrer internationalen Stellung 
erst erkannt und daraulhin bereist worden , wie bereits erwähnt ward ; ihm 
verdankt man die Ffllle jener KflnsUerinschriften rhodischer Schule von lindos, 
(Archäol. Aufsätze II. S. 584 — 618), ihm Zeichnungen wichtiger Brunnen, Hfinser 
und Grabmäler (Ebendas. II. S. 3&4 ff. Taf. IV. V. VI\ ihm Kenntniss jener 
Felsenhöfe von Paphos (Archäol. Zeit. 1&.51. n. 28. Taf. XXVIII; Archäolog. 
Aufsätze II. S. 408 ff. Taf. VII. VIII. IX und manch wichtiges Denkmal 
assyrischer Plastik in Berlin [Siarkf Kyprischer Torso in Archäolog. Zeit. 1863, 
N. 169 ff*.). Fransosen, Engländer, Amerikaner hahen gewettetfert nun da- 
von durch grosse Ausgrabungen den thatsächlichen Nutzen zu ziehen und in 
schonen Werken die anschaulichen Resultate mit Anwendung der Photogra^iie 
bekannt zu geben. 

Auffust Salzmann, wohl deutscher Herkunft, welcher als Architekt in 
Palaestina eingehende Forschungen gemacht, wies zuerst in Ausgrabungen in 
derNekropole von Kameiros auf Rhodos, die in den Jahren 1858 und 1860 
gemacht wurden, die Uebereinandersehiditung verschiedener Cultur- und Kunst- 
stufen von rein phOnikischer bis zu spätgriechischer auf, und heutzutage sind 
die Prachtbeispiele von da in Paris und London wichtigo historische Dokumente 
des Kunststiles. Vgl. Aug. Salzmann, Necropole de Camiros Journal des feuillet 
executees dans cette necropole pendant les ann^es 1858 et 1865. Paris. 60 Taf. 
fd. max. 1867 — 1873. 

Auf Kj-pros haben in den letzten dreissig Jahren die Auffindung assyri- 
scher Denksteine mit assyrischer Keilschrift aus Larnaku Kitiun), ferner einer 
Erztafel mit eigenthümlicher kyprischer Schrift in Dalin Idalion), von Silber- 
schalen theils assyrischen, thcils ägyptischen Stiles die Aufmerksamkeit ver- 
gldchender Archfologen in hohem Grade gelenkt; besonders seitdem der 
Herzog von Ltaptet in dem Werk Numismatique et inseriptions Cypriotes, Fsrit 
1852 den einzig richtigen Weg sorgföltigster Sammlung und treuer Abbildung 
der cyprischen Münzen, in denen bildliche Darstellung, Inschrift und Fundort 
richtig zusammenwirken, betreten. Der Graf de Vogue stellte lS(i2 eifrige Nach- 
forschungen an (Melanges d'archeologie Orientale. Paris 1868); gewaltige Stein- 
monumente, so die Schale von Amathus sind nach Frankreich gefOhrt. Anderer- 
seits hat der Italiener (Umola, zugleich im Dienste Amerikas stehend, die er- 
folgreichsten Ausgrabungen bei T^arnak:i, besonders in Dalin (Idalion) angestellt. 
Vgl. Antiquities of Cypros discovercd principally on the sites of the ancient 
Uolgos and Idalion by General Pabne di Cestiola photogr. by Stepton for a fleckar 
mode hj A, F\t. Nmoian* London 1873 ; Palme di Ärniola, Cyprus its ancient 



Digitized by Google 



Ift. Geschichte der archiologieohen Studiai. 



347 



eitie« «omlit tad temples, London t877, dentsche TJebeneteang von L. Sinm, 
Jena 1879. 

Ks blieb deutschem Scharfsinn vorbehalten den Schrift- und Sprachcharaktcr 
dieser cyprischen Inschriften im Vergleich mit lykischen wie altgriechischen genau 
feetzuBtellen, seitdem eine bilingue cyprische Inschrift von Hamilton Lang be- 
kMmt Renacht war (TnuiMclionB Ubl. arehtel. I, 116 — 128), die allerdhigs 
schon Cockereü 1820 entdeckt hatte. Nach dem verunglflekten Versuch Ton RöA 
Die Proklamation des Amasis ; 1855) haben Johannes Brandis (Berliner Mo- 
nataber. IS 73^ und Moritz Schmidt sich darum wesentliche Verdienste erwor- 
ben; ebenso war es ein Deutscher, Johannes DöU, dem wir die gründlichste 
Musterung der monumentalen Schätze Cemolat verdanken (die Sammlung Cesnola 
beaehiieb«i. Petenbaig 1878; Abdr. ans den Mteioirea de TAead. imper. det 
•eiencea de 8t Peterab. VII. 8er. 1. LXIX. n. 4). 

Der Antheil der Deutschen an der Erforschung Kleinasiens erscheint 
bis TOr Kurzem durchaus sporadisch ; wohl werden treffliche antiquarische Mo- 
nographien über einzelne Städte und Inseln unter Anregung von Dnckh und 
Ot/ried Müller gearbeitet, ich nenne nur die Ephesiaca von L. Guhl Berlin 
1843); wohl werden die spiadiEdi«! Untersuchungen x.B. Aber die phrygischen 
Inschriften von Deutschen, so von BsiÜBher'LagardB und Ooadktt ethnographische 
über die Leleger von Kiepert (Monatsber. d. Herl. Akad. d. Wissensdi. 1862) ge- 
führt; wohl ist CS Karl Ritter, der Bcj^rnnder tiner allgemeinen vergleichenden 
Erdkunde, welcher in seinen zwei Bünden über Kleinasien, diese Brücke von 
Asien nach Europa, (XVIII. ISöti. XIX. 1859; der dritte erwartet noch immer 
von JET. Kttptri seine Veröffentlichung) die umfossendste Darstellung der monu- 
mentalen Topographie an der Hand der jbin oft nur In Handscbrift voriiegenden 
Reiseberichte giebt. Aber die deutschen Reisenden haben wie Ritter selbst 1S37. 

wie Klejjprt IS 42, wie Franz, wie Barth ISIS, wie E. Sperling lb62, 
in rascher Wanderung, oline Begleitung von Technikern, ohne staatliche Aus- 
stattung und Schutz einzelne Theile und meist nur die des westlichen Klein- 
asiens, BmrA auch das entlegene Kappadokien 1858 und Cfliden 1848 (vgl. 
Archäolog. Zeitung 1849. S. 20ff. ; 1859. n. 126. 8. 50 ff.) durchsogen und 
ihre Berichte selbst mehr beil&ufig gegeben. Die Briefe Ritters sind Euerst von 
Koner in Zeitsrhrilt f. allgem. Erdkunde N. F. XIII. 8. 307 ff., dann voll- 
ständiger von Kramer m Ritters Biographie II. S. 210 — 259 gegeben. Die ein- 
zigen Ausgrabungen, die von einem Deutschen gemacht wurden, sind die der 
Ib^isehen KOnigsgrftber, suniebst des Alyattesgrabes, von dem prenasisdien Oon- 
sol Spiegdthal in Smyrna Anfang des Jahres 1S53 unter pekuniärer Unter- 
stützung eines Baron Beer- N egendank, aber die darüber gegebenen Mittheilungen 
von Olfers in den Berliner Abhandlungen. 1858. S. r)39 — 55. Tafel V lassen 
nur lebhai't beklagen, dass dieselben plötzlich abgebrochen wurden, ehe sie su 
sinem so sicher zu erwartenden Oesammtrosnltat fObrten, und J^n^ekktd selbst 
in sine politische Katastrophe Terwiekelt ward. 

Als ein seltenes Beispid hingebendsten , Ton wissensdiafdidien Gesicbts- 

pnnkten und seltenen Kenntnissen geleiteten archäologischen Reisedranges er- 
scheint der Posener Gymnasialprofessor J . Aug . Srharuhnrv 'tSOl — lS57i. Aber 
auch ihm entging die Frucht seiner Entdeckungen und auch er fand nicht den 
frischen Muth baldiger zusammenhängender Veröffentlichung seiner Reiseberichte. 
IVtr einsslne kleinere Abhandlungen wie über den Zug Alestanders durch Ly- 
dien (Progr. 1848), Aber die lykischen Bergnsmen, Uber den Apollodienst 1854 
sind von ihm geschrieben. Die Reiseberichte sind benutzt in dem betreffenden 
«weiten Bande der RiütrwtliWL Erdkunde von Kleinasien» (XIX. 8. 738 ff.], im 
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Corpus Inscr. Oraec. Vol. III, auf A'rV/>^r/s Karte Kleinasiens. Gltlcklich, da 88 zehn 
Jahre nach seinem Tode die \insch;it/burc Sammlung lykischer Inschriften nach 
FapierabklaUchen und seiner Bearbeitung noch durch Moritz Schmidi in Jena 
verOffimtlidit ancl mit werthToller linguistischer Uatgmiuhnng Tenahen watd 
(Üie Lyeian inscriptioM mfter tlie aceturate copiea of the lata Angoatns SduMOr 
bom etc. by Moritz Schmidt. Jena, London, Paris 1868); in einem Anltaig iit 
von Direktor Karl Schürubaru in Breslau ein Lebensabriss gegeben, wie per- 
sTtnliche Mittheilungen auch einem Schüler, Direktor K.Kock^ ÜSpiatoia ad Mar- 
tiuum proi. Posnaviensem verdankt werden. 

I^oenhom't eiste Reise mit Kiepert nnd Liho nntemommen, dann aber 
mdst allein durchgefflhrt, iUlt in die Jahre 1841—42. Von Smyma ans be* 
ginnen die einzelnen Kreuz- und Querzüge in den hohen, kaum betretenen Ge- 
birgslandschaften des Taurus, dann hinab nach Lykicn. Die zweite Reise trat 
Si/ioenborti im August ISol an und sie galt \ot allem Cilicien, Pamphylien und 
Pisidien. Interessante Untersuchungen wurden den wohl erhaltenen Theater- 
ruinen von Aspendos und Adalia gewidmet (Ueber die Skene der Hellenen 1838). 

Glflcklichcr als R. Schillbach, welcher lange krünk in Adalia lag, war 
Gustav IIirsc/if( hl , der im Auftrage der Preussischen Regierung als der jüngste 
wissenschaftliche Reisende von Pamphylien durch die Gebirgspässe von Isauricn 
auf das Uirschplateau ,drung und seine vorläufigen Reiseberichte wie einaelne 
Städtebeschreibnngen in den Berliner Monatsberichten (1874. S. 710 — 726; 
1875. 8. 1—27. 121 ff.) niederlegte. 



Die Entdeckung und Dnrehfors|chang von NiniTe, 
Babylon und Persepolis. 

Vgl. JSr. J. Chr. Weieeeitbam, Ninive und ssin Gebiet mit Efleksicht auf die neoe- 
•ten Ausgrabungen un Tigristhale. Erfurt 1S51. II. Fortgesetzte Mittheilungen über die 
neuesten Ausgrabungen in Mesopotamien. Krfuit 1856. 4.; £euU, Fouilles et d^UTertM. 

II. p. 131 — 2:}»j. Ninive et l'art assyrien. 

»Dass zu Ninive unter den ungeheuren Schutthaufen ('olosse begraben sind, 
erfuhr ich zu Rom von einem unirten chaldäischen Geistlichen, dessen Dorf auf 
der Stitte der Stadt liegt. Als er Knabe war, hatte der Znfcll ein adcUs 
Bild snm Theil ans Lidit gebraeht, wo denn die TfirkMi das aiehtbar gewor- 
dene alsbald zerschlugen. 

Etwas früher oder später wird es doch in jenen Gegenden mit der türki- 
schen Herrschaft und Bestialität vorüber sein und der Wissenschaft die Aus- 
beute der verborgenen Schätze offen stehen. Bereitet den Weg die ihr es ver- 
mOget, durch Veretlndniss der Zendspraehe sur Bntaiffiming anoh der assyri- 
schen Keilschriit.a 

»Ninive wird das Pompeji Mittelasiens werden, e ine unermcssliche und noch 
unberührte Fundgrube für unsere Nachkommen — denen ein Champollion für 
die assyrischu Schrift nicht fehlen wird — hoffentlich schon für unsere Kinder.t 

So schrieb Niehtikr, der Sohn von Car§ten Niebnhr 1829 prophetisch 
nnd mahnend im Rheinisehen Museum (in. 8. 41). Im Juni 1845 schrdU 
K. Ritter aus Paris Kramer II. S. 331) : »ich sah denn meine alte Sehasneht, 
die FlftndivHchcn Zeichnungen der Paläste und Sculpturen von Ninive zu sehen, 
vollkommen befriedigt. Drei starke CaLicrs der Originalzeichnungen des sehr 
gefälligen Mr. Flandin haben mich über die grossartigsten Denkmale der alten 
Welt in die grOaste Verwunderung gesetzt, auch Tier mitgebrachte grosae Scol- 
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pturra in Marmor vnn Knnigsköpfen habe ich gesehen , die einzigen , die bis 
jetxt nach Paris gekommen sind. Mein Freund Mohl sagt mir aber, dass er 
einen Brief von Botta aus Mosul erhalten, nach welchem die Colosse von 
NiidY« aelMm «vf FlOtwn ateb Bagdad eingeschifft sind.« Im 8omm0r 1846 
wurden die eistsn assyrisehea Rslid^ tob Nifitve im LouTve 0flSBiit1ich ausge- 
sldlt, 1848 von Adrim de Longpiritr mit fnnsinniger o Notice des monumens 
exposes dans la galerie d'antiquit^s assyriennes« dem Publikum nahe gebracht, 
1847 die ernten englischen Schlitze aus Nimrud im britischen Museum gezeigt, 
1851 bereits eine Assyrische Galerie daselbst eröffnet. Heutzutage nach dreissig 
Jabten wiid kaum sine arditologische Gypsabgussssmmlnng existiceii, weldie 
aiabt ein Beispiel des assjrrisehen Relieltelües besisse vnd jede lieutige Kunst- 
geechichtc enthalt ein umfangreiches Kapitel Aber assjrriscbe Knnst; die klas- 
sische Archäologie bedient sich ihrer Krkenntniss als einer sichern Parallele 
und vielfach Unterlage für Untersuchung der ^Verke altgriechischen Stiles; die 
vergleichende Culturgeschichte des Alterthums hat zu Aegypten das wichtigste 
Oomlat gewonnen. 

JCmumt erkannte saerst die Mossnl am Tigris gegentlberliegenden Hflgel 
Kojundjik und Nebbi Jonus als kflnstliche tumuli; Jamet Eick hielt sich 
1820 kurz vor seinem Tode (1821) länger in Mosul auf und entwarf einen 
Grundriss der Gegend als der Stätte von Ninive ; erst IS36 ward derselbe in 
dem »Narrative ut' a Residence in Kurdistan« mitgetheilt. Attmvorih bestätigte 
1840 und vervollständigte diese Messungen (Travels and Researches in Asia 
Minor, Mesopotamia, Chaldaea and Annenia. London 1842. II, 138 f.). 

Dn begann der fransOsische seit 1840 in Mosul weilende Consul« BaUa 

IS43 die ersten Ausgrabungen zunächst an jenen Ililgcln , dann aber in dem 
16 Kilometer entfernteren Khorsabad ; es galt die Umwallung und die Säle des 
Palastes von Sargon 'Hisil Sargon) mit reichstem Erlolgc bloszulcgen. Die 
französische Regierung stellte Geldmittel zur Verfügung und den trefflichen, in 
Persien erprobten Zeichner Euyhm Fkmdm. Es kamen die ersten Sendungen 
jener Rdicfplatten und Stiermenechen von Alabaster und Iformor nadi Paris. 
Von 1 84 S— 1850 erschien das Prachtwerk: Monument de Ninive dfoou- 
vert et decut par Mr. /?. E. Rotta mesurt- et dessine par Mr. E. Flxtndin, ou\Tage 
public i>ar ordre du Gouvernement sous les auspices de M. le Minisire de l'In- 
terieur et sous la dircctioa d une commission de l'Institut. Paris. Fol. T. I — V. 
Der Nachfolger von Botta, Romt untersuchte die Felseculpturen Ton Malthaia und 
Bavian. Man kehrte aber dann nach Khorsabad surflck und im Laufe von 
sechsundzwanzig Monaten, der Jahre 1852 — 1855 wurden durch Victor Place 
und den in Babylon erprobten Architekten Felix Thomas die genauesten , auf 
die baulichen Constructionen besonders bezüglichen Ausgrabungen ausgeführt, 
deren Resultat in dem Prachtwerk: Ninive et l'Assyrie par Victor Place avec 
des Bseais de restauration par Felix Thomas. 2 Vol. fol. 1867 IF. nieder- 
gelegt ist. Der grOsste Theil der Schätze ging auf den Flössen des Tigris 
durch räuberischen Ucberfall zu Grunde. Noch harrt die weitere Aufgabe der 
Auggrabung eines einzelnen der verschiedenen nachgewiesenen Stadtquavtiere der 
Lösung. 

Äst gleichzeitig hatten die Engländer , mehr sfldlich abwärts am Tigris 
^e Sehutthllgel vtm. Nimrud, die Stätte des xenophontisehen Larissa su unter- 

•ttchen begonnen. Der im Orient heimische Atts^n Henri/ Layard legte 1845 
durch Stratfnrd Catviing gefördert, hochalterthflmliche, selbst aber schon im 
Alterthum zum Theil wieder zerstörte und umgebaute Paläste blos und es 
^niide durch Nimrud gegenüber Khorsabad eine kunstgeschichliiche Kutwickelung 
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im Bereiche der assyrisclien Kunst selbst nachweisbar. Rasch folgten sich die 
Publikationen : Niuiveh and its remaina with an account of a vieit to the Chal- 
daean chiwtiMM« Loadon 1848. 2 Vol. 8., dasa di« MeimneBti of Ninittk, 
ZiOBdon 1849. Im Auflknig dM britiwhea Huwnin« mudo nmi «ine sw«le 
auch auf Babylon, wie auf Bairan, auf die Gegend von Circesium am Chabwaa 
sich ausdehnende Expedition unternommen, deren Resultate in den Discoveriei 
in the Ruins of Ninivuh and Babylon with travels in Armcnia, Kurdistan and 
the Desert, London lb63 und in der zweiten Reihe der Monuments of Niniveh, 
London 18(3 TerOffentlicht worden. Von beeonderen IntereMO wer die FflUe 
auch der Gegenstände von Metall, Elfenbein, Thon, Glas und der Fund m 
Werken mit assyrischer und Hieroglyphenschrift. Layard begann Ton Neuem 
1S4Ö die Untersuchung der Mosul " am nächstliegenden .Statten von Kojungik 
und Nebbi Junus und es gelang nun auch hier Palaatanlagen blus zu legen. 

Als die jangste Unternehmung auf diesem in seinen nachweisbaren Ueber« j 
reeten immer weiter sich ausdehnenden Gebiete , ist die von Omf§ JSmUk m i 
beseicbnen, welcbe im Jabr 1873 auf Kosten eines TageUattee, dee Daily tafe- 
grapb, dann 1874 auf Kosten dee brittischen Museums ausgefnhrt wurde, ab^r 
für die Gewinnung vmd Auslegung von Texten törderlicher als für das archäo- 
logische Gebiet j^'eworden ist. Vgl. Georqe Smith, Assyrian discoveries on ac- 
count of exploraiions and discoveries on the sitc of Nincveh during 1873 aod 
1874. London 1878. Die Ausgrabungen betten in Nimrod und Kojundjik Statt 
und gingen vor allem aus auf gescbiobtlicbe Texte der aua den bibliecben Be- 
richten bekannten Könige. Noch nicht genug sind die von Smith erwähnten, 
vielfachen Zeugnisse der späteren Besetzung der Stätte von Ninive mit griechi- 
scher und römischer Cultur autli nur verzeichnet noch gcwvirdigt. 

Bereits sind wir aber auf dem grossen Gebiete oberasiatischer Kunst zur j 
unachStibaien Vergleicbung und gegenseitigen Controlirung der bildlicben und 
ecbriltlicben Zeogniaee und sweitena snr MOglidikeit eieberer ebronologiichtr | 
Datirung far Monumente durch Featetellung der Gleichseitigkeiten gekommen. 
Die Entzifferung der Keilschriften, von Nicbuhr 1829 als wichtige Aufgabe der 
nächsten Generation bezeichnet , ist in der That Schritt für Schritt gelungen 
und geht auch in ihrem noch dunkelsten Xheile der Lesung der dritten, sog. 
abadisoben Scbiift Babylona allnUUig immer grOaaeier Sicheibeit entgegen. Was 
• O. F. GroteftmA ala Student in OOttingen am Anluig des JabrhunderU (1802) 
glücklich begonnen an einer Keilschrift von Murghab mit Kyrosnamen, was er 
dann nach Jahrzehnten in umfassenden Studien fortgeführt (Erläuterungen der 
Persepolitanischen Keilschriften. Hannover IS37. 4. ferner 1840: Zur Erkli- 
rung der babylon. Keilschrift, 1832 Tributliste des Obelisken von Nimrod^, 
woran mit der genauem Kenntniee dee Al^eraiaeben Bumeuf in Paria vid 
Wntergaard in Kopenhagen sich versucht, womit vor allem Lasseti in Bonn (Al^ 
persische Keilschriften von Persepolis I83<> umsichtig und die Unterlagen kri- 
tisch prüfend sich beschäftigt, all dieses %vard durch die genaue VeröfTentlichunj? 
der hoch an Felsen bei Behistan (Bagistana) befindlichen, von Kurden glücklicii 
abgeklataebten InaebrifH- und Eelieltaliel dea Daiiua mit gviecbiacben Naman- 
flberecbriften neben den drei Keilecbriften und die inaammenbingeade Bntiif* 
ferung der persiscben Keilschrift durch Rawlimon , den langjährigen Dardi- 
forscher der entlogcnsten Theile von Medien und seiner Gränzgebiete im Jahre j 
1846 ^The Persian cuneifonn inscription at Behistan decyphered and translated, 
auerat in den Trunsactionb of the Aäiatic society. Vol. IX, dann im Jouxiul 
der Oeograpbical Society XII. 1 846) in Schatten geatellt. Fortan war dae alt- 
peraiecbe aue Tiersig Zeieben beatebende Alpbabet fSselgeatdli und wo bObga» 
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Inschriften neben einander stehen, in dem persischen Text der wesentlich gleiche 
Inhalt eröffnet und zugleich in den Trennungszeichen für Personen- wie für 
VoJksiMiBen das wichtigste HflUimittel fax bestimmt« Zeichengruppen gefunden. 

Bs folgtt die wsssnlliohe Fizining der sweiten Keilschrift als der einer 
tanuktsdieB odor tartanschen Sprache ungehörigen Schrift durch Edicin NorrU: 
Memoir on the scythic version of the Behistan inscription, London 1853 und 
J/. Hatig: Schrift und Sprache der zweiten Keilgattung. Göttingen 1855. Raic- 
Umcn selbst und nach ihm Umcks hatten sich im Vergleich der Behistaninschrift 
mit salsheii tob NiniTS wie babylonisdier Backsteine sn die dritte Schrift ndt 
der grtssten FtUle der Zeidien und dem richtig vorausgesetsten semitisdien 
Spracbcharrikter gemacht und mit dem gefährlichen Mittel der Annahme poly- 
phoner Zeichen seine Textauslegungen gegeben, RawUnson in dem Memoir on the 
Babylonian and Assyrian Inscriptions Journ. of the R. Asiatic Society XU' , 
HmcJu in mehreren Aufsätzen der Transactions of the R. Irish Academy XXII. 
XXm. Fo9f Tüän^, MmmUry, Fr. Lmomumt, Saye§ haben sdbständig weiter 
in Vermehrung der publicirten Texte gearbeitet. Das Mass der Sicherheit und 
der Nachweis, wie jene angebliche Polyphonie wesentlich auf den Abkürzungen 
und Neugestaltungen assyrischer und babylonischer Namen beruht, wies Johannes 
Brandt» trelflich nach in der Schrift: Ueber den historischen Gewinn aus der 
Entlifferung der assyrischen Inschriften. Berlin IS 66, dessen Kerum Assyriarum 
tempota «nendata (Bonn 1853} das chronologisch Sidiere herausstellte. 

Wir haben hier die weitere Geschichte der Assyriologie , die bereits zu 
einem eipnen wissenschaftlichen Complex , Dank vor allem den umfassenden 
Bammlungen der Assyrischen Glossen von Ediv. Nnrris il. 1S0(). II. 1S70 . 
dann dem Scharfsinn und der Kenntniss des grammatischen Baues semitischer 
Sprachen WQ/^JuHmOpperi Etudes assyriennes. Paris. 1851. Elements de la gram- 
maire Assyrienne. Psris 1860 — 1868, dann den reichen TextverOffentUchungen 
von G. SmiVi in dem oben erwähnten Werk erwachsen ist, und die daran ge- 
knüpfte Polemik deutscher Gelehrten, wie ScJiradn- iinrl r. Gutschnud, nicht zu 
verfolgen. Einen Ueberblick über den bisherigen Gang und gegenwärtigen 
Stand der Keilentzifferung für den klassischen Philologen bot WeWiausen im 
Bhein. Mus. f. Philol. XXXI, 2. S. 153C 

Babylon. Ruinenstätte an beiden Lfern des Euphrat nahe Hillah, nie 
gsu vetgessen ssit Cbnftn Nmbmkr (s. oben 8. 186), oft besudit und in dem 
Birs Nimmd wie einseinen Schutthügeln auch beschrieben und mit den Be- 
schreibungen der klassischen Schriftsteller verglichen, ist doch erst seit 1850 
tum Gegenstand eigener archäologischer Unternehmungen gemacht, jedoch lassen 
ihre Resultate gerade für den monumentalen Ertrag sich nicht mit den niniviii- 
schen Ausgrabungen vergleichen. Des Aufenthalts und des sporadischen Ver- 
fldirens Zeysrdi dsselbst ward bereits gedseht. Napohen III. Hess 1853/54 
eine Expedition unter FrmnU und Opptrt nach Babylon gehen, jedoch die Krank- 
heit und der Tod des ersteren hemmte und unterbrach schliesslich die begon- 
nenen Arbeiten. Wir verdanken Opptrt eine grosse Terrainkarte mit Bezeich- 
nung des Stadtumfangcs, genaue MassbesLinxuiungen des babylonischen Fusses, 
die wichtigen Zi^elinschriften und deren Lesung. Seine Anlhssung der 
Buinen el Kasr oder Babil auf der Westseite des Flusses als das eigentliche 
Belosgrab und das lierabdrflcken von Birs Nimrud als zu Borsippa gehtoig, 
aber nicht zu Babylon unterliegt noch grosRen Bedenken. Noch harren die 
Haupthügcl der Ausgralnintr. Vgl. Expedition scientifique en Mesopotamie par 
Oppert. I. Atlas. II. Principes de 1' Interpretation de l'ecriture cuneitorm. Paris 
1858—1863. 
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Archäologisch viel ergiebiger und interessanter sowohl für die Kunstformen 
der altbabylonischen Cultur wie der Zeugnisse hellenistischer Cultur waren die 
Reisen und Arbeiten von Taylor und Lo/tus, welche mit den militärischen Ar- 
beiten der Oommitnon smr Bestimmung der tflrkiseh-persisdben Orenae und nr 
Untersuchung der Tigris- und EuphratmOndungen zusammenhingen, in Sfld- 
chaldfta und Susiana. Sie sind im Jahr IS49 — 1852, dann für eigentliche 
Ausgrabungen im Jahr lSr)4 gemacht worden. Vgl. Lofhts , Travels and re- 
searches in Chaldaea and Susiana with an account of excavations at Warka 
■nd Shnsh in — 1852 under the oiden of majorgeneral Sir T. W. WO- 
liwns of Can. London 1857. Eine einrige Trflmmeratttte, wie die Ton Weifcn 
(Ereck, Orchaci gab in seltener Erhaltung grosse stufenförmige Backsteinbanten 
mit reicher farbiger Bekleidung in Stuck oder buntgeförbter Mosaik von Thon- 
kegeln , mit einer decorativen Behandlung von Halbsäulen, die entschiedenen 
Sparen der UcberwOlbung und auf der andern Stufe die wichtigsten Thonsiegel 
aneh mit griechiaehen Legenden der Selenkidenseit. 

Auch Susa (Shnsh)» die wahre Retidens des persischen Reidies &i lietsaer 
Niedentng vor dem persischen Hochgebirge, ward von den Reisenden dreimal 
besucht und der Boden mit Ausgrabungen getastet. Was hier an vollendeter 
persischer Kunst und an griechischer Säulenform und Inschriften geluiuien ist. 
erscheint nur als lockender Fingerzeig, Susa als nächste grosse Aufgabe zu be- 
trachten, um hier die Wechselwirkung zwischen griechischer und asiatischer 
Kunst und zweitens auch rein griechisdie Werke einer Kunstthfttigkeit am per- 
sischen Hofe kennen su lernen. 

Persien, das räumlich von Europa entfernteste der oberasiatischen Cul- 
turländer war, wie wir oben gezeigt , am frühesten in den Gesichtskreis der 
europäischen wissenschaftlichen Interessen eingetreten. Auch in dieser letzten 
Epoche der archftologischen Studien ist es früher als Mesopotamien sum Ziel- 
punkte kflnstlerischer und wissenschaftlicher Unternehmungen und iwar Ton 
Frankreich aus gemacht worden. 

Derselbe Charles Texier, den wir an die Spitze der klcinasiatischen Dar- 
stellungen stellten, hat auch den weitern Osten und besondtr.s Persien mit 
Persepolis als Zeichner bereist; die »Description de rArmenie, de la Ferse 
et de la Masopotauiet, Pans 1842—49 ist die Ftueht dieser Stadien, ebenso 
geschickt und elegant in den Zeichnungen, wie wenig genau in den ardiitek- 
tonischen Aufnahmen und Copien der Inschriften. Eine viel bedeutendere 
Leistung ist das grosse Werk: T.a Perse ancienne. Paris 1S4ß — 51. 1 Bde. 
fol., 1 Bd. Text, 2 Bde. Relation du voyage von dem Maler Enghie Fhndm 
und dem Architekten Paxal CotU, welche der französischen Oesundlschailt nach 
Persien in den Jahren 1840. 41 beigegeben waren und einer Yon Bmnmft LAm 
und Ltekn entworfenen Instruktion folgten. Bs ist ilur entsdiiedenes Verdienst 
auf eine Reihe der Untersuchung harrender grosser altpersischer Rainenhflgd, 
einseln stehender dem Denkmale Murghab analoger Monumente im innem Far* 
sistan, so bei Fassan, Darabgerd, Schiras aufmerksam gemacht zu haben. 

Seitdem ist wirklich Bedeutendes für die persischen Monumente nicht ge- 
schehen. Wohl verfolgte eine preussische Oesandtschaftsreise nach Persien un- 
ter Jul. van SimdaK und begleitet von dem Aegyptologen Brugteh in den Jahica 
1860. 1861 auch wissenschaftliche Intentionen, besonders auf ihrer Reise nach 
Hamadan, Isfahan, Tschihl Minar, Schiras und Bender Buschehr vgl. //. lirttffnck. 
Reise d. K. Preuss. Gesandtschaft nach Persien 1860. IbOl, Berlin 1S62. 
1863; mit zahlreichen Abbildungen! , aber abgesehen von der Erkrankung ein- 
selner Mitglieder und dem schUesslichen Tod des Hr. von Mmmtoli fehlte der 
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Untenwhnmng die gründliche Vorbereitung auf bestimmte Aufgaben und wir 
mflssen sagen, jede technisch und kunstarchäologisch durchgebildete Kraft. 

Man mu88 es wahrhaft beklagen, wenn so capitale Fragen, wie die der 
Idcntificirung von den Ruinen von Murghab und besonders des Mesched Madr 
i Soliimaa mit PftMurgadae und mii tai Gtnb des groMen Kyios (vgl. H. 
8. 206 f.), atch den wiehligvn spttehlichen, kunatlüttorisdken nnd geognplil- 
schen Erwftgungen eines lÄusen, Kupier, Urlu-hs, Ritter, zusammengefasst von 
iStorA- (Philolog^s XIV. S. 750 f.) einfach ignorirt werden. Die hohle Rhetorik 
der Worte »jeder knirschende Stein unter unseren Füssen erinnert an die Ma- 
nen des Kyros, an den Glanz und Ruhm seiner Zeit nicht ohne trübe Seiten- 
Uieke anf die lieutigen Epigonen des alten Peieeratammee «eilbn su laeaenc 
wi^ eine einiige aeberfe Beobaehtnng Aber dae kleinste arcbitektoniadie De- 
tail oder Ober die so merkwürdig kable, kurze Inschrift des Kyros nicht auf. 
— Wir sind dem berühmten Reisenden dankbar für eine Bemerkung über 
Steinmetzzeichen auf alt- und neupersischen Monumenten (II. S. 61. 154. 251j, 
aber irgend methodisch verfolgt ist sie von ihm auch nicht worden. 

Auch Ober Persien weithinaus in die Grenzgebiete von Indien und 
Baktrien eratredtt eidi kentantage daa beeonnene wiseenaehaftliche Intereeie 
des klaasiachen Archäologen. Die beiden im J. 1838 eraebienenen Abhand- 
lungen von Karl Ritier und von Lassen, von jenem die Stupas (Topes oder 
architektonischen DenkmSler der indobaktrischen Königstrassen und die Kolosse 
von Bamiyan, von diesem: >Zur Geschichte der griechischen und indo- 
skytiachen Könige in Baktrien, Kabul und Indien dvick Entuffe- 
mag der altkalmlechen Legenden auf ikren Mflnaen« kabm die featen Wege 
daan an der Hand der Münztypen und Münzlegenden, der ardiitektonischen 
Omndformen, der alten Handels- und Pilgerstrassen des Buddhismus gewiesen. 
Man ist seitdem beschäftigt gewesen, die Fundstätten von Mün/en, 'Ihonge- 
ftssen, Bildwerken im Indusgebiet, besonders bei Peschawer genauer zu er- 
Ibreoken, ao Ahmmiir Ommngham, Arebaeologieal Survey of India. 3 Vol. 
1871 -—1878» ao der Deataebe Ahm. LtUnett ana deaeen Sammlungen aueb 
yerschiedenes nach Berlin gelangt ist (vgl. E. Curttus, griechische Kunst in 
Indien in Archäol. Zeitung 1875. S. 90 ff. Taf. 12;. Die indische Kunst hat 
heutzutage für uns die Bedeutung einer urthümlichen und vorbildlichen ver- 
loren, welche am Ende des vorigen Jahrhunderts man in frischer Begeisterung 
ihr bämaaa (e. 8. 188), aber aie bat ihre Stelle unter den bodiwiehtigen 
Knaatgebieten des unter dem Binflnas dea Helleniemna atebenden Oriente ge- 
wonnen. 

Kaum ist ein Land alter Cultur soviel bereist worden in alter und neuer 
Zeit, als Syrien und Palästina (vgl. die Reiseliteratur bei Ritter, Erdkunde 
XV. S. 1 — 152), kaum irgendwo hat aber die mitgebrachte religiöse Anschauung 
und Voraussetzung, wie die Biaaienhaftigkeit lokaler, oft aebr junger und 
auf Imebtglftnbige Beieende beiecbneler Leidenden eo beetriekeod gewirkt und 
die thatsSdÜiebe, genaue monumentale Erforschung des Landea so gehemmt 
als in Syrien und Palästina. Von tiefgreifendem Einfluss war auch hier der 
Erobeningszug Napoleons nach Egypten und im Winter 1799 nach Syrien 
bis vor Akka und an den See Genezareth. Der Zauber des französischen Na- 
mena wtikt nun am Sinai und Tabor und ebenao die aiebtbar eingreifende 
Uadkt der Bngttndar. Damala wurde die »Voyage pittoretque de la Syrie, de 
la Pb^nide, de la Tfeleitine et de la basse Egypte« Ton Cemas in Paris an VII 
in publiciren begonnen. Genaue und unbefangene Reisende folgen nach : 
Setizen durchzog 1805—1807, spftter der Baseler Burkhardt (Travels in S}Tia 
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and Hol} land, 1S22 mit Vorwort von Martin Leake , dann littckingkam auch 
(Travels in Palestine, lS25i die Sinaitische Halbinsel und das transjordansche 
Land. Zum ersten Male traten aus dem Dunkel der Wüsten- und deren 
Of«Bsl«adiAaftiB gifaekiMlk-xOiiiiidM filidilmitB«ii iri« G«Mt, Boiln «iwb m 
Slden hervor, wie bereite Palmym «iid Bdbek Mhon im ▼oiigan Jahrliiiiideit 
bekamt waren. Die interessanteste Stätte war enteehieden die Felsenstadt 
Petra am Wadi Musa südlich vom todten Meere, die in den trefflichen Zeich- 
nungen zur Reise von Leon de Laborde und Leisant, welche in den Jahren 
1825, 1826 Aegypten, die sinaitische Halbinsel und Syrien bereisten (Voyage 
daae TArabie P6trte. 1830—1838 fol.), ram tntan Male wie ein Wunder dar 
Natur anftavdita. 

Bine wifkUebe Erkenatiiiss der phönieisebeii und abeikaupt altnatio- 
nalen Kunst jener Gegend konnte aber erst auf Orund umfassender Sprach- 
forschung der semitischen Sprachen und einer Sammlung authenti- 
scher Zeugnisse derselben in den Inschriften sich auferbauen. Dies Verdienst 
erwarb sich Getenhu in dem grossen Werk der »Scripturae linguaeque phoeni- 
oiae monumenta qnotquot superannt«. Lipa. 1837. 4. P. I — ^lil, welehaa gleieh- 
aeitig dem Thesaurus philolog. criticus linguaa hebraeae et chaldaaae vet. 
testam. Lips. 1835 — 1852 erschien. Nun erst war der Auffindung und Ent- 
zifferung neuer Inschriften Sporn und Regel gegeben. Und bald lohnten wich- 
tige Funde den geweckten Eifer. Epoche machen die Felssculpturen und ver- 
geblich bezweifelten Ägyptischen und assyriscbea Inscbiifleii auf pkBaiä tocb i» 
Boden am Nabr el Kalb (Lykosfloss) bei Beirat, baackrieben und abfabÜdaC tan 
fjimniir (Berl. Monatsber. 1854. Juni) und L. de Laborde [Voyaga da Vkm% VUr 
neure etc. pl. 31 — 33; Revue archeol. Ser. I. Vol. XI , dann vor allem die 
Sarkophaginschrift des Königs Kskmunazar von Sidon. im J. 1855 entdeckt, 
unschätzbar mit den tektonischen und plastischen Formen eines ögyptisirenden 
Sarkophags. Bino ganaa Literatur, an dar ÜMt alla Foraekar di aaaa Spradige- 
tdatea itä^, Sehhiimm, S. Mmr, Bwald, Diiimek, Qnafrtire, nnd. beson- 
ders auch archAolog^adi ftmektbar, der Herzog Albert de Lu^tm nnd der Gisf 
de Vogüi betheiligt waren Altphönicische Grabstätten wurden nun unter 
und neben römischen Ruinenstätten untersucht: die ])hßnicischen Inschriften 
der Münzen, auf Gewichten, auf geschnittenen Steinen damit Terglichen und 
baatiuioit. 

Dar Amerikaner EA», JMwiw w , ein Sehfller von Gmmm durebsog gleidn 
aaitig mit aelnam Raiaegenoaaan Bi. Smith ala nflditenier, flberall naeh Zeit und 
Raum messender, Jede Tradition unbefangen prüfender Forscher nach allen 
Richtungen Palästina. Seine Werke ; Palfistina und die angränzenden Länder 
(1838 ff. 1841 deutsche Uebersetzungi ; Neue biblische Forschungen, (Berlin 
1857) i Physikalische Geographie des heiligen Landes (1869) mflssen als ^ocka- 
naebend beieiefanet werden. Seit diaaer Zeit bat eina anaaetotdantliobe Tbittf* 
kait besonders fflr die monumentale Topographie von Jerusalem sich entfaltet, 
an der in erster Linie der Schweizer TÜus T^ler literarisch prüfend, wie dsan 
Amerikaner, Engländer und Franzosen in gesellschaftlicher Organisation fPa- 
lestine Exploration Fund) ausgrabend sich betheiligt haben. Kunstgeschichtlicb 
wichtige Fragen wie die Structur der groaaen Unteratfltsungsmauem des Tefli- 
palplatoana, wie daa Alter nnd die Umgaatadtiing dar Kftniga-, Ftopbeten- nnd 
Biobter-Oräber bei Jerusalem aind dabei in den Vordergrund getreten. Heal- 
sntage darf an solchen Stätten wie Jerusalem nicht sowohl die einfache Frage 
gestellt werden, ist dies urcanaanitisch, altjfidisch, hellenistisch, römisch, sondern 
welche Umwandlungen haben an alten heiligen Plätzen oder Grabstätten sich voll- 
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zogen, wie latten sich die neuen Maoienehichtcn über alten, wie die neues 
Ornamentirungen der Felsenarchitekturen von der älteaten Anlage ontetacheiden 
(▼gl. Stark Jahresbericht PhiloloR. XIV. S. 741). 

Den ersten umfassenden Versuch einer Verarbeitung dflS damals bekannten 
monnmentalen StofliM an «mr DantoDnng der Knnat der PhOaiciet fluMM 
Edmrd Gerhard 1846 in den Abhand. d. Berliner Akademie p. 579 ff. (berei- 
chert abgedruckt in Akademischen Abhandlungen II S. Iff.), wozu der Reisende 
Barth aus eigener Anschauung wichtige Erg&nzungen für die Monumente in 
Malta, Karthago, Syrien gab (Arch. Zeitung 1848. N. 27; Anzeiger 1850 
N. 14). Leider gelangte Mootn nicht mehr dazu su seinem umfassenden im 
G«ate der neuen dentaeben Oesehidite- nn«! Mythenibrsehnng abgefiuaften Werke: 
Die PhOnicier (I. 1S39: Mythologie; n, 1: politische Geschichte und Staats- 
verfassung; IT, 2: Colonien. 1850; II, 3: Handel und Schiflffahrt, 1857) die 
Schlussabtheilung mit der Behandlung von Kunst und Industrie anzufügen. Der 
Verf .dieses Werkes hat in seinem Buche »Qaza und die philist&ische Kunstu 
Jena 1852 anf dem engen Gebiete der philisWisdien Stidto all&ationale und 
bellenietisdie Kunst getrennt bdiandelt und beaünunte F<HnieB Ittr jene beeon- 
dm naehgewiesen. 

Vor aUem galt ea aber nach solcher Verarbeitung des literarischen und 
monumentalen Stoffes neue lokale Untersuchungen umfassender Art auf eigentlich 
phOnicischem wie altcanaanitischen und verwandten Volksboden anzustellen. Und 
dies ist das grosse Verdienst der Franzosen in mehreren Unternehmungen, in 
der von Ntifokon III im JT. 1860 angeordiieteB »Ifission en Pkfoieiet, aber- 
nommen und dnrehgeführt von Enmt lUnan, in den auf eigene Kosten ge- 
machten Reisen von de Sauhij Voyage autour de la mer morte, 1853; Voyage 
en terre sainte, 2 Bde. Paris 18G5), in dem grossen Unternehmen des Her- 
xogs von Luhnes für Erforschung der östlichen und stldllchen Qrttnzgebiete Pa- 
iSatinas, geleitet von' dem dort berrita froher, beeondera in Hauran gereia-^ 
ten MUekior d$ Vogmi (V<qrage d*exploratioB h la mer morte ä Petra et sur 
la rive gauche du Jourdain, Paris). Das 1864 — 1874 erschienene Werk von 
E. Renan (Texte. Atlas fol.) hat uns über die Eigenart und den objectiven 
Werth der phönicischen Kunst eine Fülle in vieler Beziehung negativer aber 
wichtiger Thatsachen gebracht, »ime certaine condanmation de l'art phenicien«. 
Der Tempelhof von Uamthua, die Mauern der JxmA Aradua, die Maueraub- 
structionen und Damme von Sidon und lyms, die bedeutenden Nekzopolen 
daselbst, die Denkmäler am Hermos und zu Hebron constatiren ebensoBeht 
die grosse Urthümlichkeit des Steinquaderbaues und der Felsarchitekturen, die 
Weichheit abgerundeter, kolbenförmiger Denkmalsformen, die Stumpfheit aller 
alteemitisclien Senlptur, wie den gewaltige» Binflnas ägypllseber Kunat in einer 
beatimmten Bpoehe, vor aUem dist aiebeBlea Jahrbunderta (vgl. Rougi an 
B, Rmm, Bevue arohfolog. 1863. ICara). 

Die Gegend jenseit des todten Meerea, daa alte Moab ist auf einmal 
in den Vordergrund des Interesses durch jene Reisen getreten ; neben der wich- 
tigen Stele des Königs 3{esa hat sich aber hier ein gefährlicher Handelsartikel 
in Thonfiguren geltend gemacht, dessen rascher massenhafter Erwerb in Deutsch*^ 
Und und leideniehaftliclie'Verduidigung durch gelehrte Theologen nur tu aehr 
bewies, dasa Spradikenntnisa und ardUkdogiadie Kenntniss oft nicht vereint 
sind und ungeübte, voreingenommene Augen gcneiß:t sind das Absonder- 
liche und gänzlich Stillose für Urthümlichkeit auszugeben. Vgl. die durch- 
schlagende Schrift: Die Aechtheit der Moabitschen Alterthümer geprüft von 
S, Samtaeh und A. Soem, mit Taf., Stmaabufg 1876. Bin vollgültiger Be- 
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weis unserer beutigen umfassenden und sidiWB Kenntniss der Monumente von 
Palästina und Syrien liegt uns jetzt vor in dem von Prof. Socin ausgearbeiteten, 
mit Karten und Abbildungen reich ausgestatteten Baedeker ftir diese Länder, 
Leipzig 1875, für welchen ebenso sehr Socint eigene Forschungsreisen wie die 
Anftiahawn tnn^orduiieber Stidte von MBtpiri benutit and. 

Die Aegyptologie seit C hampollion und die klassische 

Archäologie. 

Während die Resultate der grossen französischen Expedition von 1798 — 
1801 in dem gewaltigen Hauptwerk allmälig an das Licht traten und die Entzifie- 
rung des HieioglypheBttixtes euf dem Steine Ton Rosette wAi 1819 «nd 1822 ge- 
lang» (e. oben 8. 252 f.) und der Schlflssel fflr die igyptische Litemtnr dorch 

ChampoUi'on gefunden ward, waren Private eifrig beschäftigt auf eigene Hand 
ägyptische Monumente, die Gräberwelt und einzelne nachbarliche monumentale 
Gruppen wie auf den Oasen und in dem nördlichen Nubien, ja bereits in Aethio- 
pien zu erforschen, haben andererseits einzelne klassische Philologen den bereits 
in griediiedien und vBmiseben Insdiriflen gemachten Gewinn fttr die Erkennt- 
niss des griechisch-römischen Lebens daselbst zu verwerthen und mit Kritik 
das vermeintliche Alter einzelner entscheidender Denkmfller wie den Thierkreis 
von Denderah zu prüten begonnen oder mit den griechischen Quellen der flgyp* 
tischen Chronologie sich eingehend beschäftigt. 

8o hat Che^ÜB auf eigene Hand die grosse Sphinx an Oiieh grossen- 
theile vom Sande befreit 1816, so drang JMumi in das Innere einadnev Pyra- 
miden und öffnete Gräber (Narrative of Operations and discoveries within the 
pyramids etc. Lond. II edit. 1821 ; Description of the tomb discovered. Lond. 
lS22i, so haben 1S36 Petrin^ und Vi/se in musterhafter Weise die Masse der 
Pyramiden und ihre innere Structxir durch mühsame Arbeiten bestimmt (Ope- 
rations at the pyramids of Oiieh, London 1840^43, mit Atlas), so worden 
die grossen und kleinen Oasen von DroveUi und Cailliaud 1815—1818 besudbt 
[Jomard, Voyage h l'Oase de Syonah etc., Cailb'aud, Voyage ä l'Oase de Thöbes 
et dans les deserts k Torient et & l'occident de Thebes] , so zog General von 
Minutoli 1821. 22 durch die libysche Wflste zum Tempel des Jupiter Ammon 
nnd dann nach Oberftgypten (Reise herausgegeben von mken^ Berlin 1824. 
1827), so bereiften flesMit (TniTels in Ethiopie 1885. 4) und Bmhharät Nn- 
bien, so gab OaiOÜnul bereits Beschreibung und Abbildung der Pyramidengruppe 
▼on Mcroe 'Voyage h Meroe 1819 — 1822. 2 Bde. Tafeln, 3 Bde. Text). Pro- 
IteMcA-Osien, dem wir im ganzen griechischen Orient als tüchtigen Förderer 
archäologischer Studien begegnen, war für Aegypten durch Herstellung einer 
Karte thktig (vgl. auch seine Erinnerungen ans Aegypten und Kleinasien 8 Bde. 
Wien 1829—1831). Ein deutsdier Architekt CKr. Fhmz Gau aus OOla 
(1790— 1S53), in Paris gebildet unter Debret und Lebas hatte 1814 Sicilien 
und Unteritalien bereist, in Pompeji unter Mazoit sich in der Aufnahme und 
Darstellung von Kuinen vorgebildet und machte nun das nördliche Nubien zwi- 
aehen den zwei Katarakten mit der Fülle grossartiger Felsentempel ^Ipsambul, 
Oiraheh, Dakkeh, Kalabsheh u. a.) tum Oegenstiod aeiner eUrigen Stodien; 
der reiche Schatz an griechischen Inschriften, den er mitbraelite, wurde von 
Niehuhr, der sich fflr Gau lebhaft interessirte, und von Lefronne mit genauem 
sprachlichen und sachlichen Commentar veröffentlicht [Oau, Antiquites de la 
Kubie, Stuttgart 1821—28). 

Lefronne (1787 — 1848 e. oben 8. 298) hat g^eiehieitig mit diesen Berel- 
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cherungen des Stoffes der Betrachtung als klassischer Philolog mehr als irgend 
ein anderer auch unter den Deutschen das ägyptische Alterthum zum Gegen- 
stand scharfer Prüfimg der Quellen und zusammenfassender Bearbeitung ge- 
flucht; seiiM Arboiten: BeeheidiM poitr tenrir h. rhittolre de TEgypte pendiat 
1b domination dee Orecs et des Romains 1823, Aber .den Zodiacus (Observa- 
tions critiques et arch^ologiques sur Tobjet des repr^sentations zodiacales, iS24;, 
über das ORymandyeion, über die Memnonsäule (La statue vocale de Memnon, 
Etüde historique, Paris 1833), endlich sein Oesammtwerk über die griechischen 
Inachriften Aegyptens (Becueil des inecrq>tions grecques et latines de r£g>pte 
2 Bde. for.) sengen dalBr. B9ekh hat bereite 1821 eine Igyptische Urkonde 
auf Papyr\i8 in griechischer Cunivedlrift naoh einer Copie dee Btfj/rus Anastasi 
von Ideler, J. Bekker und BuUmcmn unterstützt, herausgegeben und eingehend 
erläutert (Kl. Schrift. V. S. 105ff.), er hat später von Seiten der Chronologie, 
Astronomie und Metrologie den Quellen äg}'ptischer Geschichte wie Matietho 
mit der gansen Eneigie und Umaidit seiner Methode sieli mgewandt (1845). 
€kor^ Pmiktjf verdient daneben ab Reieettder (Wanderangm in ffieQten nnd 
der Levante, 1834 — 1840 Thl. II: Nilthal), als um sichtiger Forscher aber 
Philae und seine Denkmäler Dies. 1830\ über das Museum von Alexandria 
(Preisschrift 1838), über das Orakel des Jupiter Ammon, über spätgriechiscbe 
PapjTUH, wie über das Koptische genannt zu werden. 

Noch aber bedurfte es für Aegypten grosser, gemeinsamer Unternehmungen 
TeisdiiedMiartig witseneehslUieh nnd teohinseh vorgebildeter Minner, die mit 
reichen Mitteln nnd dem Ansehen staatlicher Missionen ausgestattet waren, um 
die massenhaften Schätze zu heben und würdig zu veröffentlichen. Zunächst 
war es Leopold II von Toscana, der dies unternahm im Jahr 1828 unter- 
stützt zugleich von der Regierung Karls X. Roseüitu, Professor in Pisa und 
CAampoUion wurden an die Spitae gestellt, sechs Franzosen, sechs Toskaner 
bOdeten die Oeselleohsft, die im Angost 1828 Aegypten betzat. Leider kebrte 
ChamptOun dnieh die Jnlirevcdntion genothigt, 1830 nach Europa zurück, um 
1832 zu sterben. Nach seinem Tode erschienen als Frucht der Reise: Monu- 
ments de l'Egypte et de la Nubie, 1835, in 4 Bde., wie Champollion, Lettres 
Pentes d'Egypte et de Nubie en 1828 et 1829, Paris 1833. RoteUini hat mit 
der grössten Hingabe die Zwecke der Expedition, die gesriifebtliffhim Darstel- 
Inngen an den Tempdn, die genane Untersuehnng d« Ghflberwelt nnd die 
Abzeichnung der unendlichen Fülle ihrer alle Seitei^ des Lebens iimfassendcn 
Malereien verfolgt und in dem grossen, auch polychrom ausgestattetem Werk: I 
monumenti dell Egitto e del la Nubia 1832—1844 (8 Theile Text. 3 Foliobände 
Abbildungen] die Resultate niedergel^. Die Gliederung ist eine hystemati- 
seh« : M^Timi»pH «tfttioi, dvili nnd del eulto nnd dadurch die Uebeisidit der 
einseinen Objekte der Darstellnng, wie s. B. der kflnstlerischen Thftigkeit eine 
sehr bequeme und förderliche. IMe Schwäche liegt aber in dem historischen 
Theile und demgemäss in der geringen Unterscheidung des Stilistischen. We- 
sentlich waren die Darstellungen der Blüthczeit des neuen Reiches entnommen 
nnd überhaupt war das Bewusstsein der altern Stufen noch nicht lebendig ge- 
weckt. Nahe lag für den Toaksner die nnmittslbere Veigleidinng der neu- 
entdeckten Felsengräber von Csslel d*Asso in Btninen mit den Gribem von 
MitteUigjptMi besonders Benihassan. 

Bunaen war es, der wie wir oben sahen, die ganze Bedeutung des 
«f/Zifirschen Materials sofort erkannte, aber auch die Schwächen der Arbeit 
(s. oben S. 2S3), und nach einem deutschen Philologen mit historisch-philolo- 
^cher Schulung die Schitse wirklich zu heben sidi umsah, ebenso eifrig den 
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Plan verfolgte den Kronprinzen, dann König Friedrich WWiehn IV lu einex 
grossen wisseoBchaltlichen Expedition nach Ägypten zu bewegen. In Richard 
Leptim MM Ntumburg geb. 1812) IumI Bmmm «iika ttttoa du« btfUogte 
PenOnlichkmt, in welcher frfiliMitig an den Dobmm der H«iB«th und da» 
Rheins, vom Vater geleitetes architektonisches Interesse mit streng klaatuscher 
Bildung, offener historischer Sinn fflr die Erforschung des Alterihums in Dnckh» 
Weise mit vorzdglicher Begabung für Lösung von schwierigsten Problemen in 
alten Schrift- uiyl Sprachdenkmalen (De tabuUs Eugubinis 1S33} sich einte, 
ia weldier endUdi Bnasgi«, di« sa leitm iwsta&d, »it Weltgmndtheit moIi 
susammenfand. Im Jahre 1&3G hatte ZyeM» die Lettre k Rosellim eiw l'al- 
|ikebet hieroglyphique veröffentlicht, 1838 bereite eine der interessantesten, 
von ChampolHon schon aufgcHtellten Fragen vergleichender Archäologie behan- 
delt aber den Zusammenhang der PSeikrsftulen in den Gräbern von Benihaaaan 
nit d«r IltestgriMAiM^in Slale (AnnaU IX. 183$) ; 1839 w«|lto er bateiti 
Aegypten beraieaii. Dank der nnanttfldeten Tbitigkait ftanim iiad vor aUais 
dem warmen Interaeee «led der einflussrekban Vermittelung Akmnder von 
Humboldt ward die wiBsenschaftliche Preussischc Expedition auf Befehl 
König Friedrich WLUiehn IV 1S42 — 1845 mit reichsten M^itteln und tüchtigen, 
^ehrten und technischen Kräften [Abtken, Erkkamf Btmomif Wild, WeiäenbacA, 
Franki] naeb Aegypten und Aetbiafte «ntornomawn. 

Im ittm 1849 gab U/mn» vailMga Nacbridit fibtr dia Sipaditioa vnd 
Ibra Eigebnieae; im J. 1852 areebienaa aaiaa Briafa aiia Aegypten, Aetbio- 
pien und der Halbiaael Sinai, in welche eitjga bereits froher veröffentlichte 
Aufsätze aufgenommen sind. Vollendet liegen seit 1865 die zwölf Foliobände 
des Prachtwerküs der Expedition : Denkmäler aus Aegypten und Aethio- 
pien mit aber 800 Tafeln Abbildungen vor uns und zwar in historischer Glie- 
derong ab PawIrwJÜar dea aHaa, dea autttain, das naaea Raiebee und dar 
griechischen wia rtadeaben Welt. Baa Igyptiaaba Ifneeum in Berlin iat, wia 
bereits oben erwähnt wurde, mit der monnmenitalen Ausbeute der Expedition 
ausgestattet und nach derselben historischen Anordnung TOB Idpmm angauchtat, 
davon auch eine Auswahl von Bildtafeln erschienen. 

Dar grosse Fortschritt des Z#i^W sehen Unternehmens liegt in dem streng 
biatmäaeban QaeiebUpunkt, dar dabei gewaltet, in der Fülle nriiundlicber Mo- 
anmente fttr dia einaahien gaechiobtlichen Bpoobeo and in dem weiten, wm- 

fassenden Interessen kreis, der darin gefordert ist. Die Gräber von Sakkarab, 
das Labyrinth in der Landschaft Fayun, die Tempel und Gräberwelt der West- 
seite Thebens, h'hilae, die unternubischen Felstempel, Monumente von Meroe, 
von NagH, von Napata« die ägyptischen Sculpturen am Sinai und am Nahr el 
Kalb im FbOnioiaB gabm dan bMalaa Uaritiala dar ArbeiteB. »Daaa dia itbia- 
piadia Kvwt ein apitea Nabaareia dar Igyptlaeban iai« iai dor^ Lipäm aad-. 
gfiltig bewiesen. Von besonderem Werth sind die ardiitektonieobea D^agnngaa 
nicht allein über berühmte, glänzende Bauwerke, sondern Ober die einfachen 
Üräberformen , die erstmaligen genauen Abbildungen bestimmter elementarer 
Formen, so des Bogens von Backstein in ägyptischen Gräberhöfen bei Theben, 
ebaneo aabr whm anob dar Nadraraia dar YaMadaMing dea XaBona dar maaedi- 
liaban ProportioBan awiaeben dam alten «ad Bavaa Raicb, wia dar fttbiopiecbaa 
Bildung. Dem VorkoBunan griechisch-rtttnlaobar Kvaat wird alle Aufmerksam- 
keit geschenkt, mag es sich um eine bronzene Venus in Saba am blauen NU 
gefunden oder um eine ionische Halle am M. Porphyrites in der arabischen 
Bergkette handeln. Zum ersten Male wurden durch Gypsabgüsse, die an Ort 
und SteBe gamacbt aind, wia dartb PBpiaaabUatedia dia traoateB R^k»- 
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daktioBMi «ntlteBtMtov Moniiniettte neben der kAneUerkehen geichnnng ge* 
feben. 

Lefonu hat neben und seit der Herausgabe des grossen Werkes eigentlich 
allem nntet den dentedien Aegyptologen, nnteraMtst doteh veieintelte Tbltig^ 
keit eeiaee Begleiten MAem darin, den aicblologiaehen, mythologiedien und 

knnetbiatorischen Gewinn ana der Masse der neu auftretenden Monumente ge^ 
zogen. Unter der Reihe seiner akademischen Arbeiten heben wir hervor die 
Aber einige ägyptische Kunstformen in ihrer Entwickelung, über die Metalle 
ftfyptiacher Inschriften (Abhdi. Berl. Akad. d. W. 1871. S. Iff.], über das 
Qtab Bemaet Aber die altflgyptiaebe BUe (AbUU. 1865. 8. 1—64). 

Wohl hat Xj j w mm ein Bedit gegenflber den Uaaaiaeben Arcbtologen ekb 
in jener AbbandbiBg z. B. zu Süssem: »Kanatgelehrte aeigen far dies Posi- 
tive in der ägyptischen Kunst meist noch weniger richtige Auffassung als be- 
deutende Künstler, von denen hier nur der feinsinnige Rattch als eine hervor- 
ragende Ausnahme aufgeführt sein msg, der mit vollem Verständniss und 
grOeeter Bewnnderung die anageaeiebnetaten Denkmiler an beuitheilen pflegte«. 
Er dnrf ea aoaaprechea: »Die alte Welt in Ihren frühen aaiatischen Cultur- 
Stätten und an den Küsten des Mittelmeeres erweist sich schliesslich als ein 
Ganzes, dessen einzelne Glieder eng unter einander verbunden waren, volle ge- 
genseitige Kenntniss von einander besassen und sich daher auch den gegensei- 
tigen Einwirkungen nicht entziehen konnten, soweit ein jedes Volk nach sei- 
nem Stammeaehavakter, a«nen gesdiiditlieheB Bedingungen und der geaammten 
Eigenart denadben überbanpt augln^ch wart. 

Mit diesem Auadznoke gegenseitiger Einwirkungen und mit dieaem rieb- 
(igen limitirenden Zusatz ist eine besonnene, kritisch prüfende Auffassung des 
Eintlussea Aegyptens wie des assyrischen Orients auf Griechenland 
gegeben, die weit abliegt von jener masslosen, der klassischen Philologie und 
ibrar sirengen Melbode oAn itm Kii^g erUirenden neebaniaeben Ableitung 
der emoplüaeben Knnet nnd Religien von Aegypten nnd tob Aaayiien, die 
JnUu» Brown {\ 1609) mit laidenaebaftliebeim Bilar und Talent der Dai^ 
atellung verlocht. 

Wohl ist ein Fortachritt in seinen Arbeiten von den »Studien und Skiizen aus den L&n- 
dum der alten Cultur« (Mannheim 1854^ zur »Oeschicht« der Kunst auf dem Boden der 
OnakvBde* (Wiaabadao 2 Bde. IW«— 68) aar »Natuigesohiobte der Sage« ^2 Bde. 1864. 
65) sn den lOeBailden mohammedaniieber WelW (1870) niebt au mkennen, aber oover- 
Indeit bleiben solche Sätze stehen, wie: »jede Nation kopirt von ihrem in der Cultur 
vorgeschrittenen Nachbar soviel sie nur immer kopiren kann und eine originelle Cultur 
kann niemal» aufkommen, wenn eine andere entwickeltere bereits daneben liegt« Gesch. 
d. Kunst I. S. 324j, ferner »Veränderungen sind vorgekommen, aber keine Entwicke- 
langen«; Sitae die jeder wahrhaft biateciaohen BeCraehtnqgnieise in daa Gesicht aebla- 
gan, aug auA nun daa Oebiat der Knnat oder des des Olaubeae und der Sega be- 
trachten, welche die Grundlagen aller geschichtlichen Erscheinungen, die Volkscharakteie 
und die noch tiefer Hegenden Charaktere der grossen Völkerfamilien gänzlich negiren. 

üer grossen Expedition von Lepsius folgten weitere von der preussischen 
Kegierung ausgehende wissenschaftliche Unternehmungen nach Aegypten, die 
von Bdm F kh Mrti^tck in den Jahien 1853. 1864 (Beiaeberiobte ana Aegypten, 
Ui|M% 1855; A^syptiaofae Griberwelt, Beriin 1867; Wanderang nadk den Tflr- 
kis-Minen in der Sinnihalbinsel, Leipa. 1866: Qeogiaphiache Inachriften altSgypti- 
scher Denkmaler I. U. III. I857ff. 1 , dann von Heinrich Dfimichen im J. 1 86:^— 1 865, 
welcher vor allem der Blosslegung und genauesten Erforschung des grossen 
Tempeis von Denderah sich gewidmet hat |3auurkunden der Temptlanlage von 
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Denderah, Leipzig ISbö; Kecueil de monuments egyptiens par Rrugsch et Dü- 
micben, 4 Thle. 1862 — ISöÖj. Ihr Gewinn liegt aber ganz überwiegend im 
Gebiete der Geographie irie dee Bitoals und endreneits der Eeoataies der 
demotieehen Schrift; allerdiogt fenfnielit die genaueste urkoiidliclie Beetän- 
mung der einzelnen Theile des Tempels von Edfa, die Dümichm gegeben 
(Strassburg 1877 , manchen Gewinn fflr die schärfere Erkenntniee der sacielM 
Bestimmungen der Tempel auch anderer Nationen. 

Noch eine dritte Reihe von archäologischen Forschungen auf Ägyptischem 
Boden sind sn nennen, tnent ausgegangen von Frankreieh, dann aber fovtg»- 
setzt Ton den VicekOnigen TOn Aegypten, zuerst von Said Asato, dam 
ItmaU Pascha seit 18(53 , der zugleich ein rasch wachsendeR Museum zu Bu- 
laq bei Cairo angelegt und so im Pharaonenlande selbst ein Centrum der Denk- 
mälerkunde geschaffen hat. Dass auch schon seit längerer 22eit eine archäo- 
logisch« Oeaellaehaft in Alexandrien geUld«t ui, unter Bedieiligung 
der Tersdkiedenen NatiooMi, so des Orischen NenUfM, sei dabei evwihnt. 

MmriaU», ein Junger Beamter des Lonne, wsxd t850 naeh Aegypten ge- 
schickt um syrische und koptische Manuscripte eankaufen; statt dessen auf 

die Fülle der Sphinxfunde von Sakkarah aufmerksam gemacht beginnt er am 
1. Mai 1850 die Ausgrabungen einer Sphinxallee bei dieser Stätte und ge- 
langt so zur Entdeckung des berühmten im Sande begrabenen Serapeum von 
Memi^. Eine FflUe Ton Stelen und andern Ftanden wandert nach Psris In 
den Louvre und giebt der dortigen Forschung eines de Rmigi und anderer 
reichen Stoff; das Serapeum wird dann die reiche Fundgrube für das hei- 
mische Museum. Für die klassische Archäologie ist in dem Serapeum ein 
noch unausgebeuteter Schatz des hellenistischen Kunsüebens und der Mischung 
griediiseher und ägyptiseher Gedanken^ ub4 Fonmiweil gegeben, indem neben 
der Igyptischen Gilberreihe dann eine solehs ait Monumenten von A— miiifei 
bis in die rOmisdia Epoche reichte. Auf 100 Tafeln hat Mariette in dem 
Werke Le Serapeum de Memphis, Paris 1857 — 1860 eine Auswahl des Ent- 
deckten gegeben. Zur Geschichte der Auffindung vgl. BmUf Fouilles et de- 
couvertes II. p. 103 ff. 

Eine Reihe weiterer erfolgreicher Ausgrabungen schliessen sich an diese 
eiste Bntdedcung an, so legte ManeU» 1859 auf Kostsn des Heraogs 

TOO Lutpies die Sphinx von Gizeh nebst Tempel völlig bloss [BeuU II. 
p. 120 ff.), so wurden die Schutt und Lehmhaufen von Sais (Tanis) im Delta 
durchforscht, so in Abydos hochwichtige Tafeln der KOnigsreihen gefunden, 
so am grossen Tempel zu Karnak und endlich zu £dfu (ApoUinopolis) eine 
grosssrtig« Aniktenung durchgeführt [MamU»-Stjf Ksmak, Etüde topogra- 
phique et arehtelogique 1875. 57 Taf . ; femer Denderah, Deecriptioa du 
grand temple de cette \ille, 4 Thle. 1S70— 74). 

Die Stadt, welche als erster Zielpunkt allen von Europa kommenden er- 
scheint, Alexandrien, welche das grossartigste griechische Emporium und 
Oultursitz Aegyptens war, war bis vor kurzem lokal am wenigsten durch- 
forscht; man sah und berichtete kurs von den Obelisken, dem einer soeben 
naeh Sng^d abergeffihrt, und der sog. Pony^uielnle, und TereÖMelte FUnde 
von Seht griechischen plastischen Werken zeugten für den klassischen Reich- 
thum des Bodens. Da war es das Interesse des Kaisers Napoltim III an der 
Geschichte Caesars, hier an dem Verlauf des Bellum Alexandrinura, welcher in 
groesem Massstab die topographische Aufnehme des sum kleinsten Theil nur 
mit Htusern besetzen Umfengs von Akssndiiaik durehHUuun üesa. Bin Mi- 
moire snr Tsntique Alexsndrie von Makmmd Btjf 1867 war die Frucht der 
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Arbeit, welche durch Kiepert in Kürze auch deutschen Kreisen näher gebracht 
i§t (Abdruck aus der Zeitschrift f. Erdkunde, Berlin 1672; BuUettino 1873. 
p. 44 ff. ). 

Aueh die nodanwte Untenwhnrang in Aagyptea, der Suetktnel, hat 
in Alcantala nahe dem Keaal eine grieehiidie Säulenhalle and Nekropole mit 

griechischen bemalten Oefässen zu Tage gefördert [Gioia bei FrOhner, Mus^e 
Parent I. p. 15 ff., Benndorf, Griech. u. sicil. Vasenbilder Taf, 29 N. 16). So 
erweist sich Aegypten täglich mehr als das reichste Monumcntalland der Welt, 
als das wahre Beaervoir für allen schriftlichen und bildlichen urkundlichen Nie- 
deneUag der ahen Welt. Und eine nnfaaaende Archäologie der UasaiMhen 
Kunst wird von ihrem Standpunkte ans Aegypten eine fortgeaetste und ein- 
dringende Anftneritaanikeit aeheaken. 

Die afrikanischen Südgeatade des Mittelmeeres, westlich von 17 
Aegypten, welches das Altcrthum von Libyen immer schied, sind mit einer 
Falle von Ruinenstätten bedeckt ; im Osten finden sich die Zeugnisse rein 
griechischen Lebens in der Halbinsel Barka, der alten KjTenaika. Anderer- 
attts dehnt aich das weite Territorium der Syrten wie iron der alten Frovins 
Africa, von Nnmidien und Mauretanien, wo die phOniciaeh-libyache 
Cultur aich gans ausgelebt, wo ihr dann die rOmischc Verwaltung gefolgt tat 
mit einer ausserordentlichen Blnthe des materiellen Lebens bis tief in byzan- 
tinische Zeit hinein. So nahe diese Küsten dem europäischen Verkehr liegen, 
so lebhatt dert>elbe im Mittelalter zwischen den arabischen Herrschern und den 
Küaten Spaniena and Italiena war, so unnahbar wurden aie aeit der Bildung 
der Barbföreakenstaaten und der türkischen IJebermacht im aediaaehnten Jahr- 
hundert für alle friedlichen Reisenden (seit 1533 ward Algier von Schcreddin Bar^ 
harossa erobert). Erst die Zeit Lndtcigs XIV. ist es, welche aucli hier ein- 
zelne wissenschaftliche Kunde von ganz verschollenen Stätten bringt. Spon 
erwähnt einen Schweizer Chirurgen Oirard, welcher die Alterthümer von Tri- 
polla geieichnet habe (ICiceUan. antiquit. C.VIII). Ea kommt der franaOaieche 
Consul Lemaire im J. 1706 von Tripolis gen Osten auf das Plateau von Barka 
und findet die Ruinen von Kyrene richtig bei einer prachtvollen Quelle des 
Apollo, der Ain esh Schedah (vgl. Paul Lttctu, Second voyage IT. p. 126 Paris), 
ja er macht bereits auf eine dort gefundene griechische Vase mit dem attischen 
Archontennamen Hegesias (324 r. Oh.) anfäierkaam. Mancherlei Nachrichten 
braditen Fmd Imcq» (1710. 1723), bedeutend mehr der swOlf Jahre in Tunis 
als englischer Caplan wohnende Dr. Shaw im J. 1738 (Travels of Barbary and 
the Levant ; franz. Uebersetzung 17 43. 4), dann Peyssorel und Desfontaines 
(Voyages dans les regences de Tunis et d Alger publ. par Durcau de la Malle, 
Paris 1838), endlich Bruce, welcher 1763 von Lord Halijax beauftragt ward 
«bgr procnring interetting inftmnadona and by making additiona of the royal col- 
leetioB of dimwinga of ancient eitiea and monumenta«. Ein deutecher Arst JT«- 
hmtUreU hat damals zuerat «ine kleine Sammlung antiquarischer Funde beson- 
ders rrtmi.scher Inschriften von Afrika veröffentlicht (De antiquitatibus Romanis 
per Africam repertis 1733. 4) ; den Bericht der Reise selbst legte er in vier 
Briefen an Au^tst II. von Polen und Sachsen nieder, welche ein halbes Jahrhundert 
^•ter gedruckt rind {BmtomUi, flammlong Ton kleinen Beiaen, Berlin 1780, 
N. DL— Xn; finuiaflaieeh von E^rm, Nout. Annal. de Voyage, XLVI. 
p. 7—90). 

Erst in diesem Jahrhundert werden aber fast zwei Jahrzehnte erst nach 
der Eröffnung Aegyptens durch die Franzosen diese archäologischen Bestre- 
bungen für das Nachbarland Aegyptens im grossen Umfange und in rascherer 



Digitized by Google 



363 



1&. OMohklite dar awlHokgitclwn Sliidi««. 



Folge wieder aufgenommen. Es waren Italiener und Engländer, diese 
sunAchst bei der Vermessung der Öeeküsten des Mittelmeeres, welche die J^'ünf- 
•tldt» von Kynntika (du Otebel Akhdar] bMadiMi ond dmn Bninsii» fcton- 
den die Nekfopolit von Kyraw beidmibai, andi ZflidiMogMa, Mtwnngfii «ad 

astronomische Ortsbestimmnogm mitbringen. Zuerst der Ant des Bey von 

Tripoli und Begleiter einer militfirischen Excursion 1817 Delia Cella, Vii^gio 
di Tripoli, Genua IblO (ins Engl, übersetzt Lond. 1822), dann die englischen 
Seeoffiziere Füd und //. M. BMchey^ Proceedings ol the Expedition to explore 
tKo Nofd CoMt flmn Ttipolis, t82l. 1822. 

Weit flbertroffen werden dicM AvbMtMi aber durch das umfassende, mit 
einem Folioband von hundert Tafeln ausgestattete Werk von /. Raym. Paehot 
Relation d un voyage dans la Marmarique, la Cyrenaique, les oases d'Andj^Iah 
et de Maiadeh, Paris 1829. Pacho ist ein wahrer Märtyrer der Archäologie, 
der unmittelbar bei der VoUendung des Werkes in tiefer Melancholie der 
Uebennttrengung sich da« Leben nahm. Ans einer unprOng^ek eebweiieriBcbea 
Familie in Nizza stammend, 1794 geboren, Bom Juristen bestimmt, durch eine 
Reise in Italien für Kunst und Alterthum entsc l icden , ausübender Maler, geht 
er nach Alexandrien, unterstützt von dortigen Schweizern und von Salto nimmt 
er überall auf, reist zu den Oasen 1823. Da erfasst er die von der geogra- 
pkiechen Geeelleckaft in Pkrie gestellte Au^be einer Erfbrsdinng von Kyrene 
mit vollster Energie und gewinnt in dem Orientslist Müüer einen Genoesen. 
1824 — 1825 ist er in der Kjnrenaikn in angestrengtester Thitigkeit. Seine 
reichen Portefeuilles legt er in Paris TOt, erhält von der geographischen Gesell- 
schaft und dem Institut einen Preis. LUnmiie bearbeitet die von ihm mitge- 
brachten Inschriften. Auf Kosten der Aegierung erscheint das Werk in wflr- 
digster Ausstattung. 

Der etnsige jetsige belebte Hsfsn jener Gegend Bengkssi, die slte 

Euesperitae Berenicae bot in seiner Nekropolis eine überraschend leickie Fund- 
stätte griechischer und specifisch attischer Va^en : die Nachgrabungen von dem 
französischen Consularagenten Vattier de BourniU^ im Jahre 1848. 49 'Revue 
archcologique V. p. 230 if., VI. p. 5ö if. ; Beuiif Fouilles et deoouvertes II. 
p. 90 ff., le Tsse de Bfateiee) beben nnttr den hundert nnck Fisiit gtwi»* 
derten Oeftssen drei Pannthenlenvasen mk Arckontennsmen bekannt femAt. 
Von Benghasi sind ebenso nach England werthvolle Vusenreiben gelangt. Wir 
müssen die ErOflnung dieser Fundstätte als eine für die Geechiehte des grie^ 
chischen Vasenhandels in lerne Länder ähnlich epochemachende bezeichnen, wie 
die Eröffnung der Grabhügel von Kertsch. 

Zwei englische Seeoffiaiere, Murdoeh SmUh und PoeÄer^ der erstere be- 
reits mit Ckaritt Nminn bei den Entdeckungen von Hslikemsss ihliig, unter- 
nehmen im Frükjskr 1S60 von Malta aus auf einem Segelschiff auf eigene 

Hand die Fahrt nach Benghasi und beginnen mit einigen Arbeitern Ausgra- 
bungen auf dem hohen Plateau von Kyrene; ein altes Grab dient ihnen als 
Wohnort imd 5ammeistätte. Eine überaus reiche Ernte an plastischen Wer- 
ken, grossen Ststnen, wie Reliefs loknt ihre Blosslegung von finf Tenipeln, 
d&runtsr des Tempel« dee ApoBo» des Dionysos, der Aptood ü e; der l e iel s 
Tempel ergab allein 6 Statuen, 29 Statuetten, 3 Büsten, 26 KOpfe, 3 In- 
schriften. Ein Plan des Ruinenfeldes wird zugleich entworfen. FJn Kriegs- 
Rchiff führt ihre ^^chätze nach England und im britischen Museum lOllten sich 
die Verschläge der Colonnade mit der Masse kyreniscber Sculpturen. Zeigen ^ 
dieee anck flberwi^end den Stil der griediiselMrflBiisdien Snnst unter &- 
dHen, so ftklt ee an einseinen Beispielen iebt giieekiaeken Stilee nSdit und 
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unser Bild der antiken Kunstwelt hat besondert duidi die Auffassung des afrikanir 
sehen Porlraittypus und solcher Personificationen, wie der Libya, der Kyrene 
selbst bedeutend gewonnen ; ebenso ist die malerische Dekoration der grie- 
chischen Gräber schon durch Pacho^ dann durch Smith und ForcAer durch gana 
Mue Be i g p ifll e una nah« gebraofat. Die Histofy of the raoent diaooveriea ei 
CyMm by Murdock Smiih and Port/kr, London 1864 ist fflr diese sadlichen 
Grflnzimnkte des HelUnentbanB foitan eine neue QneUe arohflologiaeher £r- 
kenntniss. 

Man ist gawohnt Tripoli und die Syrtengegend als den Ausgangs- 
punkt der grossen, so Oberaus folgenreichen Entdeckungsreisen der Deutschen 
«nd Bi«gllate in din Sahara und den SQden Afrikts wahrend der leUten 
dwdirig Jahre sn betmebten; nw beachtet kaum, daaa ea ein Selifller ßgekii 

und JT. Ritters in Berlin, ein deutscher Philolog war, dessen Erstlingsschrift 
sieh mit dem Handel von Korinth beschäftigt, Hemrirfi Barth aus Hamburg, 
welcher hier die Bahn gebrochen hat. Flarlh hatte in den Jahren 1845. 46. 
47 als einfacher Wanderer die ganzen nordafrikanischen Oestade von Gibraltar 
an dankzogen, wie dann Aegypten, Syrien und Kloinaaien, gana nnter dam 
OeaiobtaiNinkte des Altevtknmalraachera; ea waren die «ntika CuHur vnd ihre 
aeugniase am Rande des Mittelinaeraa, es waren in AMka Carthago und die 
punischen Colonicn, deren Spuren er nachging. Ein verrfttherischer L'eberfall 
hart an der Gränze Aegyptens, an dem Katabathmos des libyschen Hochpla- 
teaus beraubte ihn all seiner Papiere, Zeichnungen, Sammlungen von Abschrif'- 
t«& «. dgl., nur ana den flüchtigen Ble&rtiftnotiaen aeiner Bri e ftaa cha nnd vor 
aDaiii ana dun freien, sichern Gediehtius« eine« klaren, scharf beabachtanden, 
ganz auf das Sachliche gerichteten Forschers hat er die Wanderung durch 
das afrikanische Gestadeland, Berlin 1S19 niedergeschrieben, welches 
vom Standpunkte der heutigen Alterthumskunde die Fülle der Ueberreste in 
den grossen, wohl erhaltenen Cistemen, den Aquädukten, den SteindBnunen, 
dan Amphitkaatem wie an Thyedma, in Tempeln nnd Qtakmllein an nna voi^ 
überfahrta. Sein wflrdiger Nachfolger auf diesen Wandarangan Freiherr von 
Maltmhn nennt ihn ubeinahe unfehlbar« (Reise in den Regentschaften Tunis 
und Tripolis, 1S70. III. S. 60'. Auch bei dem Beginnen der fünfjährigen 
(1849 — 1855] Entdeckungsreisen in Nord- und Centrai-Afrika hat BarÜt über 
iBaiaeha Anlagen, Caatalla nnd besondere Ghrabmilar in dar R^gantaabaft Tii- 
p^ia nnd aAdÜch von -Tripolis an dar WHatenatraaee nach Mnrnik snarat Be- 
richte und 2^ichnungaB gegeben; er hat die merkwürdigen Cromlechartigen 
Steinpfeiler der Libyer und die reich auch plastisch geschmückten Grabthürme 
mit pyramidalem Abschlüsse der Römerwelt zuerst scharf geschieden und be- 
schrieben (vgl. Reisen in Nord- und Centrulalrika I. S. L9. 27 f. 33 f. 53. 56); 
er bat in dni voban, aber mit fnrtar Ibnd gafntigteii Fdaainaaiehnungen afld- 
Uok Ton HuEBuk noch den Einflnaa puniadiar Knnat an^aaaigt. So sind wir 
baute im Stande aia als Parallelen zu den ähnlichen Bauten in Syrien, Klein- 
aaien, bei Rom, wie in Südfrankreich oder bei Trier beranzaxiehen. 

Edrim spricht von den schönen Tempelsäulen, von den prachtvollen Bas- 
reliefs, von den vielen Marmortafeln verschiedenster Art, welche noch im 
iwölften Jahrhundert von Karthago vorhanden waren, aber er sagt auch dase 
kein Sdiiff Kartbag<oa Geatade Tarlaaae, obna warthnroUaa Banmatarial von dort 
zu entführen (Maltsahn I. S. 303). Im J. 1270 pflanzte Ludtoig IX, von 
Frankreich die Kreuzfahne auf der Burg von Karthago in der Hoffnung auf, das 
nahe Tunis dem Chriatenthum und den Kreuzzügen gegen die Mameluken 
Syriens zu gewinnen; er starb dort an der Pest ohne sein Ziel erreicht zu 
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haben Reine Gedanken lagen fern ab von jedem Interesse fOr die einstige 
mcerbeherrschende Stadt der Punier oder für die spätere römische Weltstadt. 
Nahezu fünfhund^ Jahre später erbaute der FranzosenkOnig Ludwig Philip 
1841 eine Kiiehe su Bhvni des heilig gesproeheBca Vorbkn und stiftete eine 
geiNtlichc Stelle und einen Wlchter dasu. 1868 war bereits die Kirehe und 
der Giirtcn dabei sehr verwahrlost und das Interesse für diese Stiftung in 
Frankreich dem Erlöschen nahe. Eine kleine Sammlung von antiken Ueberresten. 
auch punischen Grabsteinen hat sich um die Kirche gebildet, die selbst aber 
nun da« Hindamiee der Aoignlrang der Hauptstätte, des Aeiculaptempele 
(Eehanm) anf det Bym geworden iet. 

Iniwischen ist diese weitgedehnte, jetzt mit einzelnen Villen und kleinen 
Dörfern wieder mehr belebte St&tte am Meeresufer, vorliegend dem seit nahe einem 
Jahrhundert zur Hauptstadt des Islam auf karthagischem Boden gewordenen, 
hinter einem See versteckten Tunis zum Gegenstand eifriger Nachforschungen 
geworden. 

Bereits 1S17 hatte Graf Borgia Untersuchungen angestellt, war aber dem 
Fieber erlegen. Der dänische Capitain und Generalconsul Falhe in Tunis hat 
in jahrelangen Vermessungen der Kflste und der Ruinenstütten die sichere 
OrundJage zur Topographie Carthagos gelegt, besonders den Umriss des äussern 
nnd innem "Bjdnm an^eseigt (1833 BeclMffäat tnr r—plaesinnt da Carthage 
mit trefllidien Karten nnd ein^on AbbiMnngen) ; anf flun raht wesentlich dia 
Arbeit von Durtau de la Malle, Becberches sur la topographie dn Cartliaga, 
Paris 1833, welcher selbst nicht an Ort und Stelle war. 

In denselben Jahren haben zwei Männer, der Akademiker Betdd und der 
unerraQdlich reisende, sammelnde in den Nekropolen von Etrurien und von 
SiciUen wohlbewfthrte Nicolas Davis unmittelbar Hand an die nur durch zusam- 
menhlngende Ansgrabnngen so losende Aufgabe gelegt, an die thataBchliche 
Feststellung der Byrsa und der HaupttempelstAtten, an die die Schiebt der rö- 
mischen Welt durchbrechende Erforschung der gewaltigen Mauern und Tempel- 
anlagen des punischen Carthago. (Vgl. BeuU, Foullles ä Carthage, Paris 
18Ü0. 4; Fouilles et decouvertes II. p. 1 — 35; Davis, Carthage and her re- 
mains, London t862.) Ba bMbt SmiH» Veidlenst gegen Dmnt hier anf die 
•ntsebeidendan Punkte Ansehend eingagangen an asin und neben den dem Po- 
lygonalbau sich niharaden Mauern der alten Byrsa besonders die Quai» dea 
runden Kriegshafens mit den Bauanlagen der Insel in der Mitte stückweis 
bloBgelegt zu haben. Leider mussten diese mit eigenen Mitteln unternommenen 
Arbeiten bald abgebrochen werden und harren der Fortsetzung. Es ist be- 
greiflieh, dasi nueh die Ueberrsate dar römischen Stadt, welehe nur wenig 
Aber dem Eidboden hervorragen, wie die Piseinae mit dem grossen Aquldnht, 
Amphitheater, Theater, dabei ausgebeutet werden und im britischen Museum, 
wie im Louvre, in Dänemark und selbst in Schweden karthagisch- römische 
Alterthümer einen besonderen Bestandtheil bilden, so die Sammlung des 2Aoma» 
Reade im britischen Museum. 

Daa Intsrasia dar Fremden fBr salte Steine« hat achlieaalich auch die 
Anftnarkaamkait dar tnnaaiaehen Regierung gtwadtt. Naben dem VioakOnig 
hatte der Sohn daa machtigen Chasnadar, des Ministers Mtutapha zu sammeln 

begonnen und so bilden sich in Tunis selbst kleine Museen in Lustschlössern, 
wie dem Schlosse Manuba. die Ausgrabungen werden als Vorrecht der Regie- 
rung betrachtet, nicht zum Gewinn der Wissenschatt. Auf der Pariser Welt* 
anssteUung 1867 araehisn sls Zeichen der tunesiachan Cultur aina Anawahl 
pnnischar Oiabstaine. Vgl. e. JfolteNb», Reiaen in die Regsntaehalt Tunis 
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«ad Tripoltt I. 8. 170 ff., aber Cutktgoi Ruinen I. 8. 268 ff. Die Vnter- 
nehmnag frusOdacher Qeeellechaften tut Wasserversorgung von Tunis hat nidit 
allein zur Ausnutmng der grossartigen zwölf deutsche Meilen sich erstrecken- 
den Wasserleitung Carthagos geführt, sondern die dabei betheiligten Architekten 
haben das prachtvolle Nymphaeum der Quellen mit Tempelanlagen archäologisch 
genau dargelegt (Revue arch^ologique N. O. XX VI. p. 292 ff. pl. 21. 22). 

Die Regentschaft Tunis, aeit swanzig Jahren den Reisenden ohne 
beaondera Gefahr sugfinglich, ja fllr aie durch ▼icekOnif^ehe Befehle gastlich 

geöffnet, erweist sich als eine der reichsten Stätten der antiken Welt an wohl- 
erhaltenen römischen Bauwerken. Bahn brach darin Sir Gretniüe TempJ^ 
durch seine Excursions in the mediterranean Alger and Tunis, London 1835, 
2 Bde. Die Studie Utica, Hadrumetum , Tucca, Thysdrus. Thenae, Su- 
irtiila, Caps« u. a. InoiiMii wir heiittntage, soweit Reiseherichte ohne Ausgra- 
hnngen riehen, redit genau Dank den Unternehmungen von Vietor Ouerm 
(Voyage arch^ologique dans la R^ence de Tunis, Paris 1862, 2 Bde.), welcher 
auf Kosten des auch hier durch seine grossartige Liberalität die Wissenschaft 
fördernden Herzog von Luynes besonders für Inschriften reiste und von N. Davis, 
welcher eine Fülle lehrreicher Zeichnungen einzelner Ruinen zum Bericht hin- 
sufQgtc (Ruins dties within Numidia and Carthagian tenritories, L. 1862). 
Wir erhalten in des Freiherm vom MaUzahn Reisen in den Regentschaften Tu- 
nis und Tripolis 3 Bde. 1870, worin die Reiseberichte über Tunis von 1854 
und von 186S. 1869 niedergelegt sind, wie früher ähnliche Aber Marokko 
und Algier in Drei Jahre im Nordwesten Afrikas (4 Bde. 1862. 1S68), 
die vollständigste Berücksichtigung des bereits von den nächsten Vorgängern 
wirklieh BeohMcbtetea wie die verständige, von aller Rhetorik freie Divlegnng 
des selbst Qesehenen, der llheraus grossen Zahl von ihm hesnchten Hanschyrs 
'Ruinen]. Eine ganz überraschende Fülle von Aufgaben eröffnen diese Reise- 
berichte dem Archäologen, die nur mit den technischen Hülfsmitteln der Ver- 
messung, der Benutzung der Photographie, mit verständigen ergänzenden Aus- 
grabungen und der philologischen Ausbeute der Schriftsteller und Inschriften 
SU lösen sind. 

Die leiste ruhmvoUe Unternehmung der Bourbonen, die Einnahme von 
Algier am 5. Juli 1S30 ist ein Wendepunkt für die gesammte Culturstellung 
von dem nordafrikanischtn Küstenlande und damit auch für die Erforschung 
der monumentalen Welt daselbst geworden. Die französischen Truppen, welche 
in jahrelangem Kampfe unter den Orleans zunächst das Küstengebiet, durch 
Binnnhme Ton Oran im Westen 1832, von Constantine im Osten 1837 he- 
giftnzten, dann um das Gehirgsland in weiteren sehn Jahren bis Ende 1847 mit 
Abdel Kader rangen, unter Ntupckonlll. den Nordrand der Wflste gegen die Kaby- 
len bis 1864 sich sicherten, erhielten zugleich die Aufgabe wissenschaftlicher 
Erforschung des Landes ; Zeichner, Architekten, Ingenieure fanden sich in ihrer 
Mitte, Gelehrte wurden ihnen zugesellt. Ein glänzendes, umfassendes Unter- 
nehmen, die Exploration seientifique de TAlg^rie ward seit 1840 
ins Werk gesetzt und seit 1844 zu publicieren begonnen, ist aber wie so viele 
ähnliche Werke in Folge des raschen Wechsels der Regierung und ihrer Interessen 
seit Jahren ins Stocken gerathen. Immerhin ist das bis 1S53 Dargebotene 
überaus werthvoll. Eine der Abtheilungen dieser Exploration» umfasste Beaux 
arts architecture et sculpture und ward geleitet von Racoisii, den wir bereits 
hei dem Werke Aber Mores sich erproben sahen. Zwei Foliobände sind nahesn 
vollendet. Eine andere Abtheilung: Archäologie ward geleitet 'von dem Artil- 
lerieol&sier Dekmtarre und bietet seit 1850 einen stattlichen Quartband, flber- 
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tan in der Arob&ologiachen Zeitung; bewährt endlich auf den speciellen Qe- 
beeten d«r Vasenkind« und der etneltleelieii Denknller. In der Mitte der 
Mit dem die Entdednmgcik bu Videi von mehr tle 3000 Vasen übertielittieh 

vorführenden Rapporte volcente (Annali III. p. 218) rasch sich folgenden grossen 
"Werke Gerhard» auf dem Gebiete der Vasenkunde stehen als grundlegendes 
Werk: die vier Bände, Auserlesener griechischer Vasenbilder, hauptsächlich 
«tmakischen Fundorte, Berlin 1840 — 1858; far die Etruskieehen Spiegel hat 
OerAatd ebenfalle in vier Btaden 1840^45. 1860^1868 auf «450 Tafeln ein 
fast erdrOckand reiehes Material herausgegebenen. Die zwei Bände gesammelter 
Abhandlungen geben (1867. 68) endlich unter dem Gesichtspunkte des mythologi- 
echen Gegenstandes der Darstellungen wichtige bildliche Publikationen. Man wird 
heutzutage eine strengere Auswahl des zu veröffentlichenden Denkmals gegen- 
Umt dam wu m ▼aiaaieliBeadan anetreben, aber wer wifd den michtigen BIft- 
ßnm ynAiumm, den eine eokhe PflUe nen anftretender Monumente auf die 
ganze Breite unaeiw ardiflologischen Erkenntalaa feflbt hat? Gerhard hx darin 
der Cat/lui des neunzehnten Jahrhunderts geworden, idier mit aiien Vorzflgen 
eben der heutigen philologisclien Wissenschaft. 

Erst durch Geriiard* und seiner Genossen umlassende Tbätigkeit für die 
Vanenkunde wurde dbr Wetteifer Jenaeit dea Bheinea geweekt und die Blite 
dea monuments ceramograpkiquaa von Xinoimaiif und d» Witte wurde 
1844 mit dem weitgehenden Ziele eines Materials fQr die gesammte Religions- 
und Sittengeschichte des Alterthums begonnen, ist aber mit vier Bänden eben- 
talla auf die Behandlung der grossen olympischen Götter beschränkt und 1861 
abgeschlossen worden. Nur auf Grund so energischer und umsichtiger Samm- 
lung und Vorfabmng dee Matariala an antiken Vaaen konnten die wichtigen 
UntersuchungNi und Diskussionen von B mi a mt BöekA, O. Müller, Osann, Pa- 
nofka, Ltlrmm$, O, Jdm bia auf Bmm geflükrt wecden, die eeü 1S32 be- 
ginnen. 

Fflr das Gebiet der antiken Sculptur nach ihrem monumentalen Bestand ist 
epochemachend Jean Baptute Comte de Ciarae (1777 — 1847). Aus altadlichem Qe- 
Sfthlerht der Oaaoogne entsprossen emigrirt er als Kind mit seinem Vater nadi der 
Sekwaia, dann nach DeutNUand, dient in den Truppen von Cond4, iat Ordon- 
nansolBzier vom Herzog von Enghien, lebt dann in Amsterdam und kehrt nach 
Frankreich zurück. Er ward Lehrer der Kinder von Könij? Murat in Neapel 
und studirt eifrig die Pompejanischen AlterthOmer, schreibt den Bericht »Fouilles 
iaites a Fompei 1813«. Wir finden ihn dann auf Reisen in Brasilien. Von 
Ludwig Xym. wird er 1818 nadi FüMonlur Tod in daüan Stella ala Cbmn*- 
eaftiv 4m anifyass da n m th rüjfoi dea Lou?re berufen und entwidtelt als 
solcher aina ausserordentliche Th&tigkeit, indem er vom Louvre aus seine 
Kreise immer weiter spannt und graphisch und literarisch, hier durchaus kata- 
iogartig und schematisirend eine Gesammtdarstellung der antiken Kunst zu 
geben sich bemüht. In ihm ist der Amateur das Frühere und Eigenthümliche 
mit aller teehniaehen Kanntaiaa dea Kunatrarfhkrana; aber er atcebt mit Bienen- 
fleiss, doch ohne eigene Focachung daa toa andern, beaonden auok von Deut- 
Hhen Erfnachte au verwerthen, immer beieit in j fyp m ndi em tt eomeüm» daa 
Nauata au geben. 

Der Katalog der Antiken des Lountc Description du Mu86e royal de» 
aatiques) von 1S20 wuchs bereits 1830 durch kunstgeschichtliche Tabellen sehr 
an, er ist endlich unter der unermfldeten Thfttigkeit au einem »Manu^ de l'hia- 
tobe de Tart cte laa aneienas erweitert woiden, welches erat nach Chran Tod 
henoagageben waid 1847—1849 in drei Thailen. Noch bildet hier der erste 



Digitized by Google 



368 



15. Ocidudile dtr aiehiologiieheii StndMn. 



Theil wesentlich die Beschreibung des Louvre auch in seinen modernen plasti- 
schen Theilen, der zweite und dritte umfasst einen i C'atalogue des artistes de 
Tantiquite« in weitester Ausdehnung und mit allen tabellarischen UebersichteB 
der .mit Kfinttleraamen bawiohiitteik Werke. 

Oleicbseitig unternahm Clarac sein »Maate de ecolptare aatique et mo- 
derne a , in handlicher Form einfache, grosse Umriseseichnungen plastischer 
Werke zu geben. Die ersten zwei Bände I. 1826. 27, II. 1828—1830 
illustriren die plastischen Sammlungen und den plastischen Schmuck des 
Loavre, mit Bd. III und IV wird das grosse und nur mit bedeutendsten Mit- 
teln, die CXeroe eelbet aolireiidete, nnd durob lebendigsten Veikebr nit den Mu- 
seen zu ermöglichende UntMmehmen durchgeführt, Vereinigung der hauptsScb* 
liebsten »Statues de l'Europew über 2500 lS.'i2 — 1S37 nach kunstmythologischer 
Ordnung ; die Reliefs folgten in Bd. V und odie Iconograpbie egyptiennc. grecque 
et romaine« in Bd. V und Vi. Bis heute ist dies die reichst«^ und umfassendste 
Fundgrube Ar die Knnde pkatiBdier Monumente, unaebililMr duicih die An- 
gabe der Quellen der Abbildung, duieb Angabe der Maaee und jReataurationen. 
In dem mächtig angeschwollenen Text haben die technischen Auseinander- 
setzungen über die antike Kunst besondem Werth ; aber gerade im Text tritt 
die Mischung verschiedener Interessen des Amateur, des Archäologen, des fran- 
aösischen Patrioten störend der klaren Uebersicht entgegen. Welcher bat in 
einer eingehenden Reeenaion (Annali 1833) die gioaae Bedeutung, wie die 
Mängel dea Werkes gewürdigt. »C'est en gtatol ime des qualit^s de Tautear 
d etendre tant sur le domaine de la technique que sur celui de la litterature, sa 
vue dans toutes les directions et aussi loin qu il lui est possible de ne Jamals 
s'arreter ce qui se trouve sous la main, de ne s epargner aucune peine et de 
laaaembler autant qu'ü peut« (p. 143). 

Bald danuf und in aiditbaier Biglasung von dame wurde ftlr die Ge- 
biete der Mflnakunde und d«r geaehnitienen Stnne von 1834 dn aTrteor de 

numismatique et de glyptique« von Dda JRorhe, Dupont, CA. Ltnormant begonnen, 
welcher Aber die Antike weit hinausgeht, für diese aber in zwei Bänden sach- 
lich und stilistisch nicht das leistet, was zu erwarten war ; neben den griechi- 
schen KOnigsmünzen ist nur, was ausserhalb des ursprünglichen Kahmens Lag, 
ein Folioband den Parthenonacalptaren in der beeondeien Manier gewidmet. 

Nodk fOr ein drittea Gebiet d«r antiken Monumentenwelt wurden «la 
Markstein einer neuen Epoche der Wissenschaft umfassende, stilistisch mög- 
lichst treue und durch die neue Erfindung des Farbendruckes auch die Farbe rer- 
anschaulichende Werke in Angriff genommen, fflr die antiken, speciell die 
Wandgemälde Pompejis und Herculanums. Zwei deutsche Maler, 
TtmiU und W3kdm Zahn gingen Tovan und Jener fand in Offriei MtOtr, dann 
in Wekhtr competente und auglaieh mtaalinltende Aualeger der Bilder. Von 
Zßkm sind zuerst vierzig Steindrucktafeln neuentdeokter Wandgemälde in 
Pompeji; München u. Stuttgart, Cotta fol. erschienen; dann von Ib'iS — 1859 
drei grosse Serien von je hundert Tafeln, darbietend die schönsten Ornamente 
und merkwürdigsten Gemälde aus Pompeji, Herculanum und Stabiae, Berlin, 
Reimer, Ibl. Vid beeohiSnkter im Umfinge, aber sorgfältiger in der Auswahl 
und treuer in der Nachbildung sind die eilf Hefte von Temite : Wandgemälde 
aus Pompeji und Herculanum 1839—1855; der Text von Welckn- von Heft 2 
an ist auch aufgenommen in seinen Alten Denkmälern, IV, Göttingen 1861, 
S. 1 — 217. Raoul-Rixhetle , welcher bereits mit Letnmne in lebhaften Streit 
über die Anwendung der Malerei in der Ddtoration der antiken Gebäude ge- 
kommen war, auchte aeine auf Anschauung der Monumente beaondera gegrOn- 
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detc Ansicht durch Publikationen zu erweisen : so erscheinen seine Peintures 
anliqucs inedites. Paris 1836, so nach langer Vorbereitung das grosse poly- 
chrom. Werk Choix de peintures de Fompei la piupart de sujets historiques, 
Fkoit 1858. fol. 

Gkidmitig mit dtm B^inne dioMr PablikatioMn für die witeritaliMlien 

Wandmalereien eröfiiiete sich eine andere reieba QuelJe dor Amcbaunng für 
die altere italische Wandmalerei in den Grabgemöchern von Tarquinii bei Co- 
rinth, seit 1827, von Clusium, von Vulci, von Veji, später von Perugia und 
Orvieto. Und neben den hit^iür so wichtigen Einzelpublikationen des archäolo- 
giaeheik Ihttitutt ]Mt tdiiiNi Inghkmm in den Monnmenti etnucbi, 7 Bde., seit 
lS2i denn Äiteaii in dem Atlee: antiehi monnmenti su dem gioMen Werke: 
Italia avanti i! dominio degli Romani, wie zu dem daraus erwachsenen einer 
Storia degli antiehi popoli italiani IS 32 fF. . wie das Meisterwerk über das von 
Papst Gregor XVI. im Vatican gebildete etruskische Museum (Musei etrusci etc. 
P. I. II. 1842. fol. 2 Bde.) Ober diese Malereien wie über den ganzen Be- 
■tuid etniakiaeber KonetthltiQ^t, wie ihn die Qriber ergeben, eine reiebe und 
stilistisch annähernd treue Aasebenung ^bveitote. 

Fortan ist die Abfassung' genauer, unter wissenschaftlichen Gesichtspunkten 
abgeiasster und doch knapper Katal(^ über Antikensammlungen auch über 
solche, die vorübergehend nur gebildet sind (wir erinnern an Vasensammlungen 
tlie die von Beugnot, Magnameuti, Jkurmnif Aiirfti/^), •eine von Engländern, 
R aa a oee n wie Dentscben anerkannte, aieb immer nen darbietende aicblologi** 
sehe Aufgabe; ebenso möglichst vollstlndige, aber in Fonnat und Darstcllungs- 
mitteln bescheidene Publikationen über ganze Sammlungen, wie wir das Museo 
Borbonico seit IS21 von Xirrnfmi, Nnati, Berhi u. a. begonnen und bis zum 
Jahre 1^57 zum XVI. Band lortget'ührt sehen. 

Wie die privaten Sammler mehr und mehr von dem bunten Allerlti an- 
tÜMr Objekte flberiianpt sieb abwenden nnd bestimmte Denkmilergattungen ins 
Auge fassen, so kOnnen die darüber TerOffentlicbten Werke aneb dnreb diese 
Beschränkung auf eng begrenzte Gebiete ein besonderes Interesse in Anspruch 
nehmen. Ein glänzendes Beispiel bietet die Sammlung Campana in Rom 
(s. oben S. ^02^ und das darüber verOtfentlichte Werk der Opere di plastica, 
1842 ff. Roma, 2 Bde. In den Vordergrund des Interesses sind überhaupt die 
Tbongebilde getreten, so verwandt in Material, Verwendung IBt die Gfibei^ 
weit und in Anwendung der Farbe den Gefässen : in ibnen liegt der unmittel- 
bare Zusammenhang von Kunst und Kunstindustrie vor Autjen, in ihnen tritt 
der künstlerische, erfindende Geist der griechischen Welt im Vorbilden und 
ireien Wiederholen recht zu Tage. Wozu man früher in den Gräbern bei 
Born, in Etmrien, in XJnteritalieB, SkiUmi die Beispiele andite, daa hat jetat 
der Boden der grieduscben Inseln, dann Oriecbenlands sslbst, so das Attika 
benachbarte Tanagra seit 1S70 in übcrraaobender Fülle daigeboten. Das Pracht- 
werk von Kf killt »Griechische Thonfiguren aus Tanagra. Im Auftrag des deut- 
schen archäol. Instituts nach Autnahmen von Otto herausg ", 3 Abtheilungen, 
Stuttgart 1878 erscheint als der glänzende Vorbote für die in Angriff genom- 
mene Oesammtbebandlung der Terraootten aller Fundorte klassisäier Linder 
und aller Samminngen. 

SmU Brmm hatte in Jahren» wo fcst allea arebiologiscbe Interesse wenig- 
stens in neuen Publikationen auf Vasenbilder, etruskische Gegenstände und 

solche, die ein überwiegend mythologisches Interesse in Anspruch nahmen, sich 
concentrirt hatte, unter dem Gesichtspunkte der Kunst stilistisch werthvolle Mar- 
roorwerke, in erster Linie Reliefs hervorgezogen und 1843 in den zwei 

Stark, Arcbftolufie d«r Kuiut. 1. 24 



uiyiii<-uü Ly Google 



370 



15. Gaiehidita der udilologiidlMa Stadien. 



Dekaden Antiker Marmorwerke, Leipzig fol., dann in zwölf Basreliefs griechischer 
Erfindung, insbesondere aus Palast Spada Kom 1815 fol. eine wichtige Reihe 
in eich verwandter Relie%emllde, mOdite man eagen, bekannt gemacht. Von 
neuem wnrde der von Zoe^ entworfene und in swei Bänden ao trefflieh in 
der AuHfühning begonnene Plan [b. oben S. 248; einer GeRammtpublikttion 
antiker llelicfs lebendig : jedoch zerlegte sich die Oesammtaufgabe nun natur- 
gcmäHs in einzelne nüher begrenzte ; und das archäologische Institut wie Aka- 
demien sicherten ihm ihre Unterstützung. So ist denn 1871 von Hemrick 
Brmn der erate Band der Rüicoi delle nme etmache 1871 den troiachen C^ns 
enthaltend auf gründlichster Revision dea bereits Bekannten und Bereianng der 
Lokalsammlungen Etruriens erschienen; so ist der Plan eines Gesammtwerkes 
über die griechisch-römischen Sarkophagrelicfs von Otto Jahn entworfen, von 
der Direction des Instituts beschlossen, und von dem zu früh verstorbenen - 
FMrieh Mab Ua au eeinem Tode Bnde 1874 (a. E. (^rnfim. Zun Oedidit- 
niea von Fr. MaU. Archaol. Zeit. N. F. VII. 1875 8. 172 ff.) nnennfldlich 
auf Reisen in Frankreich und England gelttrdert worden, jetit in die Hinde 
von Cimze und Robert pele^t. So hat die Wiener Akademie den von Crmze und 
Michaelin schon ISHO lebliiift ergriffenen und ortjanisirten gctasstcn Plan einer 
Oesammtrevision der griechi8chen Grabreliels, in Bezug auf welche Peter Per- 
vamofiu eine werthvolle erate Oeeammtbehandlnng dea in Athen vorhandenen 
Stoffes gegeben, (Grabsteine der alten Griechen, Leipaig 1S62: Familienmahle 
auf altgriechischen Grabsteinen, Leipzig 1872) gegeben, seit 1873 unter ihre 
Autorität genommen und unterstützt ihn fort und fort mit Geldmitteln (vgl. 
Conut Ueber griech. Orabreliefs, Wien. Sitzungsber. 1S72; Erster Bericht über 
die vorbereitenden Schritte snr Geaammtauagabe der griechiachen Orabreliefs, 
Wien. Sitsungaber. 1874 ; Sitsongaber. 1876, S. 61 8 ff.; Anaeigen 1875 8. 54 f., 
1877 8. 91, 1879. n. IX). Wir schliesscn Conz«« Worte in dem Berieht von 
1S74 an. welche klar und umsichtig die fflr aolche Unternehmungen heute gel- 
tenden Gesichtspunkte vorführen : 

B Uebcr gewisse Autgaben, welche auf dem Gebiete der klassischen Ar- 
ohiologie vorbereitet liegen und in Angriff genommen werden müssen, hat heute 
nicht erat der Einaelne aich die Einaidit tu erarbeiten. Wegweiiende Anfönge 
aind bereite in der Archftologie aelbet gemadit, vorbildlich oder doch sehr be- 
stimmt anregend sind grossartige Unternehmungen in nahe benachbarten Diaci- 
pHnen schon weit geführt und es ist so zur gemeinsamen Ucberzeugung der 
heutigen Arcbftologie geworden, dass es. um grössere Fortschritte zu machen, 
unter Andemn der möglichst vollständigen Sammlung und der mit aUer Sorg- 
ftlt im Binaelnen verbundenen ansammenftiaeenden Behandlung einaelner Klaaaen 
von Arbeiten des antiken Kunsthandwerks und das ist zumal fOr uns gleich der 
antiken Kunst bedarf. Ganz beBonders gilt es solchen Klassen, welche sieh nicht 
nur nach dem Merkmale genieinsanur, an gleichem Materiale geübter Teciinik 
zusammenfinden, sondern welchen durch alle Variationen der einzelnen Exem- 
plare hindurch gewisae weitverbreitete gleiche Abaichten und Gedanken an 
Grunde liegen, ao dasa nicht hinter jedem einzelnen, sondern erat hinter einer 
ganzen Reihe verwandter Werke der ursprüngliche Oedanke sich verbirgt. 
Dessen können wir im Verständnisse erst dann Herr werden , wenn wir 
seine Ausdrucksformen möglichst vollständig Überblicken imd richtig zu grup- 
piren wissen. Wohl dient es zur Mehrung unsers Wissens, wenn fort und 
fort M<mumenti inediti in bunter Falle ana Lieht gefordert und im Einsdnen 
mit aoviel Hülfsmitteln, wie der Herausgeber jedeamal herbeiachaffen kann, er- 
Uutert werden, aber je mehr in dieser Richtung seit langer Zeit geachah« je 
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mehr hinzukommt und hinsiikoiimie& loU, desto enehwerter fut erscheint es 
fiber alle Mehrung des Wissens uu dessen Klärung zu gelangen. — Erst heute 
ist es möglich geworden die Vorrlthe der grossen Museen Europas, wie den 
Inhalt der Fächerwerke eines gewaltigen Schrankes einigermassen bis in alle 
Eimeiheiteii sa flberblieken und w sienilidi fllienU mit 
selieB; denn sudi hier muss aaek eo vittlem Torhandenaik Publikatioaea siir 
Controle derselbeB auf di« Originale zurackgegangen werden, damit wir hinter 
den Fortachzitteiij welche uns die £pigmphik geseigt hat, nicht sorackbleiben. 

Wir haben an TeiBchiedenen Stellen (S. 101 f. 114. 121. 185. 154. 211) 

auf die Bedeutung der verschiedenen Stile der Zeichnung der Künstler und 
Kunstschulen und die Nothwendigkeit hingewiesen , die Nachbildungen nach 
antiken sowohl Architekturen wie plastischen Gegenständen an der Hand der 
Geschichte der Kunst des Kupferstiches zu verfolgen ; wir haben auf das Ein- 
treten einzelaer Reprodnctionsmittel, wie des Oypsabgnsses, der Metallnach» 
gOase, der Schwefelabdrücke (von Gemmen], des Papierabdruckes aufineiksam 
gemacht. Das Emporblflhen der archäologischen Studien fällt zusammen mit 
der Blüthe des modernen, besonders französischen und englischen 
Kupferstiches. Die antiken Statuen sind in wahren Meisterstichen im 
Oewn» de Lonis XIV.» im Museum Pio-Clementinuni, später bei WiUe, 
BomOenf bei SUrmiff», in den Specimens of ancient scalptnre, srit 1809 in den 
Ancient marbles des britischen Museums wiedergegeben; der Eindruck gleich- 
massiger Vollendung wie Erhaltung der Antiken im Contrast mit den Thatsachen 
ist durch sie dem Publik\im nur zu tief eingeprägt worden. Daneben ging 
eine durch starke Schatten wirkende skizzenhafte^ auf Totaleindruck berechnete 
Thfttigkeit des Piranm. Man kehrte nadk Anfki^f dieses Jahrhunderts fBr wis- 
senscbiftliche Werke mehr und mehr zur einfadien, oder nur leicht sciiattir- 
ten Umrisszeichnung zurück , und diese ist /.. B. in dem Hefte zu Jftyire 
Geschichte der Künste, dann vor allem durch die Gebrndor Riepenhausfn wie 
Bartot'cmi trefflich präcis und doch nicht kleinlich oder hölzern für die Antike 
geübt worden. Heutzutage ist kaum noch ein für die Antike thätiger und auf 
sie liebevoll eingehender Kupferstedier zu finden. 

Die Lithographie, von Sene/elder 1799 erfunden, in dem Lehrbuch 
der liithographie 1829 systematisch dargestellt, ist snerst fttr mittolslterliche 
Kunst in dem grossen Werke der BamerfBchen Gemäldesammlung nadi ihrem 
TJebergang in die Pinakothek mit grosser Wirkung verwerthet worden ; auch 
die antike Kunst hat von ihr reiche Anwendung gemacht. Zuerst die Weich- 
heit und Leichtigkeit der Kreidezeichnung, dann die Anwendung verschiedener 
Methoden des Aetsens, Qravirens, die Anwendung Terschiedener Platten um 
andere C3rundlinien hcmrsnbringen , wirken hier giflddich snsammen. Die 
lai^ Jahresreihe der Archäologischen Zeitung, besräders von dem treffUdien 
SdäuKe lithographirt, giebt dafür Zeugniss. 

Der von CongrhM 1822 erfundene 1 ithographisch c Farbendmdt (Chro- 
molithographie' if»t gegenüber der Mühsal der einzelnen Colorirung von Tafeln, 
welche Cai/lus s. oben S. 150 zur treuen Veranschaulichung antiker Wand- 
malerei mit grossen Geldopfern benutzt hatte, lür diesen Zweck, überhaupt für 
die ganas coloristisdie Eikenntniss antiker Werke, auch der Bauwerke, von 
unberechenbarem Gewinn geworden. Noch immer behaupten die Franzosen 
darin ein Uebergcwicht bei allem Geschick , was Letallot in Berlin, was Back 
in Leipzig herzustellen vermögen. Die Hefte von Zahn und Tenüte bis zu den 
von Wörmatui herausgegebenen Odysseelandschaften bezeugen den grossen Fort- 
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schritt dieser Kunsttechnik und die Möglichkeit nahezu alle Nuandimgra dM 
antiken Gemäldes und den Grad seiner Erhaltung wiederzugeben. 

Der Holzschnitt, noch in seinem ersten Jahrhundert für antike Dar- 
stellungen in fliegenden Bl&ttern und besonders in Emblemen des Druckes 
nach antiken Httnzen und Portrfttbüsten benutzt, iit wm langaa Tcorblle vnd 
gmriidier VetbaehllMigtmg erst ' in diesem Jabiliiuideit wieder mit dem Auf- 
Ufihen der voUnthllmltehen Zeichnung, vor allem in Berlin durch Gubitz m 
neuer Anerkennung gelangt. Auch die antike Kunst, für deren Darstellui^ 
er nicht, was die höchsten Produktionen betrifft, ausreicht , vermag er in den 
Alteren Stil|)eriodcn, wie besonders im etruskischen 6til und den derben Pro- 
duktionen Ton Metopen, Hochreliefe flberhanpt tiefflich naehsobüden. Di» heu- 
tige KuMÜiteratur maeht in den lUnatraUonen von ihm den weitgehendatoi 
Gebrauch. 

Die Photographie und P h o t o 1 i t h o gr ap h i e , auch die Helioty- 
pie sind mit der steigenden Vervollkommnung der Technik immer umfäng- 
licher zu archäologischen Publikationen verwandt worden; in neuester Zeit ist 
in manchen Kreisen dies Mittel der VenrielfiUtigungen sogar vor allen andem 
bevorsugt. Und gewiss ist die photograpbische Reproduktion fOir mandie Auf- 
gaben unersetzlich ; es ist daneben aber entschieden zu betonen, was von tech« 
nischer wie arthiiologischer Seite bereits scharf hervorgehoben ist, dass die 
Photographie nicht bloss durch die Gleichmässigkeit der Wiedergabe wesent- 
licher und gleichgültiger, urspranglicher und durch spätere Zerstörung her\'orge- 
rufener Zflge den Bindmck des Gänsen stört, sondern dass mit ihr nothwendig 
sogar bestimmte Fehler, Uebertreibungen und selbst Verzerrungen verbunden 
sind. Vgl. JI. Vugel, Die chemischen Wirkungen des Lichts und die Photo- 
graphie in ihrer Anwendung in Kunst, Wissenschaft und Industrie Leipzig 
1S74; einige besonders wichtige Punkte waren schon zuvor von Vogel in 
natur- und kunstwissensdiaftlibhen Zeitschriften erOrtert) und Sndd in dem 
wichtigen Brief an H. Brunn in der Archäol. Zeit. 1876, 8. 21 £F.; auch Bau^ 
dar/, Antike Gesichtshelme und Sepulcralmasken (aus dem XXVIII. Band der 
Denkschriften der Wiener Akad. 1878) S. 4 f. 

20 Gottfr. Ilermatm hat seine Ansichfcn über Hermeneutik und Kritik sowohl 
in den Streitschriften gegen Bockh als insbesondere in der dissertatio de offi- 
cio interpretis (1834 ae Opusc. VII, 8. 97 ff.} ausgesprochen, sie auf archSo- 
logische Gegenstlade angewandt in den Abhandlungen Tetemm Oraecoram 
pictura parietum coniecturac [Opusc. V, S. 207 ff. ) und »über die Palikcn in 
Vasengemülden« ^^Opusc. VII, S. I{43ff.!. Die Auffassung Aug. ßf'kl-/i's findet 
man jetzt im Zusammenhang dargelegt in seiner »Encykloiuldie und Methodo- 
logie der philol. Wissenschaftenu (Leipz. 1077] S. 79 ff., 169 if.,45G ff. ; das archiLo- 
logiscbe Gebiet hat er selbst s. B. in der Abhandlung »de vasis Etrusds fslso 
PanathMiaiGis« (Opusc. TV, 8. 350 ff.) betreten. Bie speoielle Anwendung 
der allgemeinen kritisch-hermeneutischen Grundsätze auf die Archäologie haben 
systematisch dargelegt Letr^otv, Ueber archäol. Kritik und Hermeneutik (Abb. 
der Berl. Akad. 1833, vgl. U'elcker, Kl. Sehr. UI, S. 351 f.], PreUtr, Grund- 
zOge zur archäol. Kritik tmd Hermeneutik in der Zeitschr. f. Alt.-Wiss. 1845, 
8ppL N. ISff., 8. 97 ff. (ssB ausgew. Aulbitse 8. 898 ff.), und Bmmm, Ar- 
chftol. Kritik und Hermeneutik in den VeKh. der 21. Philol.-Versamml. (1862), 
8. 5 5 ff. Vgl. auch die interessante Exemplification und Parallele, die Ad. 
Michaelis in den Verh. der 25. Phüol. -Versamnl. (1867), S. 159 ff. gege- 
ben hat. 

Welekt/» Arcbic^ogisdie AulsItM sind gesammelt in den »Alten De^ 
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mälerna, 5 Bde. Götiingen lb49 — 1864). Von der langen Keihe archäolo- 
gischer Abhandlimgea OOo Jahns (1813 — 1869;, die nach 1847 (bis dabia 
Midwii 4ie »aiehlol. Aaftitnw und •atditol. Beitrfige«) ia Zeitsdutiftoik, Aka- 
demiesckriften und als Fragramme odnr Uftiaer» MonofrapUeett benvikaaiea, 

ist leider eine Sammlung noch immer nicht Teranstaltet ; es miiM biet »190 
genfigen auf die grösseren selbständig erschienenen Schriften hinzuweisen : «Die 
Ficoronische Cista« ^1852); »Beschreibung der Vasensamrolung König Ludwigsa 
(1854), und das poithiiaui, von Michaelis herausgegebene Werk »griechisch« 
Bildttveliraiiikeiu (1873). 

Das Werk des tief- und feinsinnigen Amelm F^mrboA : »D«r vatikaaiadit 
Apollo. Eine Reihe archäologisch-aesthetischer Betrachtungen« erschien zuenl 
1833 und erlebte IS 55 eine 2. Auflage; vgl. Aber ihn 8 et^l»r, QedAchtniM* 
rede auf Anselm Feuerbach iFreiburg IS53). 

Mit genialem Blick erschloss zuerst Karl Böiticher in seiner »Tektonik der 21 
BeilMieB« (1. Aufl., 2 Bde., 1844— S2, 2. Ausg. Bd. I, 1869—74) das 
Weeea der tektoniteheii Knnstfoimen. Diese* geweitige Yerdienit bleibt ihm 
im verkümmert, so Tie! auch im Einzelnen von seinen systMMtieebMk, Ton histo- 
rischer Entwicklung g:anz absehenden Constructionen fallen mag. In ntannig- 
fachen Widerspruch gegen seine Lehre trat namentlich O. Semper, Der Stil in 
den technischen und tektonischcn Künsten oder praktische Aesthetik ^2 Bde., 
1800—1863, jetat in sweiler Auflage encbieaen). 

WUfhr bat in beaonderen Pragrammen »de aeala« (1862) nnd sde vaiio 
«an tridentisc (1872), aber aach sonst an veraehiedenen Stellen Aber einselne 
Knnstsymbole gehandelt. Namentlich aber verdanken wir Stephani nirl.t bloss 
die MonoßTsphie »Nimbus und Strahlenkranz in den W^erken der alten Kunst« 
(Ibölt , sondern sowohl Über Geberden, Bewegungen und sonstige typisch ge- 
wordene körperliche Motive, wie Handreichen, die Stellungen des Ausruhens 
u. a. w. (d. i. die von Curim einmal eis aarabftologische Sebematologiet be- 
seiebnete Diaeiplin), als aneb Uber die Bedeutung von gewissen Thieren, Pflanzen, 
Früchten und zahlreichen anderen Gegenständen [wie Korb, Stab, Schlüssel, 
Glocke u. 8. w. eine lange Reihe einzelner, auf ausgebreitete Erudition ge- 
stützter Bemerkungen, die er namentlich in seinem »ausruhenden Herakles« und 
in den verschiedenen Jahrgängen der »Compte-rendna de la commiiaion imp. 
•icb4ol.« niedergelegt bat. 

Von dem im grössten Umfang angelegten Unternehmen J. Overb«ek'$ (»Grie- 
chische Kunstmythologie'} wurde bisher des besonderen Theiles erster und 
»weiter Hand veröffentlicht, und zwar Buch 1 Zeus (1871), Buch 2 — 4 Hera, 
Poseidon, Demeter und Kora« 1873 — 78; dazu ein auf 10 Lieferungen b^ 
rechnetet »Afbui der grieebiaehen Ennatmyfbologie«, Lief. 1 — 4, 1872 — 78. 

Dee Vetf.'a einsohlsgende» Werk enebien unter dem Titel sMk^ und 
die Niobiden in ihrer literanaeben, kflnatlerischen und mythologischen Beden^ 
tung« 1863. Wir heben zur Bezeichnung des Standpunktes drei Stellen aus 
der Einleitung aus. S. 3 : »Wir dürfen sagen , je mehr wir uns die künstle- 
rischen Gesichtspunkte, unter denen ein Werk entstanden ist, aneignen, je un- 
befangener wir naeb allen Bacbtungen das einselne Denkmal im Yeigjlmdi sn 
verwandten, sur Stufe des Stils ^ zu Zeit und Ort der Entstehung betraditen, 
um so mehr wird der geistige Gkhalt, der Mythus in seinen idealen Gestalten 
und Situationen schliesslich dabei zu Tage kommen. Viel höher als den 
äusseren Gewinn mythologischer Thatsachen, den die Denkmäler ergeben, 
schlagen wir jene Unmittelbarkeit an, aus der ganz besonders in der Plastik, 
aber »nob in der Malerei die Idee nnd daa Ueale daa Mytbna um entgegenfnfeen. 
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Der Schöpfer das Kunstwerkes ist gleichsam der Schöpfer des Mythus immer 
Ton Neuem. Hierin giebt uns die bildende Kunst aasser<nrdentUch viel aielir, 
•1b die Poesie. Und dass der grieehische Mythus diese plsstiaehe und male- 
rische Durchbildung neben und nach der literarischen erlebt hat , sichert ihm 
eine so absolute, für alle Zeiten wirkungsvolle Stellung unter den Mythenkrei- 
sen alter und neuer Völker. Nirgends ist die Durchsichtigkeit und die allsei- 
tige massvoUe Auseinandersetzung des Stoffes so erreicht, wie bei ihm«. S. 4 : 
aWer diesen beiden Wagen durch die läteiatnr und die bildende Kunst Ittr 
die Aufiusnng eines MyUras möglichst ToUstAadig und mit mOgUebster Ver- 
aookung nachgegangen ist, nur der kann hoffen, endlich den Mythus selbst in 
seiner XJrsprflnglichkeit. in seiner Nacktheit gleichsam, in seiner das Volksbe- 
wusstsein dunkel und doch mächtig beherrschenden Macht zu erfassen«. Ebd. 
weiter unten: »Nie und nimmermehr ist ein Mythus aus einer merkwfirdigen 
Natnieiaeheinung I aus einer hiatorisoben Fiktion, ans einer bedeutenden Per- 
sönlichkeit, aus einem allmftlig missTerstandcncn Inldlicben Ausdruck zufällig 
herausgewachsen: nein, sein Ursprung ist ein idealer, er ruht im Gemüthe des 
Volkes , in der religiösen Hingabe an eine in der Naturerscheinung oder im 
Menschenleben sich offenbarende göttliche Potenz, in dem Drange, dieses gött- 
liche Wirken als einen geschichtlichen Vorgang , als ein Vorbild eigner Bdeb- 
aisse ausBoaprechenc 

F, Thiertch'» Bndk »Aber die Epochen der bildenden Kunst unter den 
Griechen« (1816—19, 2. Ausg. 1S29) erfuhr bereits 1S26 eine einsichtige (in 
den »Kunstarchäol. Werken« Bd. II, S. 91 ff. wieder abgedruckte) Besprechung 
von Otfricd Müller, die gleichzeitig die Würdigung der in allem Wesentlichen 
an Winckelmann'a Bau sich anschliessenden »Geschichte der bildenden Künste« 
m H§mr. Jfsysr (1824) bot. 

Oifritd Mßthr sslbst gliedert in seinem Handbuch der Aichiologle die 

Geschichte der Kunst im Alterthum hei den Griechen in folgende Perioden : 
erste bis Ol. 50, zweite bis Ol. SO, dritte bis Ol. III, vierte bis Ol. 158, 3 
22 '116 V. Chr.], schliesst an diese eine Episode »von der gr i ec h i sc h en Kunst 
bei den italischen Völkern vor Ol. 158, 3«, und giebt schliesslich als fünfte 
Periode der Kunst des Alterthnms den Zeitraum von 146 Chr. bis sum Mit- 
telalter. Dabei schickt er jedesmal allgemmne historische Betrachtungen über 
den Geist und Charakter der Zeit voraus. 

Das erste Musterbild einer methodischen epigraphischen Publication 
wurde von Theodor Mommsm in den nlnscriptiones regni Neapolitani latinae« 1852 
aufgestellt, die Bedeutung dieser bahnbrechenden Leistung und zwar unter ein- 
gehender Schilderung aller hier in vollendetater Weise dnrchgefBhrten Prineipien 
sofort hervorgehoben von Friedrich Ritsehl in der jetai in seinen Opusc. Bd. V, 
8. 584 ff. wieder abgedruckten Recension, Für das, was In getreuer Facsimi- 
lirung geleistet werden kann^ bezeichnen eben so den Höhepunkt die von 
RiUcfU besorgten aPriscae Latinitatis monumcnta epigraphica« (1862). Auf die 
Nothwendifl^dt der bei dem Berliner Cdrpus inscriptionnm Orsecaram Terab- 
aSumten Autopsie und die WiehtigkMt der FMsimiliniiig hat RUkU wieder- 
holt eneigiadi hingewiesen, z. B. Opusc. IV, 8. 342. 367. 390. Uehrigens ist 
neuerdings neben die lithographische Facsimilirung nach Abklatschen die photo- 
lithographische und phototypische Wiedergabe auch für Inschriften getreten. 

Bereits die Inauguraldissertation Heinr. Brunns behandelte »Artihcum Ii- 
berae Graeciae tempora« (1843), aeine »Geachichte der griechischen Kflnatler«, 
1853 bis 1859 erschienen, hat die kritisch-historische Forschung, soweit sie 
sich anf die literariaehen Zeugnisse atatat, im Wesentlichen abgeachlosaen. Die 
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monumentalen Thatsachen sind freilich seit jener Zeit theils sehr wesentlich 
bereichert, theils schärfer erkannt und feiner analysirt worden. In zusammen- 
&88ender Weise stellen den inzwischen errungenen Fortschritt der Wissenschaft 
namentUdi dar BmiU, Lluitoire de Tart Grec avant P^dea 1868 (2. Aufl. 1870), 
sowie in wmuia Arbeiten über die Akiopolis yoa Atben, nnd Fnedtriektt Bau- 
steine ZOT Geschichte der griech.-röm. Plastik Bd. I, 1S68; für firkenntnisa 
und Verständnis« «des eigentlichen Mittel- und Glanzpunktes der griechischen 
KunstgeBchichte« ist erst durch MichatU£ Werk »der Parthenon« (1871) daa voU- 
ständige Material beschafft. 

Der wichtigsten unter unseren Quellen der alten Kunstgeschichte, den 
Bfleben 34 — 86 in FUmu* Naturgeschiebte , ist die meiste Foncbung suge- 
wandty ebne doch bisber zu allseitig siebem Resultaten geAlhrt su haben. Den 

Reigen eröffnete die schöne Abhandlung von Otto Jahn »Ueber die Kunstar- 
theile bei Plinius« in den Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. II (1850), 8. 105 ff. Ein 
fester Grund IQr die gesammte Quellenanalyse der Naturgeschichte wurde dann 
gewonnen durch Heinrich Brunns methodische Untersuchung »De auctonun in- 
didbos FHnianis disputatio isagogica« (Bonn I856)> deren wicbtigstes Resultat 
bei den beiden genauesten Kennern des Plinius, Urliehs (in Jahrb. f. Philol. 
1857. S. 336 ff.) und DetUfwn (im Philologus XXVIU, 1869, S. 701 ff. volle 
Zustimmung fand. Auch erschien bereits 1857 die Greifswalder Dissertation 
von Brieger : De fontibus librorum XXXIII — XXXVI N. H. Plinianae quatenus 
•d artem plaaticam pertinent; mit dieser rühmlichen Ausnahme aber liesa die 
von Brmm selbst als unsrUsslicb beseicbnete specielle Prttfnng aucb fttr 
die kunstgeschichtlichen Partien lange auf sich warten. Einen vereinzelten, 
auch für arch.lologische Interessen wichtigen Punkt behandelte L. Brttnn , De 
C. Licinio Muciano Lips. 1870' ; über »Vitruv als Quelle des Plinius« sprach 
sich DeÜe/sm im Philologus XXXI (1872), S. 375 if. aus. Allgemeiner fasste 
^ Aul^be erst wieder Tk. Sokrmktr an, »quaestioniini de artifieum aetstibns in 
Plinii naturalis historise libris vslatis speciment lAgp. 1872) und im Rbein. 
Mus. XXXI (1876), 8. 219 ff. »Plinius und die römischen Kunstkataloge«; auch 
Brunn selbst versuchte einen weitern Schritt zu thun in der Abhandlung »Cor- 
nelius Nepos und die Kunsturtheile bei Plinius« in den Sitzungsber. der Mün- 
chener Akad. 1875, I, S. 311 ff.; ihm lolgte Furtwängier , Plinius und seine 
Quellen Aber die bildfloden Künste (Leipzig 1877). Und eben erst TerOffent- 
lichte Uriich», der scbon früher als eine besondere Quelle des Plinius rOmiscbe 
Kunstkataloge angenommen hatte (ein Oedanke, den dann Brieger a. a. O. weiter 
ausführte), ein specielles Pn^izamm, »die Quelienregiater su Plinius' letsten 
Büchern« WOrzburg 1878). 

Eine lebhafte Controverse hat sich terner an eine Hauptquelle für die Ge- 
scbiebte der Malerei geknüpft, an die Gemäldebeschreibungen der beiden Pki^ 
lotinUf. Nacb Wdoktr't Vorgang hatte Brmn in dem 2. Band seiner KOnsfler- 

geschichte diese etwa achtlig Beschreibungen als auf bestimmte wirkliche Gemälde 
sieb beziehend angesehen und sie unbeirrt durch die Zweifel Franz Passnu-'s und 
Preller a an der Realität der Bilder und der E.vistenz der ganzen Pinakothek als zu- 
verlässige Quelle benutzt ; dagegen erhob sich Friederic/is in einer besonderen Schrift 
»die Pbilostntiseben Bildert (Erlangen 1860) und behauptete, dsss die Philo- 
stiate aus der Reibe iter Kunstsdiriflstsller su stareichen seien, die Bilder seien 
vielmehr sfimmtlich frei unter Benutzung dichterischer Schilderungen fingirt. 
Seinen Standpunkt , dass hier wie auch immer rhetorisch ausgeschmückte Be- 
schreibungen wirklicher Gemälde zu erkennen seien, vertheidigte darauf Brunn 
in dem 4. Spplmtbd. der Jahrb. f. Philol. S. 179 ff. (»Die Philostratischen Ge- 
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mälde gegen K. Friedericlis vertheidigt' . während Friedericfis seine Ansicht neu 
zu begrOnden suchte im 5. äpplnitbd. der Jahrb. S. 133 ff. (»Nachträgliches 
n 4«tt Philoflbcatiaehen Bitdemc) . Auch Si^tkam ■pnob ndi im Compte-randn 
de la commis. «rditolo^. pour TannA« 1S62, 8. 119 ff. Im Sinne TOn Friti»- 

richa, freilich mit Preisgabe vieler seiner Deductionen aus. Eine entschiedene 
Wiederaufnahme des Kampfes erfolgte durch Fr. McUzs Inauguraldissertatior 
»De Philustratorum in describendis imaginibus fide« Bonn 1867 i, auf die Bruun 
abermals crwiederte »Zweite Verthoidigung der philostratischen Qemälde« in 
den Jahrb. f. Phflol. 1871, 8. 1 ff. 81 ff.), worauf Mah wiederam im PhÜologtte 
XXXI 1S71 , p. 585 H'. »Brunn's zweite Vertheidigung der pkilostratisohea 
Qemäldc' replicirte, nicht ohne dass bei diesen wiederholten VerhandlaOgOB 
eine allmähliche Anniilierung /u einer Art Mittelstellung erfolgt wäre. 

Auch über den Ursprung und Charakter der Nachrichten der dritten Haujjt- 
quelle der Archäologie, der Periegese des ramtuiicu, sind in jüngster Zeit ab- 
weichende Aneiditen aufgestellt wofden. Den innigen Ziuammenhaag der Be- 
schreibungen dee Paueaniee mit der Führung von Seiten der in Jener Zeit an 

allen hellenischen Orten sich aufhaltenden Ciceroni hat zuerst Ulrichs betont in 
Abb. der Häver. Akad. in, S. U79 ff. = Reisen u. Forsch. II, S. 14S ff. . 
wogegen jedüch Kaiser in der Zeitsch. f. A. W. IS Ib. S. 502 Widerspruch 
erhob. In fast völlige Abhängigkeit von den Fremdcntührem setzte Pausanias 
dann CWrlm» »Peloponnesos« 8. 52, und »Text der 7 Karten Athen«, 
S. 49; wogegen 'Matior/ in den Jahrb. f. Philol. 1868, S. S26 ff. sich auf du 
bestimmteste erklärte. Neuerdings hat Wt'lamomtz von Möllewlorff mit gro.^ser 
Knt.schiedenhüit die Behauptung autgestellt, dass Pausanias Oberhaupt gar nicht 
schildere was er gesehen, sondern nur die ihm vorliegenden literarischen Quel- 
len, und swar reiehUdi ungeschickt ausschreibe und epitomire [rgl. u B. Hennen 
Xn, 8. 334); und bereite eind ihm andere auf dieaem Wege geftilgt, wi« 
Hirt, De fontibua Pausaniac in Eliacis. Greifswalder Inaug. diss. 1878' . Diese 
neiuste Hypothese hat freilich bei vielen Andern keinen Beifall gefunden : die 
Gründe, die gegen die bisher vorgebrachten Ai^umente sprechen, entwickelt 
gut R. SchäU im Herraes XIU, S. 436 ff. 

Von Arbeiten über andere antike Beschreibungen von Kunstwerken heben 
wir noch hervor JXfttawMr, ArdOUdogiache Studien lu Ludan (Breelau 1867) 
und die treffliche Untereuchung von 0. Benndorf, De anthologiae Graeeae epi- 
grannnatis quae ad artes spectant (Bonn 1862\ sowie aus einer Reihe ähn- 
licher auf römische Dichter bezüglicher, vielfach da» Richtige verfehlender Dis- 
sertationen K. Purgold t, Archäologische Bemerkungen zu Claudian und Sidonius 
(Gotha 1878). 

Die Methode auch die Sculptnen, iaebeiond«pe die KOpfe auf dae ge- 
namte sn meiaeB und die Resultate zu eehirferen stilistischen Bestimmungen 
zu ▼erwondon kam in neuester Zeit von zwei Seiten her in der Archäologie 
auf; einmal wurde sie in dem Kreis von SchOne, Benndorf, KekuU geübt s. 
jener Beschreibung der Bildwerke des Lateran und Kekule's Hebe], zum an- 
dern erkamto ihre Bedeutung Camm (e. t. B. aeine Beitriige sut Geechiebte 
der grieoh. Plastik 1S69, in sweitev Aufl. noeh in deaaelbeit Jahre wieder- 
holt). Gegen die Mode gewordene Uebertieibnng dieaee Principe iprioht eich 
Michaelis, Parthenon S. IX aus. 

Es ist eben bnckh selbst, der in seinem epochemachenden Werke »Metro- 
logische Untersochnngen über Gewichte, Mflnafflsse und Maasse des Alterthums 
in ihrem Zusammenhangea (Berlin 1838), in dem er die metiologiaehe Methode 
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mit der comparativen Botrachtung verband, auch fOr die Numismatik die 
bedeutendsten neuen Auföchlüsse gewann. 

Auf diesem Wege weiter gehend bat dann Theodor Momtrum (Gescbicbte 
des vOm. Müiuiweseiis ; 1860) siim ersten Ifale der Mflnalraiide dto Aufisabe 
gestellt, in Tollem Um&nge eine Oeschichte des Münswesens eu werden und 
ffir das römische Geldwesen diese Aufgabe mustergflltig gelöst. Mit dem seitdem 
auf das bedeutendste vermehrten und verbesserten, ja z. Th. vollständig verwandel- 
ten Material nahm die von BöckJi geführte Untersuchung dann wieder Joh. Brandis 
anf in dem umfassenden Werke: »Das Münz-, Mass- und Gewicbts-System in 
Vofdensien bis anf Aleaumder d. Gr.« (BerUa 1866) ; tmd wiedemm im An- 
schluss an Brandis gewann Head (metrological notss on thc aneient electrum 
coins Struck between the Tjclantian wars and the accession of Darius; Numismat. 
eh roni de 1875, p. 245 ff.) neue Einblicke in die Anfänge der griechischen 
Prägekunst. 

Unter den ansfibenden Kfinstlem bat bedeutsam und unmittelbar in die 23 
ardiiologiiolian Studien der Gegenwart eingegnilBn der 1869 verstorbsne Bild- 
hauer Eduard von der Launiäif einer der Yonsflglichsten Schüler Thorwaldsen's. 

Schon lange hatte dieser auch theoretisch auf das gründlichste gebildete 
Mann die Forschungen über alte Kunst eifrig verfolgt, auch selber schon spe- 
cielle Untersuchungen über die Behandlung des Nackten und der Gewandung 
m der Antike angestellt; der arehMogisdien Welt wurde er aber erst 1864 
aiher bekannt, als er gelegentlich der Philologenversammlung in Hannover in 
einer eigenen Denkschrift die Bedeutung des Poljkletischen Ausspruches ;taA«- 
iTfinaxov ilvai rh fpyov , 'ötav ff ovvj[t urjXog yltrtjrai zur Discussion stellte. Schon 
in der nächsten Philologenversammlung in Heidelberg trug er seine durch ge- 
nauestes Studium der erhaltenen Gewandstatuen gewonnene Theorie Uber Schnitt 
und ümwurf der antiken Gewandung Tor, erläuterte sie auch dureh pfaktisdie 
Ezemplifloation an ModeUstatuen und fand so allgemeinen Beifall, dass diese 
Statuen und die zugehörigen Gewänder vervielfacht wurden und jetit fast auf 
allen deutschen l'niversitäten als Unterrichtsmittel zu finden sind. Unterrichts- 
zwecken zu dienen sind gleichfalls andere seiner Arbeiten bestimmt, über die 
oben 8. 824 die Rede war. Bndlieh wurde er duidi eine Wttrtbuiger Replik 
SU einer dgenen Bestaurstionsskisie der sog. ^squinognippe ▼eraalasst, wdche 
er in dem von ürlichs herausgegebenen Bonner Winckelmsnna-Pirogramm Ton 
1867 publicirte und begrflndste. 
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22.'. Tli\ 229 231 2.H3 i U. 
235.2 3T .2:j9. 24o j 11.242. 
213. 244. 24. V 2_LS^ 2.i(i 256. 
271 27S. 2S2. 283. 288. 306. 
31(1. 3ilL :}2h. 
Winkler 233. 

Winterschmidt, Ad. Wolfg. 
153. 

de Wit, Jan 142. 

de Witte, Jules 233. 29iL 23L 

23S. 222. 3üL 
Witi 123, 
Wocel 4L 
Woermann 371 
Wolf, Christ. 13fi. 
Wolf. Friedr. Aug.' 4. 5!L ÜL 

65. IL IS. IS. 135. 223, 

22S. 223. 233 ff . 252. 211, 

275. 

Wolff, Emil 3ia. 3JÄ. 
Wood. Robert Ufi. 155. ISL 

268. 

Wood, J. P. 345. 
Woods, Joh. IM. 
Worthley 22IL 
Worsaae 40, 310, 
Worslev, Richard 253. 
V. W(3lzogen, Alfred 239. 316. 
Wüstemann 218. 
Wurzbacher 22L 
Wyatt, Digby 322. 

Xylander 33. 

Toung, Thomas 252. 
Ypsilanti 32L 

Zab^line 313. 

V. Zahn, A. .TL 223. 

Zahn , Wilhelm m..3fiS. 371 

Zannoni 304. 

Zamcke 232. 

Zeising, A. 30« 

Zell 13. 

Zeno, Apostolo US. 22L 
Zeune, J. K. 5L 
Zeuxis 1 1 7. 
Ziller 339. 

Zimmermann, R. 16. 19. 27. 

2112. 

Zobel de Zangronix 306. 

Zoega. Georg LiüL 1S4. 21fi. 
217. 238. 243, 245 ff . 260, 
2Ji4. 262. 215. 2LL 2SS. 
333. 313. 
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AbydoB. Funde M!L 

Academieen 2112 ff. is. auch die einzelnen 

Städtenamenl . 

Literatur über dies. 135. 

Acad^mie d'arch^ologie de Belgique 2Sfi. 

d'architecture 135. 

de» inscriptions et heiles lettre« III. laä. 

Academia Vitruviana Sil. 92. 

Adalia, Theater '.i-iS. 

Aegina, Forschunsen 32ft X\ 1 . 

Museum, hellenisches 327. 340 

Sculpturenfunde l Aegineten) 107. 2ftLi 

315. 

Aegypten, Einfluss auf Griechenland 359. 

Expedition, preussische 3r»s. 3 •)'■>. 

französische l(>ft. 252. 35tt. 

Kunsttopographie. 

Aegyptologie lüS. 116 f. 2i2- 2fifi. 356 ff. 

Denkmäler 35S. 

Aesthetik. Begriff ders. 12. 

Beziehung zur antiken Kunst IS. 

Darstellungen, populäre 21- 

systematische der Jetztzeit 25, 

englische und französische lJi2- His. 

Entwicklung, geschichtliche liL ÜL 

formale und Ciehaltsästhet. (Aesth.der 

Ideen) L5. 

Gesichtspunkte, wichtig für die Kunst- 

vvissen»cnaft LL 

specielle Ipractische) lÄ. 

Verhältniss zur Archäologie 12. 

Aethiopien, Forschunj^en 358. 
Agrippina sog., in Dresden 2JiL 
Aia« u. Patroclus, Gruppe 32. 
Ain esh Schedah Quelle des Apoll) ML 
Aizanoi, Tempel von 342. 
Akademieen s. Academieen. 
Akadische Schrift Babylons 'iML 
Akarnanien, Topographie 330. 
Albani, Sammlung I l t. I 'i9. 253. 315. 
Albanien, Forschungen 33t). 
Alcantala ; Aegypten), Säulenhalle 361. 
Alcantara, Brflckeninschrift von L2Ü. 
Aldohrandinische Hochzeit 121 . 231 . 
Alexander, Statue ÜI. 134. 
Alexandria, Forschungen Ifi. UiiÜf. 
Gesellschaft, archiolog. 360. 



Alexandria, Museum 357. 

Algier, Forschungen 3t>5. 

Allegorie bei Münzerklärung äiä. 

Alterthumsfreunde, Verein der, in den 
Kheinlanden 291 . 

Alterthumskunde, engerer Begriff ders. 

Literatur: amerikanische 41j celti- 

sche Iii; indische u. ostasiatische AI ; 
nordische u. germanische ü 40 ; prä- 
historische il ; slavische u. osteuro- 
päische IL 

Altertnumswiftsenschaft , Ueberwiegen der 

latein. Studien LüS, 

Zeitschrift für 2112. 

Amaltbea, Zeitschrift 52. 
Amathus, Schale von 34t). 
Amazonenfries von Magnesia 342. 
Ambras, Kunstsammlung 221 . 
^yägyv^ot, Mönchschronik liüiL 
Anastasi, Papyrus 357. 
Ancyra, Forschungen 343. 
Annales arch^ologitjues liL 21i5L 
Annuaire de l'association pour l'encourage- 

ment des Stüdes grecques en France 

2H8. 

Anstalten, archäologische IM ff. 
Antiken und Modemen, Streit der L62. IM. 
Antiochien, Topographie 76. 
Antiquaries, Gesellscn. der, zu London 307. 
Antiquarii, Academie der Bh. 
Antiquarisk Tidsskrift for Sverige 310. 
Antiquarius, Bedeutung des Namens iL lä. 
Antiquitäten, Bedeutung des Namens iA f. 
Antiquil^s de la France 3üÜ. 
Anzeiger, archäologischer 2I2j 

t. Kunde d. deutschen Vorzeit liL 

f Schweiz. Gesch. u. Alterthumsk. iL 

2«>4. 

Anzeigen, Göttinger gelehrte 

Münchener gelehrte 222. 

Apollo von Belvedere hi. 270. 327 
Apollo Didymaios , Tempel bei Milet 343. 
345 

.Apotheose des Augustus 131. 
des Homer 123. 

Apparate zum Unterricht in der Kunst- 
wissenschaft ^LLL 'A2iL 



394 



Sachregister. 



Arabien, Kunsttopographie Ihlt. 

Archäologie der Kunst, Begriff ders. 1 f. 

Name der». AU ff. iäu 

Gliederung ders. äiff. 

Eintheilung. locale, der«, älf. 

Methodologie der», 54 ff. 

systematischer Theil 5il ff. 

tvpologischer Theil üS ff. 

Geschichte d. archäologischen Wissen- 
schaft Mff. 

Gesch. d. arch&ol. Studien büß. 

Vorläufer d.wissenschaftl. Begründung 

ders. ms ff. 

Studien unter d.Herrschaft d. antiquar. 

Interesses IMS. 

Studien im XVII. und XVIH. Jahrh. 

lü&ff. 

Neugestaltung im XVIII. Jahrh. 162 ff. 

Studien (s. die einzelnen T-änder). 

christliche Jili; Lehrbücher derselben 

ur. 

nrähistorische 29jL 310. 

Hülft- u. Nebenwissensch. ders. 13 ff. 

Stellung aur klass. Philologie 4 ff. 

Verhältniss zur Aesthetik und Kunst- 

theurie im bes HS. 

klass., Verhältn. lur allgem. Alter- 
thumskunde u. Culturgesch. .IL 

« klass., Verhältn. zur allgem. Kunst» 

geschichte Ii2ff. 

Quellen: literarische Mj monumen- 
tale hh^ 

Archäologen, deutsche 212 ff. 

französische 2äliff. 

italienische Zlliff. 

Archaeologia Britannica 47. 

}4Qj(tttoXoytxi} iiat^ia, iXXrjyixf} 340. 

Archeologica artistica, portug. Zeitschr. ^07. 

Archeological Journal 

Archeo logist and Journal of antiquarian 
science '>U)1. 

Architektur , Glied d. Denkmälerkunde 69. 

Archives des missions scienüfiques et litt6- 
raires 2^^. 

Argos, Forschungen 321. 337. 

Armenien, Forschungen 

Art Journal, the 37. 

Artemistempel zu Ephesus f. 

Arundel, Sammlung IM^ 

Arundel society 308. 

Aspendos, Theater 3Aä. 

Assos, Tempel von 342. 

Assyrien, Einfluss auf Griechenland 2^ 

Assyrische Reliefs 349. 

Athen, Acropolis 321- 331L 333» 

deuUches archäol. Institut 2&a. 2M. 

ML 

Dionysoatheater 333. 341. 

Ecole ffan9ai8e s. Ecole. 

Kunsttopographie IM. la». Iß2 1S4ff 

Sammlungen 33iL 341. 

Topographie ifi. 2filL 334. 330. 338 f. 

ML 

:49f:yatov, Zeitschrift 31L 



Athenetempel eu Priene 345. 
Athos UP. 

Attalos, Stoa des 339. 
Attica, Topographie 
Augustusheiligthum zu Ancyra 343. 
Auranitis U. 



Babil, Ruinen von 3äL 

Babylon, Ausgrabungen 2f>S. 3M f ■ 

Baedeker für Syrien u. Palästina 3Ä1L 

Ba^stana s. Behistan. 

Bairan. Forschungen 350. 

Baktrien, Forschungen 353. 

Balbek, Kunsttopographie 3M (s. auch 
Heliopolisi. 

Balidagh, Ausgrabungen 340. 

Bamiyan. Kolosse von 353. 

Barberim, Sammlung 245. 315. 

Barka, Halbinsil s Kyrenaika. 

Bauwesen, ZeiUchrift für 2aL 

Bavian. Felssculpturen von 349. 

Basel, Oesellschaft f. vated.Alterthümer 2aL 

Bayern, archäolog. Studien in IM. 

Behistan (Bagistana), Felsenrelief« und In- 
schriften :<r)M. M5I ■ 

Belgien, archäolog. Studien in 296 f. 

Commission d'arl et d'arch6ologie296. 

Bellori, Sammlung Ihh. 159. 

Belosgrab 3M. 

Benedtctiner , antiquar. u. histor. Studien 

11t. 142. 
Ben^haai s. Euesperitae Bexenicae. 

Beniliassan, Gräber von 357. 
Berlin, Academie der Künste 23äf. 

Academie d . Wissenschaften 282.- 291 

Gesellschaft, archäolog. 2fi5. 2SSL 

Miinzcabiuet 'Ml. 

Museum der Antiken 2iifi. 2I£. 316ff. 

Bevilacqua, Sammlung 315. 
Biblical Society Nordamerika) il4j 
Boghaakioi, Denkmäler bei 343. 
Boisser^e, Gemäldesammlung älL 
Bologna, Museo civico iiu4. 

Malertchule 114. 

Bonn, Museum vaterländ. Alterth. 29L 
Borghese, Sammlung Iöd. 243. 2M.. 
Bosporus, Forschungen 338. 
Bostra H'ii4. 

Braschi, Sammlung 253. 315. 
Britisches Museum 308 f. 
British archeological association ML 
Brown, Lyde, Sammlung 
Brühl, Sammlung 311. 
Brüssel, Academie de« science« 296. 
Bucephalus, Statue Iii. 134. 
Büsten, Studium in der Renaissance 82i 
105. 

Bukarest, Museum 314. 
Bulaq (bei Cairo) , Museum 3fiQ. 
Bulletin archeologique de l!Ath6n6um fran- 
9ais 2iiS. 

BuUettino archeologicoNapolitano (italiano) 
3üL 
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Bullettinu archeologico Sardo 301. 

di archeologia christiana .U)2. 

Bulletin de correspondence hellenique 

de l'fccole francaise d'Ath^ne» 208. 

monumental iiL 2HU. 

Byxanz, Topographie I& lü^ aSiL 

C 8. auch K. 

Cambridge, antiquarian Rociety üfl& 
Cambridge Nordamerika), Howard College 

Cameo de Ste. Chapelle 12L m. 
Campana, Sammlung 
Capitolini-nches Museum 3u3. 
Castel d'Aaso, Felsengräber •'^.'^7 
Centralblalt. literarische.^ 792. 
Cesi. Sammlung 1 . 

Chabria«, Statue des [Borghes. Fechter) 
21iL 

Chaeronea, Forschungen ILÜL ^ÜIa 
Chaldaea, Forschungen Üä2. 
Chiaramonti, Museum 2M. 
Chigi, Sammlung 159. 
Chromolithographie, Mittel der Keproduc- 

lion 371. 
Cilicien, Forschungen 343. 
Circesium, Forschungen 350. 
Coeln, Muaeum W'allraf-Richartz 
Commission, archäolog. russische ÜLL 
Commissione archeologica zu Rom üM< 
Comittee of Council on education 323. 
Compte rendue de la commission imperiale 

arch^ologique (Petersbure) ÜÜL 
Concentrirung der Antiken in Paris 2^ 
Congresse, archäolog. internationale 267. 

Constantine, Annuaire de la sooi^t^ arch^o- 
logique de 3tjH. 

Constantinopel s. Byxanz. 

'EXXrjVixos tptXoXoyixoi aiXXoyof Mi. 

Correspondenz , Institut f. archäolog., zu 
Rom 4L 205. 2bO ff. 2&1L 

Correspondenzblatt d. deutschen Gesell- 
schaft f. Anthropologie 11 . 

des Oesammtvereins deutscher Ge- 

schichtavereine 290. 

Corsini, Sammlung 241. 

Cotta sches Kunstblatt 2!L 212. 

Croatische archäolog. Gesellschaft älA. 

Crozat. Sammlung 

Cultureeschichte , Verhältn. zur klass. Ar- 
chäologie 31 ff. 
Curio, Thealer des 2il. 
Cypem, Forschungen 222. Mü. 



Daeneroark, archäolog. Studien ÜMf- 
Dalmatien, Kunsttopographie Sä. 
Dalmatinische Käste, ßaudenkmale 1R4. 
Delos, Forschungen XÜL 
Delphi, Forschungen m m. äM. m 
337. 

Demeterheiligthum zu Knidos Mh. 



Denderah, Tempel von 3&fi. 

Thierkreis von 35G. 

Denkmäler, Hermeneutik und Kritik der 

Denkmälerkunde ühff. 

Deutschland, archäolog. Studien 112. 1hl ff. 

Diana Colonna, sog. 31S. 

Dictionnaire de LAcad^mie des beaux arts 

m. 

Dilettanti, Gesellschaft der 186 f. IM. l&S. 

307. 'iAlL 
Dionysostempel zu Teos 34.5. 
Dionysostheater zu Athen 339. 341. 
Diplomatik, Verh&ltn. zur Archäologie 75 f. 

M. 

Dodwell, Sammlung 'Alh. 

Doganly, Felsengräber 344. 

Dorow, Sammlung 31h. 

Dresden, Acaderoie d. schönen Künste M. 

Sammlungen 113. 



Ecole francaise d Atbenes 2fiL 2ä& 329 f. 

d'arch^ologie de Roma 299. 

Edfu, Tempel von 360. 
Eleusis, Topographie 33U. 
Elgin marbles im IIL 2hi f. 
Elfo, ägj-ptische 35'.>. 
Emblemata biL 10". 

England, archäolog. Studien 110. 12fL III. 

aüiff. 

erste staatliche Antikensammlung IM. 

Privatsammlungen 308. 

Eos, süddeutsche Ztschr. f. Philol. u. Gymn. 
232. 

'EtprifjieQtc ttq)(atoXoyi*r} liM. 
Ephemeris epigraphica 289. 
Ephesus, Forschungen HL 103. 345. 
'Etpoqtia der Alterthümer in Griechenland 
341. 

Epigra^hik, Verhältn. zur Archäologie Ij^f. 

Epigraphische Publicationen 374. 
Epochen der bildenden Kunst 33L 
Erbach, Antikensammlung 2U7. 
Ercolanesi, Academie der 1115. IM. 181. 
1H9. 

Erdkunde, Zeitschrift f. allgemeine 291. 
Erechtheion 332. 33iL 
Ereck s. Warka. 

Eremitage, Sammlung der ILL 212. 
Esthniscne gelehrte Gesellschaft 311. 

Etrurien, Gefässfunde lii2. 

Necropolen lfi3f. 

Etruskische Alterthumskunde 109. 1 16. 

Academie zu Cortona 

Etruskisches Museum im Vatican 3fiS< 
Euboea, Topographie 331. 
Euesperitae Berenicae, Necropole 362. 
Eugubinische Tafeln 131 . 
Eujuk, Denkmäler 343. 
Eulbaoh, römisches Castell 2ÜL 
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Famefle, Sammlung 155. 241. 
Faun, schlafender (in Manchen) 32. 
Favun, Labyrinth von diÜ 
Felstempel, untemubische 2^ 
Flora, Pavillon der 104. 
Fol, Mu»6e 2M. 
Fontainebleau, Bäder von 104. 
Frankfurt. StädeUches Kunstinstitut 325. 
Frankreich , archäolog. Studien 1 10. 1 .iO. 
231 ff. 

{Süd-j, Kunsttopographie SSj 



Oabii, Ausgrabungen 2A!L 
Galatien, Forschungen H4.t. 
Gallien, Topographie IHH. 
Guzette archeulogique 29H. 

des beaux arts 21^ 20S. 

Gemmenkunde, Blüthe ders. 147. 
Geographie, antike IL 

8. auch Erdkunde. 

Gerasa 3 5 4. 

St. Germain, gallisches Museum 4IL 3fliL 
Geschichte u. Auslegung der alten Kunst, 

Zeitschrift für 2üiL 
Gesellschaften , wissenschaftliche (s. auch 

die einzelnen Städte) 2^ iSLL 
archäologische liL hh. 163. 105 166. 

IHl. ibGf. ihhf[. 211. 2a2.265f. 2Stiff. 

29iL 2SL 2iLL 233. ÜM. afiL 

:m. 310. 312. 313. all. ä2L ailL 342. 

aii m 

biblische 314. 

numismatische Iii, ML HJL 

Gesellschaft, archäolog. europäische 2Miff. 

deutsche morgentändiscne 2äL 

Gewandung, antike 37". 
Giustiniani, Sammlung 155 
Gizeh, Sphinx und Tempel ÜÜIL 
Göttinger Societät d. Wissenschaften 
Gräberfunde in Russland 313. 
Gräber, Wandmalereien 369. 
Griechenland, archäolog. Studien im moder- 
nen 326 ff. 

'Jig>oQeia der AlterthOmer 311. 

Geographie 337. 

Provincialmuseen 341 . 

Wasserverhältnisse 334. 

Guldber^, Sammlung 207. 
Gymnasialwesen, Berliner Zeitschr. fQr 2S2^ 

Zeitschr. f. d. österreichische 273. 

Gymnasien, Zeitschr. f. österreichische 
Gypsabgusssammlungen Ü2^f. 



Haag, königl. Sammlung 
Halikarnasfl, Entdeckungen Mlf- 
Hals, Houghton, Sammlung 31 1 . 
Uand^chriftenkunde, Verhältn. zur Archäol. 
75f. 

Hebron, Kunsttopographie Sä. 
Heidelberg, Schloss lo5. 
Hekabe des Euripides, übersetzt 2A1^ 
Heliopolis, Kunsttopographie 1H3 1S7. 



Heliot^rpie, Mittel der Reproduction 212. 
Hellenika, Archiv archäol. etc. Abhandlun- 
gen 2112. 

Herculanum Ifi. 180ff. Ifi2- IfiSx afifi. 
Hercules, Statue 101. 
Hermeneutik der Kunstwerke 312. 
Hermes, Zeitschr. f. klass. Philologie 232. 
Hissarlik, Ausgrabungen 340. 
Holland, archäol. Studien 294 f. 
Holzschnitt, Mittel der Reproduction 37^. 
Howard art club zu Cambridge 314. 
Hülfsmittel, abbildliche, der Archäologie 326. 
Hypnerotomachia 3L 



Jahrbücher für T-iteratur, Heidelberger 232. 

Wiener 232. 

Philologie U.Pädagogik 2 7 3. 282. 

des Vereins f. mecklenburg. Gesch. u. 

Alterthumskunde HL 
Jahresbericht über d. Fortschritte d. klMs. 

Alterthumswissenschaft 2IiL 
Idalion Dalin , Funde 346. 
Jenkins, Sammlung 243. 
Jerusalem, Topographie 354. 
Ikonographie tüjff. 

römische *sü. 

Ikonologie hiL 2iLL 

Ilioneus, sog., Statue 32. IM. Mh. 

Ilissus 32^ 

Indicateur de l'archiologie 273. 

Indien, Forschungen LSif. 353. 

Felsentempel 163. 

Inschriftenkunde 219; Verhältn. zur Ar- 
chäol. f. 

Inschriften, römische, Kritik ders. 271 . 

Inseln, griechische, Forschungen Sä. 32&. 
333. :i35. 

Institut f. archäol. Correapondenz zu Rom 

IL 2fi5. 2M ff . 2SiL 
Intelligenzblatt, archäologisches 212. 
Interpretation der Monumente 21Ü. 
Jolly, Kaufmann, Sammlung 317. 
Italien, archäolog. Studien 108 f. LLL311Iff. 

Kunsttonographiü SS. 

Ithaka, Forscnungen 331. 
Jupiter Ammon, Orakel des«. 3&L 



Kameiros, Necropole 31fi. 
Karlen, Forschungen 323. 313. 
Karnak, Tempel 3M. 
Karthago 3<'>3. 
el Kasr s. Babil. 
Kastro, Dorf 334. 
Keilschrift lüillf. 
Kensington, Museum 266. 
Keramik, griechische 330. 
Kleinasien, Expeditionen nach 2fiS. 

Forschungen 32iL 342 ff. 

Kunsttojtographie 

Knidos, Entdeckungen 311 f. 
Knobelsdorf, Sammlung 23S. 
Königsgräber, lydische 347. 
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Kojuneik, Palastanlagen 350. 
Kupenhagen, Thorwaldaenmuseum 309 f. 
Kostümkunde üä. 
KrissB, Topographie lliiL 337. MÜ- 
Kritik der Kunstwerke 270. aii» 
Kritisch-historische Betrachtungsweise der 

antiken Kunst 2illflf. 
Kunst, antike; KunsHurmen fiü. 

Kunstideen tÜL 

Kunstpublicum 59, 

Kunstwerke tüL 

Träger ders. 59. 

Kunstarchftologie i^L 

Kunstgeaducht« (histor. Theil der Archäol.) 
fi2ff. 

allgemeine , im Verhältniss zur klass. 

Archäologie lilS. 

Ausbildung ders. 22 If. 

Bedingung ders. 271. 

Lehrbücher ilff. ; Compendien 2fi ; 

Gesammtgesch. einzelner Künste ^ ; 

Kunstatlanten 36j Encyclopädieen Sfi : 

Zeitschriften IIJL 

des Alterthumg, Perioden 374. 

Quellen, literarische 'ilhf. 

Kunstlehre systemat. Theil der Archäol.j 

52 ff. 

Behandlungsweise {histor. u. System.) 

60. 

Einfluss der Naturwissensch. IR^- 

Material ülL fiJ- 

Technik lüL &JL 

VerhältnisB zur Kunstgeschichte QfL 

Werke der RenaiRsance überdies. 82ff. 

Kunstmythologie (Deukmälerkundej 2jSL 
373. 

Kunstsymbole 373. 
Kunstsymbülik tiS ff . 2M. 21iL 
Kunsttopographie äüj äJL ^ ff. 
Kunstverein in Preussen 276. 
Kunstwerke , symbolische Auslegung ders. 

mif. 

Kunstwissenschaft, Apparate zum Unterricht 

in ders. m. 'i2!L 
Kupferstich , Hülfsmittel der Reproduction 

371. 

Kurpfalz, archäolog. Studien 1^ 
Kyrenaika afil. afi2, 
Kyrene, Nekropolis Mli 

Lambaesa Algier) .3fifi- 
Lancellotti, Palast 103. 
Laokoongruppe 21IL 
Larissa s. Nimrud. 

Larnaka (Kition), assyrische Denksteine 3M. 

Leiden, Reichsmuseum 2M^ 

Leipzig , Oesellschaft der Wissenschaften 

21KL 

Zweiganstalt d. Dresdener Academie 

Lesbos, Forschungen 337. 

Inschriften 92- 

Lindoa, rhodische Künstlerschule 346. 
Lippert, Sammlung 2^ 



Literaturzeitung, Hallische 212. 223. 2S2. 
Jenaische 2iLL 

Lithographie, Mittel der Reproduction 371. 
Localantiquare 122. 

London, Gesellschaft der Antiquaries 307. 
Louvre, Katalog der Antiken ;ifiL 
Louvre, Sammlung 2nüf. 
Lucumonen , Vorstand d. etrusk. Acad. zu 

Cortona IfilL 
Ludovisi, Sammlung 1 55. 
Luettich, Institut archeulogique 22lL 
Lykien, Forschungen 344. 347. 
Lyon, Kunsttopographie 111. 

Macedonien, Topographie SSL 330. 
Madrid, Academie d. Geschichte 305. 

königl. Museum 300. 

Magnus, Sammlung 318. 
Mainz, römisch -germanisches Centralmu- 
seum 324. 

Malerei, Glied der Denkmälerkundc SS. 

Malthaia, Felssculpturen 349. 

Marc Aurel, lleiterstatue 173. 

Marmora Oxoniensia L2^ 

Marmor Parium liüL 
I Mattei, Sammlung 240. .'{15. 
I Mauretanien, Forschungen 361. 
i Mausoleum 345. 
' Medicis, Sammlung 1 55. 
\ Megalopolis, Forschungen 337. 
' Memnonsäule 357 . 

Meroe, Monumente 35S. 

Mesa, Stele des Königs 'ihSu 

Messungen der Sculnturen 376. 
I Metrologie 37B; V^ernältn. zur Archäol. 14. 

Milet, Kunsttopographie Lü2j 

Mithraeum von Jsenenheim 2ü2^ 

Mittheilungen, archäolog - epigraph. aus 
Oesterreich 29.'<. 

d. antiquar. Gesellschaft zu Zürich 40. 

Moab, Alterthümer 355. 

Montalto, Sammlung 
' Monte Cavallo, Monumente äl. 134. 
\ Monumente. Kritik u. Interpretation 270. 

statistische Aufnahme ders. 269. 

' Vergleichung ders. 269. 

MonumenUs ceramographiques, 61itedes 367. 

Morea, französ. Expedition nach 2ü7. 221 f. 

Moskau , kaiserl. arrhäol. Oesellschaft 313. 

Oesellschaft f. russische Geschichte u. 

Alterthümer aLL 

München, Academie 292. 

Glyptothek aii ff. :i2ü. 

Museum 200. 

i Sammlungen v. Antiken Mi ff. 

; Vasensammlung 316. äii2. 

; Münzen, allegorische Ikhandlung äSL 

Studium ders. 105. III. 

' Münzkunde s. Numismatik. 

Murghab, Denkmäler 252. 2^ 

Keilinschrift 350. 

Museen (s. auch die einzelnen Städte] ÜL 
117. 119 163. 191. 243. 244. 25_L 2ütL 
I 267. 276. 291. •294. 300. 303. 304. 306. 
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307. M8 f. M! f. an. Ufi ff. :j2a. .321. 

a2Ä. 22L MIL Mi. liÄL üfiiL lihiL 
Museen, Gliederung der«. 2Ö7. 
Museo espngnol (Ii antiguedades 3('H. 
Museographie hk. ML 
Museum, britlische« Uli ff. 

capitolinisches 191. 

of classical autic|uitie9, ZUchrfl. ')09. 

neues schweizerisches 2'.)4. 

Mykenae, Forschungen 34«). Ml. 
Mythologen der Renaissance HiL 

Naga, Monumente .'^'tS- 

Nahr el Kelb (Phönicien) iLÜ, 

Nani, Museum in Venedig 1 ÜL 

Napata, Monumente H5S 

Napoleon, Musee 254. »11 "• 

Nasonen, Grabmal ders. 150. 

Naturforschung . Einfluss auf d. Archäol 

2Mf. 2Ii 
Navarin, Schlacht von ä2L 
Neapel, Museo Borbonico afiä- 
Nebbi Junus, Palastanlagen 'ihSL 
Necropolen, etruskische LUiL 
Nemi, See 

Nero, sog. Frontispiz dess. 154. 

Newhaven {Connect.;, Yale university 314. 

New York, Zeichenacademie 314. 

Niederlande, archäolog. Studien Ui± 121L 

Nike Apteros, Tempel 3:<3. 

Nimes, Acadcmie des inscriptions 136. 

Kunsttopographie 13<i. 

Nimrud (Larissa , Ausgrabungen 3iiL ÜÜL 

Ninive, Entdeckungen 2fiiL älfi ff. 

Nioije. Mythus ders. 271. 

Nordafrika, archäol. Forschungen 269. Ml f. 

Nordamerika, archäolog. Studien ^lA. 

Bibücal Society ■tl4. 

Nordische Alterthumskunde, königl. schwe- 
dische Gesellschaft für 310. 

North umberland, archäolog. Verein 307. 

Notizie degli scavi -lü^ 

Nürnberg, Academie d. Künste 112. 

Numidien, Forschungen 31LL 

Numismatik , Hülfswissensch. d. Archäol. 
24 f. IL 

Studium der«. lAfi. 21iL 21L 377. 

Numismatic chronicle and Journal of the 

numism. society lilÜL 
Numismatische Gesellschaften 2äL 
Zeitschriften 291. 

Obelisken 211 LI 

Odcscalchi, Sammlung 1 13. 305. 311. 
Oesterrcichisches Museum f. Kunst u. In- 
dustrie 267. 
Olympia, Ausgrabungen 327. 328. äüfi- 

deutfiche Expedition nach 2&iL 

Oporto, Museo publico 311jL 
Orchae 9. Warka. 
Orchomenos. Forschungen 337. 
OrUans, Sammlung 311. 
Osymandyeion, das liüL 



Päpstliche Academie d. Archäol. 301. 
Pästum, Tempel zu 102. lÄL 
Paläographie , Verhältn. zur Archäol. läf. 

so. 

Palästina, Forschungen a&if. 

Palermo, BuUettino della commisrione di an- 

tichitä e belle arti in Sicilia SM. 

Museo nazionule 304. 

Palrayra, Kunsttopographie IM. 1S7 354. 
Pamphylien, Forschungen 348. 
Papenbroek, Sammlung 294. 
Papbos, Felsenhöfe von :<46 
Paramythia in Albanien. Funde 327. 
Faros, Forschungen 33 1 . 
Parthenon, Giebelfiguren äi, 

Zeichnungen 137. 14.'>. 

Paris. Academie de peinture et sculpture 

III 

Concentration der Antiken 1B6. 2Ü. 

— — Numismatische Gesellschaft 1 12. 

Weltausstellung 222. 

Pasargadne. Forschungen 353. 

PasquiDogruppe. sog. 

Passalacqua, Sammlung üi^ 

Pairoclus. Statue 112. 

Pellfrin, Sammlung 175. 
' Peloponne*, Forschungen 33.5. 238. 
i Pemnroke, Sammlung 191. 
j Pennsylvanian academy of fine arts 314. 
j Persep'ülis, Forschungen III. aä2. 
I Persien, Forschungen 1()3. 187 f. 352 f 
I Petersburg , Academie der Malerei . Bild- 
I hauerei etc. -'Hl. 

Academie d. Wissenschaften 31 1 . 

St. P^tersbourg , Societ6 imp^-riale arch^o- 
logique .112. 

Petra, Fulsenstadt 354. 

Pforta, Gypsmuseum des Gymnasiums 32^ 

Phigalia. Apollotempcl 1£L 2aL ai^ 

Phifae, Denkmäler -ibl. 

0iktatu}{t. Zeitschrift 311. 

Philologische Zeitschriften, deutsche 2^2. 

Philologus, Ztschft. 2IiL 222. 

Philomusüi, Hetärie der 327. 340. 

Ph6nicie, Nlission en 355. 

Phoenikische Kunst u. Inschriften 354. 'ihlL. 

Photographie u. Photolithographie, Mittel 
der Keproduction 372. 

Phrygia Epiktetos, Forschungen 32iL 

Plastik, Glied der Dcnkraälerkunde ülL 

Pnyxhügel, Altar de» Zeus 33t i. 

Poesie, nöthig zur Denkmälerkunde ßS. 

Pola, Kunsttopographie 1<>2. 

Polignac, Sammlung 2lilL Xih. 

Polychromie 337. 

Pomfret, Haus der IUI ■ 

Pompeji, Ausgrabungen lA. 162. IM ff. 302. 
aiilL 

Scuola archeolugica 303. 

Pomuejussäule 360. 
Porpnyrite«. Möns 358. 
Portugal, archäolog. Stadien 306 f. 
I Pterion. kappadokische Felsensculpturen 
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ll«Tn«*e8 IT., Grab 359. 

}iappurt de ractivit6 de la commiMion imp. 

arch. iSt. P^tersbourg) äM. 
Reconstruction, künHtlerische 63. 
Recueil d'antiquite« de la Scjthie MÜ- 
Reisebeschreibungen 137. 
Reiseatiperidien für Philologen 288. 
Reliefs, Editionen ders. .'tCQ f. 
Renascenza, Zeiischnft -^07 . 
Reproduction antiker Werke , technische 

Mittel rur 2Ä1L Hl f. 
Resina. Theater 2illL 
Revue Africaine, Journal 366. 

arch6olügique ; Paris) ai. HL iL 

celtique ÜL 

numismatique Beige 20^. 

numismatique 'Bluia; 2tM). 

Rheinische Alterthumsstudien 291 . 

Rheinisches Museum, Zeitschr. 2112* 

Rhodische Künstlerschule von Lindos 'Ü&j. 

Rhodos, Forschungen 346. 

Rom, Academie Ii, 

Academie de France Itl. laiL 

ägyptisches Museum LLL 

Basreliefs USl 

Beschreibungen von 279. 

Capitolinisches Museum 191 

Comroinsione archeolo^ica 303. 

Ecole fran9ai8e d'archeologie 2iilL 

GesellBchaft, deutsche 214. 

Kaiserpaläste 302. 

Kunsttopographie SS f. 

Mittelpunkt a. Renaissancecultur 8L 

Object antiquar. Wissenschaft ÜS. 

päpstl. Acaaemie d. Archftol. 2iLL 

päpstl. Museum 103. 

Pio-Clementinum, Museum 24ä* 

Stadtplan 115. 

Topographie 1^ 212, 21iL 

Vaticanisches Museum 1 i) 1 . 

Roma, Heiligthum zu Ancyra 343. 
Rondanini, Sammlung 212. 315. 
Rosette, Stein von liüL 2A>L 252. 356. 
Rothenburg a. Neckar, antiquar. Behandig. 

lüL 

Royal archeological institute of Great Bri- 

tain and Ireland 307. 
Royal Society of literature 308. 
Rumänien, archäol. Studien 314. 
Ruspoli, Sammlung 315. 
Russland, archäol. Studien III ff. 
Gräberfunde 113, 

Sachsen, archäolog. Studien lüä. 

ßais (Nildelta; MlL 

Sakkarah, Gräber liM ; Sphinxe 360. 

Salona, Kunsttopographie 1H2. 

Sammlungen (s. auch Museen) archäolo- 
gische Privatsammlungen (s. auch die 
Namen der einzelnen Besitzer] 1 13. 
II I. 125. L&ä. LäiL LIiL LäL 2üL 
2Ü1L m 22L 2^ 2M. 24iL ML 212. 
243. 2Ah^ 2IhL 2M. aüfi- aiL 
317. :ns. .125 



Staatssatnmlungen LLL IM, IM ff. 20L 
2M. 3U8f. liLL ai2. 3l4ff. 320. 

Universitätssammlungen 32ä. 
Sammlungen, epigraphische 

von Zeichnungen u. Erläuterungen 8L 

Samothrake, Forschungen 337. 
Sarkophagreliefs, edirt 370. 
Schematolugie, archäologische 373. 
Schweden, archäolog. Studien 310. 
Scipio, Schild des 138. 
Scipionen, Monumente der 21iL 
Selinunt, Tempelruinen 330. 
Serapeum tu Memphis 360 
Sevilla, Disputacion arqueologica Sevillana 

30fi 

Shush s. Sttsa. 

Sicilien, antike Baudenkmäler 182. 

Gefässfunde lii2. 

Siegclkunde, Verhältn. z. Archäol. ü Ifi. 

Sinai, aegyptische Sculpturen am 358. 

Sipylos, Monumente 344. 

Smet, Sammlung 20iL 

Smithsonian contributions to knowledge IL. 

Smyma, axoXrj eiayyeXtxri 212. 

Sociedade archeologica Lusitana 307. 

Soci^6 d'srch^ulogie et de numismatique 
(St. Petersbourgl ILL 

Societi frangaise d'arch6ologie 2Sä. 

fran9aise de numismatique et d'archeo- 
logie mL 

nationale des Antiquaires de la France 

29'.) ■ 

South Kensington, Museum li2iL 

Spanien, archäolog. Studien ÜMf. 

Sparta, Forschungen 331. 337. 

Spata, Gräber von 341. 

Städelsches Kunstinstitut in Frankfurt 22^ 

Statistik d archäolog. Funde 2fia. 21ÜL 

Statuen, Bildtafeln antiker 86, 

Steine, geschnittene, Studium ders. 111. 21^ 

Stilbegriff L Ifi.. 31. 

Stile, Epochen ders. 62 ff. IM f. LLL 12L 

UiL IM. mi. 21L 371. 
Stockholm, Antikensammlung 207. 
Stosch, Sammlung 209, 21ä. 23fL 
Studien, archäolog. s. d. einzelnen Länder. 

im XV. u. XVI. Jahrh. M ff. 

Studien der Renaissance, archäolog. Sflff. 

biograph. ÖiL 

chronoiog.-histor. SS. 

Susa ' Susiana), Forschungen 252. 
Sydenham, Kristallpalast 266. 322. 
Symbolische Auslegung der Kunstwerke II. 

mif. 285. 
SyTacuse university (Nordamerika) 314 
Syrakus, Topographie liL 
Syrien, Forschungen 5± ISL 329. 253 f. 
Syrten, Forschungen MiL 

Tabula Iliaca 15S. 

Tanagra, Funde von Thonfiguren 3M. 
Tarragona, Sociedad arqueologica 306. 
Tarsus, Forschungen 34:l 
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TV/Kl?, rex*'oXoyta, rEYyovQrtffeiy etc. 44.50. 
Tektonik, Glied der Denkmälerkunde 

Kunstformen ders. 373. 

Terracotten 2M. 
Theben ;Aegypten) 358. 
Theben (Boeotien) ÜM. 
Themis. mytholog. Gestalt lÜL 
Theodosiussäule lü^L 

Theorie d. bildenden Künste , Werke über 

Thesauren, Literatur der 129. 

Thesauri antiquitatum Graecarum 1 10. 129. 

antiquit. Uomanarum 110. 122^ 

Thesaurus antiquit. Siciliae 120. 

Brandenburgicus LLL 158. 

numismatum Suio-Gothonum 220. 

vett (Untychorum 116. 

Thessalien, Forschungen 330 337. 
Thon, Kunstwerke in .iSB. 
Thorwaldsenmuseum in Kopenhagen 2fi2f. 
Tirynth, Forschungen :t40. 
Topographie, Hülfswissensch. d. Arch&ol. 
LL HL 

Torino, Atti della societi di archeologia di 

aiLL 

Trajansäule, GvpsabgQsse Üli2. 
Tripolis, Forschungen 381. 2fi^L 
Troja, Topographie 334. 
Tunis, Forschungen 304. 365. 
Turin, Academie Ml s. auch Torino). 
Tuxsches Antikencabinet 32^ 
Tyrol, archäolog. Studien 151. 



ünteritalien, Gefässfunde 162. 
Urnen, etruskische 29Q. 



Tark'akion, Gymnasium zu Athen 2AL 
Vasen, etruskische 

griechische, in Italien Ifiäf. 

Veleja, Ausgrabungen 12Q. 119. 
Venus, bronzene, von Saba am Nil 

Idealbildung 21L 

von Melos ä2. 321. 

Vergleichuug der Monumente 2£&. 
Versammlungen deutscher Philologen und 

Schulmänner 2M. 
Villa Pia IQIL 



Vorlegeblätter f. archäolog. Uebungen 323. 
Vulci, Vasenfunde 3(i7. 



Wagner'sche Stiftung 222. 

WaTpole, Sammlung 311. 

Walserfeld bei Salzburg, Ausgrabungen ^32. 

Wandgemälde von Pompeji u. Herculanum 

3t»»». 

Wandmalerei in Gräbern 3 HS. 

Wandtafeln «ur Veranschaulichung antiken 

Lebens u. ant. Kunst 324. 32t?. 
Wappenkunde, Verhältn. zur Archäol. Ul. 

Warka, Ruinen 352. 

W' assenaer, Sammlung 209. 

Wiczay, Sammlune 22JL 

Wien, Academie d. Wissenschaften 293. 

österr. Museum f. Kunst u. Industrie 

Wiltonhouse, Sammlung 12Ä. 
Winckelmannsprogramme 291L 2äl. 
W^issenuchaft a. alten Kunst, Name de«. 

Wissenschaftliche Kritik , Berliner Blätter 
für 232. 

Wörlitz, Antikensammlung 2üL 



Zeitschrift f. ägyptische Sprache u. Alterth. 

291. 

Zeitschriften [s. auch die einzelnen Namen). 

f. Anthropologie IL 

f. Archaolugie 3^ 31. 40. iL 41. 52- 

163. 2üä. 212. 2Iä. 2M. 230. 2ILL 292. 

29i 2Mff. 3iLL M2. m aOA. 

31)7. :to;t. 310. 313. -^AiL ML 3ÜÜ. 

f. Bauwesen 2äL 

epigraphische 2S9. 

f. Erdkunde 29L 

f. Geschichte 29iL 

f, Gyranasialwesen 273. 292. 

literarische 2Ü2. 

numismatische 2aL 2M 2Ü1L 309. 

philologische 221. 2% 

Zeitung, archäologische IL 2fiii. 212. 2fi9. 

2M. 
Zodiacus 

Zürich, antiquar. Gesellschaft 291. 
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